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Borrede 


(ach verfchiedenen Hinderniffen Art, fifere, ich den 
4 fiebenden Band der algemeinen preußifchen Geſchichte. 
Es hat derſelbe vor denen vorigen einige Vorzuͤge, die ich 
ſo gleich naͤher angeben will. Er enthaͤlt drey Hauptftüce, 





Ä Die gesenäbefteibung de erften Königes von Preuffen, Stiedriche, 
nimmt den erheblichften Theil dieſes Bandes ein. So ftolz irgend ein Reich 
auf feinen Stifter feyn kan, fo verdienſtvoll wird diefer König allen Jahrhun⸗ 

derten bleiben. Er, Friedrich 1, regierte in Ruhe feine Staaten, da ganz 

Europa Krieg führte. Er beſchuͤtzte die Künfte und Wiſſenſchaften, welche 

Bey ihm einen ſichern Zufluchtsort ſuchten und fanden, “Er liebte als ein 
Vater feine Unterthanen ‚ und diefe hatten zur ihm ein lindliches Zutranen 


R und se Liebe, Er ſchafte den Zweylampf ab und atichtn ſich mit 
a 2 dem 


.. 


. Borrede 
dem Benfall der Welt einen neuen Koͤnigẽthron. Er machte friedliche er⸗ 


hebliche Erwerbungen, aber feine Kriegsvölfer vermehrten demunerachtet den 


Ruhm der Tapferfeit durch die Thaten, welche Europa in Freiheit erhielten. 
Ich Habe bey feiner Gefchichte Quellen mancher Art gebraucht. Die algemeis 
ne eutopäifche, fonderlich teutfche und preußifche Geſchichtſchreiber dienten 
mir zum Leitfaden. Dieſe führten mich auf diejenigen Schriften, welche 
von Friedrich ı und denen einzelnen Begebenheiten feiner Regierung gehan⸗ 
delt Haben. Sonderlich hat mir des feligen Chriſtian Senrich Gür- 
thern Leben Friedrichs 1, Breslau 1750, und des von Beſſer Kroͤ⸗ 

nungögefchichte vieles Licht gegeben. Zugleich machte ich von den LIrfunden _ 
und Rechtsausführungen, fo oft e8 nöthig, Gebrauch, und meine Lefer wer 


den bey allen befondern Verträgen, bey allen erheblichen Begebenheiten Aus⸗ 


zuge aus diefen Urfunden und rechtlichen Ausführungen antreffen, Lim alle 
Weitläuftigfeit in einem Werf zu vermeiden, deffen Ende ich ſelbſt ſehn⸗ 
lich wünfche, habe ich in diefen neuern Zeiten mit Sleiß die Urkunden ganz eins 
zuruͤcken unterlaſſen. Endlich habe ich bey diefer Lcbensgefchichte auch ſolche 
Handſchriften brauchen koͤnnen, die nicht in jedermanns Haͤnden find. Hier⸗ 
her gehoͤret dasjenige, was der Freiherr Samuel von Puffendorf vom 
erften preußifchen Könige hinterlaffen hat. Hierher gehören die fünf Bände 
von dem Aufſatz, den der Breiherr Jacob Paul von Bundling, verfertiget 
welche die erftere Regierungsjahte unfers Friedrichs beſchreiben. Ich danke in 
Untertfänigfei denenjenigen — welche mir it beförderlich Ben find. 


Der andere Theil die Bandes entpält. cine Sefchichte, die — 
lic) mit des groſſen Churfuͤrſten, des erſten Königs, und des Königs Frie⸗ 
drich Wilhelms Regierung verbunden iſt, und welche bisher noch nie ſo 
richtig, fo vollftändig geliefert worden, Es iſt die Gefchichte der preußifchen 
Seemacht und der africanifchen Handelögefellfchaft der Preuſſen. Bas Dufs 


fendorf hiervon in der Belchreibung der Regierung. Sriedrich Wilhelms 


des Kal bepgebracht, iſt zu mager, zu unvolftändig, und manchmal fehs 
| | lerhaft. 


Borrede. 


derhaft: Zu feiner Zeit waren die hierzu nöthige Urkunden und andere Quel⸗ 
den wicht zu feinem Gebrauch vorhanden. Damals war die brandenburgifche 
africanifche Handelögejellfchaft noch im Gange, aber im jehr abwechfelnden 
Slüdsumftänden; deren Urſachen bey Lebengzeiten dererjenigen Leute, welche 
daran Theil nahmen, felbft dem Hofe, nicht vollfommen befannt gemacht 
wurden,  Diefe Handelögefellfchaft hat endlich aufgehöret, und die wahren 
Umftände, wie fie entftanden, fortgefegt worden und ihre Endfchaft erreichet, 
wären vieleicht auf immer unbefannt geblieben, wenn fich der gröfte Kenner 
und Beförderer der preußifchen Gefchichte nicht die unendliche Muͤhe gegeben, 
alle Pappiere, Nachrichten, Berichte und Urfunden, die Berlin, Emden 
und Großfriedrichsburg aufbehielt, von ihrem Staube zu befreyen und 
. daraus diefe Öefchichte aus den ficherften Quellen in franzöfifcher Sprache 
zu entwerfen. Es ift’vor mich eine fonderbare Ehre, daß ich die Hohe Ers 
laubniß erhalten habe, diefe wichtige und fehr angenehme Gefihichte in teut⸗ 
ſcher Sprache meiner preußifchen Gefchichte einzuverleiben. ch habe mich 
bemühet, den Sinn des Erlauchten Verfaſſers diefer Gefchichte fo genau als 
möglich aus der Grundfprache in der Lleberfegung zu treffen, Es wäre unver 
antwortlich gewefen darinn vorfeglich das mindefte zu verändern, da diefe Abs 
handlung an Deutlichfeit, Vollſtaͤndigkeit und Wahrheit nichts ihres gleichen 
hat. Alle Liebhaber der Gefchichte des Vaterlandes verbinden ſich mit mir 
Sr. Excellence auch) vor diefe Arbeit Dank abzuftatten, und Ihnen dauers 
hafte Geſundheit und allen Segen zu Ihren Rathſchlaͤgen die dem ganzen 
Europa und den preußifchen Staaten fo erfprieglich ausfallen, zu erbitten. 


Der dritte und letzte Theil dieſes Bandes enthält die fo viel möglich kurz— 
gefaßte Sefchichte von Oſtfriesland, anf welches König Friedrich ı die An⸗ 
wartſchaft erhalten hat. Sch habe hierbey mich ſowohl der : volledige Chronyk 
von Voftfriesland, van Eggerik Beninge, door Kilhardus Folk: 
ardus Sarkenroht, gedruckt te Emden 1723, als auch des Vbbo- 

Be Karmii rerum Frificarum Hiftoria, Lugduni Bat. 1616, wobey 


— a3 auch) 
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auch deffen Abhandlung, de Statu Reipublicae et Eceleſiae in Frifia 
Orientali befindlich, bedienet. Aber ich habe mich vorzüglichan die oſtfrieſi⸗ 
fche Siftorie und Landesverfaſſung gehalten, fo, wie ſie zu Aurich 1720 in 
2 Tomis, der, den 22, Sept. 1734 verftorbene Kanzler, Enno Rudolph 
Brenneyſen, geliefert hat, wobey ich in Öenealogicis, die geographifche Be⸗ 
fchreibung von Oftfriesland, des Sarlingerlandes, famt angehaͤng⸗ | 
ter oftfriefifcher Regententafel, Aurich 1735, gebraucht., Sch habe da⸗ 

bey den erften Urſprung der Iandesherrlichen Gewalt ſowohl, als auch die erften 
Urfachen derer inneren Streitigkeiten berührt, ohne folche weitläuftig durchzu⸗ 
‚gehen, weil demjenigen, der folche zu wiſſen braucht, Brenneyſens Werk _ 
* allemal unentbehrlich bleibet. | 


Künftige Dftermeffe foll, wenn Gott Leben und Sefunbheit köenft, 
auch die Lebensgefchichte des Königs Friedrich Wilhelms die Preffe vers 
Iaffen. Sch muß meinem Berfprechen gemäß die preußifche Geſchichte bis auf 
die neueſten Zeiten fortfegen, nd wenigftend nichts an meinem Theil erman 
geln laſſen, um mein Wort zu halten. alle, auf der Föniglichen Preuß 
ſchen Friedrichsuniverſitaͤt, den 6, Dia, 1767. 


D. Earl Friedrich Pauli, 








Die Preußithe Geſchigte. 


Friedrich der Dritte. 








$. 1 
es groffen Churfürften von Brandenburg, Friedrich Wil: Einleitung, 
f — Regierung, ſtehet mit der Morgenroͤthe in einer Ver— 
A gleichung, die nach einer dunkeln Nacht, den ſchoͤnſten Tag 
© verfündiget. Unter ihm entwich die Finfternis, und jeder 
Zeitpunet feines Lebens eröfnete dem Auge immer weitere und 
fehönere Ausfichten, Mit dem Regierungsantritt feines Soh— 


nes, Friedrichs des MWeifen, gieng denen preußifchen 
Staaten eine belle Sonne auf. Unter ihm ward es voͤllig Tag. Der unter feiner 


Regierung beftändig blühende Friede in feinen eigenen Staaten, belebte jeden Unterthan, 
und beförderte den Wachsehum der Wiflenfchaften, der Künfte, des Handels und einer 
jeden Gattung erlaubter Gefchäfte. Seine fanftmüthige Regierung, feine grosmürhige 
Gnade, felbft fein praͤchtiges Hoflager, zog neue Unterthanen in feine Provinzen , die 

D. allgem. Gefh.7. Bond. 





unter 


a; Preußiſche Geſchichte. 
unter ihm wuͤrklich goldene Zeiten erlebten. Die Tapferkeit feines Kriegsheers, ver: 
fhafte ihm Ehrfurcht, und erhielt feine Laͤnder in beftändiger Nuhe. Dem Muth fei- 
ner Krieger muß man es groffentheils mit zufchreiben, daß die Macht der Türken gebro: 
chen wurde, und felbft Eudiwig 14 ſich fo weit gebracht fahe, um Friede zu bitten. Und 
doch brauchte Friedrich feine Waffen blos andern das ihrige zu erhalten, oder ihnen 
foldyes zurück zu erobern. Er felbft vermehrte feine Staaten ohne Schwerdfchlag auf fü 
gerechte Art, daß auch felbft der Neid nichts Dagegen einzumenden wuſte. Man brauchte 
unfer ihm nur Sänder zu fragen, weffen Unterehanen fie feyn wolten, fo überlieferten fie 
den Regierungsſcepter Friedrichd Händen. Er brauchte nur den Entfchluß zu faſſen, 
fich die Krone auffegen zu wollen, fo erfennet ganz Europa die Majeftät feiner koͤnig⸗ 
lichen Würde, Alle feine Handlungen enthalten fein Lob, und alle Geſchichtbuͤcher prei- 
fen feine Regierung, als ein Mufter der Nachkommenſchaft an. Man mus alfo billig 
erftaunen, daß von dieſem groffen Herrn Feine ausführliche Regierungsgefchichte vorhan⸗ 
den, Der Freyherr, Samuel von Puffendorf, der mie fo allgemeinem Beifall das 
Leben des groffen Churfürften befehrieben, fing zwar auch an, Friedrichs Geſchichte 
auszuarbeiten, er erfuhr aber alle Schwierigkeiten, die Gefchichte eines noch lebenden 
Heren abzuhandeln, und der Tod des von Puffendorf hinderte denſelben, feine Arbeit 
fortzuſetzen. Es find davon nur die drey erfien Bücher, oder Die drey erſten Regie 
rungsjahre Friedrichs, vorhanden, Da felbige aber blos in der Handſchrift geblieben, 
fo ſiehet ein jeder, daß wenige im Stande find, diefen Schaß zu nußen. Mach dem 
Puffendorf, wagte fich der Freyherr, Jacob Paul von Gundling, an diefe merk: 
wirdige Gefhichte Friedrichd. Die Welt, weiß die Sebensumftände und Begeben— 
heiten diefes Gelehrten. Seine Arbeit betraf ebenfalls nur die erfien Regierungsjahre 
Friedrichs des Weiſen, bis 1693. Gundling farb, ehe er diefe merfwürdige Ge: 
fhichte zu Ende gebracht, und das, was er dazu aufgefeget, iſt ebenfals niemals. im 
Druck erſchienen. Johann Cromer, gab zwar ebenfats einige Bogen in lateinifcher 
zierlicher Schreibart heraus, die feinen Vorſatz entdeckten, Friedrichs ded Weiſen 
Gefchichte zubeſchreiben. Jedoch Friedrichs Tod brachte diefes holländifchen Gelehrten 
Vorhaben ins Stecken, und da Cromer nicht lange darauf ebenfals verftorben, ver: 
ſchwand auch alle Hofnung, von feiner Feder, diefen Theil der Gefchichte zu erhalten. 
Die Wichtigkeit, der zu Friedrichs Zeiten vorgefallenen Begebenheiten, mag bisher 
andere Gelehrte abgehalten haben, ſich an ihre Befchreibung zu wagen, Vielleicht ift 
Friedrichs Frengebigkeit gegen die Gelehrten felbft Schuld, daß zu feinen Tagen nie: 
mand deſſen wahre Gröfle in feiner Gefchichte zeigen wollen, damit nicht die Nachwelt, 
das Wahre vor Schmeicheleyen ausgeben Fünne. Zu unfern Tagen bat der feelige Hof: 
rath und Lehrer ber hohen Schule zu Königsberg in Preuffen, Herr Ehriftian 
Heinrich Gütther, Friedrichs *) geben beſchrieben. Dieſer mein geweſener Lehrer, 
deſſen 
*) Leben und Thaten Kin Friedrichs, des Brandenburg, des heil. roͤmiſchen Reichs Erz 


Krften, Königs in Preuffen, Marggrafen zu kaͤmmerers und Churfuͤrſten se, aus bewährten 
Urkun: 


ET IR 
2 


Churfuͤrſt Friedrich der Dritte, | 3 


deſſen Andenken ich zeitlebens kindlich verehre, erfuͤllete aber durch feine Arbeit nur die 
von ihm vorgefeßte Abficht. Ich will davon ihn felbft reden laffen: „Man wird, fagt 
er, Grund haben, mich von felbft zu vertreten, wenn verfchiebene in einer fo merfwür: 
digen Lebens⸗ und Regierungszeit vorgefallene Sachen, von mir aflhier mie Stillſchwei— 
‚gen übergangen worden, Denn da mein Vorſatz gewefen, nur diejenigen Vorfälle zu 
bemerken, deren Andenken durch geprägte Münzen aufbehalten worden, fo haben die 
Begebenheiten, die diefes Vorrecht nicht genoffen, in diefem Entwurf keinen Plag fin: 
den koͤnnen, ob gleich ihre Merkwürdigkeiten fie fonft genug erheben; oder fie haben des 
Zufammenbanges wegen, nur Eürzlich berühree werden koͤnnen,. Alles diefes noͤthiget 
mich, in dee Geſchichte Friedrichs, Beſchreibungen einzelner Sachen, allgemeine Ge: 
ſchichtbuͤcher und befanntgemachte Urkunden, mühfam aufzufuchen. Da die angenom: 
mene Königswürde, die allerwichtigfte Begebenheit diefer Regierung ausmacht, fo 
wollen wir diefelbe in zweien Abſchnitten durchgehen. In dem erften will ich erzehlen, 
was ſich merfwürdiges bis 1701 zugefragen, in welchen Zeitpunct unfer Friedrich, als 
der Dritte diefes Namens, unter den Churfürften erfcheiner. Das Erheblichfte feiner 
Negierung von der Zeit der angenommenen Königswürde bis an feinen Tod, da er Fries 
derich der Erſte König von Preuffen, genennet wurde, foll im zweiten Abſchnitte 
folgen, / 
> 


i Der geoffe Churfuͤrſt zeugte mie feiner Gemaßlin, Louiſa, Prinzeßin von Ora/ Dem neuge— 
4 nien verſchiedene Kinder. Der ältefte Prinz, Wilhelm Heinrich, war 1648 ge: bornen Frie— 


5 boten, aber 1649 wieder verftorben. Der bofnungsvolle Prinz, Carl Yemil, kam —— 
1655 zur Welt, Zwey Jahr darauf, lag die Churfürſtin zu Königsberg in der preuf und König: 
J ſiſchen Hauptſtadt im Wochenbette. Sie genaß den ıften Julii, nach alter Rechnung, reich vorher: 


‚oder den ııten Julii nach neuer Rechnung 1657, um 9 Uhr Vormittages, eines neu: verkuͤndiget. 
gebornen Prinzen. So wenig man auch immer auf Weiſſagungen halten mag, ſo iſt 
es dennoch merkwuͤrdig, daß man dieſem Prinzen nicht nur die Regierung über Preuf 
fen, zu einer Zeit, da fein älterer Herr Bruder, Carl Aemil noch lebte, fondern 
auch fo gar die Königswürde, vorher verfündigee hat. Der groffe Dichter der Teut- 
ſchen, Simon Dad), fies fih in feiner poerifchen Begeifterung ‚ bey unfers Prin: 
zen Wiege, unser andern in folgenden Worten *) hören, e 


we WE u A —— 


— ur 
TER, 


Ar Wachs! 


Urkunden , fonderlich aus Münzen und Schaus 


u — ne 
EISEN 





ftücken ‚in chronofogifcher Ordnung abgefaft, von 
Chriftian Heinrich Gütthern, koͤnigl preußl. 
Hofrath und oͤffentlicher Lehrer der hohen Schule 
zu Koͤnigsberg in Preuſſen, auch der gräfl. und 
hochadlichen wallenrodifchen Bibliotheck erfter 
Vorſteher Breslau, verlegts Johann Iacob 
Korn. 1750, | 


*) Ehurfürft Friedrich Wilhelm, ließ fich 
biefe Weiſſagung, welche doch erft bey der erften 
jährlichen Geburtsfeyer 1658 gefungen, ſo nefal: 
len, daß, da der Dichter ihn um etwas Acer 
gebeten, er demfelben das Gut Cuckheim von 
eilftehalb Hufen, welches bis zwetauſend Ihas 
fer geſchaͤtzet wurde, gefchenfer, 
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Wachs! Dein Bruder ſey erlohren Daß wir werden unter Dir , 
Jenem Sande, das. ihn frug. Unferm Haupt und Fürften (eben, 1 
Dort auch- bat er. Leute genug, , Da das Gold der alten Jahr, 

Du biſt Herzog ung geboren, \ Wie es um Gaturns Zeit. war, 
Nicht vergebens ahnt es mir, Sich wird wieder her begeben, , 


Die Koͤnigswuͤrde ) mwurbe ihm von einem lateiniſchen Dichter, Boͤdicker *) ſe 


vertintiget 
Nafeitur in Regis Fridericus monte, quid iſludꝰ 


Praedicunt Muſae: Rex Fridericus erit. 

Friedrich bezeugte auch nachmals jederzeit eine fonderliche Zumeigung zu Preuffen und 
Königsberg +) als für fein Vaterland. Den 2often Yulii, wırde der neugeborne 
Prinz in eben der fünigsbergifchen Schlosfirche, morinnen er nachmals gekroͤnet 
worden, zur Taufe getragen. Er befam den Namen Friedrich. Ludwig ı4, Ki 
nig von Frankreich, Kayfer Leopold, damahliger König von LIngarn und Bohr 
men, Johann Georg 2, Churfürft von Sachfen, Chriftian Ludwig, Herzog von 
Lüneburg, Wilhelm Friedrich, Fürft von Naffau, Bogislav Fürft f Radzivil, | 
Sophia, Herzog Ernftd von Braunſchweig Gemalin, und Louiſe Herzog Jacobs von 


Curland Gemalin, waren ſeine Taufjeugen. 
Die Auffihe darüber, erhielt der Oberpraͤſident 


vorteeflichen Männern anvertrauer. 


Schon 1660, wurde Friedrichs Eryiehung 


„in Berlin, Otto, damaliger Freyherr von Schwerin FH) und det —— 


N Schon Churfuͤrſt Joachim 1. wird als ein 
Prophet der koͤniglichen Würde vor das Chur— 
haus Brandenburg angeführet. Rentſch bran: 
denburgiicher Cedernhayn. & sro. 

**) Welches. Herr Beſſer in feiner Kroͤnungs⸗ 
gefchichte ©. 3. anführet, und in feinen Schrif⸗ 
ten ı Th. S. 86. davon alſo ſinget. 


Er kam in Koͤnigsberg bald nach der Schlacht 


zur Welt, 
Durch die das Oberrecht von Preuſſen ward 


erhalten 
Und gleich erkante man, daß dieſer Prinz 
beftellt, 
Des groffen Vaters Amt und Herrſchaft zu 
verwalten, 
Sa, daß er dermaleins von diefer preußfeien 
Erden, 


Wo er geboren war, ein König folte werden. 

T) Diefes zeigen die vielen Luſtſchloͤſſer und 
und Landhäufer, die er um Königsberg angele: 
get; & Friedrichsberg, Sriedrichswalde, 
Friedrichshof, WRleinbeide, u. a, m. . 

tr) Hans Yugold von Schwerin, auf Alt⸗ 
wichshagen und Witſtock, erziehlte mit Do⸗ 
rothea von der Kühe den Otto von Schwerin, 


dem 


Hauptmann zu Uckermuͤnde und Do orgelow. 

Dieſer * mit Dorothea von Weisbach, ver⸗ 

ſchiedene Söhne, von denen HZans Joachim, 

ugold, Heinrich und der brandenburgiſche 
Gacramaee Bogislaus; ohne Erben verſtor⸗ 

ben; Philipp Julius und Otto aber, find, 
Stammvaͤter, verbienftvoller Männer geworden. 
Der letztere Otto von Schwerin, auf Altwigse 
bagen in Pommern, Altenlandsberg und 
Wulfshagen in der Mard Brandenburg, da⸗ 
chow und Wildenberg in Preufien, Haupt⸗ 
mann zu Lebus und Sürftenwalde, war gebos 
ren 1585. Er trieb die Wiffenfchaften zu alter 
Stettin, Greifswalde und Königsberg mit 
ſolchem Eifer, daß er fich nicht nur in Schrif—⸗ 
ten zeigen, fondern auch die wichtigften Bedie⸗ 
nungen anfreten fonte, Kaum war er von Reis 
fen gefommen , als ihn Churfürft Friedrich 
Wilhelm gleich nach feinem Regierungsantritt 
zu Verfihiefungen brauchte, und 1641 zum Hof: 
Gerichts: und Cammerrath beftellen lies: 1645. er⸗ 
nannse ihn der Churfürft zum geheimen Etatss 
rath und übertrug ibm die Oberanfficht über die 


herrfihaftiichen Gefälle. 1648. erhob der Kailer 
i Ferdi⸗ 


' Churfuͤrſt Friedrich der Dritte. | 5 
dem Eberhard Freyherrn von Dankelmann *) aufgetragen. Sein Herr Vater beſtimm⸗ 
te ihm 1664 Halberftadt zum Erbeheil, weil er deffen Altern Bruder Earl Aemil, da 
mals noch als den Erben feiner übrigen Staaten anfahe, Er nahm diefen letztern 1673 
in dem elſaßiſchen Feldzug und bejtelkte indeffen feinen zweiten Prinzen Friedrich unter 
der Aufjicht des Fürften von Anhalt: Deffaun, Hand Georgen zum Statthalter der 
Mark Brandenburg. Weil aber der damalige Ehurprinz, Carl Aemil den 26ften 
November 1674 zu Strasburg mit Tode abging, fo fiel hierdurch die Erbfolge des 


Churfuͤrſtenthums Brandenburg und derer damit verknuͤpften Lande auf unſern 
Friedrich. | 
| I. 3% BR 
Bisher hatten die churbrandenburgifihen Ehurprinzen das Haus Zechlin in der Prie 
niß zu ihrem Unterhalt gehabt, Der groffe Churfürft aber wieß dem neuen Churprinzen 
ftatt Zechlin das Ame Köpenick an. Und nun folte diefer unter feinem Herrn Vater 
fernen Unterthanen ſchuͤtzen, und Seinde befiegen. Es gefchahe ſolches feit 1676 in denen 
Feldzugen gegen die Schweden in Pommern. Der Churprinz begleitete aud) den grof: 
fen Churfürften auf dem beſchwerlichen Winterzuge nah Preuffen 1679, in welchem 
die eingebrochene Schweden blos durch die Ankunft des Ehurfürften und. feines Heeres 
- aus diefem Sande vertrieben wurden. Die Beſchwerlichkeiten diefer Feldzuͤge, mögen 
wol die nächfte Urſache geweſen feyn, melche dem beftändig ſchwaͤchlichen Churprinzen eine 
unvermuthete und harte Kranfheit zugezogen. Alles verzweifelte an feiner. Wiedergene— 
fung, alles verließ den Churprinzen. Aber Eberhard von Dankelmann legte damals 
die ſchoͤnſte Probe feiner Treue ab. Er blieb -nicht nur ber ihm, fondern rettete ihm auch 
durch ein glücklich gebrauchtes Mittel das eben , ohnerachtet Dankelmann das feinige 
dabey in Gefahr feßte ). Die Sache felbft rechtfertigte des groſſen Churfürften zweyte 
Gemahlin, melde einige in den Verdacht ziehen wollen, als ob fie an dieſer Krankheit 


g Er wird 
Churprinz. 


eg 
er vr 


des Churprinzen ſchuld geweſen. Er blieb leben; vermählte ſich den ızten Auguft 1679 


Ferdinand 3 ihn und feinen Bruder Bogislav 
in den Neichsfreiherenftand, weiches der groſſe 
Churfuͤrſt 1654 beftättigte, und ihm das Erbeaͤm⸗ 


mereramt der Mark Brandenburg zu Lehn gab. 


Nachher ward unfer Otto Freiherr von Schwe⸗ 
win, Domprobft zu Brandenburg, Dberprafi: 
dent, Amtshauptmann zu Oranienburg, und 
Dberhofmeifter.des Prinzen Sriedrichs Erer: 
warb fih das Cinzöglingsrechr in Polen. und 
Preuffen, und hatte an allen Staaisangelegen: 
‚heiten feiner Zeit einen wichtigen Antheil. Son: 
devlich brauchte ihn der Churfürft den pommer; 
fihen Örenzvertrag mit Schweden zu Stettin 
zu behandeln, und er war eins der. wichtigiten 
Werkzeuge, wodurch fich der Churfürft der Over: 


- berrihaft des Herzogthums Preuffen verficherte 


Er ging den 1zten November 1674 zu Grabe. 


a3 u mie 
Sein Sohn, Gero, Freiherr von Schwerin, 
den er mit der erften Gemahlin, Klifaberh Sos 
phia von Schlabberndorf erzeuget, fette allein 
feine manntihe Nachkommen fort, und brachte 
durch feine VBerdienfte 1700 fo gar die reichsgraͤf⸗ 
liche Würde an fein Haus. 

*) Es war diejer Eberhard von Danfelmann, 
der mirtelfte unter feinen übrigen ſechs Brüdern, 
die alle durch ihre, dem Haufe Brandenburg be: 
fondere tren geleiftete Dienfte fich jo. verdient gez 
macht, daß ihnen. zu Ehren eine eigene Münze 
gefihlagen worden. 

**) Man leſe hiervon des Freyherrn von Poͤll⸗ 
nis Nouyeaux Memoirss, ı Th. ©; In de—⸗ 
nen Drandenburgifhen Denkwürdigkeiten, fom: 
men davon folgende merfmürdige Worte vor: 

Man 


* 
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mie der heßifchen Prinzeßin Elifaberh Henriette, welche den töten September 1680 
zu Berlin mit der Prinzegin Eouifa Dorothea niederfam, aber ihren Gemahl, durch 
ihren am 27ften Juli 1683 erfolgten Tod, bereits zum Wittwer machte. Den Chut: 
pringen troͤſtete feine zweite Vermaͤhlung, welche zu Herrnhaufen den zgften September 
1684 erfolgte, Doc) bald nach) diefem Beilager glaubte der Ehurprinz Merkmale feines 
Herrn Vaters Unmillens zu entdecken, . Die befondere Neigung feiner Frau Stiefmurter 
gegen ihren Prinzen, Marggraf Philipp, erhielt unfern Friedrich in einigem Mistrauen, 
Er ftellete ſich vor, daß fein Herr Vater auf ihre Zuredungen, diefen mwohlgeftalten Phi⸗ 
lipp auf kuͤnftige Koften des Churprinzen zuviel einräumen möchte. Der Ehurpeinz fehien 
noch mehr zu befürchten, und molte ſich nebft ſeiner ſchwangern Gemahlin 1685 nach 
Hannover begeben. Er nahm den Weg über Roſeburg, wo er übernachten wolte, 


Hier lief die Nachricht ein, dag der Churfürft den Oberften von Wangenheim mie ei: 


ner Schwadron don Der Gensdarmerie zur Berfperrung des Weges abgeſchickt habe. Der 
Prinz brach alfo in der Nacht eilig auf, hatte aber Hannover noch nicht erreicher, als 
die Churprinzeßin mit einem fruͤhzeitigen Prinzen, Friedrich Auguſt den 6ten October 


1685 in-dem Haufe eines Dorfichulmeifters niederfam. Der Churfürft verlangte durch⸗ 


aus die Zurückkunft des Prinzen vom hannoͤverſchen Hofe. Dies bewog den letztern auf 


einige Zeit nach Caſſel zu geben, bis die Sache fo weit, vermittelt wurde, daß er nad 


Köpenick zurück kam. Indeſſen war fein Prinz Friedrich Auguft den zıften Februa- 
rii 1986 wieder verftorben. In diefe häusliche Angelegenheit mifchte fich der Faiferliche 
Gefandte am berlinifchen Hofe zum groffen Nachtheil des Churhaufes Brandenburg. 
Der Kaifer überließ damals dem Churfürften durch einen feierlichen Vertrag gegen über: 
sdiegende gerechte Anfoderungen. den ſchwibuſiſchen Kreis, und zu eben der Zeit fuchte der 
Faiferliche Gefandte diefe, obgleich unzulängliche Genugthuung dem Churhauſe durch) 


heimliche Unterhandlungen mit dem Churprinzen zu enfreiffen. Man fehilderte diefem 


jungen Heren, der noch zu feinen öffentlichen Gefchäften gezogen wurde, und Feine bin 
längfiche Nachricht von den Anfprüchen feines Haufes hatte, die damalige Verbindungen 
feines Heren Vaters mit dem franzöfifchen Hofe fo, als wenn dem Churhaufe Branden: 
burg die äufferfte Gefahr bevorſtehe. Man gab ihm zugleich zu verftehen, daß wenn er 


ſich anheifchig machen wolte, dem fehwibufifchen Kreis nach Abfterben feines Herrn Ba: 


ters wieder zurück zugeben, der Kaifer allem dem bevorſtehenden Uebel, durch Bollziehung 
eines Buͤndniſſes mie dem Churfürften zuvorfommen wollte, Der Churprinz gab dieſen 
Vorſchlaͤgen Gehör, ohne mit einem einigen Menfchen die Sache zu überlegen. Man 
hatte von ihm inftändigft begehret, gegen Niemanden, wer es auc) fey, etwas davon zu 
gedenken, fo, daß er auch gegen feinen einzigen Vertrauten, den von Danfelmann, 

| nichts 
Man warf einen Argwohn auf die Churfürftin, fo verdienet fie Eeinen Platz in der Geſchichte. 
als ob fie gefucher hätte, fih ihres Stieffobns Man muß das Andenken der Groffen nicht durch) 
durch Gift zu entledigen.  MBeil man aber bie: ſolche Befchuldigungen beflecken, wenn man nicht 


von feinen gewiflen Beweis anführet, und weil überzeugende Beweiſe von ſolchen Laſtern in den 
die Sache nur ganz obenhin vorgebracht wirt: Haͤnden hat, | 
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nichts davon erwehnete. Ohnerachtet der Churprinz damals in Negierungsfachen nichts 

zu fagen hatte, fo wurde er Doch endlich dahin gebracht , Daß er eine entworfene Schrift 
den 2gften Febr. 1686 eigenhändig ausftellete, worinnen er fih anheifchig machte, nad) 
feines Hexen Vaters Tode den ſchwibuſiſchen Kreis gegen die ſchwarzburgiſchen Herrſchaf⸗ 
ten, Mewenftedt und Gimborn, oder 100000 Thle wieder zuruͤck zu geben; uͤbri⸗ 

gens aber das abzufchlieffende Buͤndniß genau zu beobachten. Der Churprinz fand aber- 

nachmals, als er mit zu den Staatsgefchäften gezogen wurde, daß man fic) feiner das 

maligen Umftände gemisbraucht habe. Während diefen Umftänden ftiftete der Chur: 
prinz den Drden De la Öenerofite, um durch deffen Kreuß die Bruft derer zu zieren, von 
denen er fich eine unverbrüchliche Treue verſprach. Endlich übergab ihm den 27ften 

. April 1683 fein Herr Bater in deſſen letzten Geheimenraths - Berfamlung fehriftliche Leh⸗ 
von zu feiner kuͤnftigen Regierung, und ermahnete ihn, auf dem fichern Wege der Wohl: 
fact zu bleiben, welchen der Churfürft bisher gegangen. Mach geendigtem Geheimen: 
rath, ließ ſich der Eranfe Ehurfürft wieder in fein Schlafjimmer tragen, und den Chur: 
prinzen ganz alleine zu fich rufen, Hier ermahnete er denfelben abermals, den treuen väterli: 

chen Borftellungen genau nachzukommen, wofern er Gott und feinen Seegen geniefjen wolte, 
Der Churprinz warf fich auf feine Knie, und der Churfürft ertheilte demfelben mit freudi- 

. gem Herzen in nachdrücklichen und bedenklichen Ausdrücken, den Seegen. Zum Merk 
mahl feiner leßten Siebe, beſchenkte er den Churprinzen noch mit einem groffen Goldftück, 
Zwey Tage darauf den 29 April 1688 gieng der unfterblich groſſe Churfürft Friedrich 
Wilhelm in die Ewigkeit, 
IR %. 4 

Friedrich 3 trat die Regierung zu einer Zeit an, da ber gröfte Theil von Europa in Er ſolgt dm 

die geöfte Bewegung. gekommen Peter 2, König von Portugall, fuchte nad) feines groffen Chur⸗ 

. Bruders Alphonfus Tode durch eine zweite Vermaͤhlung, die Krone fic) zu beveftigen. er 

Seine Wahl fiel auf eine pflätziche Prinzeßin, Mariam Sophiam, des Churfürften 1688, 

Philipp Wilhelms Tochter, wodurch er mie dem Kaifer Levpoldo nahe verfchwägert 

turde, Durch eben dieſes Band, noch mehr aber durch die innere Schwäche des Ma: 

driter Hofes, fahe er fi) vor Spanien gefichert. Hier regierte Carl 2, deffen Vor: 

fahren ihn reich an Schulden gelaffen und deffen fehwächliche Geſundheit die Hofnung 

ſchwaͤchte, daß die männlichen Nachfommen des Haufes Defterreich in ſpaniſcher Linie 

fortgefeßt werden würden. Beides belebte den König. von Franfreich, Ludwig 14 

feine Ehre zu befriedigen,. und feinen eigenen Willen zum Cefeß der Welt zu machen. 

Die franzofifchen Staatsbedienten fchmeichelten diefem Monarchen mit neuen Entwürfen zur 

Vergroͤſſerung feiner Macht und feines Anfehens. Er unterhielt allezeit ein fertiges Heer 

ſolche auszuführen, und das Glück hatte feinen Tagen die größten Feldherren aufbehal- 

ten, Durch welche diefer Prinz dem wichtigfien Theil von Europa ſchreckbar fich zeigte, 

Ludwig 14, mifchte ſich in die innere Angelegenheiten benachbarter Staaten mit befehlen: 
der Zudeinglichfeit, fo, daß er ſelbſt dem damaligen Papft unerträglich wurde, ohngeach⸗ 

tet 


1688. 
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tet er bie Hugenotten verfolget, und ohngeachtet er die Entwuͤrfe zu unterftüßen fchien, 
welche zu Unterdrückung aller von dem Papftehum abweichenden Religionspartheien in 
Großbrittannien geſchmiedet wurden, Es zitterten die Engländer bereits vor dem’ 
Verluſt ihrer Freiheit und ihrer Religion. SFacob 2 wagte weit fühnere Schritte folche 
zu unfergraben, als es der vor ihm regierende Bruder, Carl 2 gethan. Jacob 2 be: 


kante fich öffenelich zur Mömifchen Kirche, befchickte den Papft, und nahm von demfelben 


einen öffentlichen Botfehafter zum Verdruß feiner. Unterthanen in England auf. Er 
beftund auf die Abfchaffung des Teft, der durch eine Parlamentsverordnung eingeführet 
worden, ohnerachtet fein Eidam und Tochter, der Prinz und Prinzeßin von Dranien 
ihn darinn auf fein Begehren nicht unterſtuͤtzen wolten. ‘Die Tatholifen befamen ſchon 
wirdlich einen Antheil an dem Kirchenregument, und der König verlangte, um alle 
Strafgeſetze gegen die Däpftler aufzuheben, feine Erklärung wegen der Gewiſſensfreyheit 
ſelbſt durch den Mund der Epifcopalgeiftlichfeitvon den Sehrftühlen in den Kirchen bekannt 
zumachen. Sieben Bifhoffe, die ſolches nicht gut Heiffen wolten, wurden als Aufwieg⸗ 
ler zur Haft gebracht, erwurben fich aber dadurch den Anfchein der Märtyrer, und das 


Volk ſowol, als die wachhabenden Soldaten, baten um ihren Seegen auf den Knien, 


felbft zu der Zeit, da fie nach dem Toror gebracht wurden, Gelbft die Hofnung einer 
Aenderung, diefer Troft der Elenden entfernete ſich durch die Vorftellung, daß fi die 
Erbfolge der Töchter des Königes erfter Ehe durch den Ruf der Schmwangerfchaft 
der zweiten uud. carholifchen Gemahlin des Koͤniges entferne. Man wuͤnſch⸗ 
te, daß dieſe Schwangerfchaft bios eine Hirngeburt ſeyn möchte, und die vor ihre 
Religion und Freiheit eifrigften Engländer hielten fie würdlic) vor eine Erzeugung der 
Staatskunſt eines übertriebenen carholifchen Religonseifers. Keinen ruͤhrte die Gefahr der 


englaͤndiſchen Freiheit und Kirche durch die beſorgliche Geburt eines catholiſchen Prinzen 


naͤher, als den, welcher am meiſten dadurch verlohr. Der Statthalter der ſieben verei⸗ 
nigten Provinzen, Wilhelm Prinz von Oranien, hofte durch feine ſtuartiſche Gemah— 
lin, Maria, den brittiſchen Thron zu beſteigen, wenn ſein Schwiegervater keinen Sohn 
erzielete. Er raͤumete daher willigſt Ohr, Herz und Beyſtand denenienigen ein, welche 
ihn verzweiflungsvoll den Retter ihrer Freiheit und ihrer Religion nannten. Sein Bei: 
fall ward wuͤrkſam. In den ſieben vereinigten Provinzen hatte ihm die Gunſt des Volfs 
die Statthalterrwürde und dadurch die Gelegenheit verfchaft, Freunde feiner Perfon und 
feiner Angelegenheiten an das Ruder zu bringen. Seiner Klugheit gelung es, die mei: 
ſten Niederländer mit einem Wiederwillen gegen Ludwig14 und Jacob 2 zu beleben, wozu 
es auch an triftigen Urſachen nicht fehlete; ohnerachtet die wenigſten von ben eigentlichen 
Abfichten diefes Prinzen hinlänglich unterrichtet waren. Nur einige Vertraute, zu Denen 
ver neue Churfürft von Brandenburg gehörte, muften, daß er damit umging, der 
Engländer Freiheit , und Religion und die Erbfolge feiner Gemahlin zu verfichern, und 
beides mit einander zu verbinden. Er befchäftigte fi) unter der Hand mie denen hiezu 
noͤthigen Zubereitungen. Chriftian 5 von Dännemarf hingegen gieng öffentlich da— 
mie um; dem Kal von Hollſtein-Gottorp die Vorrechte ve 
welche 
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welche diefer, vermoͤge des Friedens zu Fontaineblau, zu haben glaubte. Die Mis: 
helligkeiten über die Auslegung des genannten Friedens, wolte der König, als Haupt 
des Haufes zu feinem Vortheil, mit, Gewalt entfcheiden, und der Herzog, Chriftian 
Albrecht von Holiftein Gottorp, zog die Behauptung feiner Anfprüche , felbft dem 


Seſihz feiner Lande vor. Dem Haufe Brandenburg, war in diefer Angelegenheit, 
das Mittleramt aufgetragen, bey deſſen Ausuͤbung Schweden nicht aus der Acht zur 


-laffen war, Der König Carl ı1.. von Schweden, hatte fi) zwar mit Daͤnnemark 


benennung, der Majeftät geben lies, und durch den ihr ergebenen Galliczin, alles nach 
ihrem Gefallen einrichtere. Dieſer führte eigentlich den rußifchen Krieg, gegen die 


l 


nahe befreundet; da ihm aber die ſchwediſchen Stände eine gröffere Gewalt als feinen 


- Vorfahren eingeräumer, fo wandte er foldye an, die innere Macht feines Staats zu 


vermehren. Durch die bekannte Einziehung .der Krongüter, erhiele er Mittel, die 

chwediſche Seemacht zu vermehren, und ein anſehnliches Kriegsheer, beſtaͤndig in 
peiefchaft zu halten. Hierdurch ſahe er ſich im Stande, den gottorpiſchen Ange: 
Tegenheiten ein Gewicht zu geben, wenn die Bortheile feines Staats es erfoderten, 
Rußland Eonte ihn in feinen. Entwürfen, damals nicht aufhalten. Der _ Gaarifche 
Thron, mar mie zwey Brüdern zugleich beſetzt von denen dem aͤltern, van die 
noͤthigen Kräfte des Geiſtes, und dem jüngern, Peter, die Volljährigkeit fehlete. 
Sie führeren nur in der That den Namen der Megenten, da das würfliche Heft der 
Regierung in den Händen ihrer Schwefter, Sophia, fich befand, die fich die Ehren: 





erimmifchen Tartarn, obwohl mie fchlechtem Glück. Es war ein Vorctheil vor die 
Ruſſen, daß die Pforte zu eben der Zeit, ihre Macht gegen Venedig, das Haus 


. Defterreich und Polen, theiten mufte. Won Seiten der letztgenannten Krone, be: 


merkte man jedoch) in dieſenr Kriege, nicht mehr den vorigen Eifer des Königes Johann 
Sobiesfy. Er fuchte vielmehr Schäße zu ſammlen, und feinem äfteften Prinzen, 
Sracob, durch eine Vermaͤhlung mit der verwittweten Marggräfin von Brandenburg 
einer Hebornen Prinzeßin von Radzivil, ihre Güter und Reichthuͤmer zu verfchaffen. 


- Die oͤſterreichiſchen Waffen waren gegen die Ungläubigen in Ungarn, ziemlich glüd- 


lich gewefen, und hatten dadurch Frankreich fo eiferfüchtig gemacht, dag Ludwig 14 


noͤthig fand, den Türken Luft zu verſchaffen. Auch die Venetianer, trieben ihre Er: 


oberungen gegen die Türfen in Dalmatien und Morea, fehr weit, und wurden, fo 


"wie der Kanfer und Polen, durch den Beytrag des — Pabſts Innocentii ır. 


unterftüßt, welcher zu eben der Zeit, durch die aufgehobene Freyheit der Geſandſchafts⸗ 
wohnungen, dem franzöfifchen Hofe misfällig zu werden, fich nicht feheuere, Der 
damalıge Herzog von Savoyen dem Victor Amadeus 2, hatte zwar Ludwig 14 zuge: 
fallen, feine getreue Unterthanen, die von dem Papſtthum abweichende, Waldenſer 
vertreiben muͤſſen. Er fühlete jedoch die Laſt der franzöfifchen Waffen, und wartete 
auf bequeme Gelegenheit ſich derſelben zu entledigen. Ganz Europa, war in die frans 
söftfche und ofterreichifche Parthey gerheilet, weil niemand als die Schweiger , in 
gegenwärtigen und zufünftigen Zeiten, bey der Partheylofigkeit, Vortheile zu finden 

P. allg. preuß. Geſch. 7. Th. B alaub⸗ 
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glaubte. Das gute Teutſchland meinete zwar, durch einen zwanzigaͤhrigen Waß— 
fenſtillſtand, ſich feine kuͤnftige Sicherheit zu erfaufen, Doch kaum hatte Frank eich 
ſich deſſen bedienet, ſeine, an den Reichsgrenzen neu angelegte Veſtungen, in vollkom⸗ 
menen Stand zu bringen, fo miſchte ſich dieſe Krone, nicht nur in die Erbſchaftsangele— 
genheiten der ausgeſtorbenen churpfaͤlziſchen ſimmeriſchen Linie, ſondern ſuchte auch 
das Erzſtift Coͤln in die Hände des Cardinals, Wilhelm Egons, Grafens von Fuͤr⸗ 
ſtenberg zu bringen, ber ſich bisher als ein Mann nad) dem Herzen Ludwigs 4, bes 
Dieß war Die Sage der Sachen von Europa, als Surf Friedrich 3 
zur ——— gelangete. | 


J 

Gleich nad) dem Abſterben des groſſen Churfuͤrſten wurde den 2gften April Be 
dam und Berlin fo lange geſchloſſen, bis die Befaßung in der Hauptſtadt den zoſten 
April den Eyd der Treue abgelegt. Den aten May, gefchahe folches zu Spandau 
und Cuͤſtrin, den zten aber zu Peitz. Die erſten Befchäftigungen des neuen Chur 
fürften machte die Regierungsveränderung nothwendig. Der berliner Hof fehickte und 
empfieng Gefandten, welche fich auf diefe Veränderung bezogen. Man machte zu, der 
prächtigen Beerdigung des groffen Ehurfürften, die nörhigen Anftalten. Da wir aber 
die Feierlichkeiten beveits im fünften Bande mirgerbeilet, fo haben wir nicht nöthig, weiter 
davon Ermehnung zu thun. Mur dies einzige will ich bemerken, daß, da die Ritterſchaft 
den Churfürften gebeten, denen hohen Schulen bey den Begräbnisfeierlichfeiten den Bor- 


gang nicht einzuräumen, Friedrich 3. ihnen zum Beſcheide ertheilet: Ob zwar: die ho⸗ 


ben Schulen billig dem Prälatenftande benzufügen, und von felbigen bey der Begräbnis: 
feierlichkeie nicht wohl getrennet werden koͤnten, fo gehe des Churfürften Abficht jedoch 
nicht dahin, dadurch den Rechten der Ritterſchaft zunahe zu treten. Nach und nach bes 
ſchloß der Ehurfürft die Sandeshuldigung in feinen verfchiedenen Staaten einzunehinen, 
Zuförderft wurden die Prälaten, Lehnleute und Städte: der Marckbrandenburg, bie: 
zu nad) Berlin verfihrieben, wobey jeder Mitbelehnter befcheinigen folte, ob, und. wie 
er. der gefamten Hand Folge geleifter. Es wurde aber der Lehnscanzeley zugleich anbe⸗ 
fohlen, die Mitbelehnten nicht zu übereilen, und Friedrich 3. ſchlug durch. einen gnaͤ⸗ 
digen Befehl alle Einwendungen gegen ſolche Lehnleute nieder, welche bisher ihre Lehn 
nicht verfolge hatten, Den ızten Juni, erfolgte alſo in Berlin die feierliche Sandes= 


huldigung der Markbrandenburg 8. SONG neue churfürftliche Regierung fieng ſi ch 


*) Die Praͤlaten und Ritterſchaft, verſamle⸗ 
ten fich im groſſen Saale, und auf dem Schloß: 


plag die uͤbrigen; der Herr v. Fuchs thar die. 


Anreden, die Levin Joach. v. d Schulenburg, 
von Seiten der Ritterſchaft, und Levin Schar⸗ 
dius, von Seiten der Buͤrgerſchaft beantworte⸗ 
te. Sodann erfolgte die Huldigung. Bey dem 
prächtigen Huldigungsmal, verrichteten der Bas 


ton von Purlis das Erbmarſchall, der Baron 
v. Schwerin,das Erbkämmerer, der v.d Schw 
lenburg, das Erbfüchenmeifter, und der v. Haack 
das Erbſchenkenamt Die Huldigung in dem 
Hervfhaften Lauenburg uud Site, nahmen 
die v. Krockow, v. Natzmer, und y. Sommig _ 
in des Churfürken Dramen ein. 


ö | cdhurfuͤrſt Friedrich der Dritte, * 
mie wahren Wohlthun an. Die vorigen Staatsbedienten *) wurden beybehalten, und 1688. 
ſelbigen nur der treue Eberhard von Dankelmann zugeſellet der alle kuͤnftige churfürft- 
liche Ausfertigungen mit zu unterſchreiben befehliget wurde. Zum Beſten der Erzie 

hung adelicher Jugend, errichtete der Churfuͤrſt eine Ritteracademie, und uͤbernahm 
grosmuͤthig dadurch die Pflichten derer Väter: die ihren Kindern eine ſtandesmaͤßige Er: 
ziehung nicht verſchaffen konten. Er nahm fic) des Zürften von Naffau Siegen und 
ſeiner evangeliſchen Unterthanen, der evangelifchen Salzburger und Tyroler im Tef: 
fenegger Thal, durch Vorſprach an. Er beftättigte und vermehrte die Begnadigungen 
„feines Vaters, vor die Waldenſer und Franzofen. Vor diefelben wurden in verfchie- 
‚denen Städten, Wohnungen erkauft, Webftule und anderes Handwerkzeug aus Frank: 
reich /behutſam angefchaft, auch der Tobafsbau und Wollwebereyen mit Geldvorfhuß un- 
erftuße,  Danfelmann und Grumkow, machten ſich Hiebey verdient, In Berlin 
vermehrten fich die Einwohner fo, daß vor dem Leipziger Thor eine Neuſtadt, die nach— 
‚mals die Friedrichsftadt Hies, gebauer wurde. Berlin hatte überhaupt nun 6000 Haͤu⸗ 
‚fer. Die neue Schule. der Mathematik, woraus nachher eine Academie der Mahler, 
Bildhauer und der Mathematick entftanden, beförderte alle Künfte und Wiffenfchaften. 
‚Die Mahler und Bildhauerfunft, fieng ſich unter dieſer Regierung zu heben an. 
Sein Wohlthun erfireckte ſich aber auch auf das ganze menfchliche Geſchlecht, da er ge: 
‚gen den Zweikampf, in feinen Staaten geſchaͤrfte Befehle ergehen ließ, und eifrig dar- 

; ‚über hielt. Man rechnet die Abfchaffung des Zweykampfs in Franfreich, zu den 
| ſchoͤnſten Handlungen Ludwigs 14. Friedrich! 3 Ruhm in diefer Sache ift gröffer, 

‚da. er hierinn in Teutfchland das Eis gebrocdyen, wo man altvaͤterliche Gewohnheiten 

mit mehrerer Standhaftigfeit, als in Franfreich, beyzubehalten pfleget, und den Zwei: 

Be . kampf, dieſes abentheuerliche Kind, nicht der Vernunft, fondern der alten rohen Sit— 

y “ten, bisher forgfältig erhalten hatte, meil daffelbige die Tapferkeit eines jeden zum De- 

‚gen gebornen Mannes, zum Richter in feiner eigenen Sache machte. Es erfoderte viel 
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J „Mühe, den Kindern des Baterlandes, das Meffer aus den Händen zu winden; womit 
— ſie öfters, das blos dem Vaterlande geheiligte Blur, unnuͤtze verſpritzten, und die ans 
geborne Tapferkeit, die blos den Feinden des Staats fuͤhlbar werben ſolte, zu ihrem eiges 
— nen, oder ihrer Mitbruͤder Schaden, misbrauchten. Dieſe einzige Handlung Frie⸗ 


4 drichs 3, verpflichtet Die ſpaͤteſte teutſche Nachkommenſchaft, zu einem unvergeßlichen 
Dank gegen feine Regierung. | 


gi 


Der Churfürft orgte auch vor die Sicherheit feiner Unterthanen. Er hatte gute Verfchiedene 
Feldherren **) über 20000 Mann, und er fies Magdeburg und Weſel, beffer beveftigen. Verttage 


werden er; 


Die Erneurung der Bündniffe mie dem Churfürften von Sachfen, Johann George 3. neuert. 
B 2 und 
) Solches waren Schwerin, Blumen⸗ **) Die vornehmſten waren Dörfling, Hans 
thal, Rhetz, Spanheim, Meinders, Fuchs, Georg Fuͤrſt von Deſſau, Schomberg, Schoͤ⸗ 


# Schmetsu, Grumkow, Kneſebeck, Brand ning, Span Barfus, Slemming u. f. w. 
ı und Krodom, 
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und mit dem Herzog von Allah , Ernft Auguft, ser ohne Bedenklichkeit. 
Bey Erneurung des 1673. mit Dännemarf getroffenen Bündniffes, fies ſich der Chur: 
fürft. durch Feine Borftellungen bewegen, Dannemarf y in dem Fall, Beyftand zu 
verfprechen , wenn dieſe Krone, wegen folcher Länder angegriffen. würde , die. fie 
feit 1673, fonderlih dem Haufe Gottorp abgenommen, weil dem Haufe Brandens 

burg die Vermittlung, dieſer Streitigfeit übertragen war. Die Erneurung des Buͤn⸗ 
niſſes mit Holland, war zwar ſchriftlich verfaſſet, aber von keinem Theil erfolgte die 
Genehmigung, weil ſich die Hollaͤnder an dem Punct, der freien Handlung ſtieſſen. 
Doch andere gemeinſchaftliche Vortheile gewaͤhrten ſtaͤrckere Bande der Freundſchaft, 
als ein ſchriftlich Buͤndnis verſchaffen mag, Auch mit Schweden, ward das bishe⸗ 
ge Buͤndnis erneuret, ohnerachtet Frankreich ſolches dadurch zu hindern ſuchte weil 
Carl 11. gegen die reſormirten Religionsverwandten, ſtrenge Befehle gegeben, und ohn⸗ 
erachtee Daͤnnemark fich anfänglich gegen diefes bloffe Schutzbuͤndnis eiſerſuͤchtig bezeu⸗ 


» gete, - Benedict Oxenſtirn verhinderte aber, daß in dies erneuerte Buͤndnis, Fein 
beſonderer Artickel, zum Vortheil gegen ‚die Religionsbedruckungen gebrachte wurde, 


Nach Rußland fHickte der Churfuͤrſt den Johann Reyher, niche das Buundnis von 
‚1656 zu. erneuren; denn nach veränderten Zeitumftänden, Fonte der Churfürft fich zu 
der darin verfprochenen Hülfsleiftung gegen Polen nicht weiter verfiehen. Reyher folte 
nur die Negierungsveränderung bekannt machen, die franzoͤſiſchen Stüchtlinge, welche 
fi) nach Rußland menden würden, ——— über den rußiſchen Geſandten, der 
‚1682. in: Berlin geweſen, Befihwerden führen, und denen Gzaaren, nebſt ihrer 
Schweſter, Sophia, Geſchenke bringen. Das letzte geſchahe unter der Bedingung, 
daß man ſich bey Fünftigen Geſandtſchaften darnach richten würde, ob rußiſche Geſand⸗ 


te Geſchenke nach Berlin braͤchten. Dem Reyher begegnete man als einem Gefand- 


ten eines gekroͤnten Hauptes, nur mit dem einzigen Unterſchiede, daß bey Anführung 
der churfürftlichen Ehrenbenennungen, und als ſich die Ezaaren nach des: Churfürften 
Wohlſeyn erfundigten, fie weder. an ihre Muͤtzen griffen, noch von ihrem Sitze auf 
ſtunden. Ivan und Peter, bewilligten den franzöfifchen Flüchtlingen die Zuflucht 
nach ihren Landen. Sie eröfneten den brandenburgifchen Unterthanen, den freyen 
Handel nah Smolenskow und Pleskow. Sie entfegten den in Berlin gemefe- 
nen Gefandten feines Amts, und fchicften ihr ins Elend. Sie erfüchten endlidy den 
Ehurfürften, den Kanfer zu vermögen, den Krieg gegen die Pforte eifrig fortzufegen. 
Vorzuͤglich lag dem Churfürften die Erneurung der Verträge mit Polen am Kerzen. 
König Johann 3. lies durch den Staroften von Marienburg, Eaſimir Bielinsfy, 
den Churfürften erfuchen ; bie vermwichenes Jahr verfprochene Hülfe, wider die Türken 
abgehen zu laffen. Friedrich 3. bemilligee durch einen Vertrag vom z5ften Juni, 
1000 Mann zu Fuß und 200 Dragoner, unter der Bedingung, diefe Mannfchaft vier 
Monat zu unterhalten, nachher folte fie der König verpflegen, fie nicht fheilen, und 
die evangelifchen Feldprediger dabey laffın. Graf Carl von Schomberg, führte diefe 
Hulfsoölker bis an die polnifche Grenze. Weil aber der König bereits zu Felde gegan- 
2 


Churfüͤrſt Friedrich der Dritte, - 13 


gen, und Nachricht gab, daß er fie in dieſem Feldzuge nicht noͤthig habe, fondern ihren 1688. 
Anzug künftig fich vorbehalten wolle, fo ruckten diefe Völker wieder in ihre Standläger, 
Die Belehnung Über Lauenburg und Buͤtow fiel ist weg, da die Verträge folches 
nur auf dem Fall verlangeren, wenn ein neuer König von Polen gewaͤhlet worden; 
und nur in diefem Fall, hatten auch die ehemahligen Herzöge in Pommern, fid) da- 
mie belehnen laffen. Weil der König vor der preußifihen Huldigung auf der Er: 
neurung der welauifchen und brombergifchen Verträge beftund , fo lies ſich der 
brandenburgifche Hof folches gefallen, und der Eardinat Michael Radziejows ky, 
Großeanzler und Erzbifchof von Gneſen, half alle dabey vorkommende Bedenklich⸗ 
keiten heben. Es war nicht noͤthig erft einen Meichstag abzuwarten, da die unfterb- 
liche Republick 1658. diefe Verträge beftätiget hatte, König Johann 3. war eben fo, 
wie ehemals König Michael"berechtiger, diefes Gefchäfte vor fich zu beforgen. Der | 
Churfuͤrſt, ſchickte zu dem Ende den Burggrafen und Grafen-Alerander von Dohna, 
feinen Geheimenrath und Hauptmann von Morungen und Liebfladt ab, um 
nebſt dem Wichard, die Verträge in feinen Namen zu befchmeren. Von pol- 
niſcher Seite, ward hiezu Otto Friedrich Foͤlckerſam, Woywod von Czer⸗ 
nichowien und Johann Bonaventura Krafinsfy , Kronreferendarius ernannt, 
Die Feyerlichkeiten giengen den 33 Juli, auf dem Löniglichen Schloß Villanow, vor 
fih. Die brandenburgifchen Bevollmächtigten ftiegen daſelbſt bey der Königin Va— 
ter, Marquis P’Arquin ab. Der Staroft von Scharfau, begleitete fie nach Hofe. 
‚Hier empfiengen fie im Vorzimmer ein Kron: und Hofmarfchall mie ihren Marſchall⸗ 
ſtaͤben. In dem koͤniglichen Gemach, ſprach der Krongroßeanzler den Eyd zu Veſthal⸗ 
- tung ber welauiſchen und brombergiſchen Verträge vor; den die polniſchen und 
brandenburgifchen Gevollmächtigten, in Gegenwart vieler Senatoren leifteten. Die 
‚ganze Geſellſchaft wurde fodann zur Eüniglichen Tafel gezogen, und bis in die fpäte 
Macht Herrlich bewirthet. Nachdem nun diefe öffentlich vorgelefene Schrift von dem 
Könige felbft, noch dreymal durchgelefen und erwogen worden, ſo ſchrieb der Cardinal 
den zıften Juli an den Churfürften, daß der König zu Einnehmung der Eventualgul: 
digung, den Kronmarfchall Fürften Dieronymum Auguftum Lubomirsky, und 
den Kronreferendarium Stanislaum Sczucka, als feine- Bevollmächtigte ernannt 
- Habe, daher es nur von Churfürften abhange, den preußifchen Huldigungstag veſtzu⸗ 
> Feen. Der Ehurfürft hätte gerne gegen das Ende des Octobers, noch vor dem pol⸗ 
niſchen Reichstage, dieſe Huldigung eingenommen, aber die unterdeſſen ausgebrochene 
Kriegsunruhen verurſachten, daß fie noch aufgeſchoben werden mufte, 


- 


Beyhnahe wäre Die angefangene gute Freundfchaft zwifchen dem Könige und dem Die Prinzef 
FRE TR: a * ſin Radzivil 
Churfuͤrſten unterbrochen worden. Johann 3. füchte feinen älteften Prinzen, Jacob, verfpricht den 
zu vermählen. Nachdem die Bemühungen, welche er deswegen am Dfterreichifchen —— 
und baͤyeriſchen Hofe angewandt, ſehlgeſchlagen, machte der König ſichere Rechnung, — 


dag die Prinzeßin Kouiſa Charlotta Radzivil, die Wittwe, Marggraf Ludwigs, then, 
u B 3 Des 
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des Jacobs Hard, um fo weniger ausſchlagen würde, da demſelben bereits fuͤrſtliche 
Einkünfte angewiefen waren. Aber zu eben der. Zeit, bewarb fich auch der damalige 
pfälzifche Prinz, Earl Philipp, um diefe reiche Wietwe, welche ver-brandenburgis 


ſche Hof-am liebſten einem proteftantifchen Herrn gegonne hätte, Weil derfelbe als 


Bormund diefer brandenburgifchen verwittweten Marggräfin, ihre Angelegenheiten 
als die feinigen anzufehen, ſo ließ er zu Anfang des Jahres zu Königsberg einen gewiß 
fen Italiaͤner aufgeben, und über die Graͤnze bringen, der fih vor den pfälzifchen 


Prinzen heimlich Mühe gab, und da feine Briefe durch die Hände eines berlinifchen - 


Kaufmanns gegangen, wurde auch Diefer mit der Gefangenſchaft beftraft. - Kaum. war 


Brielinsky nach Berlin gekommen, als er dev Prinzeßin den polnifchen Jacob vor- 
ſchlug. Weil fie. aber durch einige polniſche Berichte, Leinen vertheilhaften Begrifivon 


diefem Freyer bekommen, fo verlangte fie ihn perfönlich zu ſehen. Jacob traf wirklich 
heimlich den’gten Juli zu Berlin in der Wohnung des Franzöfifchen Gefandten Gran- 
velle, «ab, der doch eben fo, wie Bielinsky und die Prinzepin fich ftelleten, als ob fie Davon 
nichts wuͤſten. Dengten Juli nad) Mitternacht, hatte fid) des abgegangenen franzöfifchen 
Geſandten Rabenac, Geheimfchreiber, vor der Prinzegin Zimmer blicken laſſen, die 
jedoc) von nichts wiſſen wolte, da man: ihr die unfchiefliche Arc des Verfahrens in Die 
fer Sache, vorbielt. Weil nun der churfürfiliche Hof, auf alles genau Acht gab, und 
auch) einen franzöftfchen Oberften, der in diefer Angelegenheit gebraucht worden, über die 
Gränze bringen laffen, fo machte endlich Granvelle die Anfunfe des Prinzen. bey Hofe 
bekannt. Diefer bezeugte, daß ihm zwar folches angenehm, jedoch zugleich bedenklich 
ſey, warum er fich bereits zwey Tage heimlich aufgehalten. - Dem franzöfifchen Ge 
heimfchreiber wurde angedeutet, in 24 Stunden ſich wegzumachen. Da auch Bielins⸗ 
ky die Ankunft des: Prinzen meldete, und zugleich den Hof erfuchte, demfelben zu er: 
lauben unbekannt zu, bleiben, fo fieß ihn der Churfürft, durch den Schloshauptmann, 


Grumkow/, bewillkommen, und bedauren, daß fein kurzer und unbekanter Aufenchale 


die Gelegenheit vaubte, ihm fandesmäßig zubegegnen. Der Prinz entfehuldigte die Arc 


feiner. Ankunft damit, weil er ohne Vorbewuſt des Königes, Berlin beſehen wollen, 


Dem Granville gab der Churfuͤrſt zuverfiehen, daß er Urſach habe, fich über ihn zu 
beſchweren; jedoch, vor Diesmal ‚die Sache überfehen wolle. Seine Entfchuldigung 
beftand darin, daß er den unvermutheten Aufenthalt eines Prinzen, deſſen Vater mit 
Frankreich. in Bündnis ftünde, nicht ablehnen koͤnnen. Der Prinz habe gleich, nad) 
feiner Ankunft ſowol, als den folgenden Tag, feiner Vorſtellung ohnerachtet, ſich mich 
enefehlieffen wollen, den Hof von feinem Dafeyn, zubenachrichtigen. Zuletzt wäre Die 
Sache mit dem Bielinsky überlege, und-der Hof fofore benachrichtigee worden. Kaum 


Hatte die Prinzegin den ı2ten Julii, gegen den Churfürften ſich erklaͤret, daß ſie zu die - 


fer Vermaͤhlung nicht abgeneige,; fo ſuchte Jacob aufs angelegentlichfte, Die noͤthige 
Einwilligung des Churfürften zu erhalten, . Diefer wolte ſich aber hierinn nicht überei- 
fen, welches auch der Woywod von Poſen, gerathen harte, Die Wichtigfeit diefer 
Vermaͤhlung, und des zu machenden Ehevertrages, Die new angerretene Regierung, Die 

in 
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in Magdeburg und Halberſtadt einzunehmende Huldigung, das zu beſorgende fe: 1688. 
chenbegängnis des vorigen Churfuͤrſten, die Würde des Koͤniges, des Prinzen Vaters, und 
die auf Billigfeit und auf- den radzivilıfchen legten Willen fich gruͤndende nöthige 
Einwilligung der Seitenverwandten der Prinzeßin, entfchuldigten insgefamt des Chur; 
fürftens Verzögerung, Weil fich der Prinz damit noch nicht befriedigen wolte, fo bes 
zeugte der Ehurfürft, daß es ihm nicht zumider fey, wenn die Prinjeßin fich erflärte, 
keinem andern ünbeffen ihr Jawort zu geben, Der ungeduldige Lebhaber verlangte aber, 
in des Sr oder feiner Nähe Gegenwart, vor feiner Abreife, einen Ring zum 
Mahlſchatz, der Prinzegin überreichen zu dürfen. Obnerachtee nun Friedrich 3, 
folches abgefchlagen, wurde die Prinzeßin doch vermocht, dem Prinzen Syacob, eine 
ſchriftliche Verficherung zu geben, fi) mie ihm zu vermählen, ‘und künftigen Sep: 
tember zu Berichtigung des Ehevertrages, nach Polen zu kommen, mober fie für fich 
und ihre Unterfhanen, die freie Religionsubung ausbedinge, und ihre Güter’ zum Un— 
ferpfande, ihres gegebenen Worts einfeße, Beyde Durchlauchtige Perfonen, wechſel⸗ 
ten fogar Ringe miteinander, und beyde berichteten der "Königin von Polen, mas vor 
gegangen, Auch der Churfürft, gab nach und nad) dem Könige, von allen Umftänden 
Nachricht. Der polnifche Hof lies bereits an den prächtigften Sachen für die Prin- 
zeßin arbeiten. Johann 3. beftimmte ſowol die Einfünfte feines Prinzen, als auch 
die Gelder, die zu Einlöfung der radzivilifchen Güter nörhig waren. Mit fich ſelbſt 
zufrieden, beurlaubte ſich Jacob, jedoch unter anderm Namen, beym Ehurfürften, 
und reiſete nach Polen zurück, | | | 
le ne is 8 * 
Gleich darauf langte der pfaͤlziſche Prinz Carl Philipp, in Berlin an, mie Vermaͤhlet 
‚ ‚aller der perfönlichen Schönheit begleiter, worinnen er den polnifchen Jacob fehr weit aha — * 
übertraf, Sie empfahl ihn und feine Angelegenheit, der Liebe der Prinzeßin, pfatz ſchen 
löfchte in kurzer Zeit, das Andenken Jacobs und ihres Verfprechens, in ihrer Bruſt Prinzen, Cart 
aus, und zuͤndete fchleunig ein: Feuer an, bdeffen Flammen fich nicht verbergen lieffen, Philipp. 
Der Ehurfürft ſahe folhe, und warnete den Bielinsfy. Aber die Verliebten, ver— 
nichteten alle deffen Entwürfe, Der Pfalzgraf führete die Prinzegin den oten Auguft, 
gleichfam die frifche buft zu genieffen, aus. Er brachte fie in des Faiferlichen Geſandten, 
Grafen von E ternberg Wohnung, ‘worauf fofort die Thüren veft verfchloffen wur: 
den. Ein williger Geftlicher von der römifchen Kirche, fegnete die Verliebten fogleich 
als Eheleute, ein, und fie vollzogen die gleich folgende Nacht, damit ja nichts mehr 
fie trennen Eönnte, das Beylager. Die Sache war unveränderlich vollbracht. Der 
Churfuͤrſt ſchickte daher feine geheimen Raͤthe, Grumkow, Meinvers und Eber⸗ 
hard von Danfelmann, an die Pfalzgraͤfin, welche ihr theils, die im brandenburs - 
gitchen Haufe unerhörte Arc der Vermählung, und zugleich ihr Verfprechen an den 
Prinzen Zacob vorftellen, und die Verlegenheit zeigen muſten, worinn fie den Chur— 
fuͤrſten in Abfiche des polniſchen Hofes gefegt; man ermahnre fie, ihrer Religion wahr: 
| zuneh. 
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zunehmen, und erfuchte fie endlich, fo. bald. als möglich, ihren Aufenthalt zu ändern, 


Sie verfprach folches. Dem Grafen Sternberg, wurde ebenfals das Misvergnügen 


Friedrichs 3. angedeutet, und zu wiſſen verlanger, ob er hiezu vom Kaifer befehliger 
fen, und wie der Geiftliche Hieffe, der die Trauung auf eine fo unbefugte Art verrichter 
babe, Der Graf erklärte fih, daß er mie feiner Gemahlin eben die Treppe herabge- 
fliegen, um am Hofe feine Auſwartung zu machen, als die Verliebten ins Haus. getre- 
ten, denen er folches nicht verfagen koͤnnen. Zu feinem eigenen —I da er zu⸗ 
vor kein Wort gewuſt, babe fein Geſandtſchaftsprieſter, die Trauung derrichtet, den er 
deswegen auc) fofort weggejaget, Der andere kaiſerliche Gefandte, Freytag, dem 


gleiche Vorſtellung gefchahe, gab vor, dab ihm das, mas zwifchen dem Jacob und 


der Prinzeßin vorgegangen, unbefannt gewefen, und Die Marggrafin, als eine von ſich 
allein abhangende Prinzegin, nach ihrem Gefallen alfo handeln koͤnnen, indem Fein re: 
formirter Geiftlicher, die Trauung babe verrichten wollen. Bielinsfy verlangte noch) 
vor der Abreife der Neuvermaͤhlten ſchwere Ahndung an denen, die ſich hiebey brauchen 


faffen; da. der Churfuͤrſt fo ſtrenge mic denen verfahren, die ſich anfänglich der Sache - 
Jacobs angenommen hätten. Muͤndlich und fhriftlich befam er. die Antwort: Der 
Churfuͤrſt habe vor den Prinzen Jacob alles ihm Mögliche gethan. Die neue Heyrath 


fey durch die vollzogene Art, ihm fehr misfällig geworden, und man werde derer nicht 
ſchonen, welche Bielinsky nahmhaft machen und überführen würde; der König von 


Polen haͤtte aber feloft behauptet, ‚daß die Prinzepin allein von fi) abhange. Der 


Stand der Neuvermaͤhlten habe den Hof verhindert, etwas weiter zu thun, als was; ge: 
ſchehen. Sie wären auf Verlangen des Churfürften, ohne fonft gewöhnliche Ehrenbe⸗ 
zeugungen, abgereiſt. Friedrich 3. habe ſich auch deswegen, am kayſerlichen und 
pfaͤlziſchen Hofe beſchweret. Alles dieſes wurde auch dem Koͤnige von Polen vorgeſtel⸗ 
let, und gezeiget, daß Bielinsky, von der Verſicherungsſchrift der Prinzeßin, dem 
Churfuͤrſten erſt Nachricht gegeben, als ſie ihre wirkliche Vermaͤhlung bereits vollzogen. 


Ohnerachtet, ſonderlich die Kaiſerin, die Art der Vermaͤhlung nicht. gut hieß, fo erklärte 
ſich doch der Kaiſer gegen den brandenburgiſchen Geſandten, Nicolaum Dankel- 


mann, daß, ohnerachtet er dieſer Sache wegen, vor den Churfuͤrſten in Abſicht 
Polens, nichts befuͤrchte, er hierinn doch dem Churfuͤrſten, als in ſeiner eigenen 
Angelegenheit, beyſtehen wolle. In der That war es dem Kaiſer und Schweden 


lieb, daß Jacob durch franzoͤſiſchen Beyſtand, nicht zu feinem Zweck gelanget. 


Frankreich ſchaͤmte ſich, daß ſein Anſchlag mislungen. Die Koͤnigin von Polen, 
vergoß darüber Thraͤnen, und der König Johann 3. beſchwerte ſich über den kaiſerlichen 
Hof beym Papft in harten Ausdrüden. So wol Wichard, als auch die den 


2gften October auf den Reichstag nah Warſchau, geſchickte brandenburgiſche 


Gefandten, Graf Alerander von Dohna, und Zoachim Scultetus, wuſten 


das Verfahren des Ehurfürften, geſchickt zu rechtfertigen, und Fury, Die 0 war 
geſchehen, und nad) und nach vergefien, 
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nenne rn ge NEIL TIRE "1688. 
- Die Freundſchaft des Brandenburgifchen Hofes gegen Frankreich, war ſchon — 
unter der vorigen Regierung erkaltet. Friedrich 3. hatte keine Zuneigung gegen Lud —5——— 
wig 14 da er die Regierung antrat, und Frankreich war ſelbſt ſchuld, daß der Ehur- vergebens 
fürft endlich zum Degen griff, Bey der den 4ten Auguſt erfolgten Geburt des ba: Bes 
mapligen Churprinzen, Friedrich Wilhelms, war der Kaifer Leopold, der Königs... 
von Frankreich, Ludwig 14 die geweſene Königin von Schweden, Ehriftina, 






der Herzog von Zelle, George Wilhelm, der, Landgraf von Hefjen, Carl, die 


hochmögenden Generalftaaten, des Ehurfürften Prinzeßin, Louiſa, deſſen Schwe: 
fir, Elifäbeth, die Gemahlin des Erbprinzen von Hannover, Eleonora, und die 
Stände von Ehurbrandenburg und Preuſſen, zu Taufzeugen ernannt, Bey 
Diefer Felerlichkeit verlangte Gravelle, der des Königes von Sranfreich Stelle ver: 
rat, nebft dem Faiferlichen Gefandten, Freytag, der den Leopoldum vorſtellete, des 
Churfürfien Schwiegermutter, Sophiam, welche ftatt der Königin Chriftina ftand, 
in der Mitten zu führen, damit die drey, welche gekroͤnte Häupter vorftelleten, in einer 
Meihe giengen. Er berief ſich darauf, daß Wallenftein und Vitrh, der kaiſerliche 
und ta zoͤſiſche Geſandte, kurz vorher die Koͤnigin von Polen in der Mitte gefuͤhret. 
Doc) der brandenburgiſche Hof zeigte, daß die Gewohnheit in Berlin, es anders 


Seftinmme, mornach ſih auch fonft Der frangöifche Gefandre gerichtet, und der Cpurfürft 


verfprac) ſchriſtlich, den Gravelle am framöfifchen Hofe zu vertreten. Der kaiſer⸗ 
Tiche Geſandte führte alfo die, Herzogin von Hannover in der erften, und der franzöfi 


ſche des Churfürften Pringeßin in der zwehten Reihe. Frankreich wuͤnſchte das vorige 


Bündnis mie dem Churfürften zu erneuern, Diefer verlangte zuvor, die Bezahlung 
der rückftändigen Hülfsgelder, und daß fich Frankreich des Grafen von Sollere, in 
feinen Anfprüchen auf einige oraniſche Güter, nicht weiter annehmen folte, Es war 
qwar diefer Krone nicht gelegen, das Friedrich 3 das Buͤndnis mit den Holländern 


zu erneuern fuchte. Dem ohnerachtet hätte fie gerne die ruckftändigen Huͤlfsgelder, von 


756000 Pfund bezahlet, wenn ſich der Churfürft ihr müglich beweifen und eingehen 
wollen, fich in dem erneuerten Bündnis anheifhig zu machen, daß der zwanzigjährige 


Waßfenſtillſtand in einen ewigen Frieden verwandelt, und die daͤniſche Streitigkeit 
mit Gottorp, beygeleget werden ſolte. Hierauf wolte ſich der Churfuͤrſt nicht einlaf 


fen. Er beſtund vorher auf der Bezahlung der Hilfsgelder, und wolte lieber ein 


„ Schußbindnis treffen, als. den Vertrag erneuren. Spanheim beklagte fi), daß der 


König, wegen Abfterben Friedrich Wilhelms, die Trauer nicht angelegt, feine Empfeh: 
fung wegen der oraniſchen Sachenicht geachtet ; die franzoͤſiſchen Bedienten ſich ungebuͤhr⸗ 


"ich ben Gelegenheit der Heyrath der radzivilifchen Prinzefin betragen , und feit dem 


Degierungsantriet des Ehinfürftens, gar Feine Hülisgelder bezahfet habe, Frank—⸗ 
reich verſprach, die Hülfsgelder fo gar zu erhöhen, mern fich der Cyurfürft der Krone 
Daͤnnemark gegen Gottorp annehmen, den Kardinal von Hürftenberg ın der colini, 
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1688. ſchen Angelegenheit unterftügen, und eine römifche Königsmahl, zum Vortheil des 
kaiſerlichen Prinzen behindern wolte. Doc) dies alles fehlug Friedrich 3 aus, ohner 

achtet Frankreich und Polen zu drohen fehien, nachmals aber in einem neuen Entwurf 
eines Vertrages, den Churfürften wenigftens zur Partheiloſigkeit in der gottorpiſchen 
Streitigfeit, und zu Vermittlung der cölnifchen Sache bewegen wolte, weil Lud⸗ 
wig 14 fich veſt vorgefeßt, dem Cardinal von Fürftenberg, fo gar mit Gewalt, die 

coͤllniſche Churwuͤrde zu verfchaffen, % —— 

| I 10. 
Des Churfur⸗ Durch franzoͤſiſche Bemühungen Hatte der Biſchof von Steasburg, Wilhelne 
fin Berhatten Egon von Fürftenberg , nicht nur den Cardinalshut befommen, fondern war auch 
Dep der Dies ſchon vom cölniſchen Domſtift bey Lebzeiten, Marimilion Heinrichs von Colt, 
—— zwar erwaͤhlet worden; aber es ſehlete ihm die paͤpſtliche Beſtaͤtigung, folglich ein 
und luͤttich, noͤthiger Umſtand, wenn er zur unſtreitigen Nachfolge berechtiget feyn wolte. Ma⸗ 
——— ximilian Heinrich beſaß zugleich die Stifter Hildesheim, Muͤnſter und Lürtich, 
welche alle durch feinen, den zten Juni erfolgten Tod, erlediget wurden, Schon der 
verftorbene Churfürft, Friedrich Wilhelm von Brandenburg, hatte ein Verlangen 
geaͤuſſert, daß der Jobſt Edmund von Brabeck Biſchof von Hildedheim und der 
Chriftian Friedrich von Plettenberg , Biſchof von Münfter werden möchte, 
Gleich nach der Erledigung ſchien der Kaifer vor den Pfahgrafen von Neuburg, Franz 
Ludwig, der Papft ebenfalls vor diefen Biſchof von Breslau, Frankreich, vor dem 
Cardinal von Fuͤrſtenberg, das Stift Hildesheim zu wünfchen. Die meifte Mühe 
darum gab fi Hermann Werner von Metternicht, Biſchof von Paderborn. 
Doc unfer Ehurfürft vermochte den letztern durdy den Clamor von Bufch, daß er 
den 28ften Junii feine Bemuͤhung aufzugeben gegen den Churfürften verſicherte. Bey 
der den geen Julii erfolgten hildesheimifchen Stiftswapl, wurde Zobft Edmund 
von Brabeck, vor ben fih Brandenburg bearbeitete, zum Biſchof gewaͤhlet. Zum 
Stift Muͤnſter, ſchlug der Kaifer den Bifchof von Breslau, Franz Ludwig vor, 
deſſen Vater Philipp Wilhelm, Churfürft von der Pfalz, auch den brandens 
burgifchen Hof zu deffen Vortheil zu bewegen ſuchte. Der Churfürft befürchtere eine 

gar zu geoffe Uebermacht des pfälzifchen Hauſes im weftphälifchen Kreiſe. Er ver: 
langte daher. von dem Churpfähifchen Erbpringen, Johann Wilhelm, eine Verfiche- 
rung, daß, wenn fein Bruder, zu dieſem Bisthum kaͤme, in Kreißausfchreibfachen, 
die muͤnſter und juͤlichſche Stimme zuſammen genommen, nicht mehr als die elevifche 
gelten folte, Aber Alerander Spaen, Eonte den pfähifchen Erbprinzen darzu niche 
bewegen, Der Cardinal von Fürftenberg, zu deffen Bortheil fich Frankreich vieles 
koſten fieß, ftand dem Churfürften noch weniger an, . Das Capitel war geneigt, einen 
aus feinem Mittel zu erwählen, Der Dedant, Friedrich Chriſtian von Pletten- 
berg, der Prost, Matthäus Friedrich von Reck, und der. Vitzdom, Dietrich 
Anton von Vehlen, baren ihre Anhänger. Die beyden erften bemüheten ſich um 


unfers Churfürften Benftand, Buſch wurde nach Muͤnſter gefihisft, um den Wahl 
tag 
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tag zu beſchleunigen, und vor einen aus dem Capitel, ſonderlich den von Plettens 1688. 
‚berg, ſich zu bearbeiten. Reck hatte den Verdacht gegen ſich, daß er zu franzoͤſiſch 
geſinnet ſey. Der König von Portugall, und der kaiſerliche Geſandte, Freiherr bon 
GSoͤdens , verfprachen zum Vortheil des Bilhofs von Breblau, ſtarle Summen, 
Buſch vermochte aber ven Plettenberg, Vehlen und Reck, zu einem Vertrage un: 
ter ſich, keinem als einem aus ihrem Mittel, die Stimme zu geben, Es half dem Bi: 
ſchof von Breslau nichts, daß er ſich perſoͤnlich in Muͤnſter einfand. Er ſahe, daß 
alle ſeine Muͤhe vergebens und durch des von Buſch Bemuͤhung, den die Hollaͤn⸗ 
der unterſtuͤtzten, endlich der von Plettenberg den Z 5 Suli , durch einmüthige Stim: 
men zum Biſchof ‚von Münfter erwählee wurde: In der luͤttichſchen Stiftswahl, 
verhielt ſich der Churfuͤrſt unwuͤrkſam. Frankreich konte aber auch hier, weder durch 
Verheiſſungen noch Drohungen vor den Cardinal von Fuͤrſtenberg, durchdringen, 
— es ward Bes bie meiften Stimmen, der von Eldern zum Biſchof eufohren, 


$. . 5 


Zum Hochflife Eäln, hatte der. vorhin erwaͤhlte Coadjutor, Kardinal von Fuͤr⸗ Die erzbiſchoͤf⸗ 

berg, die gröfte Hofnung. Er war zum Statthalter der Megierung ernannt, und —— 

belam hierdurch die veſten Pläge fowol, als auch die Schaͤtze des vorigen Churfuͤrſten, fywere Streis 

in feine Hände, Vor ihn erklärte ſich Frankreich öffentlih, und Jacob 2 von En-tigkeiten. 

| geland, nahm fich feiner ebenfalls beym Pabft an, Der Kaifer. hingegen war ihm 
zuwider, und bearbeitete fich vor den bayeriſchen Prinzen, Joſeph Clemens. 
Leopold ſchrieb deswegen an unſern Churfuͤrſten, um {ihn zu eben dieſen Geſinnungen 
- zu beivegen, wozu auch Friedrich 3 geneigt war. Frankreich z0g bereits ein Heer 
bey Dinant und Huy unter dem Vorwand zufammen, Brandenburg, Neu: 
burg und Holland, rüfte fih, die Wahl zu hintertreiben. Es ruͤckten wuͤrklich eis 
nige frangofifche Negunenter ins Coͤlniſche ein; und fo erwartete der Cardinal den 
Ausgang der Wahl mit vieler Zuverfiche, welche, den 35 Juliü vor. fich gieng, 
Mer in der romiſchen Kicche alle Erforderniffe zu einer geiftlichen Stelle hat, wird 
eligibel genennet, der aber heiſt poftulabel, welchem das ein oder andere Stud 
der Wahlfähigkeie fehler, Der erſte braucht bey feiner Wahl nur die mehreften Stim- 
men, der. leßtere aber; muß menigftens zwey Drittel, der Wahlftimmen haben, wenn 
er zum Bisthum oder Erzbifchofthun gelangen ſoll. Die beyden —R 
zum. Hochfiife Coͤln, der Cardinal von Fuͤrſtenberg und der bayeriſche Prinz Jo⸗ 
ſeph Clemens, waren beyde im Grunde betrachtet, nur poſtulabel. Denn nach den 
Geſetzen der roͤmiſchen Kirche, kan eine Perſon nur einer einzeln Kirche vorſte— 
ben, oder ein einziges Bisthum beſitzen. Der Cardinal, war bereits Biſchof zu 
Stradburg, und der 1Sjährige bayerifche Prinz, Bifhof zu Freyfingen und Res 
genſpurg. Jedoch, es gefiel dem Pabſt, den letztern als eligibel: umzufhaffen. 
Der Cardinal wolte das Stift Stradburg zwar aufgeben, um hierdurch gleichfals 
3 eligibel zu werden; allein der Pabſt wolte ſolches unter dem Vorwande nicht geſche⸗ 
© 2 hen 
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hen laſſen, weil es zu ſpaͤt beſchloſſen worden. Ben der Wahl ſelbſt, hatte der po⸗ 


ftulable Cardinal 13 folglich noch nicht zwey Drittel Stimmen bekommen. Der 
eligible bayerifche Prinz, ward duch neun Stimmen erfohren, und der Teurfchs 
meifter, nebft dem Grafen von Afpermond Reckum, hatten jeder eine Stimme vor 
fih. Des Cardinals Anhänger behaupteten, daß die auf den. bayeriſchen Prinzen 
gefallene Stimme, Hermand, Marggrafens von Banden, ihm: deswegen: nicht zu 


gute kommen koͤnte, weil der Marggraf Praͤſident des Eaiferlichen Hofkriegsraths, und 


folglich als ein Kriegsmann anzufeben fey. Dieſe Stimme fowol, als die zwo ein: 
zelne, die dem bayerifchen Prinzen abgiengen, muͤſten nad) ihrer Meinung dem: Cars 
dinal zuwachfen, der Dadurch feine zwey Drittel voll befommen hätte. » Man legte ‚die 


Umſtaͤnde überdies in feine Wagefchale, daß er bereits: zum Coadjutor gewaͤhlet wor⸗ 


den, und das Stift Strasburg habe aufgeben wollen. Dem allen-aber ungeachtet, 
widerfprach der Vollguͤltigkeit des Cardinals, die bayerifche Parthey, ſowol im Wahl: 
zimmer, als auch im hohen Chor der Domfirche, bey Bekanntmachung der ausgefalle: 


nen Wahlftimmen. Jede Parthey, hielt ihren Gemäßlten, für den ‚rechtmäßigen 


Erzbifchof, und fielleten deswegen Freudensbezeugungen an, waren jedoch darinn m 


2 daß der Pabft ensfcheidender Richter, diefer Wahlſtreitigkeit ſey. Indeſſen behielt 


Eardinal die Verwaltung der Gefhäfte, als Statthalter, blieb anfänglich in Coͤln, 
gieng aber nachher, weil er fih in Coͤln nicht ficher hielt, mit feinem Anhange 
nach Bonn ab, und harte das Vergnügen, dag die Befehlshaber in Bonn, Kar 
ſerswerth und Rheinbergen, ihre Freude, über feine Wahl, durch Abfeurung des 


 fhweren Geſchuͤtzes zuverſtehen gaben, Der cölnifche Neichstagegefandte, ward von 


dem Vorgang der Wahl, vom Cardinal benachrichtigee, erklärte ſich jedoch auf Be 
fragen des brandenburgiſchen Gefandten, Wolfgangs von Schmettau, daß er die. 
cölnifche Neichstagsftimme im Namen der Domcapitels fortſetze. Weil er aber Par 
thenlichkeit gegen den Eardinal bezeugte, verlangte Bayern, Pfalz und Sachſen, 
dag die coͤlniſche Reichstagsſtimme bis zur paͤbſtlichen Enefcheidung der Wahl, "nicht 
abgelegt werden ſolte. Schmettau verhielt ſich nach feiner Vorſchrift ganz partheylos. 
Eben diefes beobachtete der. berliner Hof, welchem ſowol der bayerifche Prinz unterm 
zoften Juli, als auch der Cardinal unter dem zten Auguft, die Wahl bekannt machten, 
ohnerachtet Friedrich 3 weder den vom. legtern abgeſchickten Krahn, vor Gefandten 
erkennen, noch des Cardinals Schreiben beantworten wolte, weil mai ihm ohne Ber- 
legung der Partheifofigkeit, die Ehrenbenennung eines Churfürften und Erzbiſchofs, nicht 
beyfegen konte. Frankreich erkannte hingegen den Eardinal nicht nur vor rechtmäßig 
erwählet, fondern drohete auf dem Neichsrage, im Haag und zu Rom, daß er den _ 
Cardinal mit aller Macht, beym Hochftife Coͤln erhalten wolle. Beyde Ermählte, 
ſuchten ihre Sache in öffentlichen Schriften zu rechtfertigen, "bis endlich Die Entſcheidung 
des Pabſtes den aoften September zum Vortheil des bayerifchen Prinzen) "erfolgte, 
die jedoch der Cardinal und fein Anhang zu Bonn, unter dem Vorwand, daß fie micht 
gehoͤret worden, nicht gelten laſſen wolten. Joſeph Clemens, Nies’ aber in Eoln 
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von der Domkirche, Beſitz ergreifen. Nun erſuchte ſowol der Kaiſer unterm ten 1688. 
Oetober, als auch Joſeph Clemens und deſſen Bruder, der Churfuͤrſt von Bayern, 
den zten October unſern Churfuͤrſten, den vom Pabſt beſtaͤtigten, als Churfuͤrſten 
anzuerkennen, und demſelben Beiſtand zu leiſten. Beydes verſprach der berliner Hof. 
"Der Reichstag erkannte ebenfals den Sofeph Clemens. Weil derſelbe aber, das in 
der güildenen Bulle vorgefchriebene Alter von 18, Fahren, noch nicht. erreichet hatte, fo 
glaubte der Kaifer, diefen Unftand dadurch gut zu machen, daß er ihn vor volljährig 
erlärete, Er berichtete folches dem Churfürften den 4ten November, und erfuchte den: 
felben darüber um feine Meynung. Mach der Meynung verſchiedener Höfe, bätte zwar 
der Kaifer vorher das Gutachten der Churfürften darüber einholen müffen. Unſer 
Friedrich 3 ließ fich jedoch unterm 4ten December ſolches mit dem Vorbehalt gefallen, 
daß, wasıhiebey gefchehen, niemanden zum Nachtheil gereichen folte. Damit Eonte 
aber der Ehurfürft niche zufrieden feyn, daß Joſeph Clemens, das Befagungsrecht in 
der Graſſchaft Recklingshauſen und dem Herzogthum Weſtphalen, aus Religions: 
eyfer lieber dem Stift Münfter, als dem Haufe Brandenburg überließ. Das letz⸗ 
tere wuͤrde hierdurch beſſer die Gemeinfchaft feiner Staaten haben erhalten koͤnnen, und 
waͤre auch geſchickter geweſen, die von dem Eardinal befegte Orte, Arensberg, Werla 
und Gefefa , demfelben zu entreiffen. Beſonders aber ließ: der Churfürft zu Megens 
fpurg gegen Bayern fein Befremden äuffern, daß Joſeph Clemens dem Papft 
‚endlich werfprochen, ‚Die Keßer nach feinem Vermögen zu verfolgen, da ihm doch die 
Proteſtanten zu Erhaltung des Erzbisthums behuͤlflich geweſen. Bayern entſchuldigte 
‚aber dieſen Eyd damit, daß ſolcher ſchon laͤngſt vor der Kirchenverbeſſerung uͤblich gewe— 
fen, und fo zu verſtehen ſey, daß dies eydliche Verſprechen, den Reichsrechten und 
Saßungen nicht nachteilig werde, — oe 
0 Der Ehunfürft beforgee bey dieſer coͤlniſchen Wahlangelegenheit, daß Fuͤrſten / Sriedrich 3 
berg, die Reichsſtadt Coͤln ven Franzofen in die Hände fpielen möchte. Schon den rd! abe 
xten Juni muſte der Abgeſchickte, Iohann Beyer , fowol dem cölnifchen Stadtrachy Aeunshant 
als auch dem Herzoge von Juͤlich, die Nothwendigkeit vorftellen, die coͤlniſche Be— Coͤln, und 
ſatzung bis auf 3000 Mann zu verfiärdten, Aber die. münfterifche Stiftswahl hatte Br des 
diefe Sache verzögert "Kaum war ſolche vollzogen, fo erklärte fich die Stadt gegen den er 
Grafen Kauniß , ſo viel Voͤlter einzunehmen, als man vor gut befinden wuͤrde. Un⸗ 
fer Ehurfürft ſchickte daher den zten Noveniber den von Buſch an den Biſchof von 
Münster, als mitkreisausſchreibenden Fürften, der aber aus Furcht vor Frankreich Ein- 
wendungen gegen die Mitwürkung in diefer Sache machte. Er erklärte fi) auf Bu- 
ſchens ferneres Andalten, mir dem Capitel Ueberlegungen darlıber anzuftellen ; zuletzt 
aber, daß Big Dermebrung ber Beſatzung durch; Bölker des Kreisausfchreibamts, die 
* ganzʒe weſtphaͤliſche Kreis bezahlen muͤſte, noͤthig waͤre, welches man Cleve und 
Zulich zw thun uͤberlaſſen muͤſte, da er Feine Voͤlker dazu übrig habe. Weil nun im 
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Verzuge Gefahr vorhanden, fo ertheilte der Churfuͤrſt, dem nach Cleve abgeſchickten 
Friedrich von Schomberg den Befehl, mehrere Voͤlker nad) Coͤln abzufuhren. Es. 
waren wuͤrklich bereits viele Franzoſen in dieſem Stift, jenfeir des Rheins, ange 
kommen. Sie gaben ſich anfänglich. vor Abgedankte aus, bis fie der von Fürften: 
berg vor Hülfsvölker erkannte, und in die veften Pläße, jenfeit des Rheins zur Beſa⸗ 
gung verlegte. Der framzdfifche Gefandte zu Berlin, drohete, dag man der Ver: 
mehrung der coͤlniſchen Befagung fich widerfegen würde. Spanheim erwieß dage⸗ 
gen dem franzoͤſiſchen Hofe, da die kreisausſchreibende Fürften hierzu allerdings beredhti- 
ger wären. Schomberg führte würklih 1200, Mann über Mühlheim, auf der öft- 
lichen Seite des Rheins nach Coͤln ab, und hielt die übrigen brandenburgifchen 
Völker zur Unterftügung bereit, wenn etwan die Franzofen Gewalt brauchen molten, 
Den ızten September ruͤckten die Brandenburger in Coͤln ein. Es kamen auch 
1200. jülichfche Soldaten an. Dem franzoͤſiſchen Gefandten in Berlin ward eroͤf⸗ 
net, daß, fobald die Franzofen alle ihre Völker aus dem Coͤlniſchen ziehen wuͤr— 
den, fo folte auch die Befagung in der Stade Köln, bis auf 1000 Köpfe vermindert 
werden, As hernach ein Gerüchte entftund, daß Frankreich diefe Stadt mie Feuer 





zu beängftigen vorhabe, ließ der Churfürft bey Duisburg ein Heer von feinen und den 


hofländifchen Völkern, zum Beyſtand der Stade zufammenziehen, und ficherte hie— 


durch diefen Ort. Kaifer Leopold, bezeugte über die brandenburgifchen Maaste- 


geln fein Vergnügen, und Frankreich, mufte die gefchehene Sache nicht abzuändern, 
Ludwig 14, ließ nach und nach immer deutlicher merfen, daß er fich des Fürftenbergs 
mie Gewalt annehmen wolle, welcher blos aus Haß gegen Frankreich verfolget würde, 


Dem Papft ließ er Avignon einziehen, und durch die franzöfifche Geiftlichkeie harte 


Schluͤſſe gegen das päpftliche Anfehen veftfegen, Der in Frankreich gemefene kaiſer⸗ 
fiche Geſandte, Lobkowitz, meinte zwar, daß Franfreich ießt auffer-Stand fey, ei- 


nen Krieg anzufangen. Doch diefes Vorgeben reigte die Ehrbegierde Ludwigs 14. 
" Er wolte deswegen bey Erneurung des Buͤndniſſes mit Brandenburg, den Punct ein 
geruͤckt wiſſen, daß der Ehurfürft entweder, dem Fuͤrſtenberg Beyſtand leiſten, oder 


doch wenigftens, partheylos bleiben folte, Der churfürftliche Gefandte, Ezechiel 
Spanheim, gab ihm zuverfiehen: Friedrich 3 werde die gefeßmäßige Ausmachung 
der Sache, ruhig abwarten, und Hoffe folches ebenfals von dem Könige um fo mehr, 


da dem Churfuͤrſten, als Freisausfchreibenden Zürften, die Ruhe Weſtphalens und der da- 


einn liegenden brandenburgifchen Länder, ſehr zu Herzen giengen, und nicht abzufehen - 
fey, warum der König, um fich gegen den Papft zu rächen, einen Krieg mie Teutſch⸗ 
land anfangen, den Waffenftillftand brechen, und den Chriſten bey der Belagerung der . 
Stadt Belgrad, Hinderniffe im Weg legen wolle, Deu zoften Auguft mufte Spam 
heim abermals vorftellen, daß, weil fein Heer gegen den Cardinal und das Capitel zu⸗ 
fanmengegogen fey, auch Eein Heer-nöthig wäre, ſolche zu beſchuͤtzen. Der franzüft: 
fche Hof, fuhre jedoch in feinen Klagen gegen den Papft und Kaifer, und in feinen 
Drohungen, beftändig fort, Spanheim ftellere indefien vor; Mach des Churfürften 
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Meinung, müfte die coͤlniſche Sache, nad teutſchen Geſetzen entſchieden werben; 1688. 
Frankreich habe kein Recht, deswegen den Waffenſtillſtand zu brechen, ſo wenig dem 
Kaiſer ein Recht zuſtuͤnde, in die Beſetzung eines franzoͤſiſchen Stifts, ſich zu miſchen; 
das Colniſche Domcapitel habe allerhand geſetzmaͤßige Wege, ſich bey feinem Recht zuer: 
halten, und die teutſchen geiftlichen Fuͤrſten würden ohne fremden Beiftand, die mit 
dem päpftlichen Stuhl getroffene Verträge aufrecht zu erhalten wiſſen. Jedoch alle 
Diefe VBorftellungen fruchteten nichts gegen den Verdruß Ludwigs 14, daß er feinen 
Willen nicht durchtreiben Eonte. Der Dauphin befam den ızten September den Auf 
frag, nad) dem Elſaß zu geben, dem ein Heer auf dem Zus nachfolgere. Man dro— 
here der Veſtung Philippsburg, in welcher eine ſchwache Befabung lag, Lud- 
wig 14. ſprach in den Anfprüchen der Herzogin von Orleans auf die pfälzifche 
Erbfhaft, aus einem hohen Ton... Kurz, alles bewies Franfreichs Abfiche, den 
MWaffenftillftand zu brechen. Bey diefen Umftänden, ließ der Churfürft dem Könige 
vorftellen: Er habe ſich folches vom Könige nicht vorftellen Fünnen, da das Reich Hiezu 
eine Gelegenheit gegeben, hingegen Frankreich den münfterfchen und nimwegi⸗ 
fihen Srieden und den Waffenftillftand, nicht, genau beobachtet harte; die im baaden⸗ 
ſchen angelegte Schanze, ſtritte gegen den Frieden eben ſo, wie die Beveſtigung von Hits 
ningen; die cölnifche Angelegenheit gehe Stanfreich nicht an, und der Vorwand, 
daß franzöfiiche Völker ins Coͤlniſche gekommen und die Veſtungen befegt, um dem, 
‚mit dem Cardinal gefchloffenen. Bündnis nachzuforamen, fey nichtig. Bey der. Unei- 
nigkeit des Capitels, koͤnnte fein Theil einſeitig folche Verträge ſchlieſſen, welche gefeg- 
widrig waͤren; das Reich koͤnte nicht buͤßen, was der Papſt thaͤte; der Cardinal fey 
ohnedies im Beſitz der veſten Plaͤtze; Frankreichs Vorwand, ſich der Herzogin von 
| 5 anzunehmen, ſtreite wider die koͤnigliche Erklaͤrung, die Sache in der Guͤte 
fegen,, und die Worte des Waffenftillftandes , daß alle Fünftige ‚Streitigkeiten 
guͤtlich, nicht aber durch die Waffen, entſchieden werden folten; der Vorwand, daß der 
Kaiſer nach) geendigten Turfenkriege Frankreich angreifen wolle, ſey ungewiß und nicht 
wahrfcheinlich; der Vorwand, daß Faiferliche Staatsbediente vom Könige verächtlich ge- 
ſprochen, ſey unerwiefen, und es ſey der foniglichen Ehre nachtheilig, deswegen Un: 
ſchuldige und Unbewehrte anzugreifen, den Frieden zu brechen, und den Türken Luft 
zu machen; der Churfürft bedaure alfo, daß. fein feliger Herr Vater, fich wegen eines 
Waffenſtillſtandes, fo viel Mühe gegeben, der ſo ſchlecht beobachtet würde, und dem 
brandenburgifchen Hofe daher Vorwürfe verurfache; der Churfinft könne mit Frank 
reich feine Verbindung, als auf den Fuß der Reichsverträge, die man jeßo franjoͤſi⸗ 
ſcher Seits umzuſtoſſen ſuche, ſchlieſſen; insbeſondere ſey das Vorgeben ſalſch, daß 
nach dem nimwegiſchen Frieden, die Veſtungswercke von Philippsburg geſchleift 
werden folten, weil dem Kaiſer der Beſitz dieſes Orts auf dem Fuß eingeraͤumet worden, 
wie folchen Franfreich gehabt. Der franzöfifche Hof konte in der That nicht leugnen, 
daß er der angreifende Theil fen, gab aber vor, daß er hierdurch zu einem dauerhaften 


— zugelangen ſuche. 
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1688. 


Der franzoͤſi⸗ 
wig 14 aus eigenen Abſichten zu einem Kriege gegen Teutſchland dadurch bemogen, 


ſche Krieg 


bricht aus. 


24 -ı — Sir. > 


Man hätt davor, N Der Feanyöfifhe Staatsbediente — —* — 


weil ſolcher das beſte Mittel ſey, den kaiſerlichen Eroberungen gegen die Tuͤrken Ein- 


halt zuthun, und die Holländer abzuhalten, dem bedruckten England zu Hüfte zu 


fommen. Dem fey wie ihm wolle, fo ward die franzöfifche Kriegserflätung den 2aften 
September auf dem Neichsrage übergeben.  Franfreid) rühmte darinnen, “feine be 
kannte friedliebende Meigung, welche diefe Krone vermocht, den 2ojährigen Waffenftills 
ftand einzugehen, und ſich zu einer Zeit zu begnügen, feine Grenzen vor allem Anfall 
durch Veſtungen zu bewahren, da der Kaifer dutch eingegangene Bündniffe zu verſtehen 


gegeben, daß ſolcher nad) geendigtem Tuͤrkenkriege, Frankreich angreifen wolle, Die 
fer friedfertigen Geſinnung fey e8 zuzufchreiben, daß man bisher die kaiſerlichen Erobe& 


rungen durch Feinen Krieg unterbrochen, fondern vielmehr in Vorſchlag gebracht, den 
Waffenſtillſtand in einen ewigen Frieden zu verwandeln, und die pfaͤlziſche Erbfchafts- 
ftreitigkeie, Dem päpftfichen Ausfpruch zu überfaffen. Dem Ehürfürften von der Pfalz, 


.. hätte folches aber nicht ‚angeftanden, der vielmehr den Kaifer beftändig angetrieben, ei⸗ 


nen Frieden mit dem Tuͤrken zu ſchlieſſen, und Frankreich anzugreifſen. Um zum 


Kriege gegen Frankreich einen Vorwand und eine Gelegenheit, die roͤmiſche Ki 
nigswahl des noch minderjägrigen kaiſerlichen Prinzen Joſephs zu haben, fey der Car⸗ 


dinal von ‚Fürstenberg, vom Kaifer und von dem gegen Frankreich partheyiſchen 
Popſt, zuim Opfer gemacht, weil man wol eingeſehen, daß Freundſchaft und Verträge, 
den Ludwig 14 bewegen wirden, ſich des Cardinals anzunehmen. Weil der Churfurſt 
von der Pfalz mol eingefehen, daß er das Hochſtift Coͤln an ſein Haus nicht bringen 
fönnte, fo babe der £aiferliche Hof dem bayerifchen Prinzen, diefes Hochſtift verſchaf⸗ 
fen wollen, um denſelben zu einer Zeit vom Heyrathen abzuhalten, da ſich deſſen älterer 
Bruder, der Churfürſt Maximilian von Bayern, täglich der Todesgefaht ausge: 
ſetzt befände, um nur defto eher Diefes Hauſes fos zu werden, welches fich den oͤſterrei⸗ 
chiſchen Abſichten, am beſten widerſetzen Ednnte. Alles dies beivege den König, einem 
beforglichen Angeif zuvor zu fommen ımd Philippeburg anzugreifen, damit man fich 
dieſes Orts nicht zu einem Einfall in feine Staaten bedienen möchte, Doch wolle er bis 
auf den Fünftigen Januar, ſich zu folgenden Friedensbedingungen bereitwillig finden 
laſſen er wolle Philippsburg an den Biſchof von Speyer, und Freyburg, an den 
Kaifer abtreten, wenn zuvor Die Veſtungswerke geſchleift und verfprachen worden, ſolche 
niemals wieder her zuſtellen; Dagegen ſolle der. 2ojährige Waffenſtillſtand in einen ewigen 


Frieden verwandelt werden; das Hochſtift Coͤln muͤſte der Papſt dem Cardinal zufpre: 


chen, und das Domeapitel müfte überlegen, mas wegen des Pringen Sofeph Ele 


mens, zu veranftaleen; und endlich fey Frankreich zufrieden, wenn die pfaͤlziſche 


Erbſchaftsſache durch guͤtlichen Vergleich oder Schiedsrichter entſchieden werde, Der 
Kaiſer beantwortere diefe Kriegserklärung unterm 18ten October und zeigte darinn, den 
Ungrund der franzoͤſiſchen —— und das friedbrüchige Betragen, welches 

Die 


Chutfuͤrſt Griedrich der Dritte. 25 
Be Krone Frankreich ber die: Gelegenheit gegen Teutfchland beobachtet, mit den 1688, 
Tebhafteften Farben. Spanheim ftellete im Namen unfers Ehurflirſten vor, daß das. 
Verhalten Frankreichs mie denen häufigen Verſicherungen, den Waffenftillftand, den 
ber verftorbene Churfürft fo muͤhſam bemürfer, heilig zu beobachten, fich nicht reimen 
lieſſe; daß der Friede mit den Tuͤrken ungewiß die vorgegebene Furcht eines Angriffs 
unerweislich, und es ſeht unfchieklich ſey, unter dem Bormand Ruhe zu behalten, Un 
ruhe zu erregen, Sranfreich kehrte fich aber an alles diefes nicht. Der Krieg ging 
an. Die Franfen und Schwaben Hatten ihre Völker gegen die Tuͤrken ftehen, und 
waren unbewehre. Die Franzoſen eroberten Dffenburg und befeftigten Gengenbach, 
um fich den Weg in den Schwarzwald zu eröffnen. Ein feindlich Heer ging bey 
Strasburg und Fort Louis über den Rhein gegen Philippsburg, und kuͤndigte dem - 
Herzogedum Wuͤrtenberg die Winterläger an. Ein anders nahm Kaiferslautern 
nad) guter Gegenwehr mit Bedingungen, und Neuſtadt an der Hart ohne Gegen 
mehr ein. Den 28. Septemb, mufte die Stade Speyer feindliche Befagung einneb- 
min, wo das Cammergericht mie Wache beſetzt, und verfchiebene Kaften mit gerichtli: 
chen Schriften weg und nach Strasburg gebracht wurden. Zum Glück hatte Syls 
vefter von Danfelmann ohngefehr den fünften Theil in Sicherheit bringen laffen. Die 
Franzoſen nahmen Oppenheim ohne Widerftand ein, und machten die Befagung des 
Schloſſes zu Kriegsgefangenen, Der Dauppin verftärfte die Belagerung von Phis 
lippsburg, Diele fich aber meift zu Rheinhauſen auf, da indeffen Duraz die Belage: 
* rung befehfigte. ‚ Zwey taufend elfaßifche Bauern wurden bey der Schanzatbeit aufge- 
opfert. Der Befehlshaber des Orts, Marimilian Caurenz, Graf von Stahrens 
‚ berg, übergab die Veſtung wegen der ſchwachen Befagung unter Bedingungen, weil 
ohnedem Fein Entfaß zu,boffen. Den 1. Novemb, ward Diefer Plag vom Feinde be: 
ſetzet. Schon zuvor hatte ber Churfürft von Mainz, Anshelm Franz, die Stade 
Mainz dem Bouffleurs, auf fein Anſuchen, eingeräumer, und uͤberhaupt machte ſich 
der Churfürft von Mainz durch feine Handlungen verdächtig, “als ob er mie Frank: 
reich unter der Decke läge, Es kam daher auf dem Reichstage in Vorſchlag, diefem 
Ehurfürften das Directorium abzunehmen und dem patriotifchen Churfürft von Trier 
aufutragen, wozu auch der brandenburgifche Gefandte von Metternich nicht abge- 
neigt ſchien. Dieſes bewog menigftens den EHurfürften von Mainz fih behutſamer zu 
betragen. Die Franzofen hatten auch während der Belagerung von Philippsburg, 
Heilbrunn und andere Orte in der Pfalz befegt, und dadurch Heidelberg, Man: 
heim und Frankenthal eingefhloffen. Der alte Churfürft von der Pfalz entfernte 
ſich bey Zeiten nach Meuburg, und überließ die Regierung des Sandes feinem Sohn, 
dem Teutſchmeiſter. Diefer übergab Heidelberg aus Mangel des Geldes, und enrfer: 
nete fich nach Mergentheim, As die pfälzifche Beſatzung aus Heidelberg nad) 
Manheim und Düffeldorf abgefüprer werden follte, machte ſolche einen Aufftand, zer: 
tig die Fahnen und ging Durch. Manheim ergab fih, nachdem es einige Tage be: 
fhoffen, und die Befagung in der Friedrichsburg ward durch den Aufftand der Sol: 
PD. allgem. Gef. 7. Band. D daten 


1688 


Der Chur⸗ 
fürft fucht fer 


ne Mitftände 


gegen Frank: 
reich aufzu: 
muntern. 


—— Preußiſche Gehihte wm 


‚baten genoͤthiget, ſolche zu Keen „ Branfe hal. wurde gleichfals durch Feuer zur 
Uebergabe, gezwungen, Se wurde durch ee. SFranfen ı und Bonn 

ben mit Brand, Raub und Mord heimgefucht; nur wieß der Marggraf von 30 
die Franzoſen von Rothenburg an der Tauber mit blutigen Köpfen ab, a. 
ben wolte bereits die Parcheyloſigkeit ergreifen ‚als bie anrüůckenden Sachſen und Bay⸗ 
ern dieſer Provinz wieder Muth machten. Rheinfels wolte ſich ſo wenig als 
blenz den Franzoſen ergeben. Im leiten Orte wehrete ſich bie trieriſche und ca 1 
fihe Befagung, ohnerachtet der-geöfte Theil. der Stadt, in. Brand gefhoflen war, fo 
wohl, daß ber Feind mit Verluſt abziehen muſte. 

Weril die oberteutſche Kriegsvdlker damals ſich ———— in Men, * 
den, ſo beruhete die Beſchuͤtzung Teutſchlands hauptſaͤchlich auf den evangeliſchen nie⸗ 
daleuſchen Fuͤrſten. Unſer Churfürft gab ſich beſonders viele Mühe, das Vaterland 
zu retten. Er ſchickte den Wolffgang von Schmettau und den Fuͤrſten Hans Ge⸗ 
orgen von Anhalt an den. churſ⸗ ſiſchen Hof, um ſolchen zur Beſchuͤzung Teutſch⸗ 
lands aufzumuntern. ln eorge 3. fand zwar, dabey anfänglich Bebenklich- 
feiten, befonders da fein Prinz, Friedrich, Auguft, fi ich damals in Paris. aufhielt. 
Flemming unterftüste jedoch die brandenburgifchen Borftellungen, aufs befte, Mit 
dem Sandgrafen von Heffencaffel Hatte unfer Ehurfürft bereits gehörige Abrede genom⸗ 
men. Paul von Fuchs bewog zu Zelle die daſelbſt zuſammen gekommene Herzog ose, 
George Wilhelm, Ernſt Augu und Anton Ulrich, alte franzoͤſiſche Aue 
Zungen zu verwerſen, und nebft & dem burflicfien die Beſchuͤtzung des ſowohlg e— 

n Frankreich, als auch, wenn es noͤthig, gegen Daͤnnemark zu ‚übernehmen, 
Suche ging von Zelle nach Holland, wo ſowohl der Prinz von Oranien als die 
Staaten. ber die Bemühungen des Churfürften ſich ſehr zufrieden bezeugten. _Die Zu: 
ſammenkunft der vornehmften niederteutichen Fuͤrſten zu Magdeburg, war eine Folge 
biefer Bemühung, , . Hier kamen den 12. Detober nebſt unferm Churfürften, der Be 
für von Sachſen, Johann George 3.. der Herʒog von Braunſchweig, 
Auguſt, und der Landgraf von Heſſencaſſel zuſammen, und ſchloſſen an Dem 0 
Tage ein Buͤndniß, des Inhalts: „M Sie wolten blos zu. ihrer Beſchuͤtzung zuſam 
men treten, und zu, dem Ende 2) gemeinſchaftlich gegen. den Mittelrhein ein Heer ſo⸗ 
ſort zuſammen ziehen, wozu Sachſen 10000, Brandenburg auffer feinem Heer am 

tiederrhein 1509, Hannover 7400, und Caſſel 2000 Mann ſtellen wolte. 3) Ueber- 
dies-wolte Sachen bey Gotha, Weimar und Eifenad) andalten,. drey verſprochene 
Regimenter zu ftellen, fogleich aber die zwoͤlf vorraͤthigen Compagnien, zu dem verbun⸗ 





denen Heer, welches aus 22000 Mann beſtehen ſolte, ſtoſſen laſſen. 4) Zwiſchen 


Gieſſen, Marpurg und Wetzlar, ſolten dieſe Völker zuſammen ruͤcken inner⸗ 
halb drey Wochen ſich vereinigen; 6) unterwegens gute Mannszucht halten, und nichts 
als freyes Obdach und Lagerſtroh fordern, obnerachtet man hoffen Fünte, daß man ihnen 
überall ſrehen Unterhalt geben wuͤrde; alles übrige folte von ben Verbundenen dur 
b 


UTAH EELETTMEE I 


puifücft Brise ber Dritte, 2*7 


‚ihre Raͤche ‚biete An eineh St ſchicken, Vetabrebet; e» einftig auch. berichtiget wer⸗ 


den, ob und auf was vor Art die Voͤlker Einlager und Unterhalt von denen Ständen 
en folten, zu Deren Beſchuhung ſie ins Feld ruͤckten; 9) jeder Bundesgenoſſe 


würde feine Voͤlker felbft befehligen die gemelnſchaſtlichen Angelegenheiten aber durch den 
 Eoblenz, 


fichen Kriegerath beſchen 10) man wuͤrde die Sefchligung von Elm, 
Franken ind Shiaben, /nim Hauptaugenmert haben. Zu dem Ende 
wiirde Brandenburg. auffer feiner Befasung in CHlm, feine Volker am Unterrhein 





b viel möglich verſtaͤrken, auch die Holländer zu bewegen ſuchen, zu eben diefem End- 


zweck 20000 Mann am Niederrhein zuſammen zu diehen, I) Dem Kaifer folte von 
Siefem Blindnip Rahricht "gegeben, und ſolcher erfücht werden, mit Bayern und an⸗ 


dert Stränden Anden ſich zu vereinigen, um in Schwaben und an Oberrhein ebenfals ein zahl: 


reiches Heer zuſammen zu bringen. 13) Niemand ſolte ohne Vorwiſſen allerſeits Bun⸗ 


desgenoſſen von dieſem Buͤndniß benachrichtiget, ſolches innerhalb 8 Tagen genehmiger, 
| die beſtimmten Völker aber gleich in. a gefeßet werden. „ Bon Seiten des 
 Chüsfürften unterſcheieb Wolffgang d 


on Schmettau und Eherhard von Danfeh 
mann diefen Vertrag, Zion dur trffich, brandenburgiſche Regimenter muſten ſo⸗ 
fort nebſt den Sachſen nach Stanfen abgehen. "Das verbimdene Heer ficherte hier⸗ 
durch Frankfurt und Coblenz, , und fing nunmehro, an die ftreifenden Franzoſen ein- 
—— Ohnerachtet man aber in allgemeinen Ausdrüden zu verftehen gab, daß die 


1688, 


alten der pröreftantifchen Bundesgenaffen bfos. zu Erhaltung des Meichs abzieleren, 


fo erregten ſolche doch din und toieber nigen Verdacht. Dem Kaiſer ſchien es bedenk⸗ 
fh, daß Sachſen ſchon Fehrifefich ı um eine Schadloshaltung der Kriegskoſten angehal: 
ten, die es aufe eine hohe Surmme angefehlagen, Berfehiedene catholifche Stände befürd): 
teten von dieſen Zurlſtungen nichts gutes, und ihre Geiſtliche lieſſen überall die Beyſorge 
Blicken, daß Diefe Zuruftungen der catholiſchen Religion nachtheilig, und vielleicht vorge⸗ 
nommen wären, die Stifter Paderborn und Hildesheim den Proteftanten in die Haͤn⸗ 


de zu bringen, Unfer Friedrich 3. zerſtreuete aber dieſe Beyſorge am kaiſerlichen Hofe 
durch Niecolaum von Danfelmann. Denn er benachrichtigte den kaiſerlichen Hof 


von dem Inhalt des magdeburgiſchen Buͤndniſſes, und zeigte, daß die Proteſtanten 
blos deswegen, weil fi eihre Kriegsvölker bey der Hand hätten, zum Beften des Reichs 
Diefen Schritt gethan, niemals aber daran gedacht, ihre Nefigion mit Gewalt auszu: 


. breiten. Er nahm aber hlerbey Gelegenheit, denen bedruckten Proteſtanten in Ungarn 


das Wort zu reden, vor welche er auch die beſten Vertroͤſtungen erhielt. Der Kaiſet 
ging langſam zu Werke bey fortdaurendem Türfenfriege, zur Beſchuͤtzung des Meichs, 
Frankreich den Krieg zu erklaͤren, wurde aber durch Brandenburg in den Gedanken 
geftärkt, gegen dieſe Krone die Waffen zu ergreiffen, Die franzöfifchen Bemühuns 

gen, ’ Bayern entweder in ihre Parrhey, oder zur Partheyloſigkeit zu bringen, miffun: 
gen. Die Vorſpiegelungen dieſes Hofes, daß die Proreftanten einen Religionskrieg ers 
— die — unferörhsten welten, verlohren bald alle Glaubwuͤrdigkeit. 
D 2 Eben 


er 
34 


28, Breufifhe, Geſhihte 
1688, Eben fo wenig fruchtete das —— Beſtreben, u Era auf irgend eine 
Art von der Beſchuͤtzung des Reichs abzupiepen,. r 


| Re 0 | 
Se So bald Frankreich weiter. ‚gegangen, als es beffen PURE, mit fich — 
kan den Chur te, ließ der Churfuͤrſt dieſer Krone wiſſen, daß er zur Vertheidigung des Reichs gemein⸗ 
—* —* ſchaftliche Sache machen wolle, Ludwig 14. ſuchte ihn hiervon abzubeingen, Bald 
danten bin, fieflete.man ihm das fehryedifche Pommern vor Augen, wenn ex nebft Bayern das _ 
gen. Mittleramt übernehmen wolle. Beydes verwarf der Ehurfürft, und weil Frankreich 
feine Erklaͤrung verlangete, fo zeigte Friedrich 3..daß der franzoͤſiſche Friedensbruch 
ihn nicht nur noͤthige Kriegsruͤſtungen zu machen, ſondern auch Die Erneurung des pe⸗ 
rigen Buͤndniſſes mit Frankreich verhindert habe. Ludwig 14. koͤnne um ſo 

ihm ſolches verdenken ‚ da deſſen Voͤlker ſo gar das Anfpachfche mitgenommen, und. der 
Ehurfuͤrſt dem Reich mit Eid, und Pflicht verwandt ſey / auch die franzöfifche Sriedens- 
vorfchläge fo befchaffen wären, daß man darauf. nicht fehen fonnee. Weil nun. Schmei 
cheleien nichts verfingen, ſchritten die. Franzoſen zu Drohungen und Gewalt. ‚Sie 
verlangten durch, ausgefireuete Brandbriefe, Daß die Provinz Eleve 15000 Thaler nach 
Bonn. liefern. folte; weil. eg Frankreich verdroß,. Daß, der Churfürſt hauptfächlich 
Das ‚magdeburgifche Buͤndniß zum Stande ‚gebracht, und mit. Holland. im beften 
Vernehmen ftand, Dem ohnerachtet wolte der Churfuͤrſt mie den Feindſeligkeiten nicht 
den Anfang machen, ob er wohl den franzöfifchen Gefandten bedeuten ließ, daß feine 
fernere Gegenwart unnuͤtze waͤre, auch dem Spanheim Befehl gab, wenn folcher, es 

vor gut finden würde, von Paris abzugehen. Friedrich 3. war nicht abgeneigt, 
Cardinal Fuͤrſtenberg Gehoͤr zu geben, welcher vor Cleve, das Hochſtift Coln J das 
Herzogthum Weſtphalen eine Partheyloſigkeit im Vorſchlag gebracht. Man wuͤrde die 
brandenburgiſchen Kriegesvoͤlker auf dieſe Art nuͤtzlich anderwaͤrts gegen Die Franzoſen 
haben gebrauchen koͤnnen. Der Churfuͤrſt wolte ſelbſt nad) Holland reifen, und da: 
felbft dieſe Vorſchlaͤge annehmlich machen. . Frankreich aber war ſelbſt Schuld, daß 
dieſe Sache nicht zum Stande kam. Denn der franzoͤſi ſche Geſandte erklaͤrte dem 
Churfuͤrſten zu Weſel, daß es bey denen vom Surdis auf Befehl des Hofes ausge: 
fireueren Brandbriefen, fein Bewenden haben müfte, bis der Churfürft fich zu folgen 
den Sticken anheiſchig gemacht : „er folte den Frieden zwiſchen Frankreich und dem 
Reich) wieder herzuſtellen, und zu verhindern fuchen, daß der Reichetrieg gegen Frank 
zeich nicht erfläret würde, Er folte diefen ganzen Krieg durch, nicht nur, Peine Feind: 
feligfeiten gegen den König und. deffen Bundesgenoffen ausüben, fondern auch feine den 
Holländern und andern überlaffene Völker wieder zurück fodern; auch fünftig gegen 
Frankreich, Dännemarf und ihre Bundesgenofien, an Niemanden Kriegsvölfer 
überlaffen. Jedoch folte ihm freyſtehen, feinen gehörigen Reichsantheil Kriegsvoͤlker 
zum Reichsheer ſtoſſen zu laſſen. Dagegen verſpraͤche der Koͤnig, die indeſſen in des 
Churfuͤrſten Landen erhobene Kriegsſteuren zuruck zu geben; dem Churfuͤrſten eben fo 
viel Huͤlfsgelder zu bezahlen, als ſeinem Herrn Vater verſprochen worden, und ſolche, 
nebſt 
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nebſt den Ruͤckſtaͤnden innerhalb acht ‚oder. zehen Jahren abzutragen. Der Churfuͤrſt 1688. 
» war nicht.abgeneigt, aus Liebe zu feinen Unterthanen, den Reichsfrieden zu befördern, 
der Kriegserflärung mit feiner Stimme nicht beyzutreten, auch den Cardinal nicht feind- 
* fichzu behandeln, wenn man. dagegen dem Herzogthum Cleve die Partheniofigkeit be: 
willigen, und ihm freye Hand laffen wolte, feine Macht anderwaͤrts gegen Stanfreich 
"zu gebrauchen. Dies legte wolte ihm aber Frankreich durchaus nicht zugeftehen. . Der 
Ehurfürft ließ alfo durch den von Fuchſs, dem franzöfifchen Gefandten andeucen, daß 
feine längere Gegenwart ganz unnüß fen, ohnerachtet der daͤniſche Geſandte folches zu 
intertreiben ſuchte. Spanheim mufte fich über die Brandbriefe befchweren, und dem 
—— Hofe andeuten; daß, was einmal in der Aſche laͤge, koͤnnte nicht zum 
jweytenmal abgebrannt werden, und das harte Verfahren der Franzoſen würde nur zu 

mehrerer Erbitterung Anlaß geben, Anfänglich meinte zwar Frankreich, daß es den 
Churfuͤrſten nicht anders als einen offenbaren Feind behandeln koͤnne, fo lange fich felbiz 

ger nicht ganz partheylos erklären, und die an Holland überlaffene Voͤlker nicht zurück 
ziehen würde, Nachher fchlug aber diefer Hof gelindere Puncte zur Partheylofigfeit dem 
| Ehurfürften wor: Frankreich wolle die Rückftände der ſchuldigen Hülfsgelder in 8 oder 
10 Jahren bezahlen, auch) jährlich 500000 Pfund Fünftig entrichten; dem Churfürften 

frey laſſen, fein Reichsantheil zum Reich zu ftellen, und die an Holland gegebene 
- Völker denenfelben zu laffen, wenn der Churfürft felbige nicht weiter vollzählig machen, 
und fi) von denen Hilfsgeldern fo viel verfürzen laffen wolte, als diefe Völker austrüs 
gen; Frankreich wolle den Holländern unter Vermittelung des Churfürften einen gu; 
sen Frieden bewilligen, und. feine Schadloshaftung an die fpanifihe Niederlande fu: 

chen; der Reichsftade Coͤln eine Partheyloſigkeit eingeftehen, und dem Churfürften. die 

Freyheit laffen, vor die Sicherheit diefes Orts zu forgen ; endlich verſprach Frankreich 

Eoblenz unter der Bedingung nicht anzugreifen, wenn ſich feine Feinde, Diefes Orts zum 
Durchzuge wicht bedienen würden, Man fehmeichelre ſo gar dem Churfuͤrſten, ihm Die 
GStatthalterfchaft der vereinigten Miederlande zu verfhaffen. Das letztere wurde aber 

fofort von der Hand gewieſen, und weil indeffen die Kriegserflärung des Reichs ber: 

aus gefommen, und die Franzoſen auf. dem teutſchen Boden nicht nur auf unerhörte 

Ark hauſeten, fondern eben fo im Elevifchen zu wirthſchaften droheten, fo wurden alle 
Unterhandlungen mit dem franzöfifchen Hofe abgebrochen. 

| IR de 16. | ’ 

> Kaum hatte Frankreich durch Einforderung dev Kriegsſteuren in den churfürft- Friedrichs. 
fichen Sanden mie dem Kriege den Anfang gemacht, fo verlangte Friedrich 3. von fan von Dün: 
Dännemark die bundesmäflige Hilfe, Er vermochte die Hamburger, die einem ge: — 4 
wiſſen Pohlemann angehaltene Sachen herauszugeben, weswegen Dännemarf einige Drüner kei⸗ 
hamburger Schiffe in Beſchlag genommen, und brachte den König dahin, die ham» vr be; 
burger Schiffe wieder frey zu laffen, und dieſer Stadt alle Sicherheit zu verfprechen, “ 
Aber Johann Dietrich von Hoverbeck, des Churfuͤrſten Gefandter in Coppenhas 
gen, konnte die aus dem Schugbündniß ſchuldigen Huͤlfsvoͤlker durch Feine Borftelluns 
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gen erhalten. Dannemark erkannte ſeine Pflicht, dem Churfuͤrſten beyzuftehen ‚abet 
brauchte allerhand Einwendungen, folche jege zu leiſten. Bald z0g es im Zweifel, ob 
der Fall der Huͤlſsleiſtung jetzt vorhanden; bald wolte es vorher guͤtliche Mittel, die 
Streitigkeiten beyzulegen, anwenden; bald hieß es, daß die jetzige Winterzeit den Auf 


bruch der Huͤlfsvoͤller verhindere; bald daß die drey Monate noch nicht verſtrichen we 


ven, “welche laut dem Buͤndniſſe dem hülfsleiftenden Theil Zeit gelaffen worden. ‚Bor: 
züiglich beftimmten die gottorpifchen Angelegenheiten das Verhalten des daͤniſchen Ho⸗ 
fes. König Chriſtian 5, der dem Herzoge von Holſtein ⸗Gottorp/ Schleswig ge 
nommen, verlangete, daß ihm der Churfuͤrſt Beyſtand leiſten ſolte, um ſeine Sache ge⸗ 
gen den Herzog durch Guͤte oder Gewalt auszumachen. Da aber des Churfürften 
Buͤndniß nur dasjenige erneuert’ hatte, welches unter feinem Vater zu der Zeit geſchlok 
fen worden, da Daͤnnemark ſich von Schleswig noch nicht beinachtiget; das Haus 
Brandenburg auch in diefen Streitigkeiten das Mittlerame übernommen, fo Eonte man 


von ihm mie Recht nicht verlangen, daß es fich vor Dännemarf gegen Gottorp er⸗ 


klaͤren folte. Er muſte alſo die daͤniſche Huͤlfsbolker entbehren; doch hielten auch feine 
an der Elbe fichende Völker, fo tie die Luͤneburger und Schweden, / Dinn 
ab, Frankreich zu gut, Unruhen in Niederteutfchland zu erregen. S 





war zwar mie dem Betragen Frankreichs unzufrieden, doch ſchien es dem Shut 


bedenklich, von Schweden zu verlangen, Völker nach Teittſchland überfegen zu laf 
fen. Geſetzt, daß auch Schweden zur franzöftfchen Parchey nicht übertrat, fo war 
Doch) zu befürchten, Daß dieſe Krone mie Daͤnnemark brechen, und darüber Teutſch⸗ 
land in einen Krieg verwickelt wuͤrde. Schweden wuͤnſchte fo gar, dag Dannemarf 
wegen ber goftorpifihen Sache vor einen Reichsfeind erläret werden möchte, Det 
Churfuͤrſt fuchte folches zu hintertreiben/ weit Schleswig nicht zu Teutſchland gehb: 
'ret, und dadurch leicht den Franzoſen Luft gemacht werden koͤnnte. Alles was Fries 
drich 3 jegt von Schweden wuͤnſchte, beftand darinn, daß Diefe Krone ihren gehbri⸗ 
gen Antheil wegen ihrer teutſchen Staaten zum Reichsheer ſtoſſen laſſen; einige Regi⸗ 
menter zum Beſten der Holländer nach den Niederlanden uͤberſchicken, und mit fer 
ner übrigen Macht in Schonen, Daͤnnemarks Betrachtung auf fich ziehen möchte, 
Mit dem Bifchof von Münfter, ſuchte ver Churfürft ein näheres Bundniß zu treffen, 
zu welchem Ende er den Sohn von Bayer an denfelben abſchickte Weil aber die 
Franzofen das Seife Muͤnſter mie Brandbriefen noch verſchonet hatten, fo war ber 
Biſchof zu furchtſam ſich gegen Frankreich zu erklären, und dieſe Krone zur Rache 


ſucht zu bewegen. "Er ſchlug aber auch ein Buͤndniß mit Dännemarf aus, vermehrte - 


feine Kriegsvölfer auf 12000 Mann, und verfprach alles zu thun, was fein Amt mie 


fich brächte, wenn die Laͤnder des weſtphaͤliſchen Kreiſes feindlich behandelt werden ok 


ten, und fich fo zu verhalten, wie es einem teutſchen Reichsfürften zufäme, Er wolte 
zwar einige Völker nah Coͤln zur Befagung ſchicken, wuͤnſchte aber, daß der Ort, Die 
von dem Cardinal angebotene Partheyloſigkeit annehmen möchte. Vergebens bemühete 


ſi ich Der nachher an den Biſchof geſchickte Paul von Sue ihn zum Buͤndniß zu be 
wegen, 
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wegen, ohnerachtet der. Bifhof wohl erkannte, was er dem Churfuͤrſten fhuldig, und 1688, 
mas. er doch endlich von Franfreich zu beforgen habe: Der Churfürft gab dieſerwegen 
den Rath, daß der Papft die Beftätigung dem Biſchof und der Kaiſer die Beleihung 
fo lange verweigern möchte, bis ſich folcher vor Die gemeinfchaftliche ir erfläret, und 
es ang binlängliche Sicherheit Babel! hätte, 
17. 
Wider —* Willen Uhren fuhinignd, durch feinen unnöhtig RAR keut: Der Churs 





kb Krieg das Vorhaben des Prinzen von Oranien, England bey feiner Religion und für — 
Freyheit zu ſichern. Beyde hatte Jacob 2. in Gefahr geſetzt, und der Prinz von Ora⸗ El ya 


nien faſte zeitig den Entſchluß, die Engländer zu retten. Schon 1686. hatte er dies Oranien Vor 
Vorhaben mit dem verftorbenen Ehurfürften überlege, und weil der in franzöfifchen baden auf 


England. 


—— geftandene, nachher in Portugal ſich bekant gemachte Friedrich von Schom⸗ 

berg, ‚auf feiner Reife nach den Niederlanden die englifchen Küften und Veſtungen 

bei chtigte fo wurde beliebt, daß dieſer Held fo lange in brandenburgifche, Dienfte 

treten folte, bis der Prinz von Dranien fein Borhaben ins Werk fegen koͤnnte. Zu 
—J nde des Januars dieſes Jahres, Fam ein vornehmer Schotte, Lew, nad Ber⸗ 

7 ni und zeigte i die Nothwendigkeit zur Befreyung Englands die letzte Hand ans Werk 

au iegen, Jetzt ward dem Eberhard von Dankelmann des Prinzen Vorhaben entdeckt, 

der es dem damaligen Churprinzen mittheilete. Allen übrigen blieb die Sache ein Ges 

heimnip Sm May langete Benting unter dem Vorwand bey unferm Churfürften an, 

im Namen des Prinzen von Dranien, wegen des Todes des vorigen Churfuͤrſten ein 
Mitten zu bezeugen, und dem neuen Churfürften zu angetretener Regierung Gluͤck zu 

| münfhen. Mur der Churfuͤrſt und Dankelmann erfuhren, daß Benting 6000 
—* Mann brandenburgiſche Huͤlfevoͤlcker verlange. Man beſchloß den Prinzen zu unter⸗ 
ſtuͤtzen und noch mehr proteſtantiſche Hoͤfe auf ſeine Seite zu ziehen. Unſer Churfuͤrſt 
“machte den nach Berlin gekommenen Carl, Landgrafen von Heſſen dem Prinzen ge: 
neigt, Um noch nähere Abrede zu nehmen, aber ohne Aufſehen zu machen, veifte Paul | 

von Fuchs nach Zelle, wohin Benting gekommen, und erflärte daß der Ehurfürft 
im Cleviſchen 6000. Mann bereit halten wolte, die der Prinz aber in hollaͤndiſchen 
Sold nehmen muͤſte. Benting ließ ſich ſolches gefallen; nur verlangte er noch meh— 
rere Voͤlker, und daß ſolche den Hollaͤndern ſo lange uͤberlaſſen werden folten, als man 
ſelbige brauchen wuͤrde. Die Voͤlker koͤnten in Cleve unter dem Vorwand zuſammen ge: 
—— werden, an den Veſtungswerken zu Weſel zu arbeiten, bis fie von den Hollaͤn⸗ 

1 verlanget würden. Die Nachbarſchaft und des Churfuͤrſten Buͤndniß mit Holland, 

würde ihre Urberlafung. allemal rechtfertigen, und Die, vereinigfen Niederländer wuͤr⸗ 

den ſich des Churfuͤrſten bey allen Ungelegenheiten annehmen, die er deswegen bekom⸗ 
men koͤnte. Man muͤſſe nur ſuchen Sachſen, Holland und Caſſel in eine Verbin⸗ 
dung zu bringen. Der Prinz von Oranien würde nicht eher aus Holland gehen bis 
er feinen. letzten Willen aufgeſetzt, darinnen des Hauſes Brandenburg Vortheile vor⸗ 
nglich Beobachtet werden ſolten. Der Churfuͤrſt Friedrich 3. verglich ſich wuͤrklich da- 


hin, 
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hin, daß er 5300 Mann Fußvolk und 600 Reuter an Holland überließ, welches vor 
jeden Fußknecht 12, vor jeden Reuter 40 Thaler zu bezahlen verfprach. Den 20, Sept, 
ſolten diefe Völker auf der holländifchen Grenze übernommen, ber churfürftlichen Dien⸗ 
fe entlaſſen und in Holländifche Pflicht genommen werden. Die Holländer folten fie 
nicht eher aus ihren Dienften laffen, bis folches drey Monate vorher dem Ehurfürften 
bekannt gemacht worden, Dem Churfürften ftünde aber frey, folche fogleich zurück zu 
fordern, wenn er fie ſelbſt nöchig habe. So lange fie, in hollandifchen Dienften ſich 
befaͤnden, ſolten die Hollaͤnder ſie alles das genieſſen laſſen, was andere hollaͤndiſche 
Kriegsvoͤlker bekommen. Hierauf nahm der Churfuͤrſt mit dem zelliſchen Hofe vertraute 
Abrede, wie man ſich in der englaͤndiſchen Angelegenheit ſowohl als in Abſicht Frank⸗ 
reichs und Daͤnnemarks zu verhalten habe. Nun gingen des Churfürften Völker 
nach Wefel, um, wie es hieß, an den Veſtungswerken zu arbeiten, Der Herzog 
Georg Wilhelm von Zelle verfprach gleichfals fich des Prinzen und der Holländer 
gegen Frankreich anzunehmen, und feinen Bruder, Johann Friedrich, Herzog von 


- Hannover, von Franfreich abzuziehen. _ Unfer Friedrich 3. befchte hierauf den 
Churfinft von Gachfen zu Annaberg. Damals zeigte Eberhard von Dankelman 
‚ dem füchfifchen Hofe die Nothwendigkeit von des Prinzen Unternehmung auf Eng 


Es fahe der fächfifche Staatsmann von Gersdorf ſolches zwar ein, und verfprad) 3 
Verſchwiegenheit, allein man konnte doch Sachſen nicht zur Mitwuͤrkung bewegen. 
Die zu Halberſtadt einzunehmende Huldigung gab Hierauf unſerm Churfuͤrſt einen 
guten Vorwand den 29, Aug. vollends bis Minden zu reifen, wo auch der Prinz von 


Dranien anlangre und die legte Verabredung mit unferm Herrn nahm. Man beſchloß 


auch den Eaiferlichen Hof, zu dem was vorgehen folte, vorzubereiten, wozu der heffifche 
Gefandte Goerz gebraucht wurde, Anfänglich fand der Kaiſer wegen der Religion ei⸗ 
nige Bedenklichkeiten. Aber Spanien, und endlich auch ſelbſt der Papſt erkannten die 
Nothwendigkeit den Jacob 2. feinem eigenen Schickſal zu uͤberlaſſen, melches ſich fodenn 
auch der Kaifer gefallen ließ. Seit diefer Zeit verdoppelte der Prinz von Oranien fei: 
ne Anftalcen, ohnerachtet Franfreich fein Vorhaben entdeckte, und deswegen die Hol⸗ 
länder feindlid) anzugreifen drohete. Mic dem Prinzen ging Friedrich von Schoms 
berg den 19. October an Boort, und der gröfte Theil der Reuterey, die er ben fich hatte, 
beſtund aus brandenburgifchen Völkern, ward aber durch einen heftigen Sturm zu: 
rück getrieben. Jacob 2, der auf die erfte Nachricht von dem Vorhaben des Prinzen 
fich) zu beſſern ſchien, glaubte jetzt weiter nicht noͤthig zu haben, nachzugeben. Bil 
helm von Dranien lief aber den 1. Novemb. wieder aus, und landete den 5. Novemb. 
in Torbay. Nach und nach ſiel alles dem Prinzen zu, und anſtatt mit feinem Volk 
ſich gruͤndlich zu vertragen, faßte König Jacob 2 den unglücklichen Rathſchluß, das, was 
er hatte, zu verlaffen, um folches mie franzoͤſiſcher Hilfe zuriick zu erobern. Dies 
brachte ihn um die Krone, und verfehafte dem Prinzen gröffere Vortheile, als er fi ich 
anfänglich vorſtellen koͤnnen. Die von ihrem Könige verlaſſene Engländer verſammle⸗ 


1689, ten ſich, und ſetzten 1699 den Prinzen von Oranien, Wilhelm; und deſſen Gemah⸗ 


lin 


* 


EEE Zn ne en © 


Churfurſt Friebrich der Dritte 23 


fin Mariam, auf ben erledigten englifchen Thron. Schottland folgte dieſem Bey: 
fiel Die Hofnung , die man fih machte, daß auch Irrland der neuen Regierung 
ſich unterwerfen wuͤrde, ſchlug fehl. Die in dieſem Reich weit ftärkern Catholiken, er- 
Blärten fi vor den Jacob 2. welcher fih auch mie franzöfifcher Huͤlfe dafelbft einfand. 
Man geif die vor die neue Negierung -gutgefinnte Proteftanten, fonderlih zu London, 


dery an, welchen Ort aber ver herzhafte Prediger, Walfers, noch, mehr aber die 


Verzweifelung, fo lange vertheidigte, bis ein Entfaß aus England anlangere. Kaum 
war die fihere Nachricht von der Veränderung der engländifchen Regierung in Bers 
lin angelanger, fo erkannte Friedrich 3. des Wilhelms und der Maria Fünigliche 
Wuͤrde, durch; Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, ehe noch die engländifchen Bekanntma— 
chungsfehreiben anlangeten. Doc) aud) diefe kamen gleich darauf in Berlin an. Nun 
mufte Alerander von Spaen als brandenburgifcher Gefandter nad) London gehen, 
um den neuen König zu erfuchen, Frankreich den Krieg zu erklären; den Schomberg 
mie Binlänglichen Völkern über die See zurück zu ſchicken, und den Churfürften mit 
Hülfsgeldern zu unterftügen. Wilhelm 3. machte den 18. Januar. Hofnung 12000 
Mann zuruͤck zu fenden, und dem FZürften von Waldeck aufzugeben, vor die Sicher: 
heit der.churfürftlichen Staaten mit zu forgen; aber den Schomberg brauche er noch 
in Irrland, und die Sache der Hülfsgelder in Bewegung zu bringen, fer zu fruͤhzei⸗ 
tig: Den 19. Februar ſchickte der Churfürft den Wolfgang von Schmettau nad) 
"England ab, um diefe Krone zum Kriege gegen Franfreich zu bewegen, ein Bünd- 
niß zwifchen dem Churfürften, England und Holland, bey dem fünftigen gemein: 
ſchaftlichen Frieden, nebft der Erhalfling eigener Laͤnder, gehörige Genugthuung auszu: 
wohrfen, auch dem Churfürften Huͤlfsgelder zu verfchaffen. Weil man in Berlin noch 
nicht wuſte, daß der neue König zugleid) die Statthalterfhaft in Holland beybehalten 
würde, fo folte Schmettau beym Könige in Borfchlag bringen, ob felbigem nicht ges 
fällig, auf den Fall, da die Statthalterfchaft erlediget würde, die Sache fo einzuleiten, 
daß, weil die Holländer nicht wohl ohne Statthalter bleiben koͤnnten, dieſe Würde 
lieber einemnachgebornen Prinzen des Churfürften, oder einem Bruder deffelben, als dem 
Statthalter von Friedland übertragen werden möchte. Da die Engländer mit Aus: 
fehlieffung aller vömifcheatholifchen Verwandten des Haufes Stuart die Erbfolge ihres 
Reichs nach Abgang der Töchter Jacobs 2. und ihrer proteftantifchen Nachkommen der 
Herzogin von Hannover, Sophia, und ihren Nachkommen übertragen wolten, wel: 
he Sache durch den lüneburgifchen Gefandten, Schuͤtz, unter der Hand getrieben 
‚wurde, fo ſuchte Schmettau diefe Angelegenheit um fo mehr zu befördern, da Fries 
drichs 3. Gemahlin eine Tochter diefer Sophia war, und hierdurch dem Haufe Bran⸗ 
denburg in feiner Ordnung gleichfals ein Vortheil zumachen konnte. Schmettau 
ſprach wegen des Bündniffes mie England und Holland den 14. Mart. den Fürften 
won Waldeck ber ihm aber nicht viel Hofnung dazu machte. Aus eben dem Ton 
forahen von den Hülfsgeldern Dyckfeld, Schomberg, Benting und Burnet in 
‚England, ohnerachtet der brandenburgifche Gefandte zeigte, daß der Churfuͤrſt ſich 
=D. allg. prenß. Geſch. 7. Th. € gezwun⸗ 
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1689, gezwungen fehen würde, (ink Voͤlker in ſeine eigene Länder zu ziehen, wo er fe mie 
leichteren Koften, als in Brabant und an der Maas unterhalten koͤnnte· Dyckfeld 
und Benting, der nunmehr der Graf von Portland hieß, mißgönnere dem Churfuͤr⸗ 
ſten alle Vergroͤſſerung, auch in Abſicht der Statthalterfchaft, und der letztere ließ fich 

ſo gar vernehmen: es koͤnne keinem verbache werden, wenn er nur fo viel Kriegsvoͤlker 
hätte, als er unterhalten koͤnnte. Ohnerachtet aber bey dem entſetzlichen Aufwand die 
fes Jahres der Churfürft gar feine Hülfsgelder erhalten Fonnte, fo ließ er fich doch durch 
nichts von der gemeinfchaftlichen Sache abbringen. Wegen des gemeinfchaftlichen Buͤnd 
niffes, hieß es in England; daß diefe Krone mit Holland’ ein Buͤndniß treffen muͤſte, 
dem Brandenburg beytreten koͤnnte. Als der Churfürft aber zu den Hauptbundes 
genoffen gehören wolte, verfprach der. König, ſo bald das Buͤndniß zwiſchen Hol⸗ 
land und England fertig wäre, wolten beide Staaten ein eigenes Blndnig mie dem 
Churfuͤrſten errichten. Diefer blieb ftandhaft bey der gemeinfchaftlichen Sache, "Sein 
Gefandter in Coppenhagen, Hoverbeck, balf Dännemarf bewegen, 6000 Mann 
zu Zuß und 1000 Reuter an England zu überlaffen, ohnerachtet diefe Krone feine 
brandenburgifche Völker übernehmen wolte, weil ſolche anderwaͤrts gegen den gemein: 
fehaftlichen Feind gebraucht wurden, Als die Seemächte allen Handel nad) Frankreich 
verboten, ſuchten die Hamburger des Churfuͤrſten Vermittelung, daß man ihnen bie 
Partheyloſigkeit verſtatten möchte, damit ihre jeßt in Frankreich befindliche: Schiffe 
nicht verlohren gingen, wenn fie den ausgebrochenen Krieg gegen Frankreich in ihrer 
Stade bekannt machten. Das erftere fehlug der Churfürft ab. In Abſicht des letztern, 
glaubte er, daß man den Hamburgern ſo lange nachſehen koͤnnte, bis ſie das Ihrige 

in Sicherheit gebracht; nur ſolten fie in ihrer Stadt keinen franzöftfchen Bedienten 
hegen. Er ließ diefes Orts wegen wuͤrklich in England alle Vorſtellung thun, und 
als einige hamburger Schiffe, die einen unerlaubten Handel nach Frankreich getrie⸗ 
ben, aufgebracht waren, rieth er, ſich um die kaiſerliche Vermittelung u BERN 
durch welche auch die Hamburger das meiſte wieder belkamen. | 

'18. 

Branden: Sehr gerne hätte Franfreich anbere auf feine Seite gezogen, & u Sefon. 
* Arm, ders Gelegenheit die engländifchen Angelegenheiten denen roͤmiſcheatholiſchen Staaten 
eine * fo vorzuſtellen, als ob die aͤuſſerſte Nothwendigkeit erfodere, daß alle catholiſche Prin⸗ 
machen. zen gegen die Proteſtanten, der Religion wegen ſich verbinden muͤſten. Frankreich 

hofte beſonders, durch die Geiſtlichen den Kaiſer aufmerkſam zu machen. Zum Gluͤck 
betrug ſich Wilhelm 3. gegen die Catholiken ſo gelinde, als immer moͤglich. Unſer 
Churfuͤrſt ließ durch Micolaum Dankelmann, den Ungrund der franzoͤſiſchen Bor 
ſpiegelung ſattſam darthun, und die wahren Abſichten zeigen, welche Ludwig 14. unter dem 
Deckmantel des Nehgonseifers zu verſtecken ſuchte. Selbſt der Papft und die Krone - 
Spanien erkannten diefe Wahrheit. Der Kaifer fahe fie gleichfals ein, und hob auf 
Des Churfuͤrſten Anrathen, alle Gemeinſchaft mir Jacob 2. auf. Brandenbu g rierh 


* dem Kaiſer gegen die Proteſtanten in Ungarn denen heftigen Anſchlaͤgen des Car⸗ 
dinals 


— 
— 
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dinals Collonitſch nicht zu folgen, bemuͤhete ſich aber auch denen Catholiken allen Wahn 
zu benehmen, als ob die Proteftanten mit Unterdruͤckung der Carholifen umgingen.  Selöft 
auf, dem Reichstage, konten die Franzofen unter den Religionsverwandten Feine Zwie: 
Kracht erregen. Hier. trieb, vielmehr, der Churfuͤrſt das Neid) an, Franfreich aufs 
ſchleunigſte vor einen Reichsfeind zu erklaͤren. Da einige Stände vorher ſich mißver⸗ 
gnůͤgt bezeugten, daß der Kaiſer vor ſich, an bie, in Frankreich befindliche Teutſche, Ab- 
rufungsſchreiben ergeben laſſen, fo rieth Friedrich 3. darüber vor diesmal keinen Streit 







zu erheben, fondern fih nur Die Rechte der Stände vorzubehalten, Vergebens bemüihere 


man fic) zwar von den Schweitzern Huͤlfe vor das Reich, zu erhalten, und der aus: 
gebrochene Krieg mie Frankreich machte auch, daß die Tuͤrken keine ſonderliche Luſt bezeug⸗ 
ten, Friede zu ſchlieſſen. Jedoch konte Frankreich in Polen zu ſeinem Vortheil nichts 
ausrichten, ohnerachtet es ſich deswegen mancherley Muͤhe gab. Denn der Churfürſt 
—“ ſeine behutſame Aufführung alle ihre, Anſchlaͤge. Deswegen reiſte er auch 

fang dieſes Jahres, der heftigen Kaͤlte und der Bitte der Hollaͤnder, dazublei⸗ 
‚ben, um den Einwohnern gegen, bie Franzoſen Much einzuflöffen, —— wieder 


mac) ſeinen Landen zurück, weil er vor die Ruhe des Herzogthums Preuſſen ſorgen wol⸗ 





velcher Schweden aus Liefland zu Huͤlfe zu kommen ſich nicht hatte erklaͤren wol⸗ 
Frankreich ſuchte würflich in Polen Völker anʒuwerben, um fie.gegen Preufs 
ſen zu. brauchen. Zum Gluͤck aber erklaͤrete der ſchwediſche Geſandte, daß fein Hof ſol— 
* nicht geſchehen laſſen wuͤrde. Auf dem damaligen polniſchen Reichstage, ſchlug ein 
dl er Landbote vor, gine Ueberlegung anzuſtellen, was mit dem erledigten preuſ⸗ 
ſiſchen Lehn zu machen fen? Des Churfuͤrſten Geſandter — Graf von Doh⸗ 
na / beſchwerte fich beym Cardinal Primas und bey dem Lubomirsky, über deſſen ra: 
fenden Borfchlag, dem der Sandbotenmarfchall bengerreten. Der Eardinal aber er: 
kannte ſelbſt, daß diefer Vorſchlag aus Unſinn oder Betrunkenheit gefloſſen; daher man 
am beſten thun wuͤrde, wenn man ſolchen durch Stillſchweigen verachtete. Die Heiz 
rathsſache der. Prinzefin- Radzivil war noch nicht vergeſſen, und in einer Schrift, die 
deswegen ‚der Sandbotenmarfchall entworfen, wurde felbige öfters bie berlinifche Sache 





genennet, wodurch. man Polen aufs neue befchimpfen wollen.. Der Erzbifihof von 


Gneſen verſprach jedoch auf Anhalten des brandenburgifchen Gefandten, diefe An— 

zůglichkeiten wegzulaſſen. Ob man gleich nicht vor. rathſam fand, die Unſchuld des 
Cdurfurſten in dieſer Heirathsangelegenheit oͤffentlich zu vertheidigen, ſo benahm doch 
Füuͤrſt Hans George von Anhalt, der ſich in eigenen Angelegenheiten in Polen auf: 
hielt, dem Könige und der Konigin allen noch. übrigen Verdacht gegen den Churfuͤrſten. 
Es kam auch das Pfandrecht des Churfürften auf Elbingen auf diefem Neichstage in 


- Vortrag, und man ſchlug vor, daß folches.der Churfürft gegen andere Genugthuung, 


fahren laffen ſolte. Die brandenburgifchen Gefandten wandten jedoch folches Dadurch 
ab, daß fie erklärten : ohnerachtet des Churfürften Recht auf Elbingen feinem Zweifel 
unterworfen, fo wolte doch derfelbe Damit gleich nach angetretener Regierung dem Staat 
nicht beſchwerlich fallen. Endlich ward dieſer Reichstag den 22. Mart. mit vielem Lerm 
re nl E 2 und 


1689, 
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und gezogenen Säbeln zerriſſen. Ein beſonderer Zufall hätte den Churfuͤrſten beynahe 

in Weitlaͤuftigkeiten mit dem polniſchen Hofe verwickelt. Es kam dem Hofe ein, 
von dem Refidenten Wichard zu Warfchau eigenhändig gefchriebener, und aus deffen 
Taſche verlohrner Zettel in die Hände, des Inhalts: dag man das Haus Sapieha mie 
Geld unterftügen, nnd dem Prinz Jacob keinen Siß auf dem koͤniglichen Thron ver: 

ftatten muͤſſe, als wogegen ſowol die Faiferlichen als brandenburgifchen Gefandten 

ſich bearbeiten würden, ° Der König nahm diefes hoch auf, Da aber Dohna bezeugre, 

daß Wichard diefen Zertel ohne Vorwiſſen des Ehurfürften gefchrieben, und deswegen 

gewiß zur Verantwortung gezogen werden würde, weil der Churfürft die Freundſchaft 

des Königes über alles fhäge; und da auch Wichard auf Rath des Primas nach Koͤ⸗ 

nigsberg gerufen wurde, fo ward an die Sache nicht weiter gedacht. Um ſich völlig ' 
von der polnischen Seite zu fichern, brachte e8 der Churfürft dahin, dag, ſowol der 
Kaifer, als das Reich von dem Könige von Polen fehriftlich begehreten , gegen die Fran⸗ 
zofen die Waffen zu ergreifen, und zugleich einflieffen lieffen, daß man denjenigen vor eis 
nen Reichsfeind erklären würde, melcher während diefem Kriege einen Reichsftand feind- 
lich behandeln wolte. Die Polacken waren mie diefer Erklärung: nicht recht wohl zufrieden, 
In der That aber machte das Beyſpiel Jacobs 2. von England bey dem Zohann a. 
in Polen allen Eindruck, Frankreich zu Gefallen feine eigene Krone nicht aufs Spie 
zufegen. Weil Schweden damals Frankreich nicht geneigt, fo bemühere fich der Chur— 
fürft, den Earl ı1: in diefen Gedanken zu erhalten; doch ſo, dag Schweden Fein 
mächtiges Heer in Teuitfchland Halten möchte. Er ließ den 16.’ Febr: dieſem Hofe vor⸗ 
ftellen, dag, wenn die franzöfifchen Feindſeligkeiten im’ Cleviſchen weirer im fich grei⸗ 
fen, er ſchwediſche Huͤlfe begehren würde, Jetzt bey noch nicht geendigeer gottorpis 


ſchen Sache, war folches das Hauptaugenmerk des Koͤniges. Wenn folche beygelegt, hielt 


der CHurfürft davor, dag zwar das teutfche Reich ſchwediſche Hülfe begehren ſolte, doch 
fo, dag Schweden feine Völker nicht nach Pommern Überfegen, oder am Mheinftrom 
fondern in den fpanifchen Niederlanden brauchen möchte. "Carl in, ſchlug durch feinen 
Sefandten in Wien, Friedrich, Grafen von Dohna, ein Buͤndniß zu Veſthaltung des 
nimwegifchen Friedens vor. Unſer Churfürft hatte aber demfelben bereits ſowol in - 
London und in Prag, als auch durch Nicolaum von Dankelmann in Wien vor- 
gebeuger. Schweden wünfchte ein Heer auffremde Koften erhalten zufönnen.  Frande 
reich fürchte diefe Krone auf alle mögliche Art auf feine Seite zu bringen, "Der Ehur- 
fürft wufte aber die franzoͤſiſchen Bemühungen dadurch zu vereitefn, dag man der Ge 
mahlin des Benedietd Oxenſtirns durch eine unbefante Perfon anfehnlihe Summen in 
die Hände brachte, weil diefer Staatsbediente in Schweden die auswärtigen Sachen. 
zu beforgen harte. Diefer brachte es wirklich dahin, daß der König die franzoͤſiſchen 
reichen Anerbierungen ausfchlug, die von Franfreich gewonnene Staatsbedienten nicht 
hörete, und die von Ludwig 14. ihm angebotene Vermittelung der ftreitenden Partheyen 
von fich ablehnere, Ohnerachtet aber auch Daͤnnemark noch immer die buindesmäßige 
Hülfsvölfer dem Churfuͤrſten zuzuſchicken ſich weigerte, ſo hintertrieb doch der Churfuͤrſt 
das 
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das Vorhaben der Schweden, Dännemarf wegen der gottorpifchen Angelegenheit, 1689. 
vor einen Feind des teutfchen. Reichs erklären zu laffen. Brandenburg bemühere 
ſich vielmehr, durch gütliche Beylegung der gottorpifchen Sache, einem neuen Kriege 
“in Morden vorzubeugen, und die Krone Dännemarf, mo möglich, von der er ftanb 


fiihen Parthey abzuziehen, 
$. 19. 


0 Die Streitigkeiten des Herzogs von Holftein: Boktorn mie dem Könige von Der Chur: 
Dännemarf, broeten wirklich dem ganzen Norden und dem niederſaͤchſiſchen Mt Über: 
Kreiſe einen eigenen Krieg. Es ift aus der Gefchichte befannt, daß im Haufe Holftein a 
die Fönigliche und holſtein⸗ gottorpifche Sinie ſich befinden. Beide harten fich in Hol/ in der gortor: 
Fein und Schleswig fo gerheiler, daß die koͤnigliche das meifte im Holfteinifchen, und pirden Strei⸗ 
das Gottorpiſche das meiſte in Schleswig erhalten. Beide blieben jedoch in mehr 
als einer Verbindung, und ſonderlich auch deswegen, weil Schleswig von Daͤnne⸗ 
mark zu gehn ging. Unglüuͤcklicherweiſe entſtunden Streitigkeiten unter beiden Linien, 
die Schweden unterhielt, welches der Krone Daͤnnemark dadurch den empfindfichften 
Streich verfeßte, daß Carl Guſtav den König Friedrich 3. zwung, durch den roths 
Frieden 1658 dem Herzog von Holftein:Gottorp die unabhängige und un: 
unfepeänfee egierung über den ſchleswig / gottorpifchen Antheil einzuräumen.  - Chris 
fan 5, von Dännemarf ruhete aber nicht eher, bis er den Herzog 1675 gezwungen, 
uch den rensburgifchen Vergleich die erhaltene Unabhängigkeit fahren zu laſſen. 
Doch gleich darauf widerrief der Herzog alles, was er zu Rensburg verfprochen, wor: 
‚über er aber von Dännemarf dus dem Befig feiner Sande gefegt wurde, bis die franz 
zöfifche Macht den Ehriftian 5. 1679 nöthigte, den Herzog durch den Frieden zu 
{ ontainebleau, wieder in den vorigen Stand zu feßen, Gleich nach diefem legten 
in, ward Daͤnnemark ein franzofiicher Bundesgenoſſe. Dies muthigte Chris 
ſtian 5. an, den Frieden zu Fontainebleau ganz anders auszulegen, als ihn der Her: 
309 Chrittian Albrecht von Holftein : ©ottorp verftanden wiſſen wolte, Die Strei: 
tigkeiten über diefe Auslegung gingen fo weit, daß der Herzog 1682 darüber aufs neue 
feiner Sande entbehren mufte, Die Wiedereinfeßung des Herzogs befehäftigte verfchie: 
“dene benachbarte Staaten, und der vorige Churfürft, Friedrich Wilhelm, Hatte faft 
allein verhindert, daß deswegen nicht 1686, bey Gelegenheit ‘der daͤniſchen Streitigfei- 
‚ten mir ‚Hamburg, ein blutiger Krieg ausgebrochen, Mach: vielfachen Bemühungen 
war es fo weit gekommen, dag beide Partheyen dem Kaifer, Ehurfachfen und Ehurs 
brandenburg die Bermittelung dieſer Sache übertrugen, und beliebten, daß folche in 
Altona gürfich beygeleget werden ſolte. Das meifte fam auf Ehurbrandenburg an, 
“weil der Kaiſer der Krone Dännemarf verdächtig, der Herzog aber dem Ehurfürften 
von Sachfen nicht recht trauete. Churfürft Friedrich Wilhelm brauchte zu diefer 
Unterhandlung den Paul von Fuchs, Der Kaifer ftellere Dännemarf ben 25. Ja⸗ 
nuar 1688 ſchriftlich vor, wie noͤthig es ſey, mit dem Herzog fich zu vergleichen, ehe 
; ze Unftände einen folchen Vergleich dem Könige abnoͤthigten. Eben dies 
E3 that 
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1689, that der brandenburgiſche Gevollmächtigee: Aber beide Parthehen waren fehe * 
entſfernet. Daͤnnemark both bloß einen Laͤndertauſch, oder einen andern Vergleich 
‚an, der fo lange dauren ſolte, als der Waffenſtillſtand, den das Reich mic Frank⸗ 
„reich gefchloffen. Bon Schleswig könne der König: nicht ein Darf wieder zurück ges 

- ben, Der Herzog verlangte die völlige Wiedereinfegung in. den vorigen Stand. Es 
ſchien dem Ehurfürften Friedrich Wilhelm bedenklich), und dem übernommenen Mitt: 
feramt entgegen zu feyn, den Herzog anzutreiben, feine altväterlichen Sande gänzlich fahz 
ven zu laſſen. Der Tod des Ehurfürften hemmete die Unterhandlung bis zum Julio. 
So bald aber der neue Churfürft, Friedrich 3, das Mictlerame, ſo wie fein Vater zu 
Übernehmen fich erbothen, ſetzte Fuchs die Unterhandlungen fort; ſuchte aber vergebens 
Dännemarf zu beſſern Borfchlägen zu bewegen. Weil diefer Staatsmann anderwärts 
gebraucht wurde, fchickte der Churfürft den Melchior von Ruck an deffen Stelle, wel⸗ 
cher auf die. den 17. Jul. gemachte Vorſtellung des daͤniſchen Gevollmaͤchtigten antwor⸗ 
tete, daß hier nicht auszumachen, wie die Streitigleiten entſtanden, ſondern wie ſolche 
am fuͤglichſten beyzulegen. Dem ohnerachtet waren die daͤniſchen Vorſchlaͤge vom 7. 
Auguſt nicht viel beſſer, worauf aber Ruck zeigete, daß die Wiederherſtellung des He 
3098 nothwendig zum Grunde der Unterhandlung, gelegt werden muͤſte. Där 
wurde von Frankreich angefrifhet, die Sache aufs höchfte zu treiben, wogegen der 
Herzog fih auf die Krone Schweden verließ, Die,von Frankreich erregte Unruhen 
‚machten, daß man mit Vorſatz den Vergleich aufzuhalten ſuchte, damit Dännemarf 
‚und Schweden in gemeinfhaftlicher Eiferfucht blieben, und Fein Theil zum Vortheil 
‚Frankreichs was unternehmen koͤnnte. Zu dem Ende thaten die Laiferlichen Bevoll: - 
maͤchtigten folche Vergleichsvorfchläge, die weder Dannemarf noch Gottorp beliebig. 
Der Herzog wolte nichts von Schleswig miffen, und der König davon nichts abtreten. 

Es gelung in der Zwiſchenzeit weder dem Churfürften Daͤnnemark von Srankreic 
abzuziehen; noch auch dem, Könige, Brandenburg auf feine Seite zu bringen, Frit 
rich 3. ſchickte hierauf, face des Rucken, den Wolfgang von Schmettau zu Diefen 
Unterhandlungen ab, und befahl demfelben-den 29, Detob, bey den Bergleichsvorfchlä- 
gen, auf Recht und Billigkeie, auf des Königs Ehre und auf das, Befte Teutfchlands, 
des niederfächfifchen Kreiſes und des Churfürften zu fehen. Er folte daher darauf 
dringen, Daß der Herzog feine: Sänber ‚ganz oder zum Theil gegen. einen anderweitigen 
Tauſch, wieder bekaͤme; doch ſo, daß dadurch weder Dännemarf noch Schweden 
mächtiger wide, Schmettau ftellere wuͤrklch Daͤnnemark alle Gefahr. vor, die 
diefer Krone bevorftünde, wenn man. die Sache aufs äufferfte.triebe, und auf einen 
Crieg anfommen lieſſe. Alles beruhete auf, dem Yusgange ber engländifchen Angeles 
‚genheiten. Es unterblieben ſo gar eine zeitlang alle Zufemmenkünfte, weil der. Faiferlis 
he und bramdenburgifche Geſandte einen Streit, wegen Ablegung des erfien Befuchs 
befamen, den der Eaiferliche verlangete, ohnerachtet Schmettau zuletzt angefommen, 
Ob gleich aber Feiner in Abfiche des Befuchs nachgab, fo, beliebte man doch die Zufamz 
menfünfte in Altona fortzuſetzen. Dos Gtit Wilhelms 3. in England, machte 
| r end: 
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endfich Daͤnnemark biegfamer. Diefe Krone verlangere den 17. Novemb. daß der 1689. 
Ehurfürft: den Herzog bewegen "möchte, annehmlicherere Vorftellungen zu thun, weil 
Dännemarf eher das Aufferfte abwarten, als in die völlige Wiederperftellung des Her⸗ 
zogs ‚willigen würde, Der Churfuͤrſt widerrieth aber den 29, Novemb. dem Könige das 
abzuwarten. Chriſtian 5. murde wuͤrklich beſorgt, da 6000 Schweden, 
die nad) Holland übergehen folten, in Bremen ftehen blieben, und mit Vorbewuſt 
des Haufes Luͤneburg leicht erwas gegen Dännemarf unternehmen fonnten. In 
age Umftänden blieben die Sachen bis zum Anfange des 1689. Jahres. 
ee 702 
Seit dieſer Zeit wurden die Unterhandlungen weit ſaͤrter gerien, Die Ber: Es geſchehen 
Menec verlangeten den 7. San. annehinlichere Vergleichsvorſchlaͤge. Daͤnnemark erbot verſchiedene 
ſich ven 8. Ian, dem Herzoge gegen feine ſchleswigſchen Sande, die Grafſchaften Olden⸗ — 
burg und Delmenhorft, die Befreyung von den Kriegsſteuren im Holfteinifchen, und ” 
die Herrſchaft Gottorp, auſſer dem halben Ame Schwadftädt, die Inſel Heiligen: 
And, a und einige andere Orte, die zu Erhaltung der Gemeinfchaft mit Nensburg ne: 
thig, unter folgenden Bedingungen einzuräumen: wenn der Herzog auf die unum: 
ſchraͤnkte Regierung Verzicht thäre, Gottorp von Dännemarf zu Lehn nehme; gemein: 
Ahaftlche ſchleswigſche Regierung ſich gefallen lieſſe, keine Veſtungen aufbauen wolte, 
Er feine fremde Bölker in fein and aufnähme; mit feiner fremden Mache ein Buͤndniß ſchloͤſ⸗ 
fe; und die Juſel Femern ſowohl als andere drey verſetzte Aemter in dem Zuftande 
ließ, bis der darauf haftende Pfandfehilling bezahle wäre. Sonſt wäre aud) der König 
‚erbötig, die Grafichaften mie dem Herzoge zu heilen, oder auch gemeinfihaftlich zu be: 
ſitzen. Der Herzog that dagegen den 18. Jan. den Vorſchlag, ihn entweder vollig in 
den vorigen Stand zu feßen, oder ihm ſtatt Schleswig ganz Holftein und die Graf 
ſchaft Pinneberg mit allen dazu gehörigen Rechten und Gerechtigfeiten nebft andern Laͤn⸗ 
dereyen in Schleswig auf eben die Art abzutreten, wie folche bisher beſeſſen worden, 
“oder endlich die Faiferlihen Vorfchläge zum Grunde der Unterhandlung anzunehmen, 
Doch) kein Theil wolte auf die Vorſchlaͤge, die von dem andern gefchehen, achten, bis 
‚Schweden in einem Schreiben an den Kaifer vom 30. Jan, fich gerade zu erflärte: die 
Wiederherſtellung des Herzogs mir Waffen zu bewürfen, auch den Churfürften davon 
“benachrichtigte, und ſolche Anftalten vorfehrte, als wenn mit dem ı. May der Krieg 
"ausbrechen ſolte. Der Ehurfürft ftellere den 31. Fan, die Nothwendigkeit eines guͤtlichen 
Vergleichs vor, und die Vermittler verlangten den 19. Febr. von Dännemarf ander: 
. weitige Vorfchläge, weil der Herzog Schleswig durchaus niche fahren laſſen wolte, ; 
N Weil Schmettau anderwärts gebraucht werden folte, fehickte ber Churfuͤrſt den Ca⸗ 
; nitz zu diefen Unterhandiungen den 1. Mart. ab, "Den 6. Mart. befchloffen die Abge— 
i ſchickten der Vermittler darauf zu beftehen, daß die Wiederherftellung des Herzogs zum 
„Grunde gelegt werden ſolte. Daͤnnemark ließ fid) folches den 7. Mart. auch gefal: 
"fen, wenn dabey der Ehre und Sicherheit des Königes nichts enfginge. Um alſo die 


—* Hand ans Werk zu legen, ward vom Ehurfürften den 15. Mart. Paul von Fuchs 
abgea 
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abgeſchickt, welcher den Vermittlern vorſtellete: daß die Wiederherſtellung zu be⸗ 
wuͤrken, ohne dag Daͤnnemark oder Schweden dadurch mächtiger werde; es ſey 
daher noͤthig daß die Vermittler ihre Geſandten zu der Erklaͤrung bevollmaͤchtig⸗ 
ten, demjenigen ſich zu widerſetzen, welcher den Worten der Gerechtigkeit und 
Billigkeit nicht Gehör geben, ſondern die Ruhe ſtoͤhren wolte. Weil Schwe⸗ 
den und Braunſchweigluͤneburg ſich verglichen, bey fernerem Widerſtreben Daͤn⸗ 
nemarks den Herzog mit Gewalt in den vorigen Stand zu ſetzen, ſo muſte der bran⸗ 
denburgiſche Geſandte in Coppenhagen, Hoverbeck, dem Könige Chriſtian 5, 

Vorſtellung thun, das Aeuſſerſte nicht abzuwarten. Daͤnnemark erklärte ſich den 16, 
Mart. endlich zu Wiederherſtellung des Herzogs, ohne jedoch beyzufuͤgen, das ſolche 


gaͤnglich und voͤllig geſchehen ſolte, als woruͤber entweder der Vermittler, oder des Herzogs 


Vorſchlaͤge abzumarten wären, Den 22. Mart. ließ ſich Daͤnnemark auch die gang. 
liche Wiederherſtellung gefallen. Der Herzog erklaͤrte ſich, daß, da er als ein gebor⸗ 
ner Prinz aus koͤniglich daͤniſchem Gebluͤte, der Ehre des Koͤniges nie zu nahe treten 
wolte, und als ein fehwächerer die Sicherheit des mächtigern nicht ftören koͤnne; fo wären 
alle deswegen zunehmende Maaßregeln unnöthig. Da aber Dännemarf ganz anders _ 
dachte, fo waren dieſe Bedingungen, unter welchen die Wiederherftellung zu bewirken, 
eine neue Hinderniß des Vergleichs. Der daͤniſche Geſandte Ehrenfchild brachte ven 
27. Mare. in Vorſchlag, daß der Herzog auf die Unabpänglichkeit Verzicht leiften, oder 
doch folche wenigftens nad) des Herzogs Tode aufhören müfte; allein Fuchs zeigte, daß 
diefer Vorfchlag gar nicht angenommen werden würde, Und fo, wie er fi) auf der ei- 
nen Seite die harten Forderungen des Koͤniges zu mildern fich bemühte, fo fuchte er auf 
der andern Seite zu hintertreiben, daß Schweden durch fortgefeßte Drohungen den 
Vergleich nicht erfehweren möchte. Die Vermittler glaubten der Ehre des Königes ein 
Gnüge zu thun, wenn Dännemarf ſich erklärte, aus Achtung für die Vermittler und 
aus Liebe zum gemeinen Beiten, alle weitere Anforderungen gegen den ohnedies ſchon ge⸗ 
nug geftraften Herzogs fahren zulaffen, befonders wenn der Herzog nach vollzogenem Ber: h 
gleich) durch eine eigene Geſandſchaft nach Eoppenhagen bezeugen würde, daß er fid) 
alle Mühe geben wolte, die mwiederhergeftellee Freundfchaft des Königes beyzubehalten. 
Da der Herzog, als der ſchwaͤchere Theil, mit mehrerem Grunde Sicherheit verlangte, 
fo hielten die Vermittler zur Sicherheit des Koͤniges hinlaͤnglich, wenn folcher den Her⸗ 
zog durch Güte und Freundſchaft ſich verbände; wenn der Herzog fich erfläre, keinen 
Vertrag gegen den König und die Hausvergleiche einzugehen; der König aber verfichere, 
nichts, was mit diefem Vergleich ftriete, zu verlangen; wenn beide Theile ein beftändi- 
ges Schußbindnig mie einander eräfen; und wenn fowol die Vermittler als auch ganz 
Teutfchland und andere Prinzen die Gewehrleiſtung diefes Vertrages Über fich nähmen. 
Daͤnnemark brachte hingegen ganz andere fehr harte Bedingungen den 8. April vor, 
und behauptete: es: müfte beym rensburger Frieden und bey ben 16 Artickeln bleiben, 
welche 1684 dem Herzog vorgeleget worden, wodurch derfelbe fich der Unabhaͤnglichkeit 
begeben; der Herzog muͤſte auf alle Vortheile Verzicht leiſten, die er durch. den coppen⸗ 


hagen⸗ 
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hagenſchen Frieden erhalten; ſeine alte Bereinigung mit der Krone erneuren und be: 
ftätigen; feine eigene Veſtungen haben; die Freunde oder Feinde des Koͤniges vor die 
Seinigen erkennen; alles Recht, Kriegsſteuren zu heben, dem Koͤnige einraͤumen, und 
ie jeßt verſetzten vier Aemter in dem jetzigen Zuſtande laſſen. Wie nun Daͤnnemark 
won nicht abgehen wolte, gab Fuchs dem Churfürften den Math, fi), ohne daß 
n und Lüneburg davon etwas erführe, mit dem Kaifer, England und Hol 









 Yand zu bereden, Daͤnnemark gemeinfhaftlich Vorftellung zu hun, denen Vorfchlägen 


der Vermittler Gehör zu geben, wofern fie nicht gerneinfchaftlich den Schweden zu 
Miederherftellung des Herzogs behülflich feyn folten. Denn in der That war es; gleich 
viel,. der Wiederherftellung des Herzogs ſich widerſetzen, oder folche unter ſo harten Be: 
dingungen zu verfprechen, die der Herzog nimmer eingehen würde, Es wäre überdies 
gar nicht rathſam, die Wiederherftellung fo einzurichten, daß der Herzog gänzlich von 
Könige abhangen müfte. Doch hielt der Churfürft nicht vor gut, den Koͤnig durch An- 


ſetzung eines gewiffen Zeitpuncts, morinn dev Vergleich berichtiget werden müfte, fo weit 
- zu treiben, : Daͤnnemark wolte von feinen Sicherheissbedingungen nicht abgehen, und 


der Herzog nichts davon: hören, ohnerachtet Die, Vermittler, im Vorſchlag brachten, daß 


ber Punet, auf die Unabhaͤnglichkeit Verzicht zu leiſten, wegbleiben, und. die 2 uͤbri⸗ 
gen Puncte durch Abe Beſtimmungen — werden müflen, 


1689. 


—J 
und Zu dieſen verzweiſelten uUmſtaͤnden eng ſich Fuchs perſoͤnlich nach Coppen/ Der Chur⸗ 
zu gehen, Er war ſchon ſeit einiger Zeit darum erſucht worden, weil der Koͤ⸗ fürft bringet 
nig viel auf ihn hielt. Der Churfuͤrſt hatte ihm dieſe Reiſe alsdenn vorzunehmen er: Mb durch 


einen Vers 


faubt, wenn folche ohne Verdacht einer Partheylichkeie geſchehen koͤnnte. Fuchs fand gleich den Her⸗ 


Her zoge die Wiederherſtellung in ſeine Lande und Unabhaͤnglichkeit bewilligte, ihm eine 


Veſtung zu haben erlaubte, nur daß er nicht mehrere Veſtungen zum Nachtheil Daͤn—⸗ 
nemarks anlege; und daß der Punet wegen des Herzogs Antheil an den Kriegsſteuren 
und wegen der vier verſetzten Aemter, durch die vermittelnde Maͤchte oder unpartheyiſche 


Schiedsrichter, beygeleget werden ſolte. Zugleich verſprach Daͤnnemark das franzoͤ⸗ 


ſiſche Buͤndniß fahren zu laſſen, und ſich gegen Frankreich zu erklaͤren. Dieſes alles. 


geſchahe aber unter der Bedingung, wenn Fuchs im Namen des Churfuͤrſten ſchriftlich 


verſichern wolte: dag, wenn Daͤnnemark dem ohnerachtet feindlich angegriffen wuͤrde, 


der Churfürft dieſer Krone Huͤlfe leiſten, England und Holland zu ihrem Beyſtand 
bewegen: und vermittlen wolte, daß die Bundesgenoffen bey Uebernehmung der dänifchen 


Huͤlfsboͤlker eben die Bedingungen erhalten folten, die man Schweden eingeräumet 
. hätte. ‚Der brandenburgifihe Staatsbediente ſtellete dieſe Verſicherung doch nur un- 


ter der Hofnung aus, daß felbige der Churfürft genehmigen werde, Die Genehmis 
Sogeſcheiſt erfolgte mit dem Befehl, daß Fuchs ſolche nicht eher an Daͤnnemark aus⸗ 
P.allg. preuß. Gefch. 7. T. 5 liefere, 


* 


in Coppenhagen den Hof zwar geneigt, den Herzog in feine Sande, aber nicht in feine 309 wieder in 
Rechte wieder einzufegen. Nach unablägigen Vorftellungen brachte dieſer Staatsbe: lein 


n Land, 
diente es fo weit, daß ein Vergleichsentwurf beliebet wurde, vermoͤge deffen man dem 


. 1689. 


der Schweden geweſen. Zweymal mufte Elompr von dem Buſch nach Zelle 
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tiefere, bis Daͤnnemark dem Vergleich nichts weiter in den Weg legen wuͤrde. Zum 
Unglück aber, waren zur Zeit der Anweſenheit des Fuchſens zu Coppenhagen unter 
deſſen Sachen vorgegangen, melche dem coppenhagenfehen Entwurf nicht völlig ge - 
maͤß waren. Schweden Hatte fich mit Lüneburg zu Zelle verglichen, daß, wenn 
der Herzog vor dem 1. Jun. nicht völlig wieder. hergefiellet wäre, Dännemarf mie 
Gewalt dazu gezwungen werden ſolte. Der hollaͤndiſche Geſandte ließ ſich ſolches 
gleichfals gefallen, und die Geſandten der Vermittler, zu welchen von brandenburgis 
fcher Seite Canitz gehörte, erftärten ſich, daß fie.den Ausbruch des Krieges nicht ver: 
hindern koͤnnten, wofern der Herzog. por Den u, Sun. nicht. in den Stand: gefegt wide, 
worinn er 1674 gewefen. Schweden verdoppelte feine Kriegsrüftungen und Drohi 
gen; und fo fand Fuchs die Sage der Sachen bey feiner Zuruͤckkunſt. Der hollaͤndi⸗ 





ſche Gefandte, der zugleich die engländifchen Angelegenheiten beforgere, hatte ſich von 


Schweden und Lüneburg auf des Herzogs Seite ziehen laffen, Nach Berlaufung r 
der geſetzten Zeit würde Schweden von Dännemarf alle Koften der Kriegsrüftungen, 
die man auf 8 Tonnen Goldes fchägte, zurück gefördert haben, und der Herzog würde auf 
Erfegung feines Schadenftandes beftanden ſeyn, den man von den Jahren 1675 bis, 1679 
und von 1682 bis 1687 fehr hoch rechnete, Weil das Haus Lüneburg drohete, feine 
Völker aus den Niederlanden zuruͤck zu rufen, auch einige Völker, die ſich uſam⸗ 
men gezogen, den Graffchaften Delmenhorft und Oldenburg mit einem Einfall dro: 
Beten, fo ließ der Churfuͤrſt zur Beſchuͤtzung diefer Sande einige Völker in dieſe Graf: 


ſchaften einruͤcken. Diejenigen, welche aus Preuffen im Anzuge waren, muſten erft 


ben Lenzen und darauf bey Halberftadt Halte machen, Davor drohete aber der ſchwe⸗ | 
diſche Bevollmächtigte in Hamburg, Welling, mit einem Einfall der Finnlaͤnder 
in Preuſſen, dem aber Fuchs trocken antwortete: man erinnere ſich wohl, daß ein 
ſolcher Einfall bereits geſchehen, es ſey jedoch aber auch bekannt, wie damals der Abzug 





and die Saurerfeie der Abfichten des Churfürften zu Beybehaltung der Ruhe vorſtellen. Um 
jedoch nicht Dehl ins Feuer zu gieffen, muften des Ehurfürften Voͤlker wuͤrklich von 
Halberſtadt nach dem Rhein aufbrechen, Bald ward zu Zelle, bald vom Herzog, 
bald von den Vermittlern ein neuer Entwurf zum Vergleich aufgeſetzt, und doch konnte 
man nur durch viele Bemühungen. erhalten, daß Schweden die Zeit der Unterhand⸗ 
lungen erſt auf 14 Tage, denn bis zum letzten Junii verlaͤngerte. Der Churfürft gab 
ſich daher viele Mühe, den König von Daͤnnemark zu bewegen, in ben letzten Ent 
wurf der Vermitreler zu willigen ‚ und den Herzog gänzlich wieder herzuſtellen, auch ihm 
die vier verfeßten Aemter zu goͤnnen. Chriſtian 5. ließ ſich endlich des Churfuͤrſten 
Vorſchlaͤge gefallen. So bald dieſe Etlacun den 28. Jun. angekonunen ‚ward. die 
letzte Hand ans Werk geleget. Die Vermitteler ehaten alles mögliche, 1 Sie milderten, 
fie verheelten alle Harte Ausdrücke, welche Verbitterung nach fich ziehen konnten, .Sie 
thaten wegen der venftbren Hemter.auf beiden Seiten Vorſchlaͤge. Bey der Zufammen- 


| kunft zu Altona den 30. Jun N Bi der ae. altoneiſche Vergleich zwi 


ſchen 
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ſchen Daͤnnemark und dem Herzoge von Gottorp unterzeichnet, und die Genehmhal— 


sung von beiden Theilen den 5. Jul, ausgewechſelt. Der Herzog wurde nunmehr in 
feine Sande und Rechte völlig wieder hergefiellee, und ihm erlaubt , innerhalb drey Wo⸗ 
hen, von den vier verfeßten Aemtern eigenmächfig Befig zu ergreifen, weil die Ver— 


amierler ſich andeifhig gemacht, den Prinzen Georg von Dännemark, dem die Ein: 


Lünfte Diefer Yernter zu feiner Abfindung angeiviefen waren , ohne Daͤnnemarks Nach⸗ 
cheil auf andere Art ſchadlos zu halten, und feine Einwilligung herbeyzuſchaffen. Da 
nun auch der Prinz Georg von der Krone England würklich zufrieden geſtellet wurde, 
und defien Einwilligung wegen der. verfeßten Aemter erfolgte, fo endigte fich hiermit 
dieſe Sache auf Die glücklichfte Art: Es wurde die Ruhe in Miederfachfen beybepat- 
en, der Krieg in Morden glüclich vermieden, und Daͤnnemark von Frankreich 
Jab, auf die Seite der Bundesgenoffen gezogen, Alles diefes war man hauptfächlich 
ven weifen und gemäßigten Maafregeln fhuldig, welche der Churfürft als Vermittler 


| BEINEN Ban: ‚Und Dies bewog mich von dieſer Sache ausführlich zu reden. 


22, 


1695, 
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Jett FRE wir aber auf die teutfche Kriegsangelegenheiten gegen Frankreich Der Chur: 
ag Der Churfuͤrſt Hatte bereits zu Ende des vorigen Jahıs feinem Geſandten in fer erklärt 


Frankreich, Spanheim, zurück zu kommen befohlen, der fodann nach erbaltenem Ab- gen Be 
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ſchiedsgehoͤr und anſehnlichen Geſchenken, den dortigen Hof verließ. Als der Churfürft reich. 


den 8.. Nov. 1688 auf den Sparenberg, und den ı2. Nov. 1688 nach Weſel gereiſet, 


hatte Gravella ſich nah Muͤnſter begeben. Friedrich 3. befprach fich in Wefel mic 
Dem Zürften von Waldeck, entſchloß fich aber felbft nach Hulland zu reifen. So bald - 
nun feine Gemahlin den 16: Dec. in Weſel angelanger, gingen beide zu Waſſer nach 


ven Niederlanden. Den 2. Jan. 1689 langeren fie im Haag an, den 6. Jan. wur- 


den fie von der Prinzeffin von Oranien zu Honslardyck bewirthet. Der Churfürft 
nahm fodann mie den hochmögenden Staaten wegen des Krieges nöthige Verabredun⸗ 
‘gen, und von der nachmaligen Königin von England, Maria, Abſchied, und 


‚ging nach Rotterdam und Amfterdam in Begleitung einiger Herren von den hochmoͤ⸗ 
‚genden Staaten, Mach etlichen Tagen reifete unfer Prinz nach feinen‘ fanden zurüc, 


Paul von Fuchs mufte dem Oravelle auf churfürftlichen Befehl andeuten, nicht 


wieder zurück zu Fommen , ohnerachtet derſelbe in Minden gerne Abſchied nehmen wolte. 
Er. larigete jedoch wuͤrklich den 13. Januar dieſes Jahres unvermuthet beym Churfuͤrſten 


in Minden an. Es war aber Friedrich 3. nicht zu bewegen, ihn weiter als Geſandten 


zu erkennen. Gravelle nahm daher als einer, der in Feiner öffentlichen Beftalfung 
weiter fteher, vom Churfürften Abfchied, und behielt nach einiger Weigerung deffen Ab: 
ſchieds Geſchenke, weil fonft Spanheim die in Frankreich befommene Gefchenfe gleich- 
fals zuruͤck geſchickt haben wuͤrde. Friedrich beſprach ſich auf der Durchreiſe zu Hannover 
mit denen Herzogen von Braunſchweigluͤneburg, und kam den 27. San. zu Berlin wies 
der an, Seit diefer Zeit brach der Krieg in vollen Flammen aus. Kaum Eonte Attila, 
der: wi doch ſelbſt eine BEN nennete, groͤſſere Verheerungen anrichten, als Lud⸗ 
F 2 wigs 


1689, 
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wigs 14. Kriegsoölfer am Rheinſtrom, ſonderlich in der Pfalz vornahmen.  Diefe 
enthält noch heutiges Tages folche Denkmale der feindlichen Wuth, welche in den Kriegen 


der wildeften Völker fat ohne Beyſpiel ift. Hingegen erfolgte von Seiten des Kaifırs & 


die Kriegserflärung gegen Frankreich. Er verbot diefer Krone zu dienen oder irgend 
mit ihr Handlung oder andere-Gemeinfchaft zu unterhalten. Der Chinfürft ließ den 9. 


Febr. in feinen fanden einen allgemeinen Bettag halten, und es wurden ſodenn dieſe Faiferliche 


Befehle gegen Frankreich in feinen Sanden befannt gemacht, Er trug feinen Geſandten 
zu Regenfpurg den 26, Febr. auf, dem Reichstage zu erflären, daß er alle Unter: 
bandlungen wegen der Partheylofigkeie der coͤlniſchen und cleviſchen Sande abgebro: 


‚hen, und feine ganze Macht gegen Frankreich anwenden wolte. Er gab-fogar als Her 


308 von Preuffen und Churfürft: zu Brandenburg den 13. April ‚eine eigene Kriegs: 
erklärung gegen Frankreich heraus. Er verbot darinnen allen die fich in feinen Landen 
aufhielten, einen Briefwechfel mie Frankreich zu unterhalten oder diefer Krone zu die 
nen, er befahl alle franzöfifche Unterthanen in Verwahrung zu bringen; ihre Güter 
in Befchlag zu nehmen, Feine franzoͤſiſche Waaren einzuführen; alles Handels nach 
Frankreich fich zu enthalten; er beftimmte endlich, daß. er und: feine Bundesgenoffen 
nicht zugeben wuͤrden, daß parcheylofe Mächte der Krone Frankreich folhe Waaren 
zuführen dürften, welche der franzöfifchen Kriegeszuruftung beförderlich wären. Es 
ergingen an alle diejenigen brandenburgifche Unterthanen, welche in franzöfifchen 
oder fürftenbergifchen Kriegsdienften ftunden, Abrufungsbefehle. Es wurde befchlof 
fen, daß auſſer den 6000 Mann brandenburgifcher Völker bey dem helländifchen 
Heer, und auſſer denen die am Mittelrhein fochten, ſolten eoooo Brandenburger 
am Unterrhein ſich zufammen ziehen. - Zu Beſtreitung der dabey nörhigen Koften 
wünfchte dee Churfürft, daß der Kaifer ihm Huͤlfsgelder bewilligenz in Sachfen und 
Weſtphalen Einlager verſtatten; den Biſchof von Muͤnſter zu Theilnehmung des - 
Krieges; und den Churfuͤrſten von der Pfalz, Johann Wilhelm, bewegen möchte, 
alte Unterhandlung mie Frankreich wegen Schonung der Pfalz aufzugeben, und feine 
Völker zu den Brandenburgern und Holländer ſtoſſen zu laſſen. Jedoch die Hulfs⸗ 


gelder lehnte der Kaifer damit ab, daß er folche felbft brauche, und er verfprach durch 


Anweifung der Einlager in Reichslanden, den Ehurfürften fehadlos zu Balten. Es 
hatte Friedrich 3. zwar auf der Rückreife aus Holland zu Hannover mie denen Her⸗ 
zogen von Braunſchweigluͤneburg fich befprochen, ‚und einen Vergleich mit denfelben 


wegen der Einlager getroffen,‘ ſolche in Niederfachfen und Weftphalen unter fih zu - . 


heilen. Damit aber die Reichsftände ſich nicht befchweren koͤnnten, als ob der Ehur- 
fürft eigenmächtig darinn zu Werke ginge, fo ließ diefer gefihehen, daß der Kaifer das 
Einlager der brandenburgifchen Völker beftimmee, Der Kaifer war damie fehr zus. 
feieden, und wies den brandenburgifchen Völkern folgende Gebiete an: das Anhal- 
tifche, Guͤſtrau, Lüttich, Lauenburg, Oſtfriesland, Stablo, Eſſen, Wer 
den, Herforden, Corneliimünfter, die ſchwarzburgiſche Herrſchaften, Neuſtadt 
und Gimborn; die-Städte Aachen, Dortmund, Damburg, Pre 
ube 
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Luͤbeck, ſaint dem Stift Luͤbeck und der Grafſchaft Lippe, Man rechnete dem Chur- 1689. 
fürften diefe Einlager auf 125000 Gulden an, Allein weil das Stift Lüttich felbft ges 
gen Frankreich Kriegsvölfer zufammen zog, fo fiel das brandenburgifche Einlager in 
diefer Prodinz weg. Oſtfriesland wolte bald der Kaifer dem Churfürften von Trier 
zum Einfager einräumen, bald ſuchte es der Zürft von Oftfriesland unter dem Vor: 
wand vom brandenburgifchen Einlager zu befreyen, daß er felbft zum Dienft des Kai: 
fers ein Regiment unterhalten wolte. Weil aber das letztere zu Unterdrückung der oſt⸗ 
friefifchen Sandftände ausfchlagen Eonnte, fo hintertrieb folches der Churfürft, behielt 
das Einlager in Oftfriesland, und wirkte beym Kaifer aus, dag Brandenburg die 
Beſchuͤtzung der ofkfriefifchen Stände fo lange behalten folte, bis der Fuͤrſt dargethan, 
daß allen Beſchwerden der Stände abgeholfen wäre, Unſer Churfürft wuͤnſchte zwar 
eine Erweiterung der Einlager zu erhalten, da er faft noch einmal fo viel Völker als ein 
“ anderer Neichsftand unterhielt, die Waffen gegen den Neichsfeind zuerft ergriffen, und 


% feine eigene Sande der Gefahr bloß geftellet harte, er mufte fich aber mit der Antwort bes 


vr Kae 


anlıgen laffen: daß der Ehurfürft wegen feiner anfehnlichen Sande, einer der anfehnlich- 
ſten Reichsfürften fey, und fein Reichsland zum Einlager zu vertheilen mehr übrig ‚feys 
Weil die im Churfuͤrſtenthum Coͤln liegende Franzoſen aus Friedrich 3. fanden 
250000 Thaler Kriegsfteuren forderten, und ihre Streifereyen würflich vornahmen, fo 
faſte der Ehurfürft den Schluß, ſolche aus dem Coͤlniſchen zu vertreiben, zugleich aber 
den T eil des Hochſtifts mie Kriegsfteuren zu belegen, der es mit dem’ Cardinal hielt, 
egen des Schadens zu erholen, den der Feind in Cleve anrichtere, Es ge 
deshalb beym Kaifer ſowol als beym Joſeph Clemens die nöthigen Erlaͤute— 

‚zungen, Allein es war nicht möglich den Ieften zu bewegen, daß er denen Brandens 
burgern Keiegsfteuren im Cölnifchen zu erheben bewilliger hätte. Auffer dem Kaifer 
und Reich, auffer dem Churfuͤrſt Friedrich 3. ward auch von Spanien, England 
imb a? ben Franzoſen der Krieg angekuͤndiget. 

23. 

Unſer Ehurfürft ließ ſich durch nichts abhalten das Hänptwart anzugreifen, Der Der Feind 
Feind folte aus den Cölnifchen vertrieben werden. Zwiſchen Lippftadt und Weſel behaͤte diſſeits 
die nörhige Gemeinfchaft zw erhalten, mufte Necklingshaufen und Dorften mie bran: et 
-. denburgifchen Völkern befege werden, Friedrich 3, hatte darinn von alten Zeiten das diheinbergen. 

- Defnungsrecht, “ Den 20, Februar ließ er davon Befig nehmen, Am erftern 
Orte ftanden so muͤnſterſche Dragoner, die viel zu ſchwach geweſen wären die Frans. 
zoſen abzuhalten. Schoͤning fehicte einen Obriften mie 4 Schwadronen Dragoner 
nach Recklingshaufen. "Weil man folhen Ort nicht offen fand, brauchten die Bran⸗ 
denburger Gewalt, und weil die Bürger Feuer gaben und drey Dragoner verwunde⸗ 
ten, ſo wurden dagegen drey Buͤrger erſchoſſen und einer toͤdtlich verwundet. Vor 
Dorſten droheten die Brandenburger das mitgebrachte Geſchuͤtz auf die Stadt zu 
richten. Als der Ort die Thore öfnere, wurden 600 Mann zu Fuß und eine Schwa- 
drone Dragoner hinein selegt. Es war ſolches freylich hoͤchſt nothwendig. Der fran⸗ 
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1689. doͤſiſche Befehlbhaberi in Werle drohete dem Clebiſchen bereits mie der Brandfackel, 
den aber der Churfuͤrſt bedeutete, daß, wenn er ein Haus anſteckte, ihn und alle ſeine 
Mannſchaft die Brandenburger ins Feuer werfen ſolten. Der Cardinal hatte zwar 
den weſtphaͤliſchen Kreißſtaͤnden verſprochen, daß Werle mie muͤnſteriſchen Vollern 
beſetzt werden folte. Weil aber der franzoͤſiſche Befehlshaber Gregis nachher ven Ab: | 
zug verzögerte, ließ der Bifchof von Muͤnſter durch den Obriften Heitersleben mie 
&ift Befiß nehmen, worauf Gregis abzog. Auch Arensberg räumeren die Fra 
fert, und-verfieffen alfo ganz Weſtphalen. Der Biſchof von Muͤnſter Hatte anfäng- | 
fich nicht den Muth die Partheylofigfeie zu verlaffen. Endlich aber ließ er ſolche auf 
die Vorftellungen unfers Churfürften und feiner Gefandten, des Clamor von Buſch | 
und des Caſpar Korf, genannt Smifing, fohren, und verfprach zu dem churbrans 
denburgifchen Heer feine Voͤlker ftoffen zu laſſen. Er verfprach den 2. Mark. zur Ber 
deckung von Weftphalen 3500 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde zu ftellen, und die 
Befagung von Coͤln mit 12 Compagnien zu verftärfen. Er bedung fich aber dabey aus, 
daß Brandenburg und Muͤnſter die Hülfsgelder der weftphälifchen Kreißſtaͤnde 
gleich theilen folten, daß die Stifter Paderborn und Hildesheim nicht beſchweret, ihm 
der Aufkauf der Kriegsbedürfniffe in Holland verftatter, Dorſten mit brandenburs 
gifchen und münfterifchen Völkern zugleich befeger werden, und die Soldaten bo 
aus teutſchen und nicht franzöfifchen Flüchtlingen oder andern Fremden beftehen fol: 
een. Schoͤning ftand bisher an der Ruhr und verhinderte die feindlichen Streifereyem - 
Auf diefe Are war man: difits des Rheins geſichert. Nur Kaiſerswerth beige fi 
in feindlichen Händen, "Der Churfürft verbor alſo feinen Unterthanen diffeits de f 
dem Feinde die geforderten Brandſchatzungen zu bezahlen, Senfeit — —— 
zwar zu vergleichen ſuchen, jedoch ſolte man in der —— ——— der — 








ſchatzung ſich ja nicht uͤberellen. ee hr 
x ‘ . 24 — 
Schoͤning Jedoch auch dieſe zu Huthen, machte der Churfuͤrſt bie beften Anſtalten Er ver⸗ 


bhlaͤgt * glich ſich mit Spanien, daß. er 500 zu Fuß und 200 Pferde in die Stadt Geldern 
Sue ” fegen Eonnte, die von Spanien befoldet werden, und in Geldern nichts als Obdach 
Ä und Sagerftroh genieffen ſolten. Weil die Franzofen wirklich Mordbrenner ins Ele 
viſche fehickten, fo erging der Befehl, überall Wache auszuftellen, undes fegte Friedrich 3. 
auf, jeden eingebrachten Miordbrenner 100 Thaler; wer. ertapt wurde ehe er Schaden 
gethan, folte lebendig verbrande, derjenige aber geſchmaͤuchet werden / der wuͤrklich Feuer 
. . verurfachee hätte. Die Verunglücten befamen die Erſetzung ihres abgebtandten Guts 
/ vom ganzen Sande. Endlich bekam der bramdenburgifche Oberſte Feldherr, Hans 
Adam von Schöning, Befehl, gegen die Franzoſen im Cleviſchen jenfeie des Rheins 
Zeindfeligfeiten auszuüben, und fo viel Haͤuſer derer in die Afche zulegen Die es mie Dem 
Cardinal hielten, als im Cleviſchen abgebrandt waren. Schöning ging wuͤrklich mit 
einer anfehnlihen Mache zu Pfetde und zu Fuß bey Wiſ uͤber den Rhein. Bey 
— zog er noch mehr brandenburgiſche und hollaͤndiſche DR die Barfuß 
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Churfuͤrſt Friedrich der Dritte. ee 47. 
und Ailva befehligten, und aus Kanten, Sonsbeck u. fi 1. genommen waren, an 
ſich Der Obrifte von Arnim, der den Borderzug anfuͤhrte, beſetzte das Klofter Cams 
pen. Dieſer überfiel einen framzöfichen Haufen der auf Rheinbergen wolte, ſchlug 


ſolchen/ machte 40 Gefangene, und eroberte zwey Faͤhnlein. Den Tag darauf, als 


Marz ward das veſte Haus Eile beſetzt. Kaum war Schoͤning Moͤrs vor: 





ngen, fo erhielt er Nachricht, daß bey Ordingen ein ftarfer feindlicher Haufen 


ſtuͤnde, welcher eine Menge Fruchtwagen nach Rheinbergen bedecken folte. Daher fehickte 
ESdhoning brandendurgifche Reuter und Dragoner fofort gegen Ordingen ab, bie 
daſelbſt einbrachen, den Feind in und bey dem Dre angriffen, zerftreuten, eine Fahne 
‚eroberten, Seinen Major, verfhiedene Officiers und: go Gemeine gefangen nahmen, und 


die, Fruchtwagen mie allem Gedreyde und andern Sachen erbeuteten. Den 2, Marz 
hatte Schöning wegen vielen Regens und der tiefen Wege zum Raſttage beftimme. Der 
Obriſtlieutenant Hund folte mit 150 Neutern und so. Dragsnern bey Neuß vom Feinde 


Erkundigung einziehen , den der Obrifte Wreech mit 200 Dragonern beym Kloſter 


Mier-unterftügen mufte; aber um 10 Uhr berichtete Hund, daß unter Sourdis 
Anfigtung eine franzoͤſiſche Macht anruͤcke, davon er 25 Schwadronen beym Kloſter 
Mier, Kaifersiwerth gegenüber, angerroffen. Auf diefe Nachricht mufte alles zu 


Pferde fich feßen, und Barfuß fo geſchwind als möglich mir der ganzen Macht dürch 


die dor dem Heer liegende enge Wege gehen, und das Heer fo gut als möglich in Ordnung 
ftellen.  Schöning ſelbſt, ritte unter einer Bedeckung auf eine Anhöhe, und beobachtete, 


daß der Feind zweh Doͤrfer vor feinen Flügeln mie Dragonern beſetzet hatte, Hinter 
denen Dörfern ftand das feindliche Fußvolk in einer Linie, und hatte einen breiten und 


tiefen Waffergraben vor ſich, der ihn vor einen Angeif ſicherte. Der Feind fehien durch 
das Dorf, welches zur finfen Hand lag, zu gehen, und Hinter dem Gefträuche auf 
Linne zu wollen, wodurch die brandenburgiſche Beſatzung in Ordingen, 150 Manu 


ſtark, abgeſchnitten geweſen waͤre. Schoͤning ließ ſofort eine Schwadron Reuter und 
eine Schwadron Dragoner nach den engen Wegen zuruͤck gehen, und ſolche beſetzen. 
Dieſe ſolten Acht geben, ob die Sranzofen wuͤrllich durch das Gebuͤſch, wo die Reuterey 
nicht wohl ſich tummeln konnte, gehen wuͤrden. Bald darauf ſchien jedoch der Feind 


den Zug zu aͤndern, und rechts durch das Dorf zur Rechten, gegen den Rhein zu, 
abzugehen, und den Brandenburgern in die Seite ſallen zu wollen. Schoͤning 


hielt daher ſeinen letzten Haufen ſo viel als moͤglich verdeckt, um ſeine eigentliche Staͤrke 


zu verbergen. Sein Vorſatz war, nicht mehr vom Feinde durch das Dorf und deſſen 
engen Weg durchzulaſſen, als ihm belieben wuͤrde. Aber die Franzoſen lieſſen nur 
zwey Schwadronen durchs Dorf vorrucken, und ihre Dragoner wurden hinter den Zaͤu⸗ 
nen und zwiſchen denen Geſtraͤuchen geſtellet. Nichts deſtoweniger beſchloß Schoͤning 
den weit ſtaͤrkern und mit Geſchuͤtz verſehenen Feind anzugreiffen. Er machte hiezu fol⸗ 
gende Anſtalt. Mit klingendem Spiel ſolte Barfuß auf das Dorf den Brandenbur⸗ 
giſchen zur rechten, und Ailya auf das Dorf zur linken am Rhein losgehen. Schoͤ⸗ 
a blieb niit 3 Feldſtucken und 200. Mann zu Fuß gerade vor bes Feindes Mitee fies 
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hen, um ſich dahin MER zu koͤunen, wo feine Gegenwart am nörhigften ſeyn wuͤrde. 


Der Feind z0g feine Völker aus dem Dorf zu feiner rechten heraus. Schoͤning ging 
“ alfo auf das zu feiner linken, und befahl dem Ailva an der Seite des Rheins den Anz 


grif zu thun. Der Feind zog fid) nach andern engen Wegen, Barfuß ließ durch die 


Zäune auf diefe zurückgehende Feinde Feuer geben, und jagte ihn alles Widerftandes 
” ungeachtet aus denen engen Wegen; heraus; auch Schoͤning that folches bald darauf 


auf feiner Seite; weil aber der Feind zwifihen dem Rhein und denen Zäunen ſtand, mo 


nur drey Schwadronen neben einander fiehen Eonnten, fo ließ Schoͤning folche langſam 
fortziehen, bis es Die Gegend erlaubte, daß ſich mehr anfchlieffen konnten. Ein darauf 
fallender dicker. Mebel verbarg ihm den Feind. . So bald ſich folcher verzogen, fand 


man, daß fih Sourdis in einen andern engen Weg gezogen, und feine Dragoner auf 
beiden Flügeln hinter die Zanne geftellet hate; Aber. aud) hier ward: der’ Feind in ein‘ 
ruͤckwaͤrts fiegendes Dorf geworfen, welches mit Fußvolk befege war. Schoͤning ließ 
folches von vorne angreifen, und zugleich durch, die Zäune brechen, um den Feind im 
Dorf von hinten zu abzuſchneiden. Gegen die legtern verfuchten zwar einige: feindliche 


Schwadronen mit verhängtem Zügel einen muthigen Anfall, muften fich aber bald nach 


der Flucht umſehen. Das feindliche Fußvolk zog fi hierauf nach dem Gebuͤſch zur rech⸗ 
ten, litte aber gewaltig, und die meiften Grenadier blieben auf dem Platz. Nun erz 


folgte der allgemeine Angrif der Brandenburger. Sie jagten den Feind Über das 


flache Sand bis nach dem Gebuͤſch, und- durch felbiges bis an die Thore von Neuß, und 


300 Feinde, die fi) Durch das Gebufch retten wolten, wurden niedergefchoffen. Jetzt | 


brach die Nacht ein. Mann und Pferde waren ermüden Schoͤning zog daher die 
ſiegenden Voͤlker nach Ordingen zurück, wo die Lebensmittel befindlich, Den 3. Mark, 
lief Nachricht ein, daß der Feind bey Neuß ſtuͤnde, und ſich da zu halten denke. 
Schoͤning ſchickte indeſſen den Major Sydow mit 200 Mann zu Fuß ab, bey Anz 
bruch des Tages, die vom Feinde befeßte Stadt Line wegzunehmen, Die Stadt ging) 


in einer halben Stunde über, die. Befagung zog ſich aufs Schloß. Weil aber mehr, 


brandenburgifche Voͤlker und Schöning ſelbſt anlangeten, und-der letztere dem feind⸗ 
lichen Hauptmann die Unmöglichkeit ſich zu halten zeigte, ergab fich folcher mit go Mann, 
Das Schloß ward mit 200 Mann zu Fuß und 100 zu Pferde befeße, um den Streifes 
reyen aus Kaiſerswerth Einhalt zu thun. Nun ließ Nachricht ein, daß Sourdis, 
deffen Heergeräche Schoͤning erobert, ſich von Neuß nach Zoons und fo weiter nach 
Born gezogen habe, Er hatte in dem Treffen ohne Verwundete und. «Gefangene: 
über 1000 Mann eingebuͤßt. Die Franzofen verliefen das ganze Zuͤlichſche, und 
behielten auch im Eölnifchen nur Bonn, Kaiferöwerth und Rheinbergen befest. 


Auch Syburg im Bergifchen ward von ihnen verlaſſen. Ohnerachtet Ailva mit den 
Hollaͤndern eine zeitlang fid) vom Schöning abgejondere, ſo behauptete ſich Diefer je⸗ 


dennoch bis zu deſſen Wieberkunft:in denen von den Franzoſen verlaſſenen Deren. Der 


Churfuͤrſt fieg durch den Syloefter von Danfelmann, welcher aus! Regenſpurg 


nach Muͤnchen abreiſete, gegen die beide Ehurfürften von Bayren und Eöln fich ers 
bierhen, 


Ä Churfuͤrſt Friedrich der Dritte, 49 
biethen, die Eroberung des Coͤlniſchen zu beendigen, wenn die cölnijchen Pläge von ſeinen 1689. 
und münfterifchen Völkern zur Helfte beſetzt, und feinen Soldaten im Cölniſchen der nö» 
chige Unterhalt und Verpflegung gereicher würde. Joſeph Clemens ließ ſich folches ge: 
«fallen, worauf der Cpurflicft Friedrich 3. bey ſchwerer Strafe alle Ausfehmweifungen bey 
feinem Heer verbot, und hierdurch auch die Malle ge des Johann — 

"von Karg aus Coln vereitelt, 

; | 25. 

ee Km fepete man afle Anfitten vor; den Franzoſen die * — im ‚Hl. Rheinbergen, 
niſchen zw entreiſſen. Rheinbergen war durch die brandenburgiſchen Voͤlker bereits Kaiſerswerth 
‚eingefhloffen. Der Vefehtegaber Bernſau ergab: id) den 16. May auf das Verſpre- werden nem 

. chen, daß man ihn fehadlos halten wolte, wenn die Franzoſen desfals feine Güter ver: Churfuͤrſten 
wuͤſten michten Zwoͤlf Eompagnien Hochteutſche und Schweitzer von der bisherigen erobert. 
Beſatzung die dem Joſeph Clemens ſchworen, blieben darinn liegen, und wurden 

mit 300 Hollaͤndern und 300 Brandenburgern verſtaͤrkt. Darauf vereinigte ſich 
das brandenburgiſche Heer mie hollaͤndiſchen und muͤnſteriſchen Kriegsvblkern. 

Die letztern wolten zwar hiebey die Ehrenſtelle haben, weil der Biſchof der erſte Kreißaus⸗ 
Fhreibfürft in Weſtphalen fe.’ Da aber Friedrich 3, als eine eigene kriegfuͤhrende 
"Macht anzufehen, der Kreiß kaum den zehenten Theil zur Unterhaltung feiner Voͤlker Her: 

‚gab , und bier Feine Kreißverrichtung vor war, fo behielten des Churfürjten Völker die 
Oberſtelle. — wolte ſelbſt dieſem Feldzug beywohnen. Er ging den 18.May 
von Berlin ab, und uͤber Halle, Halberftadt, Minden und Lippftadt ju feinem 

Heer. So bald das churfürftliche Gefhuß unter Weylers Befehl angekommen, ruͤckte 

die vereinigte Macht vor Kaiſerswerth, machte aus dem churfuͤrſtlichen und aus dem, 
den Franzoſen abgenommenem Geſchuͤtz, den i1. Jun. das heftigſte Feuer, und brachte 

das feindliche Gefhuß zum Schweigen. Eine Bombe zündete den Schloßehurm an, 

und eine andere fihlug neben dem Befehlshaber des Orts, Marcognet nieder, und be: 

weckte ihn mie Erde, Diefer bergab daher, nachdem der Obriftlieutenant Below und 
der Major Bornſtedt als Geiſſel hinein geſchickt waren, den Platz mit Bedingungen 
‘den 14. Yun, und raͤumete das Viehthor*) und den halben Mond an 600 Mann der Ber: 
bundenen ein. Der Churfürft ritte felbft in die Stadt, und es lagen feine Leibwache 
nebſt einigen holländifchen und münfterifchen Völkern in den uͤbergebenen Poften. 
Den 17. Yun. zog ber Befehlshaber mic denen eingebohrnen Franzofen nach Luxenburg. 
Die Teutichen nahmen aber cölnifcheKriegsdienfte. · Man fand eine ziemliche Anzapf von 
allerhand Kriegs: und Mundbeduͤrfniſſen in der Stadt. Schoͤning glaubte anfänglich 
nicht, daß der entftandene Brand die fo fchleunige Uebergabe nach: fich ziehen würde, 
Friedrich 3, der während der Belagerung fein Hauptlager in Wachtendonf gehabt, 
‚hätte gern geſehen, wenn damals die Beftungswerfe von Nheinbergen und Kaiferds 
Werth gefehleifee würden, da Rheinbergen hauptſaͤchlich gegen Weſel angelegt wor⸗ 
e 
Sundling ſagt, das Bruͤckenthor. — pa 
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den, Kaiſerswerth aber ohnedies ein bergenfches Pfand fey, welches wieder eingelöfee 


‚werden konnte, auch überhaupt Bonn allein zureichend fey, den Kleinen Theil des Erz⸗ 


ftifts zu bedecken, welcher auf der andern Seite, befindlich; uͤberdies lag Rheinbergen 
auf einem zu fandigen Boden, und war aus biefem Grunde nicht fonderlich haltbar, fo 
wie Kaiſerswerth dagegen: Elein und leicht mie Feuer zu erobern, Der Wiener Hof 
wolte jedoch ſich auf die Schleifung dieſer beiden Veſtungen nicht einlaſſen, beſonders 
nachdem die Werke von Bonn meiftens nachher zu Grunde gerichtet worden, zu beren 
Wiederherſtellung die noͤthigen Koften fehleten. Mach der Uebergabe von Kaiferömwerth 
ging der Churfürft mit dem geöften Theil feines Heers über den Rhein, und verlegte 
folches auf etliche Tage nach Neuß, Zoons und die benachbarten Orte. Barfuß 
Hingegen rückte mit 5000 Mann zu Fuß und 1200 Rentern, ‚oder 9 Bataillons und 4 . 
Regimenter Reuterey vor bie, Bonn gegen über, von den Franzofen aufgermorfene Bez 
weler Schanze, Bereits den 6, April war folhe von Coͤln aus, obwol vergeblich, 
angegriffen, wobey der brandenburgifihe Obrifter Baron von der Heyde geblieben. 
Jetzt aber eröfnete Barfuß und dev muͤnſteriſche General Schwarz ordentlich davor 
die Laufgraben und ließ 4 Zwölfpfünder,-4 Haubitzen und verfihiedene Mörfer auffah—⸗ 
ren, Er ängftigte nun folche-durch Feuer, welches auch allen darinn befindfichen Pul⸗ 


vervorrath ergriff. Die darinn liegenden Franzoſen warfen ſich in drey Schiffe, da— 
von aber nur eins die Stadt Bonn erreichte. Denn da der Rhein daſelbſt beſtrichen 


werden konnte, ſo ward das zweyte in Grund gebohret, das dritte aber genoͤthiget mit 
einem Hauptmann und so Mann Fußvolk ſich zu ergeben. Noch 30 andere Franzoſen 


‚fielen dem Barfuß in die Hände, Ein brandenburgifcher Hauptmann war geblie: 


ben, und der Dbriftlieutenane Hoye verwundet worden. Barfuß fafte in ber 
Schanze, oder dem fogenannten italienifchen Haufe, des Abends um 8 Uhr veften Fuß, 
und ließ das Rheinufer gegen die Stade mie einem Bollwerk verſehen. Nun folte es 
die Stadt Born felbft gelten. Alles äufferte die Meinung, daß der Ort in 24 Stun- 
den durch die Macht des Feuers von der Seite, auf welcher die Stadt lag, zur Leber- 
gabe gezwungen werden koͤnnte. Schoͤning aber drung durch, als er behauptete, daß 
man dem Dre von der andern Seite allein mit Feuer zufeßen ſolle. So bald die An— 


ſtalten hierzu vorgefehrer, Fam der Churfürft Friedrich 3. felbft auf diefe Seite, und 
Ernſt Weyler, der das brandenburgifche Geſchuͤtz befehligte, ließ daſſelbe fo woft 


bedienen, daß, da das Feuer den 14. Jul, um 9 Uhr Abends den Anfang genommen, 


in einer halben Stunde darauf Bonn an. verfihiedenen Orten in Flammen ſtund, die 


Die ganze Nacht wuͤtheten, und den 15. Sul, die Vorraths- und faft alle übrige Haͤuſer 
in die Afche legten, Die Beſatzung mufte fih vor die Stadt in die Werke ziehen, und 
alle Kriegsbedürfniffe unter der Erbe fichern, Eine mit. Stücken ſtark befeßte Bettung 
auf der andern Rheinſeite verhinderte, daß die Befakung fich nicht völlig wegziehen konte, 
‚welche weder von ben Auffenwerfen noch aus-dem trockenen Graben zu feuren fich unters 
ſtunde. Selbſt die Hauptkirche, die der Churfürft zu fehonen befohlen, Fam bey die: 
fer Gelegenheit durch Sorglofigkeit der Franzoſen in Brand. Doch Dies alles Fonnte 
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die Velehung nicht zur Uebergabe bewegen. Nach des Herzogs von Lothringen und 
des Fürften von Waldeck Meinung, hätte man Bonn bloß einſchlieſſen und das Heer 
anderwärts brauchen müffen. Der Kaifer, der Herzog von Zuͤlich, der Biſchof von 
Münfter und felbft unfer Ehurfürft erfannten aber die Nothwendigkeit, die Fahre auf 
dem Rhein wieder herzuftellen, fich den Rücken zu fichern, und folglich Bonn durch 
eine förmliche Belagerung den Franzofen zu entreiffen. Friedrich 3. wolte deswegen 
die Veſtungswerke in Augenfchein nehmen, und befahl dem Schoͤning, zu feiner Bes 
deckung 1000 Reuter und Dragoner fertig zu halten, niemanden aber die Abficht des 
Churfuͤrſten zu entdecken. Alsaber der Churfuͤrſt mit Schöning den 2r. Zul, nicht weit von 
Coln aus dem Lager ritte, war die Bedeckung nicht vorhanden. Der Churfürft nahm jedoch 
die letzte Feldwache mit, und Fam bis unter die Stücke von Bonn. Des feindlichen Stüd: 

feuers unerachtet, ritte der Churfuͤrſt gegen Popelsdorf, welches nahe an der Stadt liegt, 
Schöning aber befahe andere Gegenden. Die Bedeckung des Churfürften mufte durch 

einen holen Weg fich durchziehen ehe fie am Dorfe fich wieder in eine Linie ftellen konnte, 

Der Churfürft nahm indeffen auf einer Anhöhe Bonn in Augenfhein. Es ward dabey 
ſehr ſtark nach ihm geſchoſſen, fo, daß Eberhard Danfelmann ihn inftändig erfuchte, 
Feine Perfon der äufferften Gefahr nicht bloßzugeben. Zugleich zeigte man ihm linker 

‚Hand einen Fußſteig durch einen Weinberg, wo er bedeckt fortreiten Fonnte, Dadurch 
„erhielt man des Ehpurfürften Perfon. Denn der Feind lag in Popelsdorf ı und hinter 
den Zäunen im flarker Anzahl verſteckt. Er vermuthete den Churfürften, und feurete 

deswegen anfänglich nicht auf die Bedeckung. As aber Friedrich 3. nicht nachkam, 
fo brachen die Verſteckten hervor, und es kam zwiſchen ihnen und des Churfürften Bes 
deckung zum blutigen Scharmügel, Würde Friedrich 3. den ordentlichen Weg gerit 
ten feyn, fo wäre er nicht leicht entkommen, weil man dem Feinde fogar die Farbe fei: 
nes Pferdes und feine Schabracke verrathen hatte. Ehe aber die Belagerung noch ans 
ging, erfuhr der Churfürft, daß Bouffleurs aus Lurenburg und Montreal Kriegs: 
oölfer gezogen, und Cocheim nebft andern Orten an der Moſel angegriffen. Um das 
Trieriſche zu decken, mufte Schöning mit 10000 Mann gegen Buffleurs abgehen, 
Der Obrifte Arnim harte den Vorderzug. Ohnerachtet folcher aber der Franzofen . 
Nachzug beftändig in den Augen behielt, fo. hielten die Feinde doch nicht Stand, fon- 
bern entfernten fich in’ gröfter Geſchwindigkeit nah Montreal. Schoͤning kam alfo 
ins fager vor Bonn zuruͤck, wo man indeflen die Beftung mit Linien eingeſchloſſen, und 
aus etlichen anfgeworfenen Schanzen befehoffen hatte, Der Churfuͤrſt Hatte auch) 6000 
Mann Fußvolk unter Barfuß Anführung zur Verftärfung des Lagers vor Maynz ab: 
geſchickt. Ehe aber Barfuß ankam, hatte ſich Maynz den 29. Aug. an die Buns 
desgenoffen ſchon ergeben. Auf dieſe Nachricht kam Barfuß ins Lager vor Bonn zu: 
tue. Schoͤning hatte es hoch. aufgenommen, daß ihm Barfuß von diefer Abſchickung 
Feine Nachricht gegeben. Barfuß ſtattete zwar, als er wieder ins Sager vor Bonn 
gekommen, auf ausdrücklichen Befehl des Churfürften dem Schüning feinen Bericht ab. 
& Fam aber im Vorgemach des —— 3. zoifchen dieſen beyden Männern zum 
Wort 
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Wortwechſel, und ri zog fogar den Degen.) Der Churfürft nahm ſolches un⸗ 
gnaͤdig auf, und entließ daruͤber den Schoͤning ſeiner Dienſte. Indeſſen war Bonn: 
den 6. Aug. von den brandenburgiſchen Voͤlkern auf allen Seiten eingeſchloſſen, und 
der Churfuͤrſt nahm fein Hauptlager im Kloſter auf dem Kreutzberge Den 13. Aug. 
war bey einem Ausfall der Hauptmann Fabian vor Popelsdorf geblieben, aber der 
Feind jedoch zurück gejaget, und den 19: Aug, zwiſchen Popelsdorf und dem Stadtthor 
eine neue Bertung zum Gefchuß angelegt, Den 22. befprach ſich der Churfürft auf dem: 
Schloß Argenfeld mie dem Churfürften von Trier. Den 27. Aug. um = Uhr Nach⸗ 
mittages fiel der Feind mit rı Compagnien aus. Ueber 400 Mann griffen eine vor den) 
münfterifchen Voͤlkern aufgeworfene kleine Schanze an, in der 200 Brandenburger) 
unter dem Obriftlieutenane von Below und’ 200: münfterifche Soldaten ſtunden. 
Der Feind ward übel empfangen. Faſt alle feine Grenadiers wurden beym erfien Anfall 
erfchoffen. Acht mal feste der Feind an, und acht mal ward er-blücig zurück geriefen, 
Nach zweyſtuͤndigem Feuer z0g fich der Feind als es helle geworben in die Stadt zuruͤck. 
150 wurfen das Gewehr weg. Man hieb aber alles was nicht entfam in der erfien Hitze 


nieder. Der münfterifche Feldherr, Schwartz, konte wegen der vielen Graben mit, 


der Reuterey dem flüchtigen Feind den Weg nach der Stadt nicht abfchneiden, fonft wärs 
den menige folche erreicher haben, Doch litten die Sranzofen ziemlich.  Obne die 
Gefangene und viele Verwundete lagen über 300 todt geſtreckt. Barfuß befepligte eben 
damals im Sager. Auf Seiten der Belagerer blieb der Majer Schade; der Obrifte 
Elberfeld, nebſt einem Hauptmann wurden verwundet. Den 1 Sept. mard wegen 
der maynziſchen Uebergabe des Nachts ein Freudenfeuer auf die Stadt aus dem ganzen 
Gefhhß gemacht. AufdesChurfürften Befehl, verlangen die Grafen Earl von Schom⸗ 
berg und Chriſtoph Dohna zwey franzoͤſiſche Offieier zu fprechen, und riethen, nach der 
Uebergabe von Maynz, nicht das äufferfie abzuwarten, da Bonn fonft leichtlich aus: 
gehungert werden koͤnte. Bey einer neuen Unterredung den 2. Sept. ſchlugen die Fran⸗ 
zoſen die Uebergabe, ohne koͤniglichen Befehl zu haben, ab. Der Churfuͤrſt ließ gleich nach 
der Einnahme von Maynz den 15. Sept. die Laufgraben eröffnen, und 4 Batterien, 
jede zu 10 Stuͤcken zur linken des popelsdorfer Weges errichten. Die hollaͤndiſche 
und muͤnſteriſche Voͤlker hatten 2 Batterien und ſolche mit 26 Canonen beſetzt. Der 
Churfuͤrſt beſuchte ſelbſt zu weilen, ſonderlich in der Nacht von 16, zum 17. Sept. die 
Laufgraben. Es langete auch der Herzog von Lothringen mit 14000 Mann Faifer- 
licher jenfeits des Rheins vor Bonn an, und ließ dem Hornwerk gegenüber eine Bat- 
terie zu 14 Canonen anlegen, Den 19. Sept. ward alfo der Ort von 5 Batterien und 
go Stüuͤcken befhoffen, "und das feindliche Gefchlig bald zum Schweigen gebracht, 
Den 29. Sept. ging ein allgemeiner Sturm vor ſich. Auf brandenburgifeher Seite 
befehligte unter Merander Spaand Anordnung der Generalmajor Baron von Heyde 
die Stürmenden, und die einzefnen Haufen die Oberften Schöning, Alexander 
Dohna, Schlaberndorf, Epriftoph von Dohna, Magmer, und Cournaud. 
Der Lern: munterte Unterofficier — — vr Geld, und die Officier durch · 
das 
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——— —— jeden nach Verdienſt zu erben: Zwiſchen 4 und 5 Uhr Nachmittag 
nahm der aligemeine Sturm unter dem flarfen Feuer des Gefchüßes den Anfang. Die 
Brandenburger hatten nur den Befehl am Fuſſe des bedeckten Weges fich veſt zu ſetzen. 
Sie drungen aber in den mie zwey Reihen Pallifaden befegten bedeckten Weg, und end: 
fich fogar in den Graben felbft und den darinnliegenden halben Mond, und der Prinz von . 


Zerbſt nebit dem Grafen Ehriftoph von Dohna waren faft die erften. Alles ſchrie, 


daß Seitern herbengefchaft werden möchten, um die Mauren zu erſteigen. Weil es aber 
ſchon fünfter wurde, fo geuben fich, auf empfangenen Befehl, die Brandenburger im 
halben Mond ein, Dieſer blutige Angriff hatte ‚etwas über eine Stunde gedauert, 


. Der Ehurfürft ließ feinem Verfprechen nad) jedem Soldaten 4, und jeden Unterofficier 


8 Gulden auszahlen, und noch überdies 300 Stuͤck Ducaten unter die Soldaten ver— 
theilen. Die Kaiferlichen jagten den Feind, deſſen Minen feinen fonderlichen Schaden. 
gethan, aus dem Hornwerk, und feßten fich unter dem bededten Wege veſte. Die 
holländifchen und münfterfchen Völker eroberten, obgleich) etwas fpäter, ebenfals den. 


bedeckten Weg nnd den halben Mond. Gleich den 30. Sept. fing der Feind an, Unter: 


handlungen wegen der Liebergabe zu pflegen. Schwarz meinefe zwar anfänglic) daß aud) 
von muͤnſterſcher Seite Geiffel in die Stadt gefihict, und im Namen des Bifchofs, 
die Uebergabsbedingungen unterfchrieben werden müften. Allein die Feldberren aller 
übrigen verbundenen Mächte. hätten felches fodenn ebenfals fordern koͤnnen, und der 
Herzog von Lothringen regte ſich ſchon wuͤrklich. Endlich aber fchloß der Churfürft al⸗ 
fein den Webergabsvergleich in des Kaifers, feinem und der Bundesgenoffen, ſonderlich 
der Holländer und des Bifchofs von Minfter Namen. Den 2. Octob. kam man damit 
zur Richtigkeit. Die eingebornen Franzofen durften mit Sad und Pad und fliegenden 
Fahnen ausziehen, und wurden durch churfürftliche Voͤlker ‚bis Thionville begleiter. 


Ale Fremde muften-aber entweder bey den Verbundenen Dienfte nehmen, oder doc) 


nad) Haufe geben. Die Franken und verwundeten Franzofen folten gleich, oder fo: 


" bald fie es ausftehen koͤnten, zu Waffer nach Montroyal gebracht werden. Die Befa- 


tzung mufte aber alles Exprefte und alle Schulden bezahlen, und das Geſchuͤtz und Kriegs: 
geräche, den Mundvorrath, und kurz zu fagen, alles übrige, auffer was dem Cardinal 


von Fuͤrſtenberg gebörte, zurück laſſen, auch was etwa dem Grafen von Schomberg 
gehörte und vorrächig war, ausliefern. Der Churfürft befegte das Sternthormit 300 Mann, 


Den 5. October zog die Beſatzung aus. Der franzöfifche Vefepishaber in Bonn, Aß⸗ 
feld belam die Erlaubniß ins Aachner Baad zu gehen, ſtarb jedoch auf dieſer Reiſe. 
ge: 
Nach der Eroberung der Stadt Bonn, ward ein Theil der churfuͤrſtlichen Völker 


drich 3, molte m we hierauf vom 5 * ins Stift Luͤttich in die Win— 
Er terlaͤ⸗ 


% Sm Theatro Europ. wird der Sturm niß von denen dabey Gebliebenen uud Verwun— 


"weitäuftig beſchrieben, und zugleich ein Verzeichs beten angeführet. 
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zur Bedeckung des Hochſtiſts Coln in dieſes Land verlegt, und mit des Joſeph dieſes Feldzu— 
Clemens Bewilligung zu deren Unterhalt vom Erzftife etwas erhoben. Frie er 
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terlaͤger vertheilen. Es betraf ſolches einige dazwiſchen liegende juͤlichſche Orte, von 
denen der Churfuͤrſt doch weiter nichts als Lebensmittel und Futterung verlangete. Vor 


dem Jahr funde man ſchon mit Frankreich in Unterhandfungen, diefer Krone Duͤſ⸗ 
feldorf und Juͤlich einzuräumen, Jetzt aber beſchwerte man fich über des Churfuͤr⸗ 
ſten Winterlager bey dem Kaifer, und wuͤrkte wirklich ein Verbot an Brandenburg 


aus, von den jülichfchen, und bergfchen, auch luͤttichſchen Drten fo wenig als der Reiches 
ftade Aachen etwas zu erheben. Dies war in der That höchft unbillig, Der Chur 
fürft, der das ganze Erzſtift Coͤln dem Feinde entriffen und den Niederrhein von dem⸗ 
felben befreyet, wurde Hierdurch auſſer Stand gefeßt, im kuͤnftigen Feldzuge mit glei 


cher Macht, als dies Jahr, zu Werke zu gehen. Der Churfürft von der Pfalz kraͤnkte 


unſern Friedrich z. noch mehr. Dieſer war der allererſte geweſen, der zu jenes Be⸗ 


ſten die Waffen ergriffen, und als Brandenburg mit Aachen in Unterhandlungen 
ſtand, Beſatzung einzunehmen, ſuchte ſolches Pfalz, obwohl vergeblich, zu verhindern. 
Anſtatt alſo die brandenburgiſchen Voͤlker auf die. Grenze zu deren Beſchuͤtzung zu ver- 


tegen, mufte Friedrich 3. einen groffen Theil feiner Voͤlker diffeits des Rheins zuriick 


ziehen, Er ward jedoch zeitig durch einen Einfall der Franzoſen ins Juͤlichſche gerd- 


che. England bezeugte fih unzufrieden daß die brandenburgifche Mache zum Theil 
diffeits des Rheins verlegt worden. Der Ehurfürft bewies aber, daß er 10000 Mann 
diffeis und 15000 Mann jenfeits des Rheins liegen habe. Er würde gern das ganze 


Heer jenfeits des Rheins beyſammen gelaffen Haben; allein folches habe nicht in feiner 
Mache geftanden. Wenn man länger fo, wie gefchehen, mit ihm verführe, fo müfte 
er entweder von den jenfeits- liegenden 13000 Marın viele abdanfen, oder fie ſaͤmmtlich 
über den Rhein zurück ziehen, Er habe 25000 Mann unterhalten, und in diefem eins 


zigen Feldzuge auf 3 Millionen eigenes Geld. verwendet, Man müfte ſich billig wun⸗ 


dern, daß man fo wenig Achtung gegen ihn bezeuge, und kaum den Unterhalt vor 
1000 Mann bewilliget habe. Das Haus Lüneburg hätte nur 6000 Mann gegen ben 
Feind gefteller, und man habe demfelben doc) die Einlager auf 12000 Mann bewilliger, 
aus denen es eine Million Gulden ziehen konnte; dagegen aus feinen kaum der zehnte 
Theil fo viel zu erhalten möglich. Es fey ihm nicht möglich gemefen im Juͤlichſchen 


zu bleiben, da der Kaifer durchaus den Abzug der brandenburgifchen Voͤlker verlan: 


get und der Baron Freytag verfichere habe, daß, wer pfälzifche Orte zu Einlager ver: 
fange, den Augapfel des Kaifers antafte, Pfalz habe alles gegen Brandenburg, und 
unter andern Schweden aufzubringen, und felbft das Landvolk zu bewegen geſucht, fich 
der brandenburgifchen Einlager zu widerfegen. So vieles immer ehunlichgewefen, babe 
Pfalz zu hintertreiben ſich bemüper, daß Aachen Feine brandenburgifche Völker ein- 
nehmen folfen. Als man alles diefes dem pfälzifchen Hofe ebenfals vorhiele, wuſte man 
daſelbſt feine andere Entſchuldigung, als dag das brandenburgifche Schreiben an die 
duͤſſeldorfer Regierung zu gebieterifch abgefaffer geweſen. Am Eaiferlichen Hofe erfannte 
Königsegg, daß man von pfälzifcher Seite dem Churfürften ein ganz anderes Betra⸗ 
gen fchuldig fy. Stratemann ließ fir) gegen die Gebrhdere Danfelmann merken, 
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daß bie pfaͤlziſchen Lande durch viele Abgaben erſchoͤpft, und die Kaiſerin den Kaiſer 1689. 
hauptſachlich bewogen, den Brandenburgern die Winterlaͤger im Juͤlichſchen zu un⸗ 
terſagen. Es würde der juͤngere Graf Koͤnigsegg zum Churfuͤrſten kommen und den: 
felben zufrieden zu ftellen fuchen. Doch alles was Friedrich 3. erhielt, beftund darinn, 
daß Spanien und Holland demfelben die Winterlager im Lupenburgifcyen und. der 
Graſſchaft Chimay überlieffen, welche ohngefähr 300000 Reichsthaler einbrachten, 
‚weil Spanien durchaus niche leiden wolte, daß in feinen fanden mehr als eines einzigen 
Herrn Böker ftehen ſolten. Uebrigens hatte der Kaifer durch den Grafen von Mans⸗ 
feld in England in Vorſchlag gebracht: daß im Hang von denen Bundesgenoffen, 
alle den Kricg betreffende Sachen, gemeinfchaftlich überlegee werden fülten. Auf bran: 
denburgifihen Rath ward niemand hiezu gezogen, als der Franfreich öffentlich den 
‚Krieg erflärer Hate. England hätte zwar gerne auch Schweden hiezu gezogen; ak 
. dein Oxenſtirn bezeugte, daß es Schweden lieber wäre, die Vermittelung der ftrei- 
- senden Partheyen zu übernehmen, woran doch noch gar nicht zu gedenken war, Bey 
dem alfen ift es doch merfroirdig, daß, als wegen des guten Fortganges der Eaiferlichen 
Waffen gegen die Türken, ein Danffeft in Schweden gehalten wurde, man unter 
andern GOtt dafelbft zu danken befahl, dag Bonn wieder ans Meich gebracht worden, 
ohnerachtet Schweden nicht gegen Frankreich den Krieg erklärer, 
RR ; §. 27. Re 
Frankreich bekam aber damals an denen nad) Haufe zuruͤckkehrenden Walden⸗ Die Walden⸗ 
fern einen neuen Feind. Es handeln von ihren Schickfalen eigene Gefchichtfchreiber *). ſer kehren nach 
Es iſt ein Volk, welches die Thäler zwifchen Piemont und dem Delphinat bewohnet, un — * 
ä amd wegen feiner Religion ſowohl, als wegen feiner Tapferfeit bekannt genug iſt. Als Frankreich die 
Frankreich die Reformirten in feinen Staaten unterdrücte, wolte es folche auch niche Waffen, 
in der Machbarfchaft wiſſen. Es ſchickte den Marquis de Arcy an den Herzog Victor 
Amadeus von Savoyen ab, und erhielt 1686, daß folcher diejenigen aus Piemont 
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R und den Thälern von Lucerne zu vertreiben befchloflen, welche nicht zur römifchen Kirche 
E überfreten wolten, Ueber 10000 Mann wurden gebraucht diefen Entſchluß auszuführen. 
' Die reformierten Schweißer nahmen fich diefer armen Leute vergeblich durch Vorbitte 
7 bey dem Herzog an. Die Einwohner einiger Thäler ergriffen die Waffen, denen andere 
3 folgten, _ Allein 6000 bewaffnete Waldenfer waren gegen die vereinigte Kriegesvölfer 


des Herzogs, die Catinat mit franzöfifchen Voͤlkern verftärkte, viel zu ſchwach. 
Diele wurden niebergehauen, viele gefangen, und die fich auf die huchften Alpen retteten, 
| liefen Gefahr zu verhungern. » An 1500 Menfhen ergaben fich zu Turin auf Gnade 
r und Ungnade, Die Einwohner von Angrogne trieben es am längften. Der Herzog 
>... 30g denen Gefangenen die Guͤter ein, und wer fid einmal weggemacht, durfte nad) 
Hr feinem Eigenehum nicht wiederkommen, fondern befam, wenn er wieder umkehrte, feinen 
Aufenthalt bey Vercelly angewiefen, Wer nicht die Religion abſchweren wolte, mufte 
ins abſcheulichſte Gefaͤngniß, und 500 überließ der Herzog an Franfreich vor deſſen 

Bey: 

*) Sonderlich Joh. Kegers allgemeine Sefchichte der Waldenfer, 
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Beyſtand, welche ſodann auf die Geleeren zu Marſeille geſchmiedet wurden. Der 
groſſe Churfuͤrſt legte zwar ſchon den 24. May vor Die unglücklichen Waldenfer bey 
‘dem Herzog eine Vorbitte ein, Der Herzog entfhuldigte aber fein Betragen mit der 
Halsſtarrigkeit der Waldenfer, und fein Gefandter auf dem Reichstage ſchuͤtzte bey dem 
"von Jena vor, daß der —— dem Verlangen des maͤchtigen franzoͤſiſchen Monar⸗ 
chen habe nachgeben muͤſſen. Die Vorſtellungen des ſaͤchſiſchen Hofes und ver Hol 
laͤnder fruchteten eben fo wenig. Nun hatten fich viele Waldenfer in die Schweiß 
gefllichtee. Die reformirten Cantons empfohlen folche den 26. Sept. 1686 der Gnade 
des groffen Churfürften, weil ihr Sand die Flüchtigen nicht alle ernähren Eönte. Fries 
drich Wilhelm erbot fich gegen die Schweiger, 400 ehrliche arbeitfame Waldenſer 
aufzunehmen nnd ſolche zu erhalten, bis fie fich felbft ihren Unterhalt zu erwerben im 
Stande wären. Nur müften die Schweiger diefe Leute bis Franffurt am Mayn 
ſchaffen, von wo fie der Ehurfürft in feine Lande bringen laſſen wolte. Auf vieles Bit: 


ten und Vorftellungen der Schweißer fegte zu Anfang des Jahres 1687 der Herzog die  - 
| Gefangenen unter ber Bedingung auf freyen Fuß, daß fie-niemals nach Haufe zuruͤck 


kehren folten, wofuͤr der groſſe Churfuͤrſt dem Herzog in einem Schreiben vom 22. Jun. 
dankte, und ſolchen erſuchte, auch Die noch zurück behaltene Prediger und Kinder zu, 
befreyen. Der Herzog antwortete den 23. Aug. da Die Waldenfer ſich ſelbſt ihr Harte 
Schickſal zugezogen, ihren Predigern fonte man nicht trauen, welche Die Leute zum Auf: 
ruhr verleiteten, nnd die wenigen zuruͤckbehaltenen Kinder wären in guten Häufern unter: 
gebracht. Der groffe Churfürft erfuchte die Glaubensgenoffen zur: Benfteuer vor diefe 
arme $eute, und die Holländer lieffen 4000 Neichstheler denenfelben auszahlen, Er 
ſelbſt beſchloß 2000 biefer Menfchen in feine Staaten aufzunehmen, und wies ihnen 
Magdeburg, Stendal, Burg und Spandow zum Wohnfig an. Den 20. Matt, 
1688 ward jemand vom Churfürften nach der Schweitz abgeſchickt, deswegen noͤthige 
Anſtalten zu treffen, daß die Schweitzer ſolche frey nach Frankfurt am Mayn ſchaff 


ten. Die meiſten dieſer Leute ſetzten ſich in der Pfalz und ins Wuͤrtenberger sand, 


weil ſie daſelbſt den Weinbau, zu dem ſie gewoͤhnet, treiben konnten, und ſich nicht gern 
zu weit von ihrem Vaterlande, wohin ſie noch immer zuruͤckzukommen ſich Hofnung 
machten, entfernen wolten. Es kamen daher nur ohngefehr 1000 Koͤpfe, groß und 
klein gerechnet, in des Churfürften Lande an, zu deren Anbauung das Land die nothigen 
‚Hülfsfuhren 1639 leiſtete. Die in der Pfalz und Wuͤrtenberg gebliebene, wändten 
ſich, da der Reichskrieg mit Frankreich ausbrach, twieder nach der Schweig. Aber 
die Schweiger baten den Churfürft Friedrich 3, auch diefe in ſeine Lande aufzunch- 
men. Der mitleidige Here verſprach folches, feiner damaligen fhweren Ausgaben op: 
erachtet, doch verlangete er, daß fie die Reife erjt alsdenn antreten möchten, wenn die 
Wege ficher, und daß die Schweitzer fie auf einmal auf ihre Koften nach Frankfurt 


am Manyn fehaffen folten. Ehe aber folches geſchahe, ‚ging eine wichtige Veränderung 


vor. Die Schweiger befahlen diefen Flüchtlingen , ſich den ır. April 1689 wegzube⸗ 
geben, Die Waldenſer wurden hierdurch aufs Auf erſte — und die Verzweif⸗ 
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fung gab ihnen ein, ſich wieder in ihr Vaterland zu begeben. Die Prediger Arnauld 
und Button veranftalteten ſolches auf folgende Art. "Den 16. Aug. kanien einzeln über 
2000 gerüftere Waldenſer in aller. Stille in einem Walde am Genfer See, zwifchen 

enf und Nions, zuſammen, zu denen überdies soo franzoͤſiſche Fluͤchtlinge fich 
gefelleren. Es ward Kraut und Loth und auf-dren Tage $ebensmittel unter fie verrheiler. 


i [ON en die Nacht gingen fie an den Se, verrichteren kniend ihr Gebet, und Arnauld 


brachte ſie durch ſeine Anrede, da er ſie mit den Kindern Iſrael verglich, zu Thraͤnen. 


Sie bedieneten ſich hierauf r2 am Ufer ſtehender ſavoyſcher Kaufmannsſchiffe zum Ueber: 


ſetzen. In drey Fahrten befanden ſich 3000 Mann auf ſavoyſchem Boden. Sie 
hatten ſich einen Feldherrn gemacht, und ſolchem geſchworen, und dieſer den Befehl ge— 
ſtellet, keinem etwas zu Leide zu thun, der nicht gegen fie Gewalt brauchte, Als es 
Tag geworden, ſchlugen zwar die Savoyarden überall an die Sturmglocke, lieſſen ſich 
jedoch damit zufrieden ſtellen, daß die Waldenſer bloß einen freyen Durchzug verlan: 
geten, und alles baar zu bezahlen verſprachen. Im Anfange des Septembermonats er⸗ 
reichten ſie ihre Thaͤler. Hier hieben ſie alles nieder, was ſie in ihren Haͤuſern antrafen 
und über fünfzehn Jahr war. Die Geiſtlichen wurden gefangen genommen, um ſolche 
gegen ihre gefangenen Prediger auszuwechſeln. Sie wurden durch viel taufend refor- 
miete Franzofen aus dem Delphinat und andern franzöfifchen Provinzen verſtaͤrkt. 
Nachher kamen noch viele andere Waldenſer und Franzofen über die See by Vevay 


in diefe Thaͤler. Aber ohngefähr 100 Mann wurden im Sande Uri angehalten und an - 


den Herzog ausgeliefert: Die Waldenfer fielen Hierauf in Frankreich ein, und fhrie: 
ben, fo weit fie reichen Fonnten, Brandſteuren aus, Im October Famen bey 4000 
franzöfifche Stüchtlinge bey ihnen an, nachdem fie diejenigen über den Haufen gewor: 
fen, die fich ihrem Zuge widerfegen wollen. Der gute Fortgang der Waldenfer mach- 
te num auch denen, die nach der Marfbrandenburg und ins Magdeburgifche ihre 
Zuflucht genommen, $uft, nach ihrer Heimach zuruͤckzukehren. Sie dankten dem 
Churfuͤrſten vor die bisher genoffene Gnade, und würften dadurch aus, daß folcher ih: 
nen ein anfehnliches Zehrgeld mie gab. Die Alten und Kınder, imgleicyen die Frauens- 
perfonen, lieſſen fie erft im folgenden Jahre nachkommen, Shre Stellen find in des 
Epurfürften Staaten nachher durch die Pfälzer befege, welche der Krieg ihr Vaterland 
zu verlaffen gezwungen hatte. wa 
4 J 28. 


1689; 


u Sn Tg Si —— 
i [2 


Niemand hatte von dem Kriege geöffern Vortheil, als das Haus Braunſchweig⸗ Ueber die 
lümeburg, welches bey der Abweſenheit der brandenburgifchen Völker am Rhein⸗lauenburgiſche 
from ungehindert von Sachfenlauenburg Beſitz nahm. Es beſchloß der Herzog kebſchaft ent 
Zulius Franz von Sachfenlauenburg feine finie. Auf fein fand machte das Haus ne 
Anhalt, Churſachſen, Mecklenburg und endlich auch Braunfchmweig: Luͤneburg 
Anfpruch. Das Haus Anhalt fuchte fein Recht auf die Verwandſchaft nach folgender 
Geſchlechtstafel zu ftügene Fi BR — 


P altg preuß Gefäh.7.Ch. s geek, 


1689, 
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Otto, Bernhard, 
Ehurfürft von —— 2; * op von ar aus — 
Albrecht J. ‚N — 
Churfuͤrſt von Sachſen. en Stammvater Serben ir | 
— * ſten von Anhalt. 
Albrecht I, 0.0. KerrT Johann A wi 
der die ausgeftorbene Linie der Her: der bie Sinie der — * von Sachſen⸗ Lau⸗ 
zoge von Sachſen⸗Wittenberg enburg geſtiftet, welche mit Julius 
geſtiftet. Sranz 2 erlofchen, | 


— J 
Das Haus Anhalt glaubte nicht nötig Be * — * ſichſiſhen Sehne: 
gefegen, die geſamte Hand zu fuchen, da foldhe die allgemeine teutfche Lehnsrechte bey 
den gröflern Neichslehnen niemals erfordern, und £aiferliche Verordnungen alle. Thei- 
lungen derer aus aſcaniſchem Haufe entfproffenen Prinzen dem Haufe Anhalt unnach⸗ 
eheifig zu feyn erklären. Selbſt Leupold habe unter dem 10. Sept. 1671 bey Erforde⸗ 
rung der gefammten Hand beſtimmt, daß folche unbeſchadet ver Rechte des Haufes An⸗ 
halt gefordert wuͤrde. Selbft Julius Franz, legter Herzog von Sachfenlauenburg, 
habe alles diefes felbft eingeflanden, da er den 15. Mark. 1678 mit dem Fürften von 
Anhalt, Johann George, die Vermandfehaftsrechte erneuret und eine Erbverbrir 
derung gemacht, um zu beftimmen, mas die Erbtöchter auf dem Fall, wenn die mann: 
fiche Schnserben einer Linie abftürben, befommen ſolten. Da num alfe, nach ausgegan: 
‚gener lauenburgiſcher Sinie des afcanifchen Haufes, nach dem Recht der Verwand⸗ 
ſchaft niemand, als die anhaltifche Linie, die mie jener von Bernhardg, dem erſten 
Erwerber des Herzogehums Sachſen aus afcanifihern Geſchlecht, der vor ſich und alle 
> feine Erben damit belehnet worden, Erbe feyn koͤnte, fo Haben weder die. Herzogevon Sach⸗ 
fenlauenburg zum Nachtheile dee anhaltifchen Erbfolge mie andern Verträge ſchließ 
ſen koͤnnen, noch koͤnnten Faiferliche Anmeifungen auf diefes gehn fo lange in Erfüllung 
Fommen, ‚als noch dazu berechtigte Sehnserben aus der anhaltifchen tinie vorhanden 
ſind. Ehurfachfen gründete feinen Anſpruch auf eine erhaltene £aiferlihe Anwartſchaft 
auf Sachfenlauenburg von 1507, fobald dies. Lehn erledige werden möchte, melde 
Begnadigung nicht nur die folgenden Kaifer beftätiget, fondern es hätte auch der legte 
Herzog Zulius Franz noch insbefondere durch: einen eigenen Vergleich 1671 dem Chur: 
fürfien zu Sachfen die Nachfolge verſichert. Mecklenburg vermeinere auf Lauenburg 
berechtiget zu feyn, weil 1431. Herzog Bernhard von Sachfenlauenburg feiner Schwe⸗ 
fterfößnen, Heinrich und Johann, Herzogen von Mecklenburg, die Nachfolge fe: 
ner Sande verſchrieben, ſobald der lauenburgifche Mannsftamın ausgehen würde, und 


weil asıg die Herzoge von Sachfenlauenburg, ‘Erich, Sohann, Bernhard und 


Magnus mie den Herzogen von Mecklenburg, Heinrich und Albrecht, eine Erb⸗ 


verbrüderung gefchloffen; ferner, weil BEN 1672 allem dem — 
was 


* 


Churfuͤrſt Friedrich der Dritte * 


was Julius Franz den mecklenburgiſchen Rechten zum Nachtheil vornehmen wollen, 
und endlich, weil in den kaiſerlichen Wahlvertraͤgen alle alte geſchloſſene Erbvertraͤge 
überhaupt beſtaͤtiget ſind. Die Anfprüche des Hauſes Braunfihweiglüneburg kamen 
am ſpaͤteſten ans Licht, Man behauptere, der Herzog Heinrich: der Lowe fen von 
Kayer Friedrich) r, durch ‚Gewalt und Unrecht um das Herzogthum Sachſen gebracht, 
und ſolches dem aſcaniſchen Bernhard’ gegeben worden. Heinrich der Loͤwe habe 
fich feines Rechts nie begeben, fondern den Ehrennamen eines Herzogs von Sachen 
vor fi) und feine Nachfommen behalten, bis nach langen Unruhen der Kaifer Fries 


drich 2. zwiſchen Otto dem Kinde von Braunfihweig, und Albrecht 1. von Sach⸗ 


fen 1235 einen. Vergleich bewirkt, daß dieſer zwar Sachſen behalten, jener aber, feines 
Hauſes Erbgůter unter, dem Namen eines Herzogs von Braunſchweig und Lüneburg 
behalten, "und das ſpringende Roß, als das Wapen des Herzogthums Sachſen brau: 
hen ſolle. Der legte Umſtand zeige, daß hiedurch dem Haufe Braunfchweig die 


he Erbfolge im Herzogthum Sachen vorbehalten feyn müfte, auf dem Fall, wenn Als 


brechts 1, Herzogs von Sashjen männliche Erben erloſchen, welcher Fall ſich jego zu: 
getragen. Zu dem habe Herzog Erich von Sachfenlauenburg 1369 mit den Herzo⸗ 
gen Wilhelm und. Magno von Braunfihweiglüneburg einen Vertrag gemacht, ver: 
moͤge deſſen die lauenburgiſchen Staͤnde und Unterehanen denen Söhnen Magni ge: 
Huldiger, von welchen die heutigen Herzoge von Braunfchweig und Lüneburg ab- 
Kammer Die Sachfenwittenbergijche Linie füchte zwar es bey dem Herzog Erich 


dem Juͤngern von Lauenburg dahin zu bringen, daß dieſe Huldigung aufgehoben wür- 
de, welches ſie nicht möchig gehabt, wenn folche ohnedies widervechtlich gervefen wäre, 


hätte aber ihren Zweck nicht erreichen koͤnnen, fondern hätte vielmehr 1389 ſelbſt mit 
Magni Söhnen einen Vertrag wegen geineinfchaftlicher Erbfolge ihrer Lande getroffen. 
Endlich fo hätte der Herzog Heinrich Zulius und fein Sohn Zulius Franz von 


Lauenburg die Erbverträge mit dem Haufe Braunfchweiglüneburg noch erneuerr. 


So fahen diefe verfchiedene Anfprüche aus, die der legte Herzog durch feine verfchiedenen 
Berträge, die er bald mit Ehurjachfen ; bald mie Anhalt geſchloſſen, noch mehr ver: 
wirret hatte. Beynahe wäre auch das Haus Brandenburg unter diejenigen gerathen 


die Anfpeuch machten. ‚Dir groffe Ehurfürft hatte 1670 durch den Meinders mie 


Dem Herzog. Zulius Franz an einem Erbvergleich arbeiten und. foldyen bereits auffegen 
laffen; vermöge deffen, wenn Lauenburg ausjtürbe, folhes an Brandenburg fallen, 


Dagegen das Haus Lauenburg Halberftadt befommen ſolte, wenn Brandenburg 


eher ohne Erben abginge. Sobald aber Fuͤrſt Johann George von Anhalt dem 


Churfuͤrſten feine Rechte auf Lauenburg vorlegte, brach Friedrich Wilhelm nicht nur 


die Unterhandlungen mit Lauenburg ab, fondern verfpräch fogar dem Fürften ſich feiner 
in Diefer Angelegenheit anzunehmen, welches Churfürft Friedrich) 3. um fo. mehr beftd- 
eigte, da das Haus Anhalt, dem Churhauſe Brandenburg die Nachfolge im Lauen⸗ 
burgifchen verſprach, wenn das Haus Anhalt ausgeftorben wäre, Die Staatsfunft 
forderte felbft Brandenburg zum: Beſten des Hauſes. Anhalt wa; Asderer Verbin: 


c H 2 dungen 
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1689, dungen zwiſchen beiden zu geſchweigen, fo ward die vermehrte Macht des Hauſes An⸗ 
halt feinem verdächtig, und wenn folches Lauenburg erhielt , fo konnte durch felbiges 


den Lüneburgifchen und mecklenbutgifchen Zolfneurungen auf der Elbe Ziel und 
are | a ee en 


Maaß geſetzt werden. 


| | 8 A ; $ 29. 13— IR ee LE Cu — A, 
Das Haus: Sobald der zu Schlackenwerda in Böhmen erfolgte Todesfall des letzten Her⸗ 
Vraunſchw. zogs von Lauenburg befant wurde, fuchten alle die, welche einen Anſpruch auf deſſen 


anne op Verlaffenfcjaft machten, ſich in den Defik zu fegen. Churſochſen bomce de erfe 
des Vefiges Machricht haben, und war in der That der erſte Hof, in deffen Namen ver fächfifche 
vom Herzog Rath Zapf in Ratzeburg, Beſitz ergrif und die Beſatzung ſowohl als auch) die Regie: 


thum Lauen⸗ 


burg. rungs⸗ und Kammerbedienten durch einen Handſchlag verpflichtete. Das Haus Anhalt 


ſchickte zu dem Ende den Rath Caſſius ab, welchem von Brandenburg Canitz zu⸗ 


geſellet, und einige Mannſchaft befehliget wurde, ſolchen zu unterftügen, Die branden⸗ 
burgiſchen Kriegsvoͤlker blieben in Lenzen ſtehen. Caſſius und Canitz kamen in Ra⸗ 


tzeburg zu ſpaͤt an, da ihnen Zapf ſchon zuvorgekommen. Doch ſuchte Caſſius ſich 


feines Auftrags fo gut er konnte zu entledigen, da er die Thuͤren uud Bänke vom Rath⸗ 
hauſe und Zollhauſe mie feinen Händen beruͤhrete. Caſſius und Canitz erfuhren auf 
einem, bey Rageburg liegenden Dorfe,, dag zwar der Landmarſchall Buͤlow an Sachs 


fen den Handſchlag gegeben, daß aber der Adel fich geweigert, Sachſen vor ihren Herrn 
fofort zu erkennen, bis der Kaiſer die verfchiedenen Anfprüche entfehieden.härter Als 


daher ‚die Sandftände ſich zu Buch verfammleren, ging Canit den 4. Detob. dahin, 
und ftellete im Namen des Churfürften ihnen vor: Man hoffe, daß fie feinen, als das 
Haus Anhalt, welches der Werwandfchaft wegen, das nächfte Necht habe, als tandes: 
herrn erfennen würden; des damaligen aͤlteſten Fuͤſten Johann Georgens Eigenfihaf 
ten verfprächen die befte Regierung, und Churbrandenburg würde alles Mögliche thun, 
um die Mechte des Haufes Anhalt geltend zu machen. ‘Die Stände gaben aber zu ver⸗ 


ftehen, daß fie zwar wuͤnſchten unter anhaltiſche Regierung zu kommen, aber daß fie 


fid) vor Niemanden erflären fönten, bis des Kaifers Entfeheidung eingelaufen, doch wol⸗ 


ten fie nichts vornehmen, was dem anhaltifchen Haufe nachtgeilig wäre. Der Herzog 
von Mecklenburg Guͤſtrow, der ebenfals wegen einer Erbverbrüderung von 1419 einen 
Anſpruch auf das Lauenburgiſche machtey ließ nachher in einer wuͤſten Mühle in Gegen: 
wart eines offenen Schreibers und feiner Zeugen einen Müpfftein umkehren, und glaubte 
hierdurch ebenfals Befiß ergriffen zu haben. Das Haus Braunfchweiglüuneburg aber 
erfand Mittel, fich des andes zu bemaͤchtigen. Den 1. Oetob. ließ der Herzog von Zelle, 
Georg Wilhelm, unter dem Vorwand, daß ihm die Mecklenburgguͤſtrowſche tinie 
noch Kriegsfteuren ſchuldig geblieben, Boyzenburg im Mecklenburg mit Kriegsvök 
fer befegen, ohnerachtet Mecklenburg die Schuld‘ leugnete, und die mecklenbur⸗ 
gischen Stände die Schuld auf fich zu nehmen verfprachen, auch Churbrandenburg 
gegen die Befeßung von Boyzenburg Borftellungen that. Zelle verlangere, daß ihm 
Boyzʒenburg unterpfändlich verfchrieben werden folte; weil es gerne auf der andern Seite 
eo f der 


Churfürft Friedrich der Dritte. 6r 


der Elbe veſten Fuß zu haben wünfchte, Diefe zellifche Völker kamen den 1. Oetob. 1689. 
als eben der Befehlshaber von Ratzeburg vor der Stadt bey der Domkirche fehmaufte, | 
nach Ratzeburg, und erfiegen, ohne einen Schuß zu thun den Wall, und jagten die 
Beſatzung mie Flintenfolben herunter. Canitz Eonte alfo vor Anhalt nichts weiter thun. 

Unter dem 3: Detob. ſchrieb Zelle an den Churfürften von Brandenburg: es babe der 
Herzog theils als Kreigausfchreibfürft, zu Verhinderung aller Unruhe im Nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen, theils wegen einiger habenden Hausrechte von Mageburg Befis nehmen 

faffen; er bofte, daß Ehurfachfen ſich gürlich finden laffen werde, fonderlich wenn 
Brandenkurg defien Vorftellungen bey Sachſen unterftügen würde. Canitz mufte 

den 18. Octob. nach Zelle gehen, und die Berwandefchaftsrechte des Haufes Anhalt dem 
Herzog vorlegen, da folchem Hingegen Feine Rechte des Haufes Braunſchweig auf Kauen⸗ 


burg bekant Der Herzog geftund, dag Anhalt das Recht der nächften Verwandtſchaft vor 


ſich Habe, glaubte aber, daß ihm niche eine bloffe Laͤnderſucht zur Beſetzung bewogen, 
fondern er glaubte, von dem gegründeten Rechte feines Haufes uberzeuge zu feyn, deffen 


Hauptgrunde er damals angab. Uebrigens gab Zelle gegen andere bald vor, daß der 


Herzog bloß Unruhen in Miederfachfen zu verhindern, fich in diefe Sache mifchen muͤß 
fen, bald daß das Haus Anhalt ihn darum erſucht; bald dag Herzog Ehriftian Lud—⸗ 
wie von Mecklenburg ſtatt feiner auf die Kriegsfteuren habenden Schuld feine Rechte 
auf Sauenburg an Lüneburg abgetreten Habe. Und doch zog Zelle anderwärts die an⸗ 
haltiſchen Rechte in Zweifel; und doch geftund Herzog Chriftian Ludwig von Meck⸗ 
lenburg im Haag gegen den von Dieſt: daß, laut feinem Gewiſſen, er das anhals 
tifche Recht vor das gegruͤndeſte hielte. Weil nun Sachſen, welches den Befig zuerſt 
ergriffen, das luͤneburgiſche Betragen als eine gewaltſame Entzieyung anfahe, und auf 
der Wiedereinfegung beftund, fo ftellete fich zwar Lüneburg, als wenn es vorher von 
Sachſens Befigergreifung nichts gewuſt, kehrte jedoch alle Anftalten vor, ſich felbft im 
Befi zu erhalten, und ertheilete daber feinen bey Bonn fiehenden Völkern den Befehl, 
ſofort zurticfjüfehren, ſobald die fächfifchen Völker vom Rheinſtrom zuruͤck berufen 


perbön ſolen. 


/ 2 $. 30. a 

Das zelfifche Betragen machte groß Auffehen. Dännemarf wolte durchaus nicht Welches groß 
leiden, daß das Haus Braunſchweigluͤneburg auf der andern Elbſeite ſich veſte ſetzte, ks Aufſehen 
wo es Rakeburg beveſtigen und Daͤnnemark von Brandenburg und andern Bundes: macht. 
genoffen abfehmeiden, auch alsdenn die hamburgiſche und luͤbeckſche Angelegenheiten 

nach feinem Willen einrichten koͤnte. Schweden fchien es auch nicht rathſam zu feyn, daß 

das Herzogehum Lauenburg in lüneburgifche Hände kaͤnme, weil dadurch die Gemein: 

fehaft zwifchen Pommern und Bremen mehr unterbrochen würde, Der Kaifer glaubte 

vorzüglich, daß es ihm zukaͤme bis zu ausgemachter Sache, die Verwaltung des Jaus 
enburgifchen Sandes zu beforgen, und ernannte hierzu den 5. Octob. den Freyherrn von 

Goedens und den Ehriftian Ernſt von Reichenbach zu feinen Bevollmächtigten. 

Diefe brauchten au) fg Anhalt und Sachfen zu vermögen, in die 

—* kaiſer 


1689. 
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kaiſerliche Verwaltung zu willigen; + Das Haus Braunſchweigluͤneburg ſuchte ſich 
indeſſen immer veſter zu ſetzen, nnd ließ uͤberall fein Wapen anſchlagen, und ſich von den, 
obrigkeitlichen Perſonen mit Handſchlag verſprechen, ſich mit beſondern Eiden dem Kaiſer 
nicht zu verbinden. Churbrandenburg befahl bey ſolchen Umſtaͤnden ſeinen Geſandten 
an allen Hoͤfen zu aͤuſſern, daß inan den rechtlichen Ausſpruch, wem Lauenburg zu⸗ 
ſtaͤndig ſey, abwarten muͤſſe, jedoch die groͤſte Gefahr vorhanden, daß, wofern die Kriegs⸗ 
völfer. des Herzogs von Zelle nicht aus Ratzeburg gezogen wuͤrden, ſolches einen neuen 
Krieg in Teutſchland nach ſich ziehen mögte, wovon Frankreich groſſen Vortheil 
ziehen würde, Die brandenburgiſchen Geſandten muſten überall die anhaltiſchen 


Gerechtſame empfehlen und vorſtellen, daß wenigſtens bis zu Ausmachung der Sache in 


nichts gewilliget wuͤrde, was dieſem Hauſe nachtheilig ſeyn koͤnte. Die Hollaͤnder er 
füchte der Churfürft in dem mit Zelle zu ſchlieſſenden Buͤndniß, bie lauenburgiſche 
Erbfolge auszunehmen, und dafuͤr zu ſorgen, daß dieſem Buͤndniß auch der. Herzog von 
Hannover beytrete. Durch England ſuchte Friedrich 3. ſonderlich den Herzog von 
Zelle zu bewegen, feine Völker. aus dem Lauenburgiſchen zu fͤhren. Dem Kaifer 
ward fürgeftellet, daß. das zellifche Berragen der Achtung gegen. das faiferlihe Richter⸗ 
amt zuwider ſey. Daͤnnemark ſuchte man zu bewegen, Ehurfachfen nicht zu verſtaͤr⸗ 
fen, Am berliner Hofe war man aber hauptfächlich bedacht einen zu beforgenden ing , 
nerlichen Krieg, zu verhindern, zugleich aber zu hintertreiben, daß Churſachſen ſich 
nicht naͤher mit Schweden und Braunſchweigluͤneburg verbinde. In Abſicht des 
letztern Umſtandes waͤre freylich das beſte geweſen, wenn Sachſen und Anhalt in die 
Verwaltung der ſtreitigen Erbſchaft durch einen dritten willigen wollen. - Jedoch, wer 
folte zur Verwaltung vorgefehlagen werden? Denen Kreißausſchreibfuͤrſten die an F 
Sache keinen Theil hatten/ fehlte es an hinlaͤnglichem Zutrauen. Mit Schweden 
wegen Bremen wäre Anhalt, Sachfen, und ſonderlich Daͤnnemark, und mit 
Brandenburg wegen Magdeburg waͤren Sachſen, Schweden und Braun⸗ 
ſchweigluͤneburg nicht recht zufeieden geweſen. Die Rechte des Kreißausſchreibamts 
Sitten nicht, daß jemand auſſer ihnen dieſe Verwaltung übernehmen ſolte, am wenigſten 
ſchiene es rathſam, dem Kaiſer dieſe Verwaltung zu uͤberlaſſen. Wie lange wuͤrde die 
Entſcheidung der Streitenden verzoͤgert worden ſeyn, wenn der Kaiſer erſt im Beſitz der 
Regierungsverwaltung der ſtreitigen Lande geweſen wäre ? Es ſchiene alſo am rathſam⸗ 
ſten, Sachſen und Anhalt zu bewegen, ſo lange die ſtreitige Erbſchaft gemeinſchaftlich 
zu beſitzen, bis ihr Streit rechtlich entſchieden ſey. Dieſe beiden Haͤuſer ſtritten auf dem 
Reichstage mit vielem Eifer uͤber das lauenburgiſche Stammrecht, wobey Lüneburg 
ſich nur immer ſeine Rechte vorbehielt. Der Kaiſer ſuchte die Verwaltung des ſtreitigen 
Sandes vor ſich, welches aber den Proteſtanten nicht anſtund. Brandenburg hielt das 
vor, daß ihm und Schweden ſolche Verwaltung gebuͤhre, wogegen Luͤneburg vieles 
einzumenden hafte, und eher folche dem Kaifer gönnen wolte. Dännemarf war ges 
gen Lüneburg am meiften aufgebracht und vorzüglich vor Sachſen geneigt, hielt je: 
doch davor, daß entwede er die Feen dem Kaifer zu überlaffen, oder Sachſen 
und 
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und Anhalt zu berdegen fey, bis zum Austrag der Sache Über den gemmeinfchaftlichen Be- 
fiß ſich gütlich zu ſetzen. Brandenburg erſuchte Dännemarf, Sachfen zu dieſem 
gemeinfehaftlichen Befig zu bewegen und einzumilligen, daß, bis folches eingerichtet, die 
Berwaltung den Kreigausfchreibfürften Brandenburg und Schweden aufgetragen 
- würde, welche aber nicht nöthig hätten das ftreitige Land mit Kriegsvoͤlkern zu befegen. 
Wolte man Schweden nach der Meinung Dännemarfs ausfchlieffen, fo winde ſich 
Luͤneburg an Schweden haͤngen. Die kaiſerliche Verwaltung waͤre weder fuͤr die 
Proteſtanten uͤberhaupt, noch fuͤr die ſtreitige Partheyen, noch fuͤr die nordiſchen Rei⸗ 
che rathſam, beſonders da der niederſaͤchſiſche Kreiß zu den ganz proteſtantiſchen gehoͤre. 
Des Kaiſer Ferdinands 2. Betragen ſchrecke noch jetzund. Ohnerachtet die kaiſerlichen 
- Staaten von Lauenburg entlegen, fo koͤnnte der Kaifer doch in Hamburg und Luͤbeck 
leicht fo viel Völker werben, als er zu feinem Endzwec brauche, Die Kreißausfchreib: 
fürften könnten die Verwaltung vor fich und den Kaifer ohne Kriegsoölfer zum Vortheil 


deffen übernehmen, der das befie Recht hätte, Weil Dännemarf zu den Kreißaus: - 


fehreibfürften nicht gehöre, fo Fünnte es aus diefem Grunde zur Verwaltung nicht mitge: 
jogen werden. Bey dem allen nahm Dännemarf von der lauenburgiſchen Sache 
Gelegenheit, fi dem Kriege gegen Franfreich zu entziehen. Es verlangete diefe 
Krone fogar Brandenburgs Benftand gegen Lüneburg, weil man ſich vorgefeger haͤt⸗ 
te, Lüneburg aus dem Lauenburgiſchen zu bringen, was auch folches für Folgen ha: 
ban möchte. Lüneburg Hingegen forengte aus, daß Anhalt das Lauenburgifche un: 
ter gewiſſen Bedingungen an Brandenburg überfaffen habe, und weit Sachfen Dän: 
nemarf gebeten hätte, Wölfer nad) dem Lauenburgiſchen zu ſchicken, fo muͤſſe Luͤne⸗ 
. burg Ratzeburg beveftigen. Aus diefem Grunde behielt Lüneburg auch Schwe⸗ 
den auf feiner Seite. Luͤneburg meinte, daß feine Verwaltung des ftreitigen Landes 
nörhig, weil Feine Unruhen zu beforgen, da Lüneburg Eeine erregen wide, Sachſen 
ſich eben fo erflärer, und Anhalt hiezu zu ſchwach fich befinde, Aber da Luͤneburg 


das ftreitige Sand ohne erhebliche Anfprüche befege, fo Fonnte die anwachfende Macht die⸗ 


fes Haufes weder Schweden noch auch den Hamburgern und Luͤbeckern vortheil— 
haft feyn, befonders da die fogenannte Vierlande ehemals zu Lauenburg gehöre, Daß 
der Kaifer lieber die Verwaltung felbft haben, als den Kreißausfihreibfürften überlaffen 
mwolte, war ganz natürlich. In England ſtritte fich der brandenburgifche Gefandre 
Schmettau mic dem zellifchen Geſandten Schuͤtz, ob es erlaubt, dag Luͤneburg die 
ftreitige Erbſchaft in Befig genommen, wo jegt ein ganz anderer Fall als ber der juͤlich⸗ 
ſchen Erbſchaft vorhanden, wo Brandenburg die unftreiige Verwandſchaft und heis 
fige Verträge vor fich gehabt, Ohnerachtet aber der Herzog Georg Wilhelm von 


Zelle dem Zürften Johann George von Anhalt felbft vorher zu der verneuerten Erb⸗ 
verbrüderung-mit Luͤneburg Glück gewünfcht, und nur vor zehen Jahren der Reichs: 


fag bey Gelegenheit der an Halberftadt gekommenen Stadt Afchersleben erfannt, daß 
das Haus Anhalt rürklich von Albrecht dem Bar abftamme, fo wolte doch Schuͤtz 


behaupten / daß Albrecht der Bär nicht Stammvarer des Haufes Anhalt fen, Da 


nun 
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nun Schmettau vorſtellete: Friedrich 3. würde ſich bemuͤßiget ſehen, feine Voͤlker vom 
Rhein zuruͤckzurufen, da Lüneburg ſich ihrer Abweſenheit zu Nutze mache, fo hielt den 
König von England davor : daß man jetzt nicht unterfuchen müfle, wer auf dıe Erb: 
fehaft das befte Recht habe, fondern wie allen Unruhen vorgebeuget werden koͤnne. Er 
flug vor, daß man Caſſel die Verwaltung des Landes auftragen koͤnne, damit ſich nicht 
Sachfen und Luͤneburg vergleichen und Anhalt leer ausgehen möchte. Allein Bran⸗ 
Denburg wandte dagegen ein, daß diefes den Rechten der Kreißausſchreibfuͤrſten zuwi⸗ 
der liefe, daß Caſſel nicht Macht genug habe ſich bey der Verwaltung zu ſchuͤtzen, und 
daß Sachſen ſchwerlich in die caſſelſche Verwaltung willigen werde. J 
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Anhalt, welches den Ehrennamen von Lauenburg anzunehmen beſchloß, erſuchte 


Brandenburg ben Churfuͤrſt Friedrich 3. folchen zu erkennen. Allein der Churfürft zeigte, daß es bef 
gegen Anhalt ſer ſey, fich erft um die Erkennung diefer Eprenbenennung beym Kaifer und der Reiche: 


und Sachen 


verhalten, 


canzeley zu bewerben; ‚und daß, wenn ſolches auch Brandenburg thun wolte, Anhalt 
davon den Schaden haben würde, daß Brandenburg als gar zu partheyiſch Anhalts 
Angelegenheiten bey Sachſen nicht beforgen koͤnte. Freylich Hätte der Fürft lieber die 
£aiferliche Verwaltung angenommen, als daß er leiden folte, die ftreitige Crbſchaft län: 
ger in luͤneburgiſchen Händen zu fehen. Aber der Churfürft ſtellete alle Bedenklichkei- 
ten vor, die ben der Faiferlichen Verwaltung für die Proteftirenden, fonderlich den nieders 
füchfifchen Kreis, Sachfen, Anhalt and Brandenburg nothwendig zu beforgen. 
In der That war es nicht rathſam dem Kaifer in dem niederfächftfchen Kreiſe veften 
Fuß zu geſtatten. Wie lange wuͤrde nicht die Faiferliche Verwaltung fortgedanert haben? 
Wer haͤtte ſich unterftehen wwollen auf deren Beendigung zu dringen? Hatte Brandens 
burg folches nicht in der jägerndorfichen Sache erfahren? Der Ehurfürft haͤtte ſich 
zwar eine Faiferliche Verwaltung endlich gefallen laffen, aber jedoch. nur fo, wenn folche 
von den Kreißausfchreibfürften im Namen des Kaifers und ohne Faiferliche Kriegsvoͤlker 
vollſtrecket wäre, Der Borfchlag.eines von Sachfen und Anhalt anzutretenden gemeine 
fchaftlihen Beſitzes harte freylich ebenfals Schwierigkeiten, Denn wer folte Liineburg 
aus dem Sauenburgifchen bringen? Waren die fächfifchen Anfprüche, die fich Haupt: 
ſaͤchlich auf die vom Kaiſer Marimilian ı. erhaltene Anwartſchaft gründeten, ſtaͤrker, 
als die Verwandefchaftseechte des Haufes Anhalt? Waren die Bedingungen erfüller, 
unter welchen Sachfen die Anwartſchaft erhalten ? Hatte zu Maximilian 1. Zeiten 
nicht die erneſtiniſche Linie die fachfifche Chur? Wie konnte in der Anwartſchaft Sachs 
fen mit Beftand Rechtens erlaubt werden in einer Erbverbrüderung an Sachfenlauenz 
burg ein Sand zu verfchreiben, mas. laut der groffen Erbverbrüderung zwifchen Sachfen, 
Brandenburg und Heffen nicht weiter an jemanden verfchrieben werden konnte? War 
alfo der Anfpruh Sachſens und Anhalt in Vergleichung zu ftellen * Als daher Ehurs 
fachfen ebenfals den Churfürft Friedrich 3. erfüchte, ihn als Herzog von Lauenburg 
zu erfennen, ſchlug folches der Berliner Hof ebenfals ab, weil man Anhalt abfchläge 
liche Antwort gegeben, und rieth erſt Diefe Sache bey dem Kaifer und der Reichscanzeley 
| ing 
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ind Reine zu Bringen." Damit jedoch ſich Sachſen in keinen Vergleich mit Lüneburg 
einlaſſen möchte, ſchickte Friedrich z den 21, Dec. den Samuel Chwalkowsky, nad) 
D 


resden Dieſer zeigte, daß ohnerachtet der Berliner Hof dem Anhaltiſchen 
‚geneigt, fo litte dadurch die Freundſchaft mit Sachfen um fo weniger, da Sachſen 
nhalt nichts, als was die Rechte ausſprechen wuͤrden, verlangten. Gegen 





Luneburg aber muͤſte man gemeinſchaftlich die Sache treiben, welches bloß um Bran⸗ 


denburg verdächtig zu machen, dem Churfuͤrſt Friedrich 3. habfüchtige Abſichten Hin 


und wieder zufhriebe, Das rathfamfte fey, wern Sachſen und Anhalt ſich mit ein: 


ander, ohne Dadurch etwas von ihren Rechten zu vergeben, verglichen, daß einem drit⸗ 
ten die Erhebung der Einkünfte zu deſſen Beften, der Recht behalten würde, aufgetra⸗ 
gen werde. ı Allein dieſe Vorſtellung fruchtere bey Sachſen nichts. Der Churfürft 


von Sachſen meinere, er wolte fein Recht mit dem Degen durchtreiben, da er wohl 


wüfte dag man in Wien vor Anhalt geneigter, oder wol gar Willens wäre, Lauen⸗ 
burg dem Marggrafen Ludwig von Baaden zuzuwenden, weil der Churfürſt von 


Sachſen niche zur roͤmiſchen Kirche, wie man vermuthet, getreten. Der kaiſerliche 


Geſandte Graf Schallenfeld/ haͤtte ſich fo unartig gegen denſelben herausgelaſſen, 
daß er ſich daruͤber eigenhändig beym Kaiſer beſchweren miiſſen. Da ihm Zelle den 
Befis enteiffen, fo verlange er folchen vor allen Dingen, den Rechten nad), zurück ). 
Uebrigens wolle er den brandenburgifchen Vortrag mit feinen Raͤthen Iberlegen. “yes 


doch diefe waren bereits von Luͤneburg gewonnen. Churfachfen erklärte ſich daher 


ganz Faltfinnig, wenn er zuforderft in den enrfeßten Beſitz wieder eingeſetzt worden, ſo 


wolle er fich gegen Anhalt billig erklären, und den Faiferlichen Ausfpruch abwarten, 


Sobald der luͤneburgiſche Hof den Fabricius und den von Muͤnchhauſen nach Dress 
den abſchickte, ließ Friedrich 3. um den Chwalkowsky zu unterftügen, den daͤni⸗ 
en Gefandten, Hugo Lenz, ebenfals dahin abgehen. Er ftellete Sachſen vor, 


- daß, wenn fich folches auch mir Luͤneburg vergliche, Diefes doch den Rechten des Hau: 


fes Anhalt und dem Eaiferlichen Ausſpruch nichts benehmen koͤnne. Zu Zelle fuche man 
die erneftinifche Linie zu bewegen, ihren Anfpruch durchzuſetzen. Es fey das rathfam- 


ſte, alles anzuwenden, daß man Luͤneburg aus dem Pauenburgifchen loß werde. 


Anhalt laſſe es fich gefallen, daß Sachfen den einmal ergriffenen Befi wieder bekom⸗ 
mie, hoffe aber, daß es daben bleiben folle, und daß die Regierung und Einnahme des Lan⸗ 
des, fo lange bis ein Ausfpruch geſchehen, in den Händen eines dritten bleiben werde. 
Weil nun Anhalt nichts, als was Nechtens, fordere, fo brauche der Churfürft Frie— 
Drich 3. demfelben nicht weiter das Wort zu reden, Allein, die fächfifchen Staatsbe: 
‚dienten waren gegen Brandenburg bereits mehr als gegen Luͤneburg eingenommen, 


Der Churfürft von Sachſen ſchlug daher alle Vergleiche mit Anhalt, unter dem Bor: \ 


wand aus, weil er dadurch Anhalts Rechte zu erkennen fehiene, Die lüneburgifchen 


Geſandten ftelleten bey Sachfen vor: die Lüneburgifche rechtliche Ausführung würde 


/ zeigen, 
) Spoliatus ante omnia reftituendus, 
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zeigen, daß Anhalt nice von Albrecht dem Bär: — ‚und: folglich gar kein 
Recht habe. Ob nun wohl eben dieſe Ausfuͤhrung die luͤneburgiſchen gegründeten 
Rechte ins Licht fegen würde, fo wolle ſich doch Luͤneburg mie Churfachſen über bie 
lige Bedingungen vergleichen, Weil fich aber Churſachſen hierauf nicht einlafien wolte, 


- fo Eam der Herzog von Hannover ſelbſt nah Sachſen, und ftellete vor, daß ihm die 


Ras aufden 


lauenburgifche Sache zwar nichts anginge; er verfichere jedoch, daß. Ehurfachfen 

eine Entfhädigung erhalten folte; Zelle babe Sachfen bey Befigergreifung des freite 

gen Sandes mehr einen Öefallen als Schaden gethan, weil fonften ſich andere des Sandes 
wuͤrden bemächtiget haben. Bey der Menge derer, die auf Lauenburg Anfpruch mache 
ten, fey vor Sachſen nichts vortheilhafter als ine — um ein — mäfige | 

an einen andern zu verhandeln, — did * 
Se 32% — Re 

Auf dem Neichstage Ponte man zum Horte Anhalts eben f wenig etwas J 


Reichstage u. richten. Der Kaiſer wuͤnſchte die Verwaltung entweder vor ſich allein zu haben, oder 


beym Kaiſer 
deswegen vor⸗ 
gegangen. 


wenn ſolche den Kreißausſchreibfuͤrſten zu uͤberlaſſen, denenſelben den Biſchef von Muͤn⸗ 
ſter, als einen catholiſchen Stand zuzugeſellen, weil ſolches der weſtphaͤliſche Friede 

erfordere. Churpfalz, den der Kaiſer in Reichsſachen immer zu Rathe jog, hielt 

davor, daß ba die Nechtspflege in Lehnsſachen, laut der Kammergerichtsordnung, dem 

Kaifer allein zuftändig, und die rechrliche Verwaltung, einer fireitigen Exbfchaft ein Stuͤck 
der Rechtspflege fen, fo komme folche jetzt den Kreißausſchreibfuͤrſten nicht zu, und brau⸗ 
ehe der Kaifer darinn auf die Gleichheit der Religion niche zu fehen. Schweden be 
hauptete anfänglich, daß, da hier ber ‚Streit ein ganz Fürftenehum beträfe, bier die 
Verwaltung jemanden aufzutragen, den Reichsherfommen nicht gemäß fey; um aber Luͤ⸗ 
neburg aus Lauenburg loszuwerden, ſtehe den Kreißausfchreibfürften der Schuß und 
Schirm des ftreitigen Sandes zu, ohne ſolchen eben den Namen der Sequefter beyzulegen. 
Jedoch nachher änderte Schweden, Lüneburg zu gefallen, feine Meinung dahin, daß 


neben den Kriegsvoͤlkern dev Kreißausfihreibfürften auch luͤneburgiſche Voͤlker im Lau⸗ 


enburgiſchen ſtehen bleiben koͤnten. Man glaubte daß ſich Schweden mit Luͤne⸗ 
burg unter der Hand wegen des Hadlerlandes bereits verglichen habe. Wenigſtens 
erbot fich Lüneburg, wegen aller im Lauenburgiſchen erhobenen Nutzungen an den⸗ 
jenigen Rechnung abzulegen, dem folche kuͤnftig zugefprochen werden würde, aud) ſelbi⸗ 
gem das Sand ohne alle Widerrede zu uͤberantworten. In der That erforderte 
Schwedens Nutzen,, das fireitige Sand Anhalt, als dem fihwächften, zu gönnen, 
Allein Lüneburg wufte Schweden mwahrfheinlich zu machen, daß Anhalt das Sand 
an-Churbrandenburg entweder bereits überlaffen habe oder abtreren werde, fobald An⸗ 
halt zum Befiß gekommen feyn würde, Und aus dieſem Grunde war Schweden vor 
Lüneburg geneigt, und füchte gegen folches Dännemarf und Brandenburg in Eifer- 
fücht zu erhaten. Auch Bayern glaubte, dag Lauenburg dem Schus der Kreißaus- 
fihreibfürften mie Zugiehung Luͤneburgs, von deffen Gerechtigkeitsliebe der Kaifer voͤl⸗ 
fig uͤberzeuget fen, cufgetragen werden muͤſſe. Sachſen berichtete: daß Lüneburg 

| dem 





” 


dem für iſchen Hoſen vor ſeine Anſpruͤche 300000 Thale angeboten, die es Halb 
baar und vor Die andere Helfte, das durch den weſtphaͤliſchen Frieden erhat- 
—— Balfenried abtreten wolle. Uleberall war Brandenburg verdächtig, 

ob felbiges ſich ficht ſowohl vor Anhalt, als fich felbft bearbeite. Zu ber lauen⸗ 
en Stimme meldete fich auch Sachfengutha, und weil diefer Streit die Reiche: 
tagsberathſchlagungen verhinderte, fo ſchlug der Kaiſer vor, diefe Stimme fo lange, ohne 
jemand) Dadurch Nachtheil zuzugiehen, ruhen zu laſſen, bis die Streitfache geendiget 
wäre, wozu ſich auch Churſachſen bequemte. Die meiſte Mühe vor Anhalt wurde 





von Friedrich 3. am Faiferfichen Hof angewendet. Seine Gefandten muften desfals 


auf denn Ehurfürftentage zu Augſpurg vorftelfen: Churbrandenburg habe anfänglich 
geglaubt, der Kaifer werde den Kreiausfchreibfürften den Schiem des flreitigen Landes 
auftragen, weiches auch mit wenigen Kriegsvoͤlkern hätte bewerkſtelliget werden koͤnnen; 
jeße aber ſtuͤnden ſchon bey 6608 Lüneburger im Lauenburgiſchen; Ratzeburg 
wuͤrde beveſtiget/ und man ſchien daſelbſt das aͤuſſerſte abwarten zu wollen. Luͤneburg 
liege freylich das Herzogthum Lauenburg ſehr am Herzen, wodurch es in den Stand 
kaͤme, in Niederſachſen alles nach feinem Willen einzurichten, Hamburg und Luͤbeck 
ſich eigen zu machen, und den ganzen Elbhandel zu beftimmen, Kaiſerliche Befehle 
wuͤrden nunmehro gegen Luͤneburg niche weiter hinreichend feyn, Schweden wuͤrde 
ſich gegen Llineburg nicht brauchen laſſen, weil diefe Krone ſich der. uneburgiſchen 
Huͤlfe gegen Daͤnnemark zu bedienen gedaͤchte. Auch Daͤnnemark wuͤrde ruhig blei⸗ 
ben, weil es wuͤſte, daß die Verwaltung des ftreifigen Landes den Kreißausfchreibfürften 
zufäme. Ben diefen Umſtaͤnden ſolte Brandenburg alles allein thun, aber in dem 
Fall muͤſſe es feine Völker vom Rhein rufen, und folglich den Franzofen Luft machen, 
Es wäre daher Fein anderer Math, als daß unter Eaiferficher Vermittelung Sachfen 
und Anhalt fich verglichen, ihren Streit aber dem fihiedsrichterlichen Ausfpruch des 
+ Kaifers, der innerhalb Fahresfrift gewiß erfolgen folte, überlieffen. Indeſſen bis fol 
cher erfolgte, koͤnte der Kaifer die Regierung und Sandeseinfünfte zu verwalten den Kreiß: 
“ ausfihreibfürften auftragen. Mit Faiferlihem Vorbewuſt Ente Dännemarf, Sad) 
fen, und Brandenburg fih über die Mittel einigen, wodurch die luͤneburgiſchen 
Voͤlker, wenn fie nicht guͤtlich abzögen, aus dem Lauenburgiſchen abzuziehen gend: 
thiget würden. Der Kaifer koͤnte Luͤneburg, feine Völker Herauszuziehen, und inner: 
halb einer gefegten Zeit feine Anfprüche beyzubringen und darüber den Faiferfichen Aus: 
fpruch zu gemwärtigen, anbefehlen. Mofern folches nicht erfolge, fo ftünden ſchon daͤ⸗ 
nifche Völker in Bereitſchaft, zu denen einige Brandenburger vom Rheinftrom 
ſtoſſen Fönten, Lüneburg zu Befolgung kaiſerlicher Befehle zu zwingen; Schweden 
würde ſich dagegen nicht ſetzen, theils weil es als Kreißausſchreibfuͤrſt nicht gegen ſich 
handeln wuͤrde, theils weil es nicht genug Voͤlker in Teutſchland Babe, und vor dem 
kuͤnftigen May fehwerlich mehr Völker nach Teutfchland überfegen kͤnne. Branden: 
burg fey bereit Hand ans Werf zu legen, fobald durch Daͤnnemark der Churfuͤrſt von 
Sachſen bewogen worden, hierzu einzuwilligen. Bey fernerm Zaudern würde 7* 
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burg entweder ſich mit Sahfn, ſo gut es koͤnte, vergleichen, um nur einen Zoß auf 
der andern Elbſeite zu behalten, wobey das Haus Anhalt zu kurz kaͤme, oder es wiirde 


: Luͤneburg ſich ſo veſt zu ſetzen ſuchen, daß daraus nothwendig ein ſchwerer Krieg der 


nördlichen Staaten und der ſaͤchſiſchen Kreiſe, zum: Vortheil der Franzoſen, entſte— 
ben muͤſte. Weil auch die Ofterreichifche Reichsgefandfehaft anfänglich zwar dem 
Metternich verfprochen, daß der, Kaifer in dieſer Sache den Proteftanten zu keinem 
Verdacht Gelegenheif geben wolle, nachmals aber bie Eaiferliche Gefandfchaft die vorge⸗ 


ſchlagene Verwaltung der Kreißausſchreibfuͤrſten nicht nur bedrohendlch ſchlecht weg von 


der Hand gewieſen, ſondern auch der Kaiſer Die Verwaltung dem Goedens von Rei⸗ 
chenbach aufgetragen; ſo muſten die brandenburgiſchen Geſandten zu Augſpurg vor 
ſtellen: Man hoffe nicht, daß der Kaiſer gegen das Reichsherkommen und den Wunſch 
der Proteſtanten, welchen ſich auch die nordiſchen Koͤnige anfaͤnglich gefallen laſſen, die 
Kreißausſchreibfuͤrſten von der kaiſerlichen Verwaltung des ſtreitigen Landes ausſchlieſſen 
wolle. Brandenburg ſuche keinen beſondern Vortheil hiebey vor ſich, ſondern wolle 
die Verwaltung nebſt Schweden auf des Kaiſers Geheiß und in, deſſen Namen über: 
nehmen. Goedens von Meichenbach koͤnte doch nicht. verhindern ‚daß: Lüneburg 
ſich völlig, veft ſetze. Ex koͤnte doc). die faiferlichen Befehle; gegen die luͤneburgiſche 
Macht nice Durchtreiben. Die Reichsvoͤlker der Kreigausfchreibfürften, nicht ‚aber 
kaiſerliche Voͤlker dürften nach den Reichsgeſetzen und Verfaſſungen hiezu gebraucht wer⸗ 
den, welche letztere auch in Norden Verdacht erwecken müßten, und doch fen es noth⸗ 
wendig je eher je lieber das Haus Luͤneburg aus Lauenburg wegzubringen Mar 
muͤſſe ſich verwundern, daß die laiſerlichen Staatsbediente dieſe Sache fo ſaumſelig 
treiben, da hiedurch Luͤneburg Zeit gewoͤnne, ſich genauer mit Schweden zu ver 
binden und Frankreichs Vortheil zu befoͤrdern. Luͤneburg habe ſchon ſeine Volker 


vom Rhein zuruͤck gerufen, und die in Braband ſtehen, haͤtten hiezu gieichfals vor- 


laͤufige Befehle. Man muͤſſe vor dem Fruͤhjahr, ehe Schweden mehr Voͤlker nach 
Teutſchland uͤberſenden koͤnte, feine Entſchluͤſſe ausfuͤhren. So gut auch die bran⸗ 
denburgiſchen Vorſtellungen gemeinet waren, fo machte doch die im folgenden Jahre 
fihleunige Vollziehung der roͤmiſchen Koͤnigswahl, daß in Augfpurg in der luͤnebur⸗ 
gifchen Sache nichts befihloffen wurde, Nachdem der Hof nach Wien zuruͤck gekom⸗ 
men, beſchloß folcher, um den -bevorftehenden Feldzug. nicht aufzuhalten, die Sachen 
im jeßigen Zuftande zu faflen, ‚weil die ftreitigen Theile die kaiſerliche Hülfe nicht gefucht, 
und die luͤneburgiſche Veſtungswerke in Ratzeburg von Feiner fonderlihen Betraͤcht⸗ 
lichfeie wären. Nicolaus von Danfelmann zeigte zwar dagegen : daß der Kaifer 
bier auch unerſucht Verfügungen. treffen »Eönte, die Anhalt nicht zuwider wären, 
Wenigftens würde ein Eaiferlicher Verboth an Lüneburg gegen die Beoeftigung dienlich 
feyn. Koͤnigsegg ſagte aber, daß ohnerachtet der Kaifer darzu nicht abgeneige, ſo habe 
doch der anhaltifche Geſandte, dem man vom Verlangen des brandenbureifchen - 
Hofes Nachricht mitgetheilet, deswegen nichts geaͤuſſet. Es muͤſſe daher wol; um 
Lüneburg bey diefen miplichen Zeiten nicht aufzubringen,alles in jegigem Zuftande blei⸗ 

ben, 
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ausdrucllich zu genehmigen. Dieſen Vorſchlag that England, um die luͤneburgi⸗ 
Voͤlker gegen Frankreich, und die Ruhe in Sachſen zu behalten. England 
hielt auch davor, daß es genug ſey, allen Partheyen allgemein zu verbiethen Neuerungen 
weiter vorzunehmen, ohne dergleichen Verboth, nach brandenburgiſcher Meinung, 
beſonders gegen Luͤneburg zu geben. Friedrich 3. hatte wenigftens in diefer Angele- 
genheit alles verfücht was ihm oblag. Um nun nicht an einer Hinderniß in dem Reichs» 
kriege gegen Frankreich Schuld zu feyn, fo wolte er auch dem Kaifer * weiter zu⸗ 
wa handeln. | 


$ 
Mit England uncetfiele der Sounfür die Sefte Freundſchaft. Wilhelm 3. Andere 

ſchickte den Lord Lexington zum Churfürften ing Sager vor Bonn, um ihm vor feinen Merkwuͤrdig⸗ 
Eifer in der gemeinfhaftlihen Sache gegen Franfreich zu danken, und geftund zu— ug .. 
gleich, dag England feine Erhaltung groſſen Theils dem Haufe Brandenburg fhul: 
dig fen. » Friedrich 3. Half durch feine — die bekannten Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Daͤnnemark und Anhaltzerbſt, die wegen Jebern entſtanden waren, guͤtlich 
beylegen. Die Fuͤrſtin von Anhaltzerbſt , Magdalena, eine gebohrne Gräfin von 
Dldenburg, Harte, diefe Herrſchaft Jevern aus der Erbſchaft des legten Grafen von 
Dlvenburg, Anton Guͤnthers, bekommen, und fie iprem Sohn, Johann, vererber. 
Diefes war mit Genehmhaltung des brüffelfchen Lehnhofes gefchehen. 1682 aber ließ 
ſich Dännemarf von Franfreich, deffen ‚angebliche. Sehnrechte wegen Burgund auf 
Severn abtreten, und nahm davon Beſitz. Schon Friedrih Wilhelm ſuchte dieſe 
Sache zu vermitteln. Es glückte aber erſt den 16. Zul. 1689 unferm Churfürften Fries 
drich 3. nebſt dem Kaifer und Ehurfachfen. Aber er beforgte bey den allgemeinen 
europäifchen Angelegenheiten auch Die Angelegenheiten feiner Staaten. Als er zu Felde 
ging, nahm er den 12, May unterweges zu Halle die Huldigung vom Herzogthum Mage 
deburg ein, wobey der Canzler Gottfried Jena, die Anrede, und Cortrejus im 
Namen der Stände, und Bief im Namen der Stadt Halle die Antwort vertichteten. 
In der Zeit, da der Churfürft zu Felde war, verftarb feine Frau Stiefmutter, Doro» 
thea, im Carlsbade, deren Körper fodann nad) Potsdam abgeführer, und bey: dem - 
Gebeinen des groffen Churfürften beerdiger wurden. Sie hatte auf der Hinreife ins 
Carlsbad ihre Frau Tochter, Maria Yemilia, die nach dem Tode ihres erften Ge 
mahls, des Herzogs von Meiflenburg, den Fuͤrſten Moris Wilhelm von Sach⸗ 
ſenzeitz geehliget, gefprochen, und fich auch mic ihrer Frau Schwefter, der Herzogin von 
Merſeburg unterredet. Als der Churfürft vom Feldzuge den 15. Octob, in Eleve an⸗ 
gekommen, fo erfolgte den 16, Dctob. die Landeshuldigung vom Herzogehnm Eleve und 
der Grafichafe Mark. Der von Fuchs Hielt hier die Anrede, Bald darauf kam der 
Ehurfürft nach Bielefeld und nahm dafelbft die Huldigung der Graffchaft Ravensberg 
und den 2. Nov. die Sandeshuldigung des Fürftenehums Minden in der Hauptftadt 
diefes Sandes ein, In Berlin langte er endlich den 7. Nov, wieder an. Er ließ den 
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Der Kailer 
denft auf die 
roͤmiſche Kö: 
nigswahl des 
Erzherzogs 
Joſephs. 


Shrften von Waldeck dä i ap zu Sonnenburg zum Herrnmeiſter vorſchlagen/ 
und nach ſeiner erfolgten Wahl einfuͤhren. Das a betraf die Aufnahme neuer) 
Ankoͤmmlinge in feine Staaten, Das würhende Berragen der Franzofen in der Pfalz 
noͤthigte viele Pfälzer, fonderlich aus Manheim, ihr Vaterland zu verlaſſen. Dieſe 
Unglůckliche fleheren den Ehurfürft Friedrich 3. zu Groͤningen, als er eben zum Heer 
abging, durch Abgeordnete um fein Mitleiden an. Unſer Here nahm fie in, feine Staa- 
ten, ſonderlich Magdeburg und Halle auf, gab ihnen vortrefliche Freyheiten in Ab⸗ 
fichet des Gottesdienftes, des Birgerrechts, der Gerichtspflege, eigener Richter und Rechte. 
Er bezahlete ihnen eine dreyjaͤhrige Miethe, und ließ den Dürftigen die noͤthigen Lebens⸗ 
mittel reichen, Er räumete ihnen nachgehends die Wohnungen derer nach Piemont 
zuruͤckgegangen Waldenſer ein. Das Mitleiden und die Wohlthaten des Churfürften 
blieben nicht ohne Belohnung. Es haben diefe liebreich aufgenommene Pfäher ven 
Reichthum an Einwohnern vermehret, und nebft Denen fihon vom vorigen Churfürften 
aufgenommenen Franzofen den Aderbau und Viehzucht, die Handiverfer und Kinfte, 
den Handel, Die ehe u. ſa w. in den —— Staaten nr ven 
belebet. | | | | Ne 
13 | WR 
Kaifer geopold folgte * Entwurf feiner erfahren, die — Me “ 
feinem Leben feinem Haufe zu verfihern. So lange Chuefürft Friedrich Wilhelm mie 
Frankreich im Vernehmen ftund, ließ fich die Ausführung diefer Sache nicht einmal 
denen, Kaum aber hatte Diefer Herr das alte Vernehmen mie Oeſterreich wieder her: 
geſtellet, fo ließ Leopold ihn um feine Stimme zur römifchen Koͤnigswahl Joſephs be: 
reits erſuchen. Friedrich, Wilhelm ließ fich folches gefallen, und Friedrich 3, fein Nach⸗ 
folger, verficherte dem Laiferlichen Gefandeen, Freytag, bierin nicht zumider zu ſeyn. 
Defterreid) wartere nunmehro nur auf einen ſchicklichen Zeitpunet die Sache auszufüh: 
ven. Man gab Frankreich Schuld, dag ſolches Anfhläge auf die Kaiſerwuͤrde vor 
den Dauphin mache, Es ift folches wohl noch durch nichts erwieſen: aber das iſt 
gewiß, daß Frankreich dieſe Krone dem Haufe Oeſterreich nicht gönnte, und bisher 


alles anwendete, zu verhindern, daß die roͤmiſche Koͤnigswahl Joſephs nicht zum Stande 


kaͤme. Bisher fanden fich unter den Churfürften allemal einige, welche Franfreich 
zu diefer Abfiche brauchen konte. Allein jege hatte ſich die Sache zu Oeſterreichs Vor⸗ 
theil geaͤndert. Der franzoͤſiſche Krieg gab dem Kaiſer die erwuͤnſchte Gelegenheit 
jetzt öffentlich zu Werk zu gehen, warum er ſich ſchon laͤngſt unter der Hand bemüher. 
Er hatte deswegen den älteften Prinzen zum Könige von Ungarn Erönen laffen, und 
unter andern den brandenburgifchen Hof um deſſen Wahlftimme erfucht, Jetzt hieß 
es, daß durch die roͤmiſche Koͤnigswahl Frankreichs Beftreben, den Dauphin dem 
Reich aufzubringen, am beften vorgebeuger, und alle Unruhen fo nach des Kaifers Tode 
entftehen möchten, dadurch am leichteften Hintertrieben werden Fönten. Leopold Eonte 
fih auf alle churfürftliche Stunmen Rechnung machen. Franz Anshelm von Singels 


heim, Churfürft von Maynz, hatte fid zwar durch fein Betragen bey der coͤlniſchen 
Wahl 
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Wahlſache, und da er feine Hauptſtadt den Franzofen eingeräumet, ſehr verdächtig 1699. 
‚gemacht, daß er es mie Frankreich halte, Allein, diefer Verdacht wäre ihm bey nahe 
eheuer zu fiehen gekommen. Der Graf Gottlieb von Windifchgräg machte einen 
Entwurf, dieſem Herrn feine Würde abzunehmen, und um folches zu verhindern, muſte 
MM gm Anshelm jest alles thun, was der Faiferliche Hof verlangte, befonders da die 
"Sachen der Franzofen am Nieder⸗ und Mittelrhein nicht mehr fonderlich gut ftan- 
“den, und das halbe Europa dem Ludwig 14, den Krieg angefündiger hatte. Der 
Churfuͤrſt von Trier, ein redlicher teutſcher Fuͤrſt, füchte durch die Wahl des oͤſter⸗ 
reichifchen Prinzen ſich um das Reich verdiene zu machen. Joſeph Clemens, aus 
dem Haufe Bayern, Churfürft zu Coͤln, mar dem Kaifer ungemein verpflichtet, 
denn ducch deffen Beyftand kam er zu diefem Hochftift, und die Öfterreichifche Parthen ſolte 
ihn dabey erhalten. Maximilian Emanuel, Churfürft von Bayern, Hatte Leo⸗ 
Poldi Prinzegin geheivarhet, und ftund mie dem wiener Hofe im beften Vernehmen. 
Zohann Georg 3, Churfürt von Sachfen, folgte dem Plan der Churfürften aus 
albertinifcher Linie, und war Defterreich nicht zuwider, - Friedrich 3, Churfürft 
zu Brandenburg, hatte bereits, da er gegen Frankreich aufgebracht, vorläufig fein 
Wort gegeben, Zofeph Wahl zu befördern, Der Churfuͤrſt Philipp Wilhelm 
von der Pfalz, des Kaifers Schwiegervater und Joſephs Grosvater, war von feinen 
meiften Landen durch Frankreich vertrieben, und dem Haufe Defterreich gänzlich eis 
gen. Die böhmifcye Stimme konte vollens gar nicht fehlen, da dem Kaifer folche zus 
- ‚gehörte. Ben fogeftalten Sachen Fonte der Kaifer an dem guten Ausgang der Wahl 
angelegenheit nicht zweifeln, Der Graf von Dettingen ging zum Churfürften von 
Maynz, Freytag zu dem nach Trier, der Graf von Schallenberg nach Dresden, 
um die Sache in den Gang zu bringen. Eben fo ging es bey Coͤln, Bayern und 
Pfalz An Churfuͤrſt Friedrich 3. aber, ließ der Kaifer unmittelbar nichts gelangen, 
weil diefer Herr fich bereits voraus geneigt erfläret hatte,» in der That aber damit Bran⸗ 
denburg- der Wahlſache fi) nicht bedienen Fünte, feine eigene Angelegenheiten, ſonder⸗ 
Sich wegen der fehlefifchen Angelegenheit bey dem Kaijer zu betreiben. Churfachfen 
gab unferm Herrn von des Grafen von Schallenberg Anfuchen vertrauliche Nachricht, 
und wünfihte, daß bey der bevorfiehenden Wahl, die Rechte des Reichs und die 
Borzlige der Churfürften beherziget, an die Erfegung einer evangelifchen churfürftlichen 
Stimme ftatt der jeßigen pfälzifchen catholifchen gedacht, und die vormundfchaftliche 
Reichsregierung denen ſaͤmtlichen Churfürften ausgemacht werden möchte, auf dem Fall 
der römifche König zur Zeit. des Ablebens des Kaifers, noch minderjährig wäre. 





! $. 35. 
Manynʒ ſchrieb hierauf wirklich auf Verlangen des Kaifers einen Churfürftenfag Der Chur⸗ 
nach Augſpurg aus, und der Kaifer erfüchte unter dem 28. Julii unfern Ehurfürften fürft beſchickt 
Friedrich 3. ſolchem perſoͤnlich beyjuwohnen. Weder in dem einen noch andern Schrei: — ——— 
| ‚ben war einer vorzunehmenden Wahl gedacht, um die Neichsfürften nicht rege zu ma: Geſaundten. 
en, welche vielleicht der Wahlſache Hinderniffe gemacht hätten, Friedrich 3. antwor⸗ 
Bi; tete 


1689. tete dem Kaifer, daß er ſelbſt oder durch Geſandte erfcheinen wolte. Er befchterte fich 
; aber ſowohl bey denen hbrigen Ehurfürften als auch den kaiſerlichen Staatsbedienten, daß 
bey diefer Sache nicht alles dem bisherigen Herkommen gemaͤß, beobachtet ſey, da der 
Kaiſer weder durch Geſandten noch Handſchreiben ihm von dem Vorhaben der Wahl 
feyerlich Nachricht zuvor gegeben haͤtte, ob gleich der Churfuͤrſt deswegen das ganze Wahl⸗ 
geſchaͤfte eben nicht hindern, ſondern nur erhalten wolte, daß dadurch aufs kuͤnſtige den 
Churfuͤrſten kein Nachtheil erwachſen ſolte. Er wolte vielmehr nach geendigtem Fe 
nach Augſpurg kommen. Vor der Hand bevollmaͤchtigte er ſeinen Reichstagsgefa 
ten Sylvefter Jacob von Danfelmann und deffen Bruder Nicolaus 
mäus von Danfelmatn, feinen Geſandten in Wien in gleichen Anfehen und mit 
‚gleichen Vorzügen, denen Berathſchlagungen in Augfpurg beyzuwohnen, obgleich" die. 
Vollmacht nicht auf die Wahl woͤrtlich eingerichtet, weil der Churfürft nicht zur Wahl 
wörtlich berufen worden. ‚Der Ehurfürft trug diefen auf, daß fie alles gemeinfchaftlich 
ehun, anfänglich den Ehrennamen der aufferordentlichen Gefandten nicht annehmen, im 
‚Eeremoniel mit Churbayern und Churfachfen ſich vernehmen, und von Churmayıız 
‘auf eine Verwahrungsſchrift dringen folten, daß er vorher nicht mit alten Churfuͤrſten 
uͤberleget, ehe er den Churfürftentag zufammen berufen. Ohne dem £aiferlichen Verlan⸗ 
gen ſich zuwider zu bezeigen, folcen fie auf Die Rechte des Reichs und auf die Vorzüge 
der Ehurfürften in einem zu machenden neuen Wahlvertrage dringen. Sie folten in den 
allgemeinen Reichsangelegenheiten den Kaifer erſuchen mie den Tuͤrken Frieden zu fehlief 
fen, und alle Macht anzuwenden, Frankreich zu noͤthigen, dem Reich das abgeriffene, 
ſonderlich Strasburg, zuruck zu geben, die Einigkeit der Stände zu erhalten, und bie 
mindermaͤchtigen zwar anzubalten die mächtigern in dieſem Reichskriege mit Gelde zu uns 
terftügen, jedoch nicht zuzugeben, daß die maͤchtigere Die ſchwaͤchere unterdruͤcken, und 
ſich ſo viel herausnehmen moͤchten, als das Haus Luͤneburg gegen Lippe, Schaum: 
burg und Eorvey gethan. Der Kaifer möchte nicht die Proteftanten Eränfen, und 
fonderfich die Vorrechte der Ehurfärften nicht ſchmaͤlern; denenfelben das Recht Ambaf 
fadeurs zu ſchicken nicht in Zweifel ziehen, und feinen Gefandten aufgeben denen fpäter 
anfommenden churfürftlichen Geſandten den erften Befuch nicht zu verweigern, Sn Ab: 
ſicht der brandenburgiſchen Hausangelegenheiten folsen die Gefandten, auf eine Schad⸗ 
foshaltung wegen der ſchwediſchen Kriegsfihäden; auf die Empfehlung der brandens 
burgifchen Rechte auf Lockum beym Meichstage; auf die Zurücfgabe der Schrift, Die 
der. CHurfürft als Churprinz in der ſchwibuſiſchen Sache ausgeſtellet; auf den Ehren- 
namen eines Herzogs von Schwibus, den ver Kaiſer im Buͤndniſſe verſprochen, drin⸗ 
gen; zugleich aber verlangen: daß dem Churfürften eine Anwartſchaft auf Oſtfriesland 
und das Recht ertheilet werde, daß von ſeinen Ausſpruͤchen in keinem feiner — 
der auf die Reichsgerichte ſich jemand berufen dürfe, } 
3 Ä 
Urfachen war⸗ Der Ehurfürft harte den veſten Vorſatz, nach-geendigtem — ſelbſt ſich nebſt 
um der Chur: ſeiner Gemahlin und dem Marggraf Earl in Aug gpurge einzufinden. Sein ſehr anfeßnlis 


ches 
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ches Gefolge war bereits ernannt, das von Staͤdtenſche Haus vor dem Churfürften be 1685; 
reits gemiethetaund bas goldene, Tafelgeraͤthe bereits dahin auf dem Wege: ) Allein der faͤrſt nicht per⸗ 
rfuͤrſt aͤnderte dieſes Vorhaben aus ſehr bewegenden Urſachen. Das Ceremoniel ſoͤniich erſchie⸗ 
ieben groſſen Einfluß; (Gleich) da des Churfuͤrſten Geſandten in Augſpurg ans nen. 
en, verlangten fie, daß ſie beide gemeinſchaftlich in gleicher Wuͤrde beym Kaiſer 
| $ bekommen und ſich vor ihm bedecken ſolten, ‚fo wie folches den venetianiſchen 
En wird, und ſo wie bereits Mahrenholz und: Jena zu Augfpurg 
ſich vor dem Kaiſer zugleich bedeckt hatten. Der — Hof ſahe dies aber vor eine 
Neuerung an, und jogiden Fall in Zweifel, ob Jena neben dom Mahrenholz ſich 
wirklich bedeckt. Man hielt davor, daß, was Venedig betraͤfe, man hieraus keine 
Folgerung machen muͤſſe, da in dieſen Angelegenheiten die Gewohnheit wirkſamer als 
das Recht fey. > Zum Unglück unterſtuͤtzten die andern Churfuͤrſten und deren Geſand⸗ 

ten die Brandenburgifchen nicht binlänglich in diefer Sache. Man begnuͤgte ſich 
von Seiten der Churfürften bloß veftzufegen, daß man fich gegen allen Nachtheil fin das 
Fünftige verwahre, und der Kaiſer verſprach, hieraus Feine Folge zu machen, wenn | 
bie brandenburgifche Geſandeſchaft nachgebe, Der Churfuͤrſt ließ fich ſolches gefallen. 

Es kam alfo allemal nur einer von den brandenburgifchen Gefandten zum Gehör des 
Kaifes,; da der andere ſich mit einer Unpaͤßlichkeit entſchuldigte. Nur Sylveſter Ja⸗ 
cob von Dankelmann nahm das Ehrenwort eines Ambaſſadeurs an, und kam in die 
churfuͤrſtliche Berfammlung ; und wenn ſolcher ſolches nicht thun konte, alsdenn erſchien 
der Nicolaus Bartholomaͤus von Dankelmann. Den 10. Decemb. hatte der erſte 
‚fein Gehör beym Kaifer in der Trauer wegen des Abfterbens der verwittiweren Churfür- 
fein, und genoß dabey alle Ehrenbezeugungen eines Föniglichen Gefandten.  Machgehends, 
nicht aber mit ihm zugleich, hatte aud) fein Bruder mit eben den Ehrenbezeugungen Ge: 
‘hör. Vornemlich aber veränderte das Betragen derer Herren Churfürften, die perſoͤnlich 
nach Augſpurg gekommen waren, die Meinung unſers Friedrich 3. ſich daſelbſt einzufinden. 
Maynz, Pfalz und Bayern begleiteten den Kaifer und die Kaiferin zur Tafel, blieben 
wor derfelben unbedeckeftehen, ohne mit dem Kaifer zu fprechen, und nachdem folcher und - 
die Kaiferin getrunken, gingen fie, nach gemachter fpanifcher Verbeugung, ausdem Jim: * 
mer, ' Der Ehurfürft von Bayern entfihuldigte ſich damit, daß er nur aus Neugierde ins 





u. Tafelzimmer gegangen und mit dem Frauenzimmerfich unterhalten wollen. : Der Eaiferliche 


Hof ſuchte zivar Benfpieleanzuführen, um das Berragen des Churfuͤrſten von Bayern zu 
rechtfertigen; jedoch möchten die Churfürften ausmachen, wie fie fich kuͤnftig in diefein Fall 
verhalten wollen. Behy der desfals vorgegangenen Berarhfchlagung der churfürftlichen Ge⸗ 
ſandten, verteidigte faſt Pfalz allein, bloß dem Kaifer zu gefalleri, das Betragen der vori- 
gen Zeiten, da doch alle übrige überein kamen, daß fich ſolches nicht mehr zu der jegigen 
Hoheit der Churfürften, die den Königen gleich zu achten, fehicke, fondern daß die Chur- 
Fürften fogleich abgehen müffen,-fobald der Kaifer benachrichtige, daß die Speifen auf: 
gefragen wären. - Dem unerachtet begfeiteten bie Churfürften und Gefandten den Kaifer 
nachher. aus feinem Zimmer bis zur Tafel, und blieben daſelbſt eine Kleine Weile, jedoch) 
VD. allgem. Geſch. . Band. K bedeckt 
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bedeckt ftehen, worauf bie Ehurfürften und. der brandenburgifche Gefandte abging , day 
fächfifche Geſandte aber noch etwas länger ſich da verweilere, Ein anderer Umſtand, 
daß dem Churprinzen von Sachſen nicht wie dem pfälzifchen Churprinzen ein Arms 
ſtuhl an der kaiſerlichen Tafel gegeben worden, den dem pfälzifchen Churprinzen der 
zweyte füchfifche „Gefandte, Graf von Ginzendorf , megziehen. wolte, machte 
noch mehr Aufſehen, und verurfachte, daß dem von Sinzendorf fogar der kaiſerli⸗ 
che Hof verbothen wurde. Unſer Churfuͤrſt Friedrich 3: hielt daher vor bedenklic 





ſich dergleichen Ceremonielſtreitigkeiten auszufegen. Allein eine weit wich: igere Sache ver- 


Ehurfürft Friedrich Wilhelms ift bereits angemerket, daß der Kaifer diefem Herrn 
vor feine groffe Anforderungen auf ganze weitläuftige fehlefifche Herzogthuͤmer und Herr 
ſchaften das einzige ſchwibuſer Weichbild des Herzogehums Glogau abgetreten. E 

iſt aber zugleich erzaͤhlet, was für Gefehrde der kaiſerliche Gefandte von Freytag 
gebraucht, dem damaligen Churprinzen die Unterfchrift einer Urkunde abzuſchwatzen, worin 


Hinderte überdies des Churflrften Reife zum Kaiſer. In der Geſchichte des groffe 


dieſer verfprochen, nach angetretener Regierung diefes Sand Schwibus dem Kaiſer zuruͤck 


zu geben, Kaum war der groffe Churfuͤrſt verblichen, als fehon der Faiferliche Hof bie 


Zuruͤckgabe des ſchwibuſiſchen verlangere, So lange Friedrich 3; noch Feine Nachricht 


von ber Gefehrde hatte, miderfprach er demjenigen nicht, was er zugeſagt. Sobald er 
aber von der dem Freytag ausgehändigeen Schrift feinen Staatsbedienten Nachricht 
ertheilete, zeigten ihm felbige fofort, daß er hintergangen ſey, und, wie ſich Freytag 
Der damaligen Sage der Sachen gemißbraucher, und feine damalige ſchlechten Nachrich- 


ten von ben Gerechtfamen feines Haufes zu feinem Machtheil benußer habe, Frie⸗ 


drich 3. entſchloß fich daher, die ausgeftellee Schrift zuruͤckzufordern, und ſich bey dem 
wohlerworbenen Schwibus zu erhalten, Allein, alle feine Vorftellungen gegen Frey⸗ 
tag ſowohl, als am Faiferlichen Hofe, waren vergebens. Seine Gefandten zu Aug 
ſpurg bemübeten ſich deshalb vergeblich. Die gebrauchten Raͤnke und. Gefehrde foleen - 
bloß feine Kleinigkeiten heiffen, Es hieß, der Kaifer koͤnne unmöglich etwas von Schles 

fien abtreten, weit er fich im böhmifchen Regierungseide anbeifhig gemacht, nichts von 
diefem Reiche zu veräuffern, Hatte denn Leopold nicht eben dieſes bey feiner Kaiſerkroͤ⸗ 
nung eidlich angelobet ? Ließ er fich dadurch abhalten anfehnliche Stuͤcke an Frankreich 
zu überlaffen? Hatte er den fchwibufifchen Kreiß umfonft abgerreten? oder war der 
Tauſch defielden gegen Liegnitz, Brieg, Wohlau, JZaͤgerndorf und andere fehles 
fifche Sande, die dem Haufe Brandenburg zuftanden, nicht dem Kaifer vorcheilhaft 
genug? War Friedrich 3. nicht eben fo Heilig verpflichtet, die Mechte feines Hauſes zu 
behaupten? Vielleicht mißgönneren die Jeſuiten denen Evangelifchen im Schwibuſer Kreife 
ihre Gewiſſensruhe unter der brandenburgifchen Regierung und die erbauete Friedrichs: 


kirche. Kurz, dee Kaifer wolte die Schrift, die der Churfürft als Ehurprinz unfer- 


ſchrieben, nicht herausgeben, und Feiner von den Faiferlichen Staatsbedienten wolte wif- 
fen, wo eigentlich dieſe Schrift aufbehalten wuͤrde. Einige von ihnen droheten fogar 
nachmals, die Zurhcigabe des Sandes Schwihus mit Gewalt zu ſuchen; weit fie aber ° 
169090 | a 1 rt ſelbſt 
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ſelbſt erkannten, daß dieſe Drohung ganz zu unrechter Zeit angebracht, ſo erklaͤrte Stras 1689, 
temann; daß die Befegung des Sandes Schwibus fogar nahe nicht ſey. Indeſſen 
hätte der. Churfürft dem Kaifer bey einer perfönlichen Zufammenkunft alles einräumen 
müffen, Er ſchickte daher. den. Clomor von Bufch ausdrücklich deswegen nad) Aug⸗ 
fpurg, um fein Ausbleiben unter dem Vorwand zu entſchuldigen, weil die lauenbur⸗ 
gifche Exbfaftsftreitigkei und die franzöfifche Bemühungen in Polen etwas anzuzet⸗ 
teln die Gegenwart des Churfürften in feinen Staaten erfordere. Zugleich äufferte er 
auch durch den von Buſch fein Befremden, daß bey feirien wichtigen Dienften man 

; ihm die Winterlager zwiſchen ber Mans und dem Rhein verweigert hätte. Der Kaifer 

\ verfprach zwar, ihm, wenn es nöthig, auch gegen Polen beyzuftehen, inder Jauenburgis 
ſchen Sache durch fein Richteramt allen Weiterungen vorzubauen, und den Ehurfürften die 
Winterlager jenſeit der Eifel einzuräumen. Aber Friedrich 3. blieb bey feinem Ent: 
ſchluß. Man irret fich jedoch, wenn man folchen der Pracht des Ehurfürften von Bay 
ern zu Augfpurg oder ‘der Rangſucht des Ehurfürften Friedrichs 3. zufchreiben wolte. 
Als auch nachher der Churfürftentag in einen Wahltag verändert worden, ließ Ehurs 
maynz unfern Herrn durch feinen Gefandten, Zohann Philipp von Wluggenthal, 
auf den 8. Yan. 1690 zur Wahl einladen. Eben dieſes geſchahe durch den Faiferlichen 
Geſandten von Salaburg. In der Antwort an Maynz verwahrete der Churfuͤrſt 
feine Rechte wegen Verkürzung der zur Wahl angefegten Zeit. Dem Kaifer aber antwor: 
tete Friedrich 3, daß er zwar nicht felbft kommen Ente, er habe aber feinen Gefandren 
beſohlen nach Berichtigung des Wahlvertrages , dem Kaifer fo viel möglich zu Gefallen 
zu ſeyn, und die Wahlfache nicht zu verzögern; er hoffe daß dagegen der Kaifer er die . 
— — Hansangelegenpeiten ſich werde laſſen angelegen feyn, 


J $. 37. 

a‘ Sn Augfpurg ließ der Kaifer die Churfürften und deren abweſende Gefandren den Der Chur⸗ 
F — auf den folgenden Tag zum Gehör einladen. Der Baron von Könige fürftentag 
egg verrichtete Dies Gefchäfte bey der fächfifchen und brandenburgifchen Geſandſchaft. a einen 
Die übrigen Churfürften waren perfönlich zugegen. As fie fäntlich den x1. Decemb. — ad 
beyfammen, kam ihnen dev Kaifer einen Schritt aus der. kaiferlihen Rathsſtube enege: 
gen. Alle traten um den Kaifer, der unter einem Thronbimmel ffand, herum, und 

bedeckten fich auf das vom Kaifer gegebene Zeichen. Hierauf eröfnetefenpold den Chur: 

fuͤrſtentag durch eine Rede: daß ihn Franfreichd Berragen unumgaͤnglich veranlaffe, 

bregen der Sicherheie des Reichs fih mit den Churfürften zu berathen, weswegen er 
feine Meinung ſchriftlich an Maynz uͤberreiche. Nach Endigung diefer Rede, enr- 
blößte dev Kaifer und die Churfürften und Gefandten das Haupt, und der Ehurfürft 
von Mlayrız, welcher wegen der Gicht auf einem Tragftuhl erfchienen war, antwortete, 

* die Churfuͤrſten wegen des kaiſerlichen Vortrags ſich untereinander vernehmen wol⸗ 

— Dieſe traten darauf zuſammen, und beſchloſſen die kaiſerliche ſchriftlich uͤbergebene 

u in Veberlegung zu ziehen, und ſodann ihren Schluß dem Kaifer zu eröfnen; 

weiches fich der Kaifer gefallen ließ. Die Faiferliche fchriftliche Meinung enthiele Klagen 

| A 2 über 


1689; 


beſchloſſen die Vollmachten nur abzulefen, nicht aber zu UNBERRIER.K ‚Die Ber 
der Raͤthe und Bediente, geſchahe durch einen Handfchlag.  * Den 15, Decamb, ward 
der-Faiferliche Vortrag uͤberleget. Es enthielt ſolcher theils die Reichsſicherheit theils 
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über Frankreich, gegen weiche Krone doch die mächtige Churflirſten und Furſten be⸗ 


FB wichtige Dinge verrichtet; es ſey daher nöthig, die Sicherheit des Reichs in 


Ueberlegung zu ziehen, und durch "eine roͤmiſche Koͤnigswahl, wozu der Kaiſer ſeinen 


Sohn / den ungariſchen König, Joſeph/ empſohl, der Krone Frankreich alle Hk 
nung zu benehmen, den Dauphin dem Reich aufzudringen. ierauf nahmen die 


churfuͤrſtlichen Berathſchlagungen ihren Anfang. Maymʒ verlangete erſt die Vollmach⸗ 
fen der Geſandten zu unterſuchen, und die Raͤthe und Bedienten der Churfuͤrſten zu 

verpflichten, alles geheim zu halten. Auf ſaͤchſiſche und ———— 
fung, daß das erſte, ſo wie es 1636 geſchehen, Zeit bis zur Wahl ſelbſt habe; ward 





die Koͤnigswahl. Das erſte ſchien Trier zu weitlaͤuftig, daher man ſolches auf den 


Reichstag verweiſen koͤnte, und Pfalz meiner, daß man alles bey Leopolds Wahl⸗ 
vertrag laſſen, und nichts die Wahl hindern müffee Bayern glaubte jedoch, daß es 


noͤthig fen, vor der Wahl den Wahlvertrag und die Vorzüge der Churfürften zu berich⸗ 


tigen. · Dankelmann hiele davor, daß der Punet der Sicherheit des Reichs deffen 


Maynzʒ un Ausſchreiben des Churfuͤrſtentages allein gedacht, nicht‘ gaͤnglich zu uͤberge⸗ 


I 


ben, fondern überhaupt zwar zu überlegen, die weitere Ausführungıdavon aber dem 
Reichstage zu uͤberlaſſen fey; daß ein neuer Wahlvertrag- zu: machen, aber hiebey der 


Leopoldiniſche zum Grunde zu legen, und vor die Hoheit und Vorzüge der Churfür⸗ 
ſten vor der Wahl zu forgen ſey. Pfalz brachte zwar in Vorſchlag: der Kaiſer koͤnne 
das Ceremonieh, das dem Staat Venedig und den waͤlſchen Fürften gegeben werde, - 
einſchraͤnken, und dadurch die Churfürften fehadlos halten. Es Fam aber zum Schluß, 


dafs der erfte Punct nicht garız auffer Augen zu ſetzen, und: befonders die Borzlige der 


Churfuͤrſten auf alle Weiſe zu beveftigen noͤthig ſey. Bey der Frage: ob ein rbmiſcher 


* zu erwaͤhlen, ſchlug gleich Trier, wegen der Gefahr vor Frankreich den 


wenn bey dem Tode des Kaiſers der romiſche König noch minderjährig, ehe man den 
geroiffen Wahltag beftimmen koͤnte. Dankelmann hielt davor, daß erftlich vorher 
alles abzuthun, und da ſodann beſondere Ausſchreiben zur Wahl noͤthig, man den Wahl⸗ 


Fa. zum Wahltage vor. Sachſen verlangete, daß vorher in Keligionsfachen | 
alles in den Stand des weftphälifchen Friedens zu feßen, vor die Vorzüge der Chur- 
fuͤrſten zu ſorgen, und die vormundfehaftlihe Regierung des Reichs zu beftimmen fey, 


tag nicht unter fechs Wochen anfegen Eönte, weil die guͤldene Bulle drey Monat veft ge 


feßt Habe. Weil aber der Faiferliche Hof um Verkürzung der Zeit anhielt, und die an- 
wefenden Churfuͤrſten ſolches dem Kaifer nicht abſchlagen mochten, fo beftund Danfel- 
manmgleichfals niche darauf, und man ließ alſo nach 14 Tage von den ſechs Wochen 
nach · Es blieb alſo auf den 18. San. die Wahl veſtgeſtellet, welches Pfahz am eif 
rigſten trieb. Maynʒ feßte auch fofore das Schreiben der Churfürften at Nürnberg 
he no Aachen auf, um- die —— herbeyzubringen, und ſchickte ſolches den 
ubri- 
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übrigen zur Unterſchrift. Dieſe konten bey dieſem voreiligen Verfahren nichts mehe 1689, 
thun als ſeherlich widerſprechen, „und ſich ihre Rechte vorbehalten, welches uͤberhauht 

bey biefem ſhr ——— ee bey vieler Gelegenheit geſchehen mufte. 

Bsp 38. 

! Friedrich 3. befaßt ſeiner Wahigefandefehaft, auf der Abrhuung der Beſchwerden Was wegen 

Wahlzubeftehen, jedoch ſich nach den meiſten Stimmen zu richten; zur vormund- des Wahlver: 

fehaftlichen Regierung auf den Todesfall des Kaifers zur Zeit der Minderjährigkeie — rn 
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römischen Königes die zwey catholiſchen weltlichen Churfürften, Bayern und Pfalz," 


und die zwey proteftantifchen Churfürften, Sachſen und Brandenburg vorzufhla: 
gen, und mo folches nicht zu erhalten, den Mangel der. churfürftlichen Befehle vorzu: 
ſchuͤtzen; des Churfuͤrſten eigene Angelegenheiten vor der Wahl auszumachen, oder ſich 
ꝛe verſprechen zu laſſen, daß ſolche gleich nach der Wahl berichtiget werden ſolten. 
auf ſchritte man auf dem Wahltage zur Verfertigung des Wahlvertrages. Der 





Leoopoldiniſche ward zum Grunde geleget. Dankelmann verlangete folgende Stücke 


in ben neuen Wahlvertrag zu ſetzen: 1) daß bie Religionsverwandten im ganzen Reich 
in denfelben begriffen; 2) der Reformirten im zweyten Artikel erwehnet; 3) dem kai⸗ 
ferlichen Buͤcherfiſcal proteftantifche Bücher zu verbiethen und dem Reichshofrath deswe⸗ 
gen Rechtshandel anzuftelien verbothen, 4) das Recht der Erſtgeburth der weltlichen 
Ehurfürften in allen ihren Staaten veftgeftellet, 5) die Erbverbrüderung zwifchen Sach- 


ſen, Brandenburg und Heffen beſtaͤtiget, 'S die Waldenſer in den Reichsfrieden 
eingeſchloſſen, 7) der Oberbefehl des Reichsheers jedesmal dem im Felde anweſenden 





eften, wenn fein König dabey befindlich, gelaffen, 8) die Ehurfürften vom Kai: 
fein und auffer dem Reich den Königen gleich gehalten, 9) die Churfürftenverein ve- 
fter bekräftigee, 10) die Stände mit unnöthigen Rechtshaͤndeln, Unterfüchungen und 
Befehlen dom Kaifer verſchonet, 1) der Neligionszuftand nad) dem Jahr 1624 in Els 


ſaß eingerichtet, 12) den Ständen das Recht Schuß: und Trugbündniffe zu machen 


nicht angefochten; 13) des teutſchen Drdens nicht gedacht, ober wenn man der Ordens: 
'gliter gedenfe, davon Preuſſen ausdrücklich ausgenommen,’ 14) keinem Reichsunter⸗ 
than dem Neichsfeinde zu dienen erlaube, 15) das Hofgericht zu Rothweil und die 


Sandgerichte zu Weingarthen abgefchaft, 16) alle franzöfifche Waaren verborhen, 
77) die Minze in guten Stand gefeßet, und 18) alle Ehurfürften bey dem Recht, dag 
! Niemand ſich von ihren Ausfprüchen an die Neicyegerichte berufen, bey den Austrägen 
und bey der Wahl wo fie ſich einlaffen wolten, geſchuͤtzet werden foleen, Nur dein eilf⸗ 


ten Punet widerſprachen die catholiſchen Churfuͤrſten. Der Wahlvertrag kam ziemlich 
eilfertig zum Schluß; doc) verhinderte der Kaifer, daß darinn der ſchleſiſchen Prote— 
fanten wörtlich nicht erwehnet wurde. Der Punct wegen der franzoͤſiſchen Waaren, 
wurde als eine allgemeine Neichsfache ausgefege, Doc) ward’ befchloffen, daß Maynz 
ohne Einwilligung der übrigen Ehurfürften, feinen Churfuͤrſtentag ausfchreiben folte, 
Hingegen verhinderte Pfalz, daß wegen der Neligionsausübung der proteftantifchen 


Reichshofraͤthe etwas eingeruͤckt wurde Eben diefer Churfürft harte gern es dahin ge: 


83 bracht, 
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bracht, daß der minderjaͤhrige römifche König im vierzehnten Jahr vor volljährig gehak 


ten werden ſolte. Es ward jedoch das achtzehnte Jahr hiezu weft geſetzt. Wofern der 


Kaifer vor der Volljährigkeit des vomifchen Königs verfterben folte, ward die Neichsres 
gierung denen Verwefern und Pflegern des Reichs im Namen des römifchen Königs 
zu führen aufgetragen, Der römifche König folte zwar fogleich nach ver Wahl, feiner 
Minderjährigkeit unerachtet, den Wahlvertrag beſchwoͤren, und denfelben nebft dem Kai: 
fer unterfihreiben, aber nicht eher die wirkliche Megierung antreten, bis er den Chur- 
fürften eine Verſicherungsſchrift ausgefertiger, daß er fich zu allem verpflichter erkenne, 
wozu er in dem Wahlvertrage verbunden worden. Seit dem es üblich geworden, des 


- 
—— 


nen neuen teutſchen Regenten ſchriftliche Wahlvertraͤge vorzuſchreiben, pflegte Böhmen 
nicht zu Verfertigung derſelben mitzuwuͤrken. Hier aber ging man zuerſt davon ab, 
Denn als man zwey Tage vor der Wahl, dem Herkommen gemäß, den verfaßten Wahk 
vertrag der böhmifchen Geſandſchaft zum Durchlefen mittheilete, hat diefelbe denſelben 
nicht, wie fonft gebräuchlich, in dem Nebenzimmer durchgefehen, und fogleich zuriick 
gegeben, fondern fi) Damit unvermuthet zum Kaifer verfüger, und folchen erſt den fol 
genden Tag mit vorgendnmenen beträchtlichen Veränderungen denen Churfürften zurück 
gebracht, wobey es diefe auch laſſen müffen. Daher ift auch in diefem Wahlvertrage 
im Eingange zum erftenmal, jedoch auf eine befondere Weiſe, der Churböhmen Met 
dung gefihehen. Endlich wurde diefer Wahlvertrag fo verfaßt, wie er jeßo jedem vor. 
Augen lieget. Er gehet von dem Leopoldinifchen in den Artickeln 2, 3, 4, 13, 15, 17, 
18, 22, 32, 34, 43, 47 ab, und wiirde noch mehrere Abweichungen enthalten, wenn‘ 
das Wahlgefihäfte nicht fo eilfereig getrieben, und von den Churfürften von Maynz 


und Pfalz dem Kaifer nicht fo fehr gefihmeichelt worden wäre, Die ſaͤchſiſche und 


brandenburgifche Geſandſchaft, tharen zwar unter andern wegen der Religionsbedru⸗ 
dungen der Proteftanten in Schlefien und Ungarn dem Kaifer Vorftellungen, wur— 
den aber mit leeren Worten bis zu vollgogener Wahl aufgehalten, 


39. 


Die Keiſerin Der Kaiſer ließ den 29. Jan. 1690 ſeine damalige Gemahlin zur Kaiſerin in Aug⸗ 
wird gekroͤnet, ſpurg Frönen, wobey der brandenburgiſche Geſandte ſich von denen Churfuürſten nicht 
auch Jofepd- eronnen ließ, obgleich der paͤpſtliche und fpanifche Gefandte bey diefer Feyerlichkeit nicht 


gewaͤhlet und 
gefrönet. 


1690, 


erſchienen. Bey dem Krönungsmapl wolte man anfänglich dem fächfifchen. und bran⸗ 
denburgifchen Gefandten feinen Armſtul fegen, welches aber nachher gefchahe, als fie 
fonft fich zu entfernen droheten. Beide bedeckten ſich auch, fo bald fie fich gefeger hatten, 
eich nad) dieſer Krönung muften fich die Fremden aus Augfpurg entfernen. Der 
ungarifche König Joſeph blieb jedoch, da der Kaifer fehriftlich verfichere hatte, daß 
folches zu Feiner Folge geveichen folte, in der Stadt; der päpftliche und fpanifihe Ge- 
fandte aber muften ſich entfernen, und durften nur einige Bediente bey ihrem Geräthe 
laſſen. Der 24, Jan. nach neuer Rechnung, war der eigentliche Wahltag in der St. 
Uleihskiche zu Yugfpurg. Sylveſter Jacob von Danfelmann, ritte in tiefer 
Trauer mig den bömifchen und pfälzifchen Geſandten in einer Reihe. Ben der Wahl 
| J beſolgte 


— — 
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befolgte man in allem die guͤldene Bulle und das Herkommen. Es fiel die Wahl, wie 
ſchon jeder voraus wuſte, einmüchig auf des Kaifers älteften Prinzen, den ungarifchen 
König Zofeph 1, aus. Diefer ward mit dem Kaifer durch fechs Raͤthe in das Wahl: 
gemach eingeladen, Die Churfürften und Geſandten gingen ihnen entgegen, und beglei: 


teren fie in das Wahlgemach. Churmaynz that an fie den Antrag wegen vollzogener 


Wahl. Der Kaifer ertheilte feinem Sohn, der damals erjt ins zwölfte Jahr ging, feine 
Einwilligung die Wahl anzunehmen, woben er fich der Worte bedienere: daß bu Dich 
alſo erzeigen mögefty als dir es gebuͤhret. Nachdem nun Joſeph die Wahl angenom- 
men und den Wahlvertrag befchtvoren, führere man ihn in die Kirche, wo die vollzogene 


Wahl auf gewöhnliche Arc bekandt gemacht worden. Die Krönung desrömifchen Königs 


erfolgte den 26, Januar, Der Meichserbeämmerer, Fürft von Hohenzollern, mar 


Diesmal abweſend, und ließ fein Ame durch den Grafen von Waldburgzeil vertreten, 


Die Churfurſten und deren Geſandten verſammleten fich in der Wohnung Joſephs. Won 
hier bis in die Kicche trug der Graf von Waldburg den Scepter, welchen Dantelmann 
erſt in der Kirche dem Kaifer vortrug. Nach dem Kaifer folgte Joſeph in ungarifcher 
‚Kleidung mit der ungarifchen Krone bedeckt. Alles ging fodann auf gewöhnliche 
Weiſe vor fih. Dankelmann Half den römifchen König zur Salbung entbloͤſſen, und 
war gegenwärtig, als der Eönigliche Oberhofmeifter, Fuͤrſt von Salm, ihm die feyer- 


üche Kleidung anlegte. Danfelmann half ven Joſeph vor dem Altar umgärten, und 


zeug demfelben nad) der Krönung den Neichsfeepter vor. Wegen eines entftandenen 


-ftarfen Regens, fuhren der Kaifer, der römifche König, die Churfürften und der ab- 


weſenden Ehurfürften Gefandten aus der Kirche Vor dem Krönungsmahl, holte 
Danfelmann, als Gefandter des Erzeaͤmmerers, in dem guͤldenen Gießbecken das 
Waſſer, welches er auch, fo wie das Tuch zum abtrocknen, dem römifchen Könige vor 


der Mahlzeit überreichte, Weil er nach der Tafel wegen des vielen Volks nicht zu rechter 


‚Zeit durchkommen Fonte, werrichtete folches nach der Mahlzeit der Graf von Wald: 
burgzeil. Der Kaiſer machte die Wahl und Krönung den Churfücften ſchriftlich bes 
kannt, - Der römifche König aber chat folches erft den 10, Mah ı6gı, und legte unſerm 
Ehurfürften das Ehrenwort Here Oheim bey, Vor der Abreife des Kaifers von Aug⸗ 
fpurg, Harte Nicolaus Danfelmann, weil fein älterer Bruder krank geworden, das 


Abſchiedsgehoͤr, und eben dieſer folgte dem Kaifer nach Wien als brandenburgifcher 
Geſandter, um unfers Churfürften Hausangelegenheieen dafelbft weiter zu betreiben, der 
bey der ganzen Wahlſache vor ſich gar nichts erhalten, wohl aber dem Faiferlichen Hofe 
die gröfte Gefälligkeit erzeiget. Die Neichsfürften hatten diesmal feine‘ Erinnerungen 


—* Wahlvertrage übergeben, Erſt nad) einem halben Jahr vereinigten ſich etliche fürſt⸗ 
liche Geſandten auf dem Reichstage zu Regenſpurg, denen auch die Reichsſtaͤdte bey: 
traten. Sie faßten den g. Aug. gegen den Wahlvertrag eine Widerſprechungsſchrift 
ab, welche fie den 26. durch Salzburg an Maynz übergeben wolten, um ſolche bey 
den Neichsurfunden beyzulegen. Die Epurfürften nahmen aber diefe Schrift um fo 
— an, weil ſolche nicht am gehörigen Ort zum Stande gekommen. Daß aber 
die 


1690, 


1690, 


⸗ 


fuͤrſt bringt 
die neunte 
Churſache in 
Bewegung. 


80 Preußiſche Geſchichte. 
die Fuͤrſten hiebey ſpaͤte zu Werk segangen⸗ war MON dem’ —— wegen De 
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Der Chur⸗ Seit der Errichtung der Ehurmüsden waren nur — * Sünder mie ‚Churftunmen. 
verfehen, Die güldene Bulle hatte die Zahl der Churfuͤrſten auf fieben eingeſchraͤnkt, 


nnd es war beftändig bey dieſer Zapl geblieben, bis der dreyfigjährige Krieg eine Aende⸗ 
rung nothwendig machte. Denn: da in demfelben Churpfalz in die Neichsacht gekom⸗ 
men, ‚hatte Ferdinand 2, deſſen Chur dem Haufe Bayern ertheilet. Es heß ſich 
nicht an die Endigung diefes blurigen Krieges denken, ‚ohne Bayern bey der Churwuͤrde 


zu laſſen, und ohne Pfalz durch · Errichtung einer neuen Churwuͤrde ſchadlos zu halten. 


Es: kam daher im weſtphaͤliſchen Frieden mit Einwilligung des ganzen Reichs bie 


achte Chur aus Noth zum Stande, jedoch unter der ‚ausdrücklichen Bedingung, daß, 


wenn Bayern oder Pfalz ausſtuͤrbe, es wieder bey der ſiebenden Zahl ſein Bewenden 


haben ſolte. Jetzt ſchien eben ſolche Nothwendigkeit die Errichtung einer neunten 


wuͤrde zu erfordern. Denn nach Abgang der evangeliſchen ſimmeriſchen pfaͤlziſt 

Linie, Bam die, pfaͤlziſche Chur auf die catholiſche neuburgifche Sinie, und die Prote⸗ 
ſtanten hatten nurnoch: zwey Churſtimmen. Es war der ganzen proteſtantiſchen Reli: 
gion zu ihrer Erhaltung in Teutſchland alſo daran gelegen, noch eine Churſin | 
befommen. + Der groffe Ehrfürft fing bereits an "darauf zu denken. Das Haus 





Berunfchweiglüneburg, war. unter allen Fuͤrſtenhaͤuſern am Sefchickteften die Chur ⸗ 
wuͤrde zu ſuchen, durchzuſetzen, und ſich dabey zu erhalten. Wenn es diefe wieder et- 
‚hielt, fo ſchien es dadurch nut wieder zu bekommen, was es in ber Perfon Heinrichs 


des Löwen eingebüffer hatte.) Die Mache diefes Haufes, welche bisher durch Die dfrern 
Theilungen gefhwächt worden, wuchs erheblich, indem verfchiedene Linien wieder zu: 
ſammen geftorben, fo daß jeft nur noch die Wolffenbüttelfche und die: Luͤneburgi⸗ 


ſche vorhanden waren. In der letztern lebten nur noch zwey Brüder, Georg Wil⸗ 
helm zu Zelle und Ernſt Auguſt zu Hannover, Der erſtere, ein Herr von aus: 


nehmenden Gaben, hatte feine männliche Erben, und feine Tochter, Sophia Doro: 
thea, hatte ven — des Ernſts Auguſts, Georg Ludwig, geheirathet, fo 

daß alle Sänder diefer Linie zufammenkommen muſten. Um folche beftändig. beyſammen 
zu erhalten, hatte Ernſt August das Recht. der Erſtgeburth in feinem Haufe eingefüß- 
rer, und durch den Kaifer beſtaͤtigen laffen. 4, Die: Menge der Kriegsvoͤller und der 
groſſe Einfluß; welchen diefe Linie in allen damaligen Staatsangelegenheiten des teurfchen 
Reichs, und ſonderlich in Niederſachſen hatte, zeugten von der Macht dieſes Hau- 
fes, — vielen Churfuͤrſten gleich kam. Eben deswegen gab ſolches auch denen Chur⸗ 
fürften an Pracht nichts nach, und wolte in Abfiche «der Ehrenbezeugungen denen Chur⸗ 
fürften wenigmeichen. In denen Streitigkeiten, welche die Churfürften und alle Reichs⸗ 
fürften hatten, gab das Haus Braunſchweigluͤneburg der Sache der Fuͤrſten das 
groͤſſeſte Gewicht, und die Churfuͤrſten konten in der That um ihre Vorzuͤge vor den 


Füuͤrſten zu behaupten nicht beſſer thun, als das Haus Braunſchweigluͤneburg unter 
ſich 
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ſich aufzunehmen, und ſolches hiedurch von den Fürften zu trennen, Eine gegenfeitige 1890, 
Eiferfucht und die daraus folgende Wirkungen, erhielten den groffen Cpurfürft Friedrich 
. Wilhelm gegen Braunfihweiglimeburg in ziemlichem Kaltſinn. Allein da Frie- 

drich 3. die Tochter des Ernft Augufts, Sophiam Charlottam, geheirathet, 

vinſchte ſchon Friedrich Wilhelm die Churwuͤrde diefem Ernſt Auguft zupumenden. 
‚Friedrich 3. ließ fich folches fo angelegen feyn, daß die Faiferlichen Staatsbedienten 
felbft eingeftanden, es koͤnne ſich fein Bruder deswegen mehr Mühe geben, als Fries 
- Deich 3. anwandte. Ernft Auguft beſuchte diefen Herrn im Sager vor Bonn, wel- 
cher auch) ſowohl bey Sachſen als auch auf dem Churfürftentage, die neunte Churſache 

annehmlich machen zu laffen fich vornahm. Weil aber Georg Wilhelm zu Zelle un: 
ſern Churfürften wieder verdrüßlich machte, fo verbot folcher feinem Geſandten in Hans 
nover, Elamor von Buſch, dem von Mandelsloh im Lager vor Maynz und dem 

Sylveſter Jacob von Danfelmann zu Augfpurg,, von der neunten Churfache etwas 
weiter zu erwehnen. Hannover fehickte aber den Otto von Grothe deswegen nad) 
“ Berlin, und ließ fonderlich in der lockumſchen Streitigkeit ſich zu allem Guten erbie 

then; und nun muften des Churfürften Gefandten in Sachfen, zu Regenfpurg und 

AYugfpurg dor Hannover fich aufs neue bearbeiten, da bisher der Graf von Platen, 

den das Haus Braunfihmweiglüneburg deswegen fehon im vorigen Jahr nach Wien 

geſchicket, wenig ausrichten Fonte. Als endlich der Churfuͤrſt den Clamor von Büfch 
‚an den Kaifer nad) Augfpurg ſchickte, gab er demfelben auf, die neunte Churfache fo 

viel möglich zu unterflügen. Es gefchahe folches bey dem von Königdegg und von 

Stratemann mit vielem Eifer. Nach vielen gemachten Schwierigkeiten, verfprach 

der Kaifer, diefe Sache, fo viel ihm möglich zu begunftigen. Und nun ward folche zu: - 
erft öffentlich zum groffen Beftürzen der Fuͤrſten in Megenfpurg vorgebracht. Nebſt 

Brandenburg wurden Maynz, Bayern und Sachſen zum Vortheil der neunten 

‚Chur gewonnen. Bey dem allen blieb folche noch erheblichen Schwierigkeiten ausge 

feßt, darunter die Religion eine der vornehmften zu nennen, 





De 
Noch hatte Preuffen den Hulvigungseid nicht abgelegt. Es folte folches anjego Das Her: 
geſchehen, und der Churfürft mufte alle Hinderniffe zu entfernen fuchen, die ſich dabey äuffern 3°9%- — 
koͤnten. Der Koͤnig und der Staat von Polen blieben hiebey das Hauptaugenmerk. 4— —— 
Friedrich 3. hatte dem Wiener Hof Nachricht aus aufgefangenen Briefen gegeben, ſten. 
daß Franfreich den Johann Sobiesky aufhetzen wolle. Der Laiferliche Hof harte 
ſolches in Polen bekannt gemacht, und der König nahm folches vor eine ungegründere 
Beſchuldigung des Churfürften auf, daher diefer feine Unzufriedenheit dem Wiener 
Hofe bezeugere, daß man nicht verfchmwiegen geblieben. Um aber den König zum 
Freunde zu ‚behalten, und zu verhindern, daß auf dem bevorftehenden polnifchen 
Reichstage zu Warſchau nichts zum Nachteil des Churfürften vorfiele, ſchickte Fries 
drich 3. den Johann Dietrich von Hoverbed und Joachim Scultetum von Un⸗ 
Fried nach Polen ab. Sie folten dahin ſich bearbeiten: daß die zwiſchen Polen und 
"P. allg. preuß.Gefh.7 Band. N bem 
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dem Churhauſe gemachten ewigen Verträge heilig beobachtet, die polniſche Freyheit un- 
verlegt erhalten, keine polnifche Parthey gegen den Ehurfürften aufgebracht; die franzoͤ⸗ 


fifchen Raͤnke, Polen gegen Preuſſen aufzubringen, Hintertrieben würden, Bey derkünf » 


tigen Koͤnigswahl folten fie denen Polacken einen Piaften im Vorſchlag bringen, und - 
des Churhaufes Freundfihaft gegen den König und Prinzen Jacob, felbigen öffenelich 
bezeugen. Sie folten forgen, daß Pfalzgraf Carl in Polen nicht zu viel Rechte erhalte, 


daß die radzivilifchen Güter nicht in die Hände des Haufes Sobiesky, ſondern des 


Haufes Sapieha oder eines andern vornehmen Hauſes kaͤmen; daß dem Rechte des 


brandenburgifchen Churhauſes auf die radziviliſchen Guͤter, nichts: zum Nachrgeit 
gefchehe, und auf diefen Gütern die evangelifche Religion durch nichts gefränfee werde. 
Wegen ber aufgefangenen Briefe, koͤnten fie dem Könige vorftellen, daß der Churfuͤrſt 
niemals geglaubt, als wenn der König gegen ihn feindfelig handeln würde, wozu ihm 
£eine Gelegenheit gegeben worden; aber man habe beforget, daß einige Polacken den 
franzoͤſiſchen Einblafungen Gehör geben möchten, Streifereyen vorzunehmen, daher 


auch der Ehurfuͤrſt Kriegsvölker nach Preuffen ſchicken muͤſſen. Wegen ‚der. preußi⸗ 





ſchen Huldigung ſolten die brandenburgiſchen Geſandten ſorgen, daß es ben denen 
vom Könige ſchon ernannten Bevollmaͤchtigten bliebe, daß dieſe Sache nicht an den pol⸗ 
niſchen Reichstag gelange und darauf keiner Beſchwerden erwehnet wuͤrden, und daß 
das polniſche Preuſſen ſich in die Huldigungsſache nicht miſchen möge, weil der Chur⸗ 
fuͤrſt keinen polniſchen Preuſſen bey der Huldigung als Geſandten annehmen werde. 
Das polniſche Preuſſen wolte das Pfandrecht auf Elbing, welches dem Churfuͤrſten 
zukaͤme, abgeſchafft wiſſen, und führte Beſchwerden gegen den Zoll von Pillau, Die 
brandenburgiſchen Geſandten ſolten daher zeigen, daß Polen ſchuldig ſey, dem Chur⸗ 


fuͤrſten entweder Die verſchriebene Geldpoſt oder das davor verpfaͤndete Elbing zu uͤber⸗ 


liefern, und daß bie pillauiſche Zollangelegenheit die preußiſche Huldigung nicht hin⸗ 


dern koͤnte, unerheblich fen, und eine. Beſchwerde Darüber nur Gelegenheit geben koͤnte, 


von churfürftlicher Seite allerhand erhebliche Beſchwerden vorzubringen, „daran es dem 


Churfuͤrſten gegen Polen nicht mangele, und worunser fonderlich zu rechnen, daß Po⸗ 


Jen unter der vorigen Megierung gegen alle Verträge den Schweden den Durchzug 


nach Preuffen nicht verwehret habe, Es ging auch wirklich in Polen alles gut, Die 
franzoͤſiſchen Gefandten hatten es in der That zu arg gemacht, und ſowohl im polnifchen- 
Staat, als auch felbft in der Foniglichen Familie Uneinigkeiten zu. fliffen gefuche, Des 


Ehurfürften Geſandten befamen gegen fie um fo leichter Gehör, da der König ihrer Raͤnke 
überdrüßig geworden und folche unter merkwürdigen Umftänden aus feinem Reid) weg- 


fhafte, Es blieb bey den beiden Bevollmächtigten, dem Lubomirsky und Sczuka, 


die der König zu der preußifchen Huldigung abgeordnet hatte. Der letzte ließ fich ver: 


lauten, daß man ihm die Beſchwerden von polniſch Preuffen mitgeben wolle, Als 


ihm aber Scultetus von Linfried vorftellere, daß er dabey Gefahr liefe, des anfehn- 
lichen Geſchenkes verluftig zu gehen, das der Churfürft ihm nach vollzogener Huldigung 
zugedacht, erwehnte er dieſer Beſchwerden nicht weiter, ſondern rieth vielmehr daß der 


Chur⸗ 


Churfuͤrſt Friedrich der Dritte, — 83 


Churfuͤrſt, allen lerm zu vermeiden die Huldigung bis nach geendigtem Reichstage auf⸗ 


ſchieben moͤchte. Es verlangeten zwar anfaͤnglich die koͤniglichen Bevollmaͤchtigten, daß 
ihnen der Churfuͤrſt in ſeinem eigenen Lande die Oberſtelle einraͤumen ſolte; allein hiezu 
wurde ihnen ſogleich alle Hofnung abgeſchnitten, weil ſolches 1663 nicht eingeräumer wor: 
den / indem der Churfürft gleiche Rechte wie ein Koͤnig habe, und ſolches in Polen 
auch beobachtet werde, und weil Polen über Preuſſen nichts mehr zu ſagen —* 
Nun konte die Huldigung nichts mehr aufhalten. Der Churfuͤrſt war bereits den . 
Febr. nebſt der Churfürftin, der Prinzeßin Eliſabeth Sophia und zween Haren Brit: 
dern des Churfürften aus Berlin nach Preuſſen aufgebrochen, und hielt den 33. 12, Mey 
den feyerlichen Einzug in Königsberg durch die errichtete Eprenpforee Die polnis 

Geſandten aber langeten erft nach"geendigtem Neichstage den 33, May an, welche 


der Ehurfürft von Kirſchau fehr prächtig einholen ließ. Weil der Churfürft ihnen aber 


nicht die Oberftelle geben wolte, fo machten fie Schwierigkeiten öffentlich Gehör zu neh: 
men und der Huldigung beyzuivohnen. Allein Fuchs und Danfelmann ftelleren ih⸗ 
nen dor, daß auf diefem Fall die Huldigung auch ohne fie geſchehen, und fie fich dar- 
über alle Berantwortung in Polen zugiehen wuͤrden. Der Ehurfürft wolte deshalb 
ſelbſt beym Könige gehörige Vorſtellung None Dies fand Eindruck, Laut der Kroͤ⸗ 
nungsinürge ward die Hufdigung auf den 3, Mar angefegt. Sie erfolgte aber erſt 
am folgenden Tage. Der Ehurfürft möhhte erft in der lutheriſchen Schloßfirche der 
> Huldigungspredige bey. Der reformirte Hofprediger Urſinus hielt diefelbe, fo wie 
folches bereits in der catholiſchen Domkicche zu Minden gefchehen war, und die Luthe⸗ 
taner befamen eine Verſicherungsſchrift, daß ihnen ſolches nicht nachtheilig ſeyn ſolte. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß Urſinus ſchon damals die Worte des Pred. Salom. auslegte: 


9 dem Sande, des Koͤnig edel iſt. Nachdem auch die polniſche J— 


aus der catholiſchen Kirche gekommen, ging der Churfürft zwiſchen ihnen nach der Hul⸗ 


bvigungsbuiͤhne. Unmittelbar vor ihm trugen Die vier preußifchen Oberräche die Merk 


jeichen feiner Gewalt. Der Landhofmeifter von Wallenrvdt trug den Churhut; der 
Oberburggraf Finf von Finfenftein das Schwerdtz der Eanzler von Creutz das Sce⸗ 
per, und der Obermarfihall von Schlieben den Marfihallftab mit dem Adler. Der 


; Churfuͤrſt feßte ſich auf der Bühne auf der einige Stufen erhöheren Thron, und zu bei- 


den Seiten nahmen die polnifchen Bevollmächtigten auffehnftühlen ihre Stellen, Der 
* Eanzler von Ereuß that fodann die Anrede an die, auf dem Schloßplag in Schranfen 
verſammlete Stände, welche der Sandesdirector von Perband beantwortete. Hierauf las 
Schmidt den Eid vor, den die Stände nachſchworen. Nun folten fich aber die Preuf 
fen auch auf den Fall an Polen verpflichten, wenn das brandenburgifche Churhaus 
erloſchen ſeyn wuͤrde. Deswegen that Lubomirsky die Anrede; hierauf ſprach Sczuka 
von der Vergänglichkeie aller hoher Haͤuſer, als die Buͤhne zu krachen anfing, indem 
fie ſich feßte, welcher Umſtand feine Rede unterbrach. Der Amtshauptmann und Voigt 
von Fifchhaufen, Siegmund von Wallenrodt beantwortete die Rede der polnifchen 
re toben er yon die Preuffen wünfäjten nie wieder unter 9 
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len zu kommen, weil ſolches nicht anders geſchehen koͤnte als wenn das Churhaus 
denburg erloſchen, und da das eheliche Band keinen Buhler erlaubte, fo würde Preuß 
fen, fo lange das Churhaus ftehe, treulich und allein ſich an felbiges halten, ‚und nicht 
auf Polen oder andere ſehen. Der polnifche Geſandſchaftsſecretarius Bockum, las: 
fodann den Eid vor, den die Stände nachfageen, und hiedurch die Huldigung beſchloſ⸗ 
fen. Un die: churfürftliche Tafel wurden auch die polnifche Bevollmächtigten gegogen, 
Den 5. May legte der Churfürft den Grundftein zur neuen reſormirten Kirche zu Koͤ⸗ 
nigsberg, ſahe ein drenfaches Feuerwerk abbrennen, und beluftigte fich den 28. mit der. 
Hege verfchiedener toilder Thiere. Nachdem hierauf die polnifchen Bevollmaͤchtigten 
das Abfchiedsgehör bekommen, und 8000 Thaler zum Gefchenk erhalten, reiſten folche 
ab. Sie verlangeten jedoch noch mehr Geld, teil der ‚von Linfricd jedem Hofnung 
7000 Thaler zu erhalten gemacht, wie folches 1663 geſchehen; "und weil ehemals bey 
der Sehnsempfängnig Brandenburg 30000 Thaler hatte bezahlen muͤſſen.  Diefe 
grobe Forderung verwies ihnen aber der Churfürft, da das: gehn gänzlich aufgehoben, 
der Churfürft ihnen nichts ſchuldig, und fie bloß Polen zum beften bey diefer Huldigung 
erfchienen, und ihnen das nicht angehe, was Churfürft Friedrich Wilkelm aus be 
fondern Urfachen dem Bifchof von Ermeland 1663 gegeben; überdies wife Scultetus 
von Unfried nicht von einem Verſprechen, das er ihnen gethan. Bey dem allen aber 
ſchickte Friedrich 3: ihnen noch 6000 Thaler aus’ freyem Willen, und befchämte fie da: 
durch ſo, daß Feiner von beiden die Schuld des unhöflichen Forderns tragen wolte. 


53 — 
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Der Feldzug Der Churfuͤrſt war den 29. May zu Waffe von Königsberg nach Danzig 
in den Nieder abgegangen, und endigte ſeine Reiſe nach Berlin in eilf Tagen; Hier fand er den 
Ianden bis zur Jacob Johnſton und Gregor King, die der Koͤnig von England, Wilhelm 3, 


Schlacht bey; 
Fleury. 


ſchon im vorigen Jahr abgeſchickt hatte, um unſerm Churfuͤrſten den groſſen engliſchen 
Orden des blauen Bandes zu uͤberreichen, den bereits Friedrich Wilhelm der groſſe 


getragen hatte, » Friedrich 3. gab den englifchen Abgeordneten erſt ein geheimes denn 


‚ Keinen: andern Befehlshaber über fich zu erkennen, Alle Bundesgenoffen verglichen fich 


öffentliches: Gehör, nahm das koͤnigliche Schreiben an, und ließ fich darauf mic beſon⸗ 
dern Feyerlichkeiten zu Anfang des Junii einkleiden. Ihm war in der Orbenscapelle zu 
Windfor eben die Stelle eingerdumer worden, die fein Herr Vater gehabt, Er machte 
hierauf Anftalt ins Feld zu gehen. Vor feinen: eigenen Vortheil dachte unfer Herr viel 
zu patriotifch Andere mißbrauchten fich feiner Denkungsart, und fonderlich fehäßte der 
£aiferliche Hof feine Berdienfte nicht nach Würden. Man war ihm faft:in allem zumider, 
weil er in feinen Forderungen am allerbefcheidenften fich bezeigte. Zum Schaden der ges 
meinen Sache hatte man den churfürftlichen Völkern die Winterlager im Juͤlichſchen 
abgeſprochen, und fü eingeſchraͤnkt, daß — 3: einen groſſen Theil feines Heers 
nach der Elbe zurückziehen muͤſſen, welche erft mit groffen Koften und vielem Zeitverluft 
ins Feld zurückgezogen werden Fonten. Dem unerachtet befchloß der Churfuͤrſt am Un⸗ 
terrhein 20000 Mann eigene Voͤlker zu ftellen, jedoch auch ſelbſt zu befepligen, und 


wuͤrk⸗ 
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wuͤrklich im Haag dahin, daß der Churfürft den Oberbefehl am Niederrhein Haben, 
fodann den Feldzug an der Maas eröfnen, Dinant belagern, der Herzog Carl von 
Lothringen aber. diefe Belagerung decken folte, nach Eroberung von Dinant und an: 
derer Pläge wolte man verfuchen, Lothringen denen Franzofen abzunehmen, Zum 
“ Unglück aber ſtarb ſchon im April der Herzog Earl, Der Faiferliche Hof mißgoͤnnete 
dem proteftantifchen Ehurfürften den Oberbefehl, und 16000 Faiferlihe, 6000 Schwe⸗ 
den, 8000 Heffen, 4000 lütticher und 4000 jülichfhe Völker, die am Nieders 
rhein gebrauchee werden folten, blieben weg. Mur des Ehurfürft Friedrichs 3. Voͤl⸗ 
ker erhielten Befehl fich zu verfammlen, welche unter dem Churfürften, Dörfling, Bars 
fuß und andere Feldherren anführen ſolten. Sie wurden aus des Churfuͤrſtens entle: 
‚ genen Provinzen gezogen. Selbft aus Preuffen feßte man Regimenter von Pillau zu 
Waſſer nach Rofto über, von da fie nach dem Rhein abgehen muften. Ehe aber das 
ehurfürftliche Heer noch beyfammen, fiel Bouffleurs in die Eifel, ins Juͤlichſche und 
Coͤlniſche, und verwuͤſtete die Gegenden an der Maas und Saar. Der GrafGarl 
von Schomberg z0g daher die churfürftlichen Voͤller in dem Winterlager am Rhein zu: 
fanmen, und deckte des Churfünften Staaten. Es hatte fi Pfalz es felbft zuzufchreis 
ben, daß feine £änder fo hart mitgenommen worden, weil es den brandenburgifchen 
Voͤlkern die Winterlager im Juͤlichſchen nicht gegönner hatte. Die franzöfifche Haupt: 
macht verfammlete ſich fehon im Maymonat unter Luxenburgs Oberbefeht in den Nie⸗ 
derlanden, Luxenburg zog die Wälfer die zwifchen Ypern und Dynferdfen in den 
Linien geftanden an fi und nahm fein Sager bey Deynſe. Die Spanier, bey 
denen fich die Hannoveraner befanden, ftunden bey Gent, und es glückte dem Prinz 
Carl von Vaudemont die Sinien zwifchen Ypern und Dynkercken zu überfteigen,. Die 
holländifche Mache fing auch an, unter dem Fürften von Waldeck ins Feld zu rücken, 
jog die Haufen des Aylva und Zürften von Naſſau, ingleichen die brandenburgi- 
ſchen im hollaͤndiſchen Sold ſtehenden Völker von dem Regiment Dörfling, Marg- 
geaf Carl, Briguemaur, Spaan, Anhalt und Heyden an fih, Auf des Fürs 
fien von Waldeck, an den. Generalfeldzeugmeifter Baron von Spaan erlafienes An- 
füchen, verſammlete ſich das churfürftliche Heer nach und nach am Niederrhein, wohin 


der Generallieutenant von Barfuß abgefhiet worden, Aber die luͤttichſche und jr _ 


lichſche Völker, die niche unter dem Churfürften ftehen wolten, blichen aus. Indeſſen 
aber ging Lurenburg von Deynſe, wo er einige, Völker unter dem d’ Humieres 


ſtehen laffen, ab, zog die Völker, fo unter Gournay ftunden, an fih. Bouffleurs 


ging über die Moſel nad der Maas, und ftellte fih, als wenn er gegen 
Lüttich oder Dun einen Anſchlag Habe. Hierdurch ließ ſich der Fürft von Wal⸗ 
deck verleiten, diefe Plaͤtze zu bedecken. Bouffleurs ging aber über die Maas, und 
ſtieß zum Luxenburg, welches die eigentliche Abfiche feines Zuges geweſen. Nun war 
das franzöfifche Heer dem holländifchen, fonderlich an Reuterey, fehr überlegen, 
das erftere ging daher über die Sambre, und bemächtigte fi von Froidmont, vichtere 
das Regiment Berlo, fo fich herein werfen wolte, zu Orunde, und ging bey Fleury 
X | 4 - den 
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den ı. ui auf den Fuͤrſten von Waldeck loß. Der rechte Ftügel der Bundesgenoſſen | 
hielt fi ſich wohl, aber auf dem linken hielt die Reuterey nicht Stand, und aller Tapferkeit 
des Fußvolks, zu dem auch brandenburgifche Voͤlker gehörten, ünerachter, mufte der 
Fuͤrſt von Waldeck den Franzoſen das’ Feld laſſen, weil die Verſtaͤrkung, die der 
Prinz von Vaudemont von dem fpanifchen Heer, —* füßrere, i" Pie ar - 
Der Fürft zog ſich nach Nivelle. J | 


$. 
Unfer Ehurfürft war eben mie Eberhard von —— zu 1 Miitben änge 


fürft vettet die zͤrmmen, um ſich zu feinen Völkern zu erheben, als der legtere vom Waldeck die Nach: 


fpanifchen 
Niederlande, 


richt der Begebenheit bey Fleury erhielt, Unter dem 6, Juli: berichtete‘ er auch 

dem Churfürften was vorgefallen, doch mit der Hofnung bald im Stande zu feyn, 
ſich wieder in Bewegung zu fegen. Friedrich 3. hatte den Dörfling beveits zu feinen 
Völkern, die unweit Jülich ftunden, und Aachen nebft Maſtrich decten, voraus 
geſchickt. Er felbft kam nach Maſtrich, des Vorhabens zwifchen der Mans und 
Mofel fih einen Weg in die frangöfifchen Staaten zu eröfnen. In Maftrich une 
terredete er fich mit dem Fürften von Waldeck wegen der Kriegsverrichfüngen, und man 
beſchloß, dag der Churfürft bey Viſet über die Dans gehen, fich mie den ſpaniſchen 
Völkern unter dem Gaſtanaga, und ſodann mit den hollaͤndiſchen Völkern ver⸗ 
einigen; und den Oberbefehl des: ganzen Heers der Verbundenen in Brabant uͤberneh⸗ 
menfolte, Zu Rutten verlangteder Churfürftvom Fürften auffechs Tage Kraut und Loth, 
weil das feinige noch- zu weit zurück fen, und verabredete mir einem Dfficier, den der Fuͤrſt 
abgeſchickt, den Zug, melchen die brandenburgifchen Voͤlker nehmen ſolten. Er ging 
über die Maas bey Löwen, da indeffen zur Bedeckung des Unterrheins unter dem 





münfterfchen Feldherrn Schwarz die münfterfche, luͤttichſche und julichfche Br 


fer zufammen ftieffen, mit denen ſich auch einige Brandenbtrger vereinigten. Von 
Varenne berichtete der Churfürft den 26, Julii dem Fhrften von Waldeck die Stellung 
der feindlichen Feldheren, fo wie er ſolche wuſte. Mach feiner Meinung folte der Fuͤrſt 
auf guter Huf feyn, und der Churfürft wolce beffer rechter Hand feinen Zug fortfegen, 
und den 28. Juli, nach neuer Rechnung, nach Hayne aufbrechen. Den 28. Julii er: 
füchte der Fürft von Waldeck unfern Cpurfürften, feinen Zug zu befchleunigen, Es ges 
fehabe ſolches. Der Fürft brach von Diegen nad) Vaweren und Waterloo auf, 


woſelbſt fich der Churfürft mir ihm vereinigte, Die Spanier und Hannoveranerfiut- - 


den unter dem Gaftanaga zu Limalle, und die luͤttichſchen Väter unter Graf Tzerclas 
von Tilly bey Limelette. Bey Waterloo übernahm der Ehurfürft ven Oberbefehl des gan⸗ 
gen Heers, ruͤckte nachher mit demfelben über Menney und Iſaasbuſch den 13. Aug. ing 
Lager bey Hall, durch weiche Stellung Brabant glücklich gedeeft, und Lurenburg 


“ verhindert wurde, ‚won dem Siege bey Fleury Nutzen zu ziehen, In einem geoffen 


Kriegsrath, dem unter dem Churfürften Saftanaga, Waldeck Dörfling und ans 
dere Feldherren beywohneten, beftund Dörfling darauf, daß man ein neues Treffen 
wagen J Aber Hiezu BR weder — noch der Fuͤrſt von Waldeck ſon⸗ 
| derliche 


— > 
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eich $uft, um nicht zu viel aufs Spiel zu ſetzen. Der erfie meinte, daß man fich 1690, 
gen möchte Brabant zu decken, und der lefte wolte im Stande bleiben allemal der 

Provinj m Seeland zu Hilfe zu kommen, wenn die Franzofen dafelbft eine Landung wagen 
* folte. Eine Seeſchlacht, die die franzöfifche Flotte unter Tourville gegen die Hollaͤn⸗ 
der unter Everts aus der Urſache befochte, weil die engländifche Flotte unter Torrings 
ton die Holländifche niche gehörig unterftüger, machte den Fürften von Waldeck 

beſorgt. Man ſchlug zwar vor, ducch die Pfälzer, luͤttichſche, münfterfche und 

heßiſche Voͤlker Dinant zu belagern; allein ein ander Heer haͤtte dieſe Belagerung de⸗ 

‚Een müffen, und doch ſolte das Hauptheer Bruͤſſel und Brabant decken. Es blieb 
alſo der Churfuͤrſt um fo mehr bey Hall ftehen, weil die vielen Negen die Wege un 

brauchbar machten. Es wirkte diefe vorfi Htige Stellung fo viel, daß fih Lurenburg 

nicht getrauete Yıh zu belagern. 

— $._ 44 

4 Das Churfuͤrſtliche Heer gegen die Sranofet beftand damals aus 20580 Mann, Friedrich 3 
welche zum Vortheil Spaniens zur Bederfung von Brabant gröftencheils gebraucht veraleichee ſich 
wurden, Brandenburg hatte davon feinen unmittelbaren Nutzen. Es war ſehr nn | 
billig, daß diejenigen die Voͤlker bezahlten, welche davon Vortheil zogen. Der Chur: Holland me: 
fürft trat daher, noch ehe er nach Brabant gefommen, mit Gaſtanaga in Unterhand: > een. 
lung, daß ihm Spanien monatlich 40000 Patacons Hülfgelder zahlen ſolte. Ga * 

ſtanaga erkannte, daß ſolches billig, ſchlug jedoch vor, daß England und Holland 

die Helfte dieſer Huͤlfsgelder zu zahlen auf ſich nehmen moͤchten, und verſprach ſolches 

‚zum Stande zu bringen. Der Churfuͤrſt ſchloß wuͤrklich zu Eſſeringen den 7. Sept. 

mie dem ſpaniſchen Hofe, durch deffen Statthalter in den Niederlanden, Gaftanaga, 

folgenden Vergleich: Der Ehurfürft verfprah 1) mis Frankreich, ohne Die übrigen 
Bundesgenoffen, fich in einen Vergleich einzulaffen, fordern mit den Bundesgenoffen 

‚beftändig gemeinfhaftlich gegen Frankreich zu Werk zu gehen, 2) beftändig zwifchen 

dem Rhein, Maas und Moſel 20000 Mann ftehen zu laffen, die aber meder in 
dem fpanifchen Geldern noch in Limburg Einlager verlangen foltenz 3) dieſe Völker 

follen auf Verlangen mit den fpanifchen und holländifchen Völkern fich vereinigen, 

und die fpanifehen Niederlande vertheidigen helfen, 4) davor folte der Churfuͤrſt mo⸗ 

natlich 40000 Patacons, oder 100000 hollaͤndiſche Gulden Huͤlfsgelder erhalten, “Aus 

denen Kriegsſteuren, die aus den franzoͤſiſchen Staaten gezogen werden würden, ſolte 
Spanien soooo Gulden, und Holland aus diefer Quelle 25000 Gulden entrichten; 

die übrigen 25000 Gulden würde der König von Großbrittanien bezahlen. 5) Sol: 

ten aber aus den franzöfifchen Staaten Feine Kriegsfteuern eingehen, fo bezahlen Spa 

nien, Holland und England die benannten Summen aus eigenen Mitteln. 6) Dem 
‚Ehurfürften verbleiben, die vom Kaifer angerviefene Einlager zwifchen dem Rhein, Maas 
und Mofel, 7) Er folledie Kriegsfteuren haben, welche aus dem Herzogthum Lu⸗ 

xenburg und dem Sande Chimay erhoben werben, desgleichen auch Theil an denen 
Ben haben, welhe Spanien und Holland aus den Stiftern Mes, Tull 


und 
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und Verdun und Lothringen ziehen würden. KH) Der Ehurfürft wird diefes Krieges 
wegen weiter Peine Anforderung machen. 9) Spanien mache fi anheiſchig dafür zu 
haften, daß Holland und England demjenigen nachkommen würden, was fie nach 
dieſem Vergleich thun füllen. Diefer Huͤlfsvergleich *) war der gemeinfchaftlichen Sache 
fehr vortheilhaft, und der Churfürft ließ es fich Überdies gefallen, dag England die 
uͤbernommene monatliche Zahlung der 25000 Gulden zufammen jährlich abtragen dürfte, | 
weil ex die kiebe des Königes Wilhelms Höher als Geld fhägre. Der Kaifer geneh- 
migte wuͤrklich dieſen Vergleich, der aber gegen die bisherigen Anlagen in Weftphalen 
und andern Reichslanden groffe Schwierigkeiten machte, Dem Churfürften wurden je: 
doch die von Spanien verfprochene Hülfsgelder nicht richtig bezahlet, ob ihm gleich die 
20000 Mann weit mehr fofteten, als die: Hülfe elder betrugen. Er wunſchte 9 — 
daß ihm andere Anweiſungen gegeben werden moͤchten. 


45. 
Im Felde ging ſeit der Zeit nichts | erhebliches nee von ren hatte PR 


wird geendis zu vortheilhaft gelagert, als daß ein Angrif vor rathſam gehalten wurde, befonders feit- 


get. 


dem die Franzofen bey Leßines ftunden. Holland, Spanien und der König von 
England hielten dafür, daß man gnug fhäre, wenn man Brabant decke, Wil 
helm 3. hatte in’ Irrland an der Boyne glücklich gefochten, ob gleich der groſſe Her- 
309 Friedrich von Schomberg darüber fein geben eingebüßt. Der König wolte daher 
nichts gerne in den Niederlanden wagen laffen, weil Franfreich ohnedis den Herzog 
von Savoyen gefihlagen, der in dieſem Jahr zu den Bundesgenoffen getreten war. 
Es ward alſo in Vorſchlag gebracht, dem Feinde an der Maas und Moſel etwas zu 
thun zu geben. Der Churfuͤrſt ſchickte einige ſeiner Volker ab, deren Anfuͤhrung er den 
münfterfi jen Generallieutenant Schwarz anvertrauete, Sie folten fich mit den 
münfterfchen und jülichfchen Voͤlkern vereinigen. Allein, da die leßtern der kaiſer— 
liche Feldherr Beck befehligte, konte ſich diefer mir Schwarz wegen des Oberbefehls 
nicht einigen, woruͤber 24000 Mann muͤßig ſtunden, ohne etwas vorzunehmen, Boufs 
fleurs aber Gelegenheit bekam, Streifereyen in das Zirlichfche vorzunefmen Der 
Churfuͤrſt verftärkte den Spaan mit den 4 Battaillons Dänhof, Heyden, Brand 
und Dohna, zu denen Tilly mit den luͤttichern und hollaͤndiſchen Regimentern ſtoſ⸗ 
fen, und mit dieſem Haufen von 8000 Mann Lüttich und Aachen decken, und Kriege: 














ſteuren im Luxenburgiſchen beytreiben ſolte. Dies nöthigte den Surenburg wuͤrklich 
einige Voͤlker nach der Moſel abzuſchicken, und ſich zu ſchwaͤchen. Spaan ging zwar 
zum Sandgrafen von Heſſencaſſel, um ſolchen zu bewegen, daß die heßiſchen und luͤ— 


neburgifchen Völker fich mit feinem Haufen vereinigen möchten, und der Obriftfieute: 
nant Albrecht Conrad Fink von Finkenſtein, den der Churfuͤrſt deswegen an den 
Landgrafen abfchikte, that eben dieſe Vorftellung, woruͤber auch mit dem hei 


Staatsbedienten Goerz gehandelt ward. Beck —* ſich — 2 dazu zu ſtoſſen, 


wenn 


In —— Geier. Part. Spec, fer Vergleich enttworfen an Camp de Lennik le 
Cont, IL. Fortſ. 1. p. 195 umd 196, Es ift dies 6. de Sept. 1690, 
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wenn man in Duͤſſeldorf vor die Bundesgenoffen das nörhige Brod beforgete, wozu 
man aber dafelbft Eeine Luft bezeigete, Schwarz aber lehnte die Vereinigung desivegen 
ab, weil er nicht abjähe, woher die noͤthigen Lebensmittel herzumehmen wären. Ohner⸗ 
‚achtet nun dem Sandgrafen Die Weite des Weges und andere Schwierigkeiten zumider, 


fo rliekte.er doch, auf Ancathen feines Generaladjutanten Tettau nach St. Veit, und 


folte die Bereinigung zu Barningfange geſchehen. Spaan ſolte fih zu Marche, 
- Dinant gegen über, feßen, Marche beveftigen, und von da aus das ganze Luxen⸗ 
burg durch Die Fregparchegen des Morgad, Nothum und le Jeune mic Kriegs: 
ſteuren belegen. Weil es aber hieß, daß Bouffleurs vom Lurenburg mit 10000 
Mann ’verftärke fey, und die Lebensmictel nicht aufjutreiben, fo gerierh dies ganze Vor: 
haben ins Steden. Hauptſaͤchlich waren alfo die Streitigkeiten zwifchen Barfuß und 
Schwarz und die Regierung zu Duͤſſeldorf Schuld, daß alle diefe verbundene Voͤl 
fer, die zufammen 30000 Mann ausgemacht hätten, nichts thaten, und der Einfall 
ins Lupenburgifche nicht erfolgete. Weil nun die Jahrszeit völlig verſtrichen, ward 
der Feldzug geendiget. Da Dörfling wegen Unpäßlichkeit bereits auf feine Güter mie 
des Chnrfürften Erlaubniß zuruck gegangen, fo erhiele Barfuß den 8. Octob. zu Eife: 
ringen Befehl, einen Tpeil der churfürftlihen Voͤlker über die Maas zu führen. Es 
geſchahe ſolches bey übler Wirterung, und fie kamen zu Genappe den 13. Octob. an, 
worauf der Generaladjutane du Rofey nach Lüttich abging, um das Noͤthige wegen 
der Winterlager zu verabreden. Der Churfuͤrſt ſelbſt Bam den 18. Oetob. nach Brirffel, 
wo er fih mie Gaftanaga, Walde und Bodmar beſprach. Als er dafelbft auf 
das Schloß fuhr, wurden, ob es gleich am hellen Tage geſchahe, dreyßig brennende 
weiſſe Wachsfadeln ihm vorgetragen, welche Ehre bloß, nach dortiger Gewohnheit, 
unabhängigen Häuptern wiederfaͤhret. Alles bemühete fich, feinen Aufenthalt in Bruͤſ⸗ 


fel angenehm zu machen, weil ihn jeder als den Exrerter von Brabant in diefem Fe: 


zuge erkannte. Endlich ging er von da über Antwerpen, Breda und Herzogenbufch 
nach Cleve, und von da endlich nad) Berlin zurüd. Seine Völker gingen theils bey 


1 69 0. 


Maſtrich theils bey Viſet über die Maas, To daß bey Maſtrich ven 7. Nov. das 


ſaͤchſiſche Regiment des Herzogs von Sachſenbarby, den 8. die Grandmousquetairs, 


das Regiment Doͤrfling zu Fuß und der Generalſtab, den 9. das Geſchuͤtz und Anhalt 


zu Pferde, auch ır Compagnien von der $eibwac)e, den 10. Dürfling Dragoner und 
Churprinz zu Pferde, Den m. ein Bataillon Spaan über diefen Fluß fekten. _ Hinge- 
gen gingen bey Viſet über die Maas den 7. Nov. das Regiment Littwitz zu Pferde, 
den 8. du Hamel und Dörfling zu Pferde, den 9. das Leibregiment zu Pferde und 
Sonsfeld Dragoner, Den ıoten 10 Gompagnien von der teibwache, ein Bataillon 
Prinz Philipp, ı Bataillon Schumberg. Mit Gaftanaga war ein neuer Vertrag 
geſchloſſen, kraft deffen die Regimenter —— Littwitz, Anſpach, 5 Compag⸗ 
nien von du Hamel und 4 Compagnien von Lethmat in das Limburgiſche verleget 
wurden, 36 Compagnien kamen ins Cülnifche zu ftehen. Der Obriſtlieutenant du 
Veyne mufte in Luͤttich wegen des Einlagers derer Brandenburger, die in dieſem 
PD. allg. preuß. Gefch. Band. M ande 





re Preußiſche Geſchichte. — 
1690. Sande den Winter durch bleiben ſolten, das Nothwendige einrichten. Nach der Zeit ® 
find jedoch in diefen Winterlagern manche, Veränderungen vorgefallen, welche theils ‚Die = 
feindlichen Bewegungen, theils andere Umftände- verurfacheren,. In Teurfchland 
wurde in diefem Jahr eben ſo wenig ausgerichte, Das Meichsheer ward in drey Hau: 
fen getheilet. Der Churfürft von Sachſen mit dem feinen folte Die Länder am Ober⸗ 
rhein decken; der Churfürft von Bayern mie dem andern in die Graſſchaft Burgund | 
einzubringen ſuchen; der Sandgraf von Heffen mit feinen Völkern und Chauvet mic » 
den Braunfihweigifchen folten nach der Moſel gehen und fich mie den münfterfchen 3 
und juͤlichſchen Völkern vereinigen. Aber der Sieg der Franzofen bey Fleury 
derte alle Maßregeln, und man-begnligte fich am Oberrhein den Dauphin, der ſich 
in Fein Treffen einlaffen wolte, zu bemuͤßigen, ſich über den Rhein zurückzuziehen, U 
Ä | 46. Se. 
Branden · Das meiſte ward. in diefem Feldzuge wohl vom Könige Wilhelm 3. in Irrland 
burg erneuret ausgerichtet. Es war ſolches ſehr noͤthig, da ſich in den hrittanniſchen Staaten viele 
een, Sacobiten fanden, welche nur, auf. den. Ausgang der Sachen in Irrland warteten, 
Selbft das Parlament belebte im Anfang dieſes Jahr nicht mehr der vorigen Eifer, und 
Die Gelder, welche folches bewilligte, waren in Abfiche der groffen Koften des Königes 
nichts weniger als übermäßig. Selbſt den Churfürften von Brandenburg füchte der 
holländische und. zellifche Gefandte in London in Verdacht zu bringen, als wenn 
Friedrich 3. unter der Hand mie Frankreich fih zu vertragen fuche, ‚und deswegen 
den Wahltag zu Augſpurg nicht, perfönlich befuchen wollen. Dieſen fehlechten Folge: 
rungen widerſprach der. brandenburgifche Geſandte zu London, Schmettau, mie 
weit beffern Gründen, die aus der jegigen-Befchaffenheit der Sachen hergenommen ivas 
ren. Ohnerachtet der Churfürft nur auf 6000 Mann Hütfsgelder befommen, fo hatte 
er doc) im vorjährigen Feldzuge faft fein ganzes Heer gegen Frankreich gebraucht, und 
wichtige Thaten verrichtet, :: Zelle machte in der Iauenburgifchen Erbfchaftsangelegen= 
heit dem Churfürften, der. fich des Fürften von Anhalt annahm, mehr. Verdacht. 
er 3, Eonte auh Schweden und Dännemarf nicht recht trauen, welches alles 
chmettau vorftellere, und zugleich zeigte, daß wenn die nordifchen Kronen nicht auf 
die Seite der Bundesgenoffen gezogen würden, und der, Churfürft ſich zu keinen englaͤn⸗ — 
diſchen Huͤlfogeldern Hofnung machen koͤnte, erden groͤſten Theil feines Heers vom Rhein J— 
zuruͤck in feine Staaten ziehen muͤſte, beſonders, wenn Schweden einige Voͤlker nach | 
Zeutfchland überfegen ſolte. Weil jedoch Wilhelm 3. das Geld jegt felbft brauchte, | 
und Friedrich 3. doch. würklich noch. ferner alle Macht gegen Frankreich anwenden : 
wolte, fo hörte Schmettau auf Hülfsgelder zu begehren, ohnerachtet der Churfuͤrſt 
fiber 600000 Thaler bereits aufgenommen und zu verzinfen hatte. Um nur die chur⸗ 
fürftlichen Staaten zu fihern, begnuͤgte fih Schmettau ein Buͤndniß zwifchen dem 
Chmfürften und England zum Stande zu bringen. ‚Kraft diefes Buͤndniſſes ward 
3) das von 1661 auf zehn Jahr geſchloſſene erneuret, ſo weit es von dieſem nicht abginge, 
aber die Hülfsleiftung des Churfürften auf alle brittannifche Meere erſtrecket. 2) Es 
| Eder ſolte 
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ſolte jegiges, fo ii der gegenwaͤrtige Krieg daure, ein Trutzbuͤndniß gegen Frank⸗ 


reich om, fo daß fein Theil ohne den andern ſich mit Frankreich anders als mit Ein⸗ 


des andern Theils, und bis beide fehlieffende Theile im Befiß deffen, mas fie 
| vor dem Kriege befeffen, gelaflen, und eine Schadloshaltung befommen, vertragen folte. 
3) Beide Theile ſolten gegen Frankreich im jetzigen Kriege alle ihre Macht nach denen 
| *— anwenden, die die allgemeine Verſammlung im Haag aͤuſſern würde. 4) 
TER Abſicht aller uͤbrigen Mächte und Zeiten folte dies Bündnis ein Schußbündnig feyn, 
vermoͤge deſſen ein ſchlieſſender Theil, fo oft der andre angegriffen wird, die Streitig- 
- keiten gütlich zu vermieten ſich alle Mühe geben wird, 5) Solte es aber jedoch zum 
öffentlichen Bruch Fommen, fo foll die in den geheimen Artickeln verfprochene Hülfe zwey 
- Monat, nachdem man darum angehalten, geleiftet werben, ohne jedoch) hierdurch eim 
£riegführender Theil zu feyn, um freye Hand zu behalten, guͤtlich die Sache vermittlen 
. zu koͤnnen. 6) Solte ber Angreifer aber die Huͤlfsleiſtung vor einen Friedensbruch 


& aufnehmen, fo wird der huͤlfsleiſtende Theil ebenfals dem Angreifer den Krieg ankuͤndi⸗ 
gen, und mit guter Einverftändniß des andern Theils Die Waffen durchaus nicht ehe 


aus den Händen legen, bis beide einen ehrlichen und rühmlichen Frieden erhalten, 7) 
Die Unterthanen beider fehlieffenden Theile, behalten, laut dem Buͤndniß von 1667, 
alle Vortheile in ſicht der Schiffahrt und der ‚Handlung, welche fie bisher genoffen, 
Und da damals Churbrandenburg verlanget, daß die churfuͤrſtliche Unterchanen in der 
E Handlung von England noch mehr beglnftiger werden möchten, ohne jedoch die Engs 
laͤnder zu fränfen, fo ſolte nächftens durch Bevollmächtigte unterſucht werden, was für Be⸗ 


guͤnſtigungen ohne Beeinträchtigung des engländifchen Handels bey beiderfeitigen Unter: . 


ehanen, denenfelben noch eingeräumee werden fünten, 8) Weil der Churfürft der zu 
Witthall den 12, Aug. zwiſchen England und Holland zu Stoͤhrung des franzöfifchen 
Handels getroffenen Verbindung beyfreren wolte, fo folten die, auf der Verſammlung 
der Bundesgenoffen im Haag bevollmächtigte Gefandten Befehl erhalten, diefem gemäß 
mit Daͤnnemark und weder zu unterhandeln und zu ſchlieſſen. 9) Zwey Mo⸗ 
nat nach der Unterſchrift ſolte die Genehmigung dieſes Buͤndniſſes geſchehen. Als ge: 
heime Artickel, die aber mit dem Hauptvertrage einerley Kraft und Verbindlichkeit ha⸗ 
ben folten, verfprach ) England dem Churfürften, wenn er angegriffen werden folte, 
den ganzen Krieg durd) 6000 Mann gutes Fußvolk ımd dazu gehörige Kriegsbefehls: 
| * überdies aber aus beſonderer Freundſchaft gegen den Churfuͤrſten acht Kriegs: 


ſchiffe mit 320 Mann und allen Bedürfniffen verfehen, die fo lange in der See bleiben . 


folten, als es die Witterung erlaubte. 2) Winde der König angegriffen, verfpricht 
der Chmfürft ebenfals 6000 Mann Fußvol mit darzu gehörigen Officiers, den Krieg 
durch, dem Könige zu Hilfe zu ſchicken. 3) Der Hülfsleiftende Theil forget auf feine 
‚Koften vor die Bezahlung der Huͤlſsvoͤlker und Anwerbung der abgegangenen Mannfchaft. 
4) Wenn man nöthig hielt Die Hulfsvölfer zu vermehren, oder das Fußvolk zum Theil 
oder ganz in Keuter und Dragoner zu verwandeln, fo wolten ſich beide Theile befonders 
daruͤber verfragen. » Der, dem. die Huͤlſsleiſtung gefchieher, folte die Huͤlſsvoͤlker 
Cm -M 2 befeh⸗ 


1690: 
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1690, befehligen, und — koͤnnen zu Waſſer oder zu Lande, in Schlachten und Belage 
rungen, wie und wo es ihm gefaͤllig. 6) Wuͤrde der Angegriffene lieber Geld verlangen; 

fo follen ſtatt der 6000 Mann monatlich zu Hamburg oder Amfterdam 1000 Pfund - 
Sterling bezahlet werden. Verlange der Churfürft aber. lieber Kriegsfchiffe, fo folte 

man ſich darüber vertragen, und würden ftatt ber. 6000 Mann: Fußvolk noch 8 Kriegs: 
ſchiffe, folglich 16 Kriegsſchiffe nah Norden gefandt werden, Verlange der Ehurfürft 
ſtatt aller Kriegsiähiffe lieber Fußvolf, fo wolle man fich auch deshalb vertragen. 8) 
Beide Theile wolten dem Feinde durchaus, weder zu Sande noch zur See WBerbungen: ver: 
ftatten. 9) Zum Kriegsrath folte der. befehlshabende höchfte Feldherr der Hulfsvölfer 
gleichfals berufen werden. Durch diefe Buͤndniſſe, ficherten fich beide ſchlieſſende Theile 
gegen ihre Nachbarn. As Wilhelm 3. wuͤrklich nach Irrland aus London abging, 

hatte Schmettau: bey ihm mie eben den Feyerfichfeiten das Abſchiedsgehoͤr als dem 


kaiferlichen und daͤniſchen Geſandten zugeſtanden wurde. In der Zeit, da der Kö— 


nig faſt feine ganze Macht in Irrland brauchte, befochte die franzoͤſiſche Flotte einen 
Sieg zur See, Man verfahe fich daher in England wegen der vielen Jacobiten nichts 
gutes, und der Churfürft war ſchon willens gOooO Mann nad) England übergehen zu 
laſſen. Jedoch Wilhelms Sieg in Irrland, Jacobs 2. Flucht aus: diefem König 
reich, und des: erſtern — nach — vereitelten alle — der an 

ger des letztern. ' 
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Der Chun. Der Kaifer hätte beffer gerban, wenn er nach dem Hark des —— * 
fuͤrſt ver: Erdfmmng des diesjaͤhrigen Feldzuges mit den Tuͤrken Friede gemacht haͤtte. Das 


ſpricht dem Gluͤck war in Ungarn ihm fehr zuwider. Das kaiſerliche Heer war ſchwach und nicht 


Kaiſer im fol⸗ 


genden Kup, mit zureichenden Lebensmitteln verſorget. Hieran litten auch die Veſtungen Mangel, 
zuge Huͤlfsvoͤl⸗ die überdies nicht in haltbarem Stande und ſchlecht beſetzt ſich befanden. Ohne Wunder 
a * — zu thun, eroberten die Tuͤrken Niſſa, Semendria und ſelbſt Belgrad, und bemaͤch⸗ 
er tigten ſich faft von ganz Servien, Bosnien und Selavonien. Des Kaifers Haupt 
abficht ging dahin, fich nach dem Tode des Fürften von Siebenbürgen, Michael 
Abaffi, von diefem Lande zu bemächtigen, da der Sultan ſolches dem Toeckely zuei: 
genen wolte. Des Übaffı Sohn folte in Wien erzogen werden. Selbſt die Prore 
fantenin Siebenbürgen , die nicht vor die Tuͤrken geneigt, lieflem durch ihren Abge 
erbneten in Wien den Barthol. von Danfelmann erfuchen, bey dem Churfuͤrſten 
es in die Wege zu leiten, daß der junge Abaffı in Berlin proteſtantiſch erzogen und 
Eünftig mit einer reformirten Prinzeffin vermähler werden möchte, - Allein fo gern Fries 
drich 3. und Wilhelm 3. hiedurch die proteſtantiſche Religion in Siebenbürgen ge 
ſichert hätte, ſo hielt der Churfuͤrſt doch zu. bedenklich, ſich hiedurch dem Eaiferlichen 
Hofe mißfällig zu machen. In Wien riethen die eifrigen Catholicken den Krieg gegen 
die Tuͤrken mit aller Macht fortzufegen, und lieber mit Frankreich Frieden zu ſchließ 
ſen, oder den vorigen zwamigjaͤhrigen Waffenſtillſtand zu erneuren. Dies ſuchte der 
Ehurfürft fo viel möglich zu hintertreiben. — haͤtte man denn die Waffen ergriffen, 


und | 


* 


Ehurfirft Friedrich der Dritte, 9 
and warum Härte der Churfuͤrſt bisher fein Volk und Geld aufgeopfert als Frankreich 
engere Grenzen zufegen? Zum Glück blieb Leopold zum Kriege mit Frankreich geneigt. 
Esr mufte jedoch freglich denken auch den Türken gemachfen zu feyn. Er ließ daher 
fine Völker, die bey dem Neichsheer geftanden, gröftentheils nad) Ungarn abgehen, 
die aber dem ungeachtet ſich die Einläger in Franken und Schwaben vorbepielten. 
Der Kaifer wolte eine hinlängliche Mache den Tuͤrken im Eünftigen Feldzuge entgegen 
ſtellen. Freytag mufte daher in Berlin um die Ueberlaffung einiger Huͤlfsvoͤlker Anz 


fühung hun. Ob nun gleich; bedenklich fehien des Churfürften Macht zu zertheilen, 


und einen anfehnfichen Theil derfelben fo weit zu entfernen, fo uͤberwog doch des Chur- 
 fürften Meinung, ſich den Kaifer zum Vortheil der. brandenburgifchen Hausange: 
fegenheiten zu verbinden, alle Bedenklichkeiten. Yoachim Ernft von Grumkow 
und Eberhard von Dankelmann fehloffen mit dem Freytag den 24. Dec. wuͤrklich 
- folgenden Vertrag: m) Der Churfürft: verfpriche, mie Inbegrif der Officiers 6000 
Mann dem Kaifer nach Ungarn zu Huͤlfe zu fihiden, als 1000 Mann zu Pferde, 
4700 zu Fuß und 400 Dragener, die den 1. April Bünftigen Jahres nach Ungarn 
gehen, und vom Churfürften & Monat lang mit Kleidung, Waffen und Geld verforger 
werden folten, 2) Der Kaifer wird dafür dem Epurfürften 150000 Thaler nad) Aus: 
gang des Feldzuges völlig bezahlen. 3) Auf dem fchlefifchen Boden werden die Huͤlſs⸗ 
eölfer vom Kaifer übernommen. 4) Auf dem Zuge durch Schleſien, wird Soldat 
‚ amd Pferd auf Baiferlichen Fuß verpfleget. 5) Bis an die ungarifche Grenze hat jede 
Compagnie nur zwey Wagen. 6) Die Völker follen nur Tageszuge von 2 bis 3 Meilen, 
und den vierten Tag immer'Nafttag haben. 7) In Ungarn follen fie, wo es müg- 


kich, acht Tage ausruhen. 8) Ueberall wird gute Mannszucht gehalten. 9) Sie 


ſtehen unter dem Oberbefehl des Eaiferlichen höchften Feldheren in Ungarn, und werben 
ſich dem Ruhm der brandenburgifchen Tapferkeit gemäß bezeigen. 10) Der bran⸗ 
denburgifche Feldherr, der diefe Huͤlfsvoller anführer, foll dem Kriegsrach beywohnen, 
und allein in allen Fällen der Hulfsvöffer Richter feyn. 11) Diefe dürfen von einander 
niemals getrennet werden, und behalten ohne Weigerung ihre Neligionsübung. 12) 
Sie Eaiferlichen follen ihnen die Unterhaltung und Genefungsmittel um billigen Preif 
geben, und man wird ihnen Lazarete, eben fo, als den Faiferlichen anweifen, 13) Alles 
was den Huͤlfsvolker gehörte oder denfelben folgte, folte Maut: und Zollfrey feyn. 14) 


Wegen Rangs der Negimenter, bleibt es bey bisheriger Gewohnheit. 15) Die Huͤlfs- 


voͤlker follen mit feiner übermäßigen Arbeit beleger, und 16) vom Ehurfürften aus dem 
Feldzuge nicht zuruͤck gerufen werden, auffer wenn des Churfürften eigene Staaten in 
Gefahr eines Angrifs wären. 17) Die gefangenen Tuͤrken, welche die Huͤlfsvoͤlker 
machen, gehören ihnen, und wenn jemand von ihnen vom Feinde gefangen wird, koͤn— 
nen fie folche auslöfen oder ausmechfeln. Ihnen ſoll auch alle Beute verbleiben, die fie 
machen, An denen eroberten Canonen, die unter 18 Pfund ſchieſſen, follen fie ihren 
Antheil Haben, das eroberte grobe Geſchuͤtz, und alle eingenommiene Pläße aber verbleis 
ben dem Kaiſer. 18) Die Winterläger-werden auf die Einrichtung des Kaifers ankom⸗ 

M 3 ' men. 


1690; 
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1690, men, 19) Innerhalb drey Wochen folle diefer Vergleich genehmiger werben. Endlich 
wurde in einem befondern Artickel verfprochen, das ber Kaifer Die. 1686 verfprochne Huͤlfs. 
wölfer von 200000 Thalern bezahlen wolte, wofür der. Churfuͤrſt 6000 Mann zu mer 

ben fich anheifihig machte. uhr — 


Streit mit Chriſtoph Delphieus, Graf von Dohna, ging mit des groſſen Churfuͤrſten 
Schweden u. Bewilligung in ſchwediſche Dienſte, ohne daſelbſt das Einzoͤglingsrecht anzunehmen. 
en Er vermäßfte ſich mit der Gräfin Anna Oxenſtirn, wobey verfprochen ward, daß alle 


fandten Ate, Kinder dieſer Ehe lutheriſch erzogen werden folten. Als ı66o der ſchwediſche Adel ver⸗ 
rander, Graf langte, daß kein Fremder Obriſter werden ſolte, bat dieſer Graf von Dohna als ein 
ER Dohna. Fremder die Gegenvorſtellung mit unterſchrieben. Auch fein Sohn Friedrich ward 
in den ſchwediſchen Adel nicht eingeſchrieben. Die Tochter des Chriſtoph Delphici, 
Amaliam, heirathete Alerander, Graf von Dohna, der ihr das Leibgedinge in Preuß - 
ſen verfchrieb. Dieſe Amalia trat zur reformirten Religion, hielt aber folches ihre 
noch lebende fiebenzigjährige Frau Mutter zu fehonen, geheim, _ Alerander von Dohna 
ging als brandenburgifcher Gefandrer nach Schweden, und: nahm. fine Gemaplis 
mit. Ihre Frau Mutter fonte von der Gefandtin nicht erhalten,. daß fie mit den 


% 


$ucheranern zum Abendmahl gehen wolte, da fie ſchon vor vier Jahren zu den Lehrſaͤtten 


der Reformirten fich bekannt hatte, . Die Frau Mutter nahm aber den Koͤnig von Schwe⸗ 


den zu Hüffe, welcher endlich, den Gefandten als einen eingebohrnen Schweden anfahe, 2, 


und dem Gefandeen durch den Ceremonienmeifter andeuten ließ, daß. deffen Gemahlin 
nicht mehr nad) Hofe kommen folte. Als der Gefandte fich darüber beym Oxenſtirn 
befehwerte, ſchob er folches auf die Priefter. Die Königin ſchrieb an die Gefandein und 
an die Churfuͤrſtin, welche letztere in der Antwort die Gräfin vertheidigte. Der Chur: - 
fuͤrſt aber nahm das Betragen des ſchwediſchen Hofs als eine Verlegung des Voͤlker 
vechts an, und der Graf that deswegen dem Könige fehriftliche Vorftellung, und ver 
fangte, daß ſolches, wo der. Geſandte nicht ohne Abjchied abreifen folte, bey dem Ehur- 
fürften entfchuldiger werden müfte. Dohna ſprach deshalb mit Oxenſtirn und auch 
ſelbſt mit dem Könige, Jener fagte, man denke fchen auf Mittel die Sache wieder gut 
zu machen; der König aber berief ſich auf die Reichsgefege, über die er halten müfte, 
ohne Vorſatz dadurch der Freundfchafe mit dem Churfürften zu nahe zu treten. Der Ge 
fandte drung auf Befehl ſeines Hofes auf eine Gnugthuung. Allein dies hieß ein Geftänd- 
niß verlangen, daß man gefehlee. Die Priefter aber fahen den Vorgang als eine 
- Gewiſſensſache an, der das Völkerrecht weichen muͤſſe. Vielleicht lagen hiebey auch die 
franzöfifche Geſandte mie unter der Dede, . Oxenſtirn und Güldenftolpe ſolten zwar 
den Grafen befänftigen, aber diefer konte feinem Herrn nichts vergeben. Der Churfürkt 
erieb die Sache, im Abficht der damaligen Zeitumſtaͤnde fo glunpflich als möglich, Man 
ſchlug allerhand Mittel zu Herftellung der Sache vor. Der König Fünte das Verbot 
wegen der Gräfin aufheben und erffären, Daß foldyes ans Achtung gegen den Chur: 
fünften geſchehe; oder es koͤnte dev Ceremonienmeifter die Gräfin einladen wieber bey 


Hofe 
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Hofe zu erſcheinen. Weil aber beides nicht geſchahe, ſo nahm endlich der Graf beym 1690. 
Könige das Abſchiedsgehoͤr, und erklärte fich, daß, da feine Genugthuung zu erhalten, 
und auf des Churfuͤrſten Freundſchaft und Religion nicht hinlaͤnglich geſehen werde, ſo 
xkhnce er feine Unterhandlungen nicht fortſetzen. Das ihm zugeſtellte Geſandtſchaftsge— 
gab er wieder uuter dem Vorwand zuruͤck, weil er feine Geſandtſchaftsgeſchaͤfte, 
wegen der Ehre feines Herrn, abbrechen muͤſſe. Diefer Vorfall hinderte alfo des Chur- 
fürften Bemuͤhungen der Krone Schweden Hülfsvölfer von England’ und Holland 
zu verfchaffen, und den Carl Ir. von der franzoͤſiſchen Parthey gänzlich ab, und auf 


| Bi * der — —— zu ziehen. 


49. 
Der Kaifer hatte von Schweden 6000 Mann Huͤlfsvoͤlker in Ungarn verlan⸗ Der Chun 
welches ihm auch ohne ſonderliche Schwierigkeit verſprochen wurde. Dieſe Leich- fuͤrſt hinten; 
wi der Zufage fehien dem Churfürften bedenklich. Selbiger ließ daher dem Freytag —* 
von Boeden zu Berlin durch feine Staatsbediente vorftellen, daß man dem Kaifer die Hutfswölfer 
Huͤlfsvoͤlker zwar goͤnne, aber zugleich zweifele, . ob folche demfelben nutzbar feyn würden. in Ungarn, 
Schweden befäme dadurch) Gelegenheit, feine Kriegsvölker in feinen teutſchen Staaten 
anfehalich zu vermehren." Diefer Krone fen es gegen Frankreich kein Ernſt. Die 
verfprochenen 12 Kriegsſchiffe wären gar nicht, und die Landvoͤlker am Rhein erft nad) 
geendigtem Feldzuge angekommen. Schweden ſuche Frankreich durch ſeine Vermitt⸗ 
lung Frieden zu verſchaffen, und wuͤnſche nur gnug Voͤlker in Teutſchland zu haben, 
feinen Vorſtellungen Nachdruck geben zu Fönnen. Wenn es ſich gar vor Frankreich 
erklären möchte, fo wäre dasjenige zu beforgen, was 1675 gefchehen. Brandenburg 
und Sachfen müften bey Vermehrung der ſchwediſchen Mache in Teutfchland auf 
ihrer Huth feyn, und in dem Fall ihre Völker in ihren Staaten behalten, Hierdurch 
würde der mit dem Kaifer bereits gefihloflene Vertrag fruchtlos gemacht, WWolte ja 
- Schweden 6000 Mann nach Ungarn fehiefen, fo koͤnte folches von Liefland aus 
durch Polen gefehehen. Der Laiferliche Geſandte verfprach, alles” diefes zur Beherzi— ö 
gung nach Wien zu berichten. Da nun auch Danfelmann in Wien eben diefe Bor: 
ftellung that, fo kam auch wirklich die Sache m. der ſchwediſchen Be in 
ke ins Stefen. 
$. 50 | 
Wilhelm 3, der Abe feine offenbare Feinde’ gefieget, war auch vielen gegen — Friedrich 3 
2 In Verſchwoͤrungen glücklich entgangen. Der Churfuͤrſt Friedrich 3 hatte ihn gg ſich 
gewarnet, ſeine Perſon, fe viel möglich, in achezu nehmen. Brandenburg lag fehr — 
viel an deſſen Leben, weil es noch immer die Hofnung hatte, daß Wilhelm 3 ſolches Haag. 
auf ſeinen unbeerbten Todesfall zum einzigen allgemeinen Erber der oraniſchen Verlaß 
fenfchaft erklären würde. "Da nun der großbrittanifche König die Angelegenheiten 
- feiner Staaten in einen folhen Zuftand gebracht, daß dafelbft feine Anweſenheit nicht 
unumgänglich noͤthig, ſo entfehloß er ſich nach den Niederlanden abzugeben, um ber 
* Verſammlung der Bundesgenoſſen im Haag beyzuwohnen. Auch Friedrich 3 


kg 
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Wahrend den 


96 ee ee 
hatte dieſe Abſicht. Er molte mit der allgemeinen Verſammlung Maafregeln nehmen, 
Daͤnnemark in das Bundnis gegen Frankreich zu sieben, die. Anfchläge, ‚eine. dritte 
Parthey im Reich zu machen, zu verhindern; ‚die beffere und richtigere Bezahlung bee 
fpanifchen Huͤlfsgelder zu betreiben und den künftigen Feldzug zu überlegen; vor allen 
andern aber fich mie Wilhelm 3 zu befprechen. Der Churfürft teifte Daher von Ber: 
lin na) Minden, und fodann weiter nad) Cleve. Sobald er die Nachricht erhalten, ' 
daß Wilhelm 3 nad) überftandenen Hinderniſſen, die Wind und Wetter und eingefal: 
lene Kälte verurſachet, endlich in Holland angekommen, fo reiſete er gleichfals, nach 
dem Haag ab, und beſprach ſich um fo mehr mit dem Könige und der Verſammlung 
der Bundesgenoſſen, weil unter andern ein Entwurf gemacht wurde, vermöge d 
unfer Churfürft ein eigenes Heer an der Maas befehligen ſolte. Endlich reiſete er wie: 
der nach feinen Wohnſtaͤdten zurück, erfuhr aber bereits unterweges dutch die Berichte, 
die Spaan, Lottum und Schmettau un Anfang des Maͤrzmonats 1691 einfandteng: 
daß die Franzofen ſich zufammen u. und den Feldzug eröfnen wolten. 
‚de 5 RR 3 
Frankreich hatte zwar eine groffe Mache gegen ſich, aber. fie beftund aus. vielen 


Berarhihle, Bundesgenoſſen, von denen jeder auf ſein eigen Beſtes mehr, als auf die gemeinfchaft: 
gungen im liche Sache fahe. Der Kaifer hatte fein Hauptaugenmerk auf Ungarn gerichtet, weil 


Haag gehet 
Mons verloh⸗ 


ren. 


Geſchuͤtz, und ſonderlich am Pulver fehlete. Zugleich ſchien der Franzoſen Abſicht 


dieſes als ein Erbland von Oeſterreich angeſehen wurde, und demfelben näher ging als 
die Reichsangelegenheiten gegen Frankreich. Spanien mangelte es an Gelde, und 
was das Fläglichfte war, zugleich an gutem Glauben. Der fpanifche Statthalter in 
den Niederlanden, Gaſtanaga, mufte aus Geldmangel die noveraner aus 
feinem Solde enrlaffen, und fahe ein, daß es den fpanifchen Veſtungen an allen Kriegs 
beduͤrfniſſen fehlte. Er wolte mit Ehren aus dem Spiel kommen, und ſtellete ſich Franf, 
um in feiner Statthalterſchaft abgelöfer zu werden. Zum Ungluͤck konte Spanien niche 
bald zum Entſchluß kommen, wer dieſer Poften  aufzutragen feyı > Die Holländer 
ſcheueten die groffen Koften, Die die Fortſetzung Des. Krieges erforderten, da hierzu Die in 
den feindlichen fanden erhobene Kriegsfteuren nicht hinlaͤnglich waren. Diefer Staat 
wuͤnſchte auch der Einlager des Huͤlfsdoͤlker im Sande von Waes loszumerden. Son: 
derlich Aufferte fich in Teutichland eine Uneinigkeit, wo Frankreich eine dritte Parthey 
zum Stande zu bringen wünfchte, welche in diefem Kriege fünftig partheylos bleiben 
folte. Hierzu bezeigte das Haus Braunſchweig ſich geneige, weil unferm Churfür- 
ften die Einlager im Mecklenburgfchwerinifchen vom Kaifer zugeſprochen waren; 
Sonderlich war Miünfter unzufrieden, weil unfer CHurfürft mie den churcölnifchen 
Ständen wegen der Einlagergelder einen eigenen Vertrag gefchloffen hatte, » Allein, ins 
dem man im Haag weitläufige Unterhandlungen vornahm, alle dieſe Uebel zu heben, 
verſammlete ſich ſchon im März ein groſſes franzöfifches Heer. Die beften: Felöherren 
und Ludwig ig wohneten dem Feldzuge bey. Ehe man es ſich verfahe, ging das fran⸗ 
söfiiche Heer auf Mond, im Hennegau, los, wo es an hinfänglichen Officiers, 


m 
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zu ſeyn, ein eigen Heer nach dem Niederrhein zu ſchicken, und Bonn oder Coblenz gr. 
Re ‚ anzugreifen. ‚Die Bundesgenoffen im Haag machten zwar 'alle Anſtalten zum Entfaß 
vor das belagerte Mond Es zog ſich ein Heer zuſammen, wozu der Churfürft 
400 Mann bergab, und deswegen 4000 Mann aus dem Cölnifchen ab, und über 

4 Maas gehen ließ. Muͤnſter ſolte den Abgang der letztern erfeßen. Allein dieſer 
Für wolte weder hierzu noch feine Kriegsvoͤlker zum Entſatz abzufchicken fid) verfiehen, 
phnerachtet Wilhelm 3 und die Berfammlung der Bundesgenoffen-alle Vorftellungen 
"anmenderen. ‚Er brauchte unter andern zum Vorwand: "daß fich. der Churfürft Fries 
drich 3 allein mit den coͤlniſchen Staͤnden wegen der Einlager verglichen, ohnerachtet 
Munſter zur Beſchuͤtzung und Bedeckung dieſes Landes das Seinige beygetragen; in: 
gleichen daß die brandenburgiſchen Officier denen Muͤnſterſchen im Range immer 
vorgezogen wirden. Schmettau, der des Epurfürften Angelegenheiten in Haag be: 
ſorgete, ſtellete zwar por: daß dem Churflirſten die Einlager im Coͤlniſchen 1650 allein 
angewieſen worden, und doch habe man aus Großmuth bisher auch muͤnſterſchen Voͤl⸗ 
kern Einlager in dieſem Sande gegoͤnnet, aus dem fie noch mehr als die churfürftlichen 
k Voͤlker gezogen. Es erbiethe fi) auch der Churfürft, wegen des Ranges der Officiers, 
# — Art zu vergleichen. Allein dies half alles nichts. Man ſetzte daher alle 
= ung darauf, daß der Landgraf Earl von Heffencaffel die Beſchuͤtzung von Bonn 

= —* lenz übernehmen würde, wenn es die Noth erfordern ſolte. Mach und nach 
309 ſich e ein anſehnliches Heer zum Entſatz der Stadt Mons zuſammen. Als aber fol- 
ches den Zug antreren folte, fehlte das noͤthige Fuhrweſen, fonderlich die Lebensmittel 

Fr ‚„ mitzunehmen, die Spanien hätte beforgen ſollen. Faſt alle Feldherren mißrierhen 
überdies dem Könige Wilhelm 3 den Entſatz zu wagen, und die Niederlande auf 
J das Spiel einer Schlacht zu ſetzen. Die Stadt Mons ging indeſſen an die Franzo⸗ 
——* Das beſte war, daß die Franzoſen bey der noch ſtrengen Witterung wieder 

2 in ihre Sagerftärte zuruͤckgingen. Wilhelm 3 ließ das verbundene Heer ebenfals wieder 
= — gehen, doch blieben 13 Doͤrfer bey Vilvorden von 6000 Mann Bran⸗ 
donburern beſetzt, ohnerachtet Dieſt und Thomas von Dankelmann, welcher letz⸗ 

Hi gene | des Churfürften Angelegenheiten beym König Wilhelm 3 beforgte, vorftelleren, 
J daß Friedrich 3 bey den 0005 Thalern monatlichen Hülfsgefdern, doc) noch monat: 










« 
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1 fi 100000 Thaler yüfeße, Die bey Vilvorden flehende Völker folten Brod und 

5 Futter von den Spaniern erhalten, übrigens aber ihre Ergoͤtzlichkeitsgelder aus ihren 
Einlagen ihnen vorbehalten feyn. Jetzt Eonten wieder die aus dem Cleviſchen gezo⸗ 

>. gene 4000 Wann dahin zurück gehen, um den Unterrhein zu fihern, wenn die 

J gratnoſen auf dieſer Seite etwas vornehmen wolten. 
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5 MBeif der Churfuͤrſt beſorget war, daß Schweden, oder die im Werk befind: Der Chur: 
R liche dritte Parthey ipm zu der Zeit Unruhen erregen möchte, wenn feine Völker ge ——— 
gen Frankreich und die Tuͤrken zu Felde lägen, fo Hatte er ſich bemuͤhet in das groſſe nis gegen 

4 Buͤndnis gegen Frankreich zu treten, welches 1689 , den 12, May, zwifchen dem Kai: —2 
4 D.allg. preuß. Geſch. Band. —* N fer, 


Bei 


1691, fer, England und Holland gerzoffen worden. Schmettau brachte auch ——— 
tritt den 3. May dieſes Jahres: mit den englaͤnd ſchen und hollaͤndiſchen Staatsbedienten 
zur Richtigkeit. Es hieß in der hrandenburgiſchen Beytrittsſchrift: 1) Der Kaiſer, 
England und Holland Haben des Chmfürften Beytritt zu dem Buͤndnis vom 12. May 

1689 auf den Fuß gewuͤnſcht, als Spanien demfelben beygetreten, ‚wozu der Ehurfürft 

ebenfals geneigt gewefen; 2) zu dein: Ende nehme England und Holland den Chur⸗ 

fürften darinn auf. 3) Sie machen fich gegen Brandenburg zu allem verbindlich, 

was fie im groffen Buͤndnis verfprochen. 4) Schmettau: verfpricht: folches im Ma— 
men des Ehurfürften denen Bundesgenoffen ebenfals, 5) Der Churfürft mache fih an: _ 

heifchig, mit feiner ganzen Macht, Die zwifhen dem Rhein und Mass und in Bra⸗ 

bant ftehe, im bevorftehenden Feldzuge gegen Frankreich zu handeln. » 6) Auch 
6000 Mann nach Ungarn gegen die Tuͤrken zu ſchicken. 7) Dagegen übernimmt 
England und Holland die Beſchuͤtzung der churfürftlichen Staaten, wenn folche in 
diefein Feldzuge von jemand angefallen werden folten. 8) Sie verfprechen Daher in die 
fern Feldzuge dem Churfuͤrſten, die im groffen Bündnis verfprochene Hülfe gegen jeden 
Angreifer der brandenburgifchen Lande ſo lange zu feiften, bis der Churfuͤrſt in alle 
feine Staaten und Rechte wieder eingefeßer wäre und alle Gnugthuung erhalten hätte, 
Auf der Rücreife desChurfürften.aus Holland, trat er auch zu Deventer den 7. März 
dem Angreifungs= und Vertheidigungsbuͤndnis wider Franfreich bey, welches der 
Kaiſer mit Holland gefhtoffen hatte. Nach und nad) find noch mehrere Reichsfürften 

in dies groffe Buͤndnis gerreren, wodurch die franzöfifchen Maahregeln einer cs 
Parthey ziemlich vereitelt worden. 
d. 53. — 

Friedrich 3 Frankreich — verſchiedene anfehnfiche Heichsflände zu bewegen die Waffen 
giebt ſich zum gegen Diefe Krone nicht zu sergreifen, „oder wieder aus den Händen zu legen, und eine 
heran he fo genannte dritte Parthey in dem damaligen Kriege auszumachen. Franfreich machte. 
fihen Sache, hiebey fonderfih auf Schweden, Münfter, Hannover und. Sachfengotha Rech⸗ 
alle Mühe. nung. Schweden ließ ſich ſolches gefallen. Muͤmſter trat dem franzoͤſiſchen Bor⸗ 
haben bey, und zog nach genoſſenen Winterlaͤgern ſeine Voͤller, die im Cleviſchen ſtun⸗ 
den, bis auf 300 Mann wuͤrklich nach ſeinem Lande zuruͤck, ohnerachtet der Biſchof 

darüber die ihm angewieſene Einlagergelder verlohr, Auch Braunſchweighannover 

war hierzu nicht abgeneigt, weil dem Herzog Ernſt Auguſt die Zeit wegen der neunten 
Churwuͤrde zu lange wurde. Friedrich 3 hatte zwar auf ſeiner Ruͤckreiſe aus Holland 

ſich ſelbſt mit ſeinem Herrn Schwiegervater zu Hannover beſprochen, und ſelbigem die 
dritte Parthey abgerathen. Bey dem allen konte man fich aber nicht. eher auf Hanno⸗ 

ver recht verlaſſen, bis Ernſt Auguſt den 9. Octob. das gewiſſe Verſprechen der Chur⸗ 

wuͤrde erhalten. Auch Daͤnnemark konte man nicht trauen. Der Churfuͤrſt gab ſich 

zwar alle Mühe, Chriſtian 5 zu bewegen, dem groſſen Bündnis beyzutreten, und 

12000 Mann Kriegsvölfer und 12 Kriegsfchiffe abzufchicken, wofür er 600000 Thaler 
Huͤlfsgelder von den Seemaͤchten bekommen ſolte. Allein ſelbſt — war Schuld, 
| daß 
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daß diefe Sache nicht zum Stande gefommen. Unter dem Vorwande, bie franzoͤſi⸗ 
fbe Handlung. zu zernichten und aus Beyſorge, daß Stanfreich in diefem Kriege niche 


andel in Norden an fih ziehen folte, hatten die feeländifchen Caper verſchiedene 
ift e Schiffe weggenommen, wogegen Daͤnnemark einige reich beladene hollaͤn⸗ 
Schiffe im Sunde in Beſchlag nehmen lieſſe. Dieſe Sache legte den Bemuͤhungen 







Geſandten in Coppenhagen, Falaiſeau, mehr Hinderniſſe 
. in den Weg als, die, Forderung des daͤniſchen Hofes, daß ihm Holland erſt Gnug- 


chuung geben folte, weil man Daͤnnemark im nimwegiſchen Frieden im Stich gelaffen; 


dab Holland die von dem vorigen Kriege noch fehuldige Huͤlfsgelder bezahlen, und daß 
Holland zu dem Gluͤckſtaͤdter Elbzoll dem Könige verhelfen folte. Die von Schwe⸗ 


den angebochene Vermittlung eines Friedens zwiſchen Frankreich und ven Bundesge: 
noffen, war hoͤchſt bedenklich. Man ſuchte daher von brandenburgiſcher Seite dieſe 
Vermittlung, fo viel möglich, zu hintertreiben. ESchweden zog ſchwediſche Huͤlſs— 
gelder, ſuchte die dritte Parchey im Reich zu machen, Haste gegen Frankreich bisher 


nichts gethan, und harte fi zu Regenſpurg einen Freund beider Friegenden Theile ge- 


nannt. Als daher der ſchwediſche Hof feinem Gefandefchaftsferetaire in Berlin, 
Stor, den 22. April aufgab, die fchmedifche Vermittlung dem Churfuͤrſten anzubies 


then, und die Abſchrift Diefes Schreibens dem Churfürfien nad) den Carlsbade geſchickt 


worden, ließ Friedrich 3 den Seeretaire fragen: ob Schweden von Franfreich bevoll: 


mächtiger, Wilhelm 3, als König von Großbrittanien zu erfennen? Zugleich mufte 


Schmettau denen. Bundesgenoffen im: Maag von der vorgefchlagenen ſchwediſchen 
Vermittlung Nachricht geben. Aber auch im Haag hatte Oxenſtirn eben dieſe Ver- 
mittlung im Vorſchlag gebracht, Worauf die Bundesgenoſſen darauf beſtunden: der 
König von Scheer; folte fehrifelich ſich erklären, Daß feine Abficht dahin gehe, den 
Frieden auf den Fuß des weftphälifchen und pyrenäifchen Friedens mit Einfchlieffung 
des Könige Wilhelms z von England zum Stande zu bringen. Eben dies ward 
auch in Berlin dein Store zur Antwort ertheilet. Zu Regenſpurg, wo der ſchwe— 
diſche Geſandte ſeines Herrn Vermittlung angebothen, redete man eben dieſe Sprache. 
Es lieſſen ſich die Bundesgenoſſen alſo nicht von einander trennen. Eine gedruckte 
Schrift, worinnen ein ungenannter Verfaſſer anrieth, Frieden mit Frankreich zu machen, 
und den Krieg gegen die Tuͤrken allein fortzuſetzen, machte ebenfals keinen Eindruck. 
Das unterträglichfte war, daß aud) der Bifchof von Münfter zu diefem Frieden feine 
Bermittlung anboth. Er hatte fich unter der, Hand an Franfreich gehangen, feine 


Voͤlker in fein Sand zurück gezogen, und machte Miene ein ziemliches Heer anzumerben. 


Er befihönigte diefes alles damit er wiirde von den Bundesgenoffen nicht geachtet, fondern 


verabſaumet; Brandenburg babe vor ſich mit den churcölnifchen Ständen wegen der 


Einlagergelder ſich verglichen, und verfehiedenemal die muͤnſter iſche Völker allein zuruͤck 
am Unterrhein gelaffen; der brandenburgifche Rath Motzfeld Habe fich des Faiferg- 
wehrtfchen Rheinzolles angemaffer, und. eben fo, wie der Feldmarſchall Baron von 
Spaan, viele Gelder geyogen, Nun habe er gar erfahren, dag Holland, Pr 
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denburg und Heſſen den Entwurf gemacht, ſich in das Erzſtift Coͤln nnd Big 
thum Münfter zu theilen. - So unermweislic) alle Befhuldigungen auch waren, fo ließ 
ſich der Biſchof von ſeinem Vorhaben doch nicht abbringen ‚ober gleich geftehen muſte, 
daß er das Vorgeben, wegen der Theilung der Stifter unter die proteſtantiſche Herren, 
felbft nicht glaube. Vergebens wurden zu Miünfter, im Haag und zu Wien alle 
Borftellungen verſchwendet, ihn auf beffere Gedanken zu bringen. Rach vlelen Ueber⸗ 
legungen entſchloß ſich der. Kaiſer zu ernſthaftern Mitteln, Der. brandenburgiſche 
Geſandte in Wien, uͤbergab daher gegen den Biſchof folgende Beſchwerden da dem 
Biſchof zum Stift geholfen worden, um an ihm ein getreues Reichsmitgued zu Haben, 
fo fen er doch fo undankbar gemefen, und habe des Reichs Nachtheil nicht ge 
fondern ſolchem Unheil zugezogen; er habe mit dem Neichsfeinde fich eingelaffen und es 
mit Frankreich gehalten; fonderlich aber England, Holland, Brandenburg und‘ 
Heſſen durch das faͤlſchliche Vorgeben zu verkleinern und zu beſchimpfen geſucht, als ob 





ſie nach) feinem Stift ſtuͤnden; aus dieſen Urſachen möchte man gegen ihn nad) ben Reiche: 


gefegen verfahren, und bey Zeiten ihn zu entwafnen fuchen. Der Graf von Windiſch⸗ 
graͤtz hatte guten Tpeils dieſe Klagen aufgeſetzt die Dankelmann übergab. Es ward zu 
Wien: befchloffen,. erft dem Biſchof gehoͤrige Abmahnungsſchreiben zuzuſchicken, und 
wenn folche nicht befolger würden, folten nach geendigtem Feldzuge Holländifche und 
brandenburgifche Völker das Muͤnſterſche befegen, Es folte fogar dieſem Sande ein 
Statthalter gefeger werben, ber fih im Namen des Kaifers der münfterfchen Regie: 
rung anmaffe. Allein da Hannover die fogenannte drirte Parchey gegen Ende des 
Jahres verließ, weil folches Die Verficherung der neunten Churwuůrde und der aus dem 
Hildesheimifchen fallenden Gelder erhielt, ſo aͤnderte ſich es die — der Sachen 
wegen Muͤnſter. | 


| | sa | 
Friedrich 3 Bey allem Eifer, den der Churfürft gegen Frankreich blicken hieß, Fanbih fich 


werden feine 
Huͤlfsgelder 
ſehr ſchwer ge: 
macht. 


doch die groͤſten Schwierigkeiten bey denen Huͤlfsgeldern, die ihm ausgemacht worden. 
Diefe Huͤlfsgelder waren von verſchiedener Art. Die mächtigen Reichsſtaͤnde hatten bie 
hieher allein die Kriegsvoͤlker zum Reichsheer geftellee, dagegen die mindermächtigen 
unter dem Namen der Einlagergelder baare Summen denen mächtigen zu bezahlen ange: 
wiefen worden, Dieſes gab jedoch zu manchen Streitigkeiten Anlaß. "Die mächtigern 
firitten fich unter einander oft, wen diefer oder jener mindermächtiger zu Hülfsgeldern 


anzuweiſen. Dergleichen Streit erhob ſich zwiſchen Brandenburg und Braun⸗ 
ſchweigzelle. Jenem war anſtatt des Lauenburgiſchen das Mecklenburgſchweri⸗ 


niſche angewieſen, da hingegen Zelle das Lauenburgiſche bekam, welches dieſes 
Haus ohnedies ſchon beſetzt hatte. Brandenburg wolte Feine Einlagergelder miffen, 
und Zelle beſtund auf eben dieſem Sinn. Die Sache gelangete an den Kaifer, wel: 
cher auf Danfelmanns Vorftellungen dem zellifchen Geſandten, Worhmar. erklären 
lieg, daß man in diefer Angelegenheit alles mit Churbrandenburg abzuthun habe. 
Andere Stände, die, an — 3} Süfsgeer bezahlen ſolten, Hatten Nachlaß bey 

dem 
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dein Kaiſer geſucht und erhalten, wodurch Brandenburg an 100000 Gulden abgin- 


| gen. Selbſt die Stadt Hamburg fuchte dergleichen Nachlaß, mogegen beym Kaifer 


Vorftellungen geſchehen. Andere ſaͤumeten die Bezahlung der Einlagergelder, und der 
hurfuͤrſt ſahe ſich genoͤthiget, bey dem Kaiſer um Befehle an die angewieſenen Stände 
önberlih in Mecklenburg anzuhalten, die fehufdigen Gelder abzuttagen, welches 

Ach in Wien verſprochen wurde. Ueberhaupt fiel es den mindermaͤchtigen hart, von 





denen mächtiger abzuhangen, und denſelben nad) der Willkuͤhr des Kaifers fteuerbar 
- zu ſeyn. Es kam daher im Haag, zu Negenfpurg und Nürnberg in Vorfchlag, 


eine beftändige Einrichtung zu einem Neichsheer zu machen. Es wurden in diefer Abficht 
mancherley Vorfchläge zum Vorfchein gebracht, Churbrandenburg ließ durch feinen 
Gefandten äuffern, daß ihm die Sache überhaupt nicht zuwider. Er wünfche, daß ein 


Reichsanſchlag auf 40000 Mann zum Stande kaͤme, welche Anzahl, wenn es nöthig, 


doppelt oder wohl dreyfach geliefert werden Fünte. Mur müfte man beforgt feyn, in 
Abſicht der Feldherren die Gleichheit der Religion zu beobachten, und Fünte am Dbers 
rhein ein carholifcher ‚ und am Miederrhein ein evangelifcher Churfürft oder andere ver- 


iR füchte Feldherren dem Reichsheer vorgeſelzt werden. Jetzt aber ſey wohl * die Zeit, 


dieſe Vorſchlaͤge durchzuſetzen, weil ſolche viele Zeit und Unterſuchungen koſteten, die 
Kreiſe in gewiſſe Gleichheit zu bringen, woferne daruͤber die jetzt nothwendige Einigkeit 


der Stände nicht untergraben werden ſolte. Die wenigſten Stände fanden an dieſen 
RN Borfchlägen wegen eines beftänt ‚gen Reichsheers, aus mancherley Abfichten, einen Ge: 
ſchmack. In England kam damals ebenfals ein Entwurf zum Vorſchein, durch die 
berſchiedene Bundesgenoſſen im jegigen Kriege ein Heer gegen Frankreich von 
246200 Mann aufzubringen, Aber anch die Huͤlfsgelder die andere Bundesgenoſſen 


dem Churfürſten zugeſaget, hatten ihre Streitigkeiten. Die Spanier bezahlten am 
ſchlechteſten und verwieſen den Churfuͤrſten an Leute die nicht zahlbar waren, und ohn- 
erachtet die Holländer Billig dem Churfürften vor die Bezahlung der fpanifchen Huͤlfs⸗ 
gelber hätten haften follen, fo machten folche doch immer Einwendungen, die vom Feinde 
erhobene Kriegsfteuren vor den Churfürften anzuwenden. Die meiften Staatsbedienten 
in Wien, vermwarfen den Rath des Ehurfürften, den Frieden mit der Pforte zu be: 

fhleunigen und alie Macht gegen Franfreich/zu verwenden, und hätten lieber mit Frank⸗ 


‚reich Friede gehabt um Vortheile in Ungarn zu erhalten. Und doch waren die Kriege: 


anftalten gegen bie Tuͤrken nicht fonderfich. Mit der Bezahlung der, dem Churfür- 


ſten vor die verfprochenen 6000 Mann Huͤlfsvoͤlker, die in Ungarn fechten folten, aus- 


gemachten Hülfsgelder, die Friedrich 3 doch um 'eine noch ftärkere Mannfchaft anzu: 
werben hoͤchſtnoͤthig brauchte, ging es fehr unrichtig. Der Jude Dppenheimer über: 
nahm die Zahlung auf Nachſicht erlicher Wochen. Der Ehurfürft verlangere alfo, daß 
der Kaifer hierzu lieber fichere Faiferliche Einkünfte in Schlefien dem Churfürften an: 
weiſen möchte. Allein der Cammerpräfident, Graf von Mofenberg, war zumider, 
und machte fogar gegen die bereits verfprochenen Hlilfsgelder viele Einwendungen gegen 


den hrandenburgiſchen Geſandten in Wien. Er ließ ſich um die Bezahlung erſt 
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1691. immer und lange erinnern, und man muſte mit Geſchenken ihn zu Bezahlung deſſen be 
flimmen, was der Kaifer fchuldig war, da doch Künigsegg und Stratemann er⸗ 
kannten, daß der Hof die brandenburgifchen Hulfsvolker unumgänglich nöthig habe, 

| cl raue} ) 

Der Chu: Die häufigen Erinnerungen, des Churfürften Verſicherungsſchriſt wegen Zuruͤck⸗ 
fürt fache die gabe des ſchwibuſiſchen Kreifes, zurück zu erhalten, liefen fruchtlos ab, Man konte 
ee ſolche nicht einmal zu fehen befommen, Es hieß, daß felbige der hoͤhmiſche Canzler 
fand zu erhal; Kinsky in Verwahrung habe, und Diefer wolte doch ebenfals nicht wiffen, wo fie ber. 
ten. findlich. Man ließ dieſe Sache liegen, da man von Seiten Brandenburgs die An⸗ 
wartfchaft auf Oſtfriesland zu fuchen vorhatte. ‚Damit der Reichshofrarhspräfident,. 

Graf von Dettingen, der eine oftfriefifche Prinzeßin zur Gemahlin Hatte, nicht zu⸗ 
wider ſeyn möchte, füchte Brandenburg den Faiferlichen Bevollmächtigten im Haag, 

Grafen von Windifchgräg, des Grafen von Dettingen Schwager, zu gewinnen. 

Diefes ging nad) Wunſch. Nun erfannte auch der Reichsvicecanzler, Graf von Ks 

nigsegg, des Ehurfürften Hohe Verdienſte um den Kaifer und Teutfchland, und gab 

Hofnung, dag Brandenburg feinen Zweck erreichen koͤnne. Nicolaus Bartholo⸗ 


maͤus von Dankelmann muſte daher auf Befehl feines Hofes eine Unterredung mit 


den kaiſerlichen Staatsbedienten wegen Oſtfriesland begehren, und erhielt ſolche. Er 
ftellete vor : der Churfuͤrſt ſchicke feine beften Seute nach Ungarn, und wuͤrde 23000 Mann 
gegen Frankreich ftellen; er verwende aus eigenen Mitteln zwey Millionen diefes Hee⸗ 

res wegen und zum Beſten Der allgemeinen Sache, Die Mühe, dieſe Völker zu ftel- 

len und immer vollzählig zu machen, veröde feine Staaten, und die Mannfhaft wäre, 
mit feinem Gelde zu bezahlen. Sonderlich fey noch im frifchen Andenken, was Bran⸗ 
denburg im vorigen Reichskriege erlitten. Das Meich habe verfprochen Brandens 

burg ſchadlos zu Halten. Nun ſehe man Fein Mittel, wie ſolches gefchehen Fönte, als 

wenn dev Kaifer dem Haufe Brandenburg die Anwartſchaft auf Oftfriesland gebe; 

dies koſte dem Kaifer nichts, und er koͤnne dadurch doch den Verdienſten des Churfuͤr⸗ 

ſten Gerechtigkeit verfchaffen. Alles dies harte Grund, Der Graf von Windifchs 

graͤtz ftellere dem Grafen von Dettingen vor, daß von diefer Anwartſchaft das fürftliche 

Haus Oftfriesland mehr Vortheil als Schaden Haben würde. Es wide hierdurch 

in den Streitigkeiten des Fürften mit feinen Ständen das Haus Brandenburg der 

Parthey des erflen geneigter werden. Die Sache fam auf einen guten Zug. Der 

- Kaifer verſprach wuͤrklich dem Churfürften in feinem Geſuch auf die niöglichfte Art zu 
millfahren, — 9 
Die bran⸗ Weil alle Friedensunterhandlungen mie den Tuͤrken gegen ben Wunſch des Chur⸗ 
denburgiſchen fürften ſich zerfehlagen, fo muften die Negimenter Bareuch und Schöning, Reuter, 
rag bas Regiment Brand, Dragoner, und ein Bataillon Garde, eins Dänhof, eins - 
se Barfuß, eins Schomberg, eins Heyden, eins Dohna, und eins Örenadier, zu: 
ſammen 6253 Köpfe mit ſchoͤnem Geſchuͤtz und allem übrigen wohl verſehen, nad) Un⸗ 
garn 
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garn aufbrechen * Der Generallieutenant von Barfuß führte felbige at. Ber Erof- 1691. 
fen muſierte ſie den 23. April ver EHurfürft, Nachdem fie durch Schleſien bis in Die 
ven gefommen, befahe fie an der ungarifihen Grenze zu Goeding den 8. Junii Kaifer 
“Leopold in Geſellſchaft der Kaiferin, des römifchen Königs, der Prinzeffin Elifabeth 
Sumd vieler Groffen. Alles, alles gefiel an den brandenburgifchen Völkern dem fais 
ferlichen Hofe, der fich gegen Barfuß fehr gnädig bezeugte, und die Stabsofficiers 
zum Handkuß ließ, die auch vom Fürften von Schwarzenberg herrlich bewirthet mur- 
den. Barfuß befam vom Kaifer einen reichen Ring, und einige Obriften goldene Gna⸗ 
denketten geſchenkt. Leopold bedankte fich nachher, unter dem 14. Junii, vor biefe 
ſchoͤne Völker fhrifelih. Er verfprach dem Danfelmann vor die Auszahlung der Gel⸗ 
der Sorge zu fragen, weswegen der Oberfriegscomiffarius Schleemuͤller von den Hilfe: 
voͤlkern in Wien zurück blieb, -Diefe Völker brachen den 9. Junii von Goeding 
“auf, gingen über den weiflen Berg und die Wang in Ungarn, über Neuheufel, 
Comorra und Gran, längft der Donau nach Eſſeck und ftieffen den 19. Julii bey 
Walcowar zum Laiferlichen Heer. Der Marggraf Ludwig von Banden, den der 
Kaiſer zum Generallieutenant erfläret hatte, wozu der Churfürft fchriftlich und durch 
"Danfelmann ipm Glück gewuͤnſcht, befehligte dies Jahr die chriftlichen Völker, Er 
hatte fich fehr offenherzig über alle Umftände in Ungarn gegen den Ehurfürften erklärt, 
und hatte des Churfürften Vertrauen erworben, Er verfprach vor des Churfürften Voͤl⸗ 
ker zu forgen, getrauete fi) aber nicht, nach dem Rath des Dankelmanns beym Kai: 
fer auf die Vollmacht zu dringen, Frieden mie den Türfen zu fihlieffen. Die türfifche 
"Macht harte Titul erobert, und rückte an der Donau, worauf ihre bewafnete Fahr: 
zeuge ihnen: die Lebensmittel gervehreten, heran. Der Marggraf ging über Carlowitz 
in die Gegend von Salanfement. Die feindliche Macht ging um folches herum, 
feßte fich an der Donau, und füchte fich zu verfehanzen, und den Chriften die Sebens- 
mittel abzufchneiden. Es glücte ihnen dabey den 18. Aug. das Paiferliche Regiment 
Buckow in die Pfanne zu hauen. Der Marggraf fahe ſich um fo eher zu ſchlagen ge: 
noͤthiget, da der Feind mit feinen Verfchanzungen noch nicht fertig, Sein linker Fluͤ— 
gel folte fich um den Feind ziehen, und ihn im Rücken, der rechte Flügel vorne die feind⸗ 
lichen Verfehanzungen angreifen. Bey Diefem flanden 3 Battaillons Brandenburger, 
Die übrigen hatten unter Barfuß Anführung Die Mirte des Treffens, Der rechte Fluͤ⸗ 
gel geif den 35. Aug. an, ward aber durch die hartnäcfige Gegenmwehr, und mweil der linke 
Fluͤgel zu langfam anrückte, wirklich zum Weichen gebracht. Die Schlacht wäre wirklich 
verlohren gegangen, wenn nicht Barfuß mit den brandenburgifchen Voͤlkern aus der 
Mitte den weichenden rechten Flügel ruͤhmlichſt und fo lange unterftüße hätte, bis der 
linke Slügel herum gekommen, und weil folcher feine Berfchanzungen vor fich gefunden, 
in die Feinde gedrungen und folchen zwifchen zwey Feuer gebracht, Die Spahi oder 
. feindliche Reuter bahneten fich durch den rechten Flügel einen Weg, ergriffen die Flucht, 
und fieffen die Janitſcharen mm Stich, welche, nach tapferer Gegenwehr, meiftens nie: 
dergehauen wurden, und den Chriſten einen herrlichen Sieg laſſen muſten. Das Regi⸗ 
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we Bareuth, und * — Huth, u n vorsah, ‚gehalten, und "über: 


haupt die Brandenburger, und ſonderlich Barfuß „.groffen Antheil an, dieſem Siege. 


‚Der Generaladjutant von Pannewitz brachte die erſte Nachricht von demſelben nach 


\ 


Berlin, Der Obriſte Belau, der Obriſtlieutenant von Kalfftein vom Bataillon 
Huth, ‚der Obriſtlieutenant von Blanfenfee waren auf dem Platz geblieben. Der 


Obriſilieutenant von Sydow, vom Barfußfchen, Obriſtlieutenant von Blankenſee, 


vom Heydenſchen, und der Major Ruchat, von dem Battaillon Grenadier, waren 
verwundet, Die brandenburgiſchen Hulfsvolker hatten an Todten und Verwunde- 
ten,uber 1000 Mann Abgang. Der Marggraf Ludwig, und ſelbſt der Kaiſer, die 
dem Churfürften Nachricht von diefem Siege gaben, erhoben die Verdienſte der chur⸗ 
fuͤrſtlichen Völker. Der Churfuͤrſt legte theils ſchriftlich, theils durch feinen. Geſand⸗ 
ten Dankelmann ſeinen Gluͤckwunſch beym Leopold ab. Er ließ durch Schmettau 


im Haag und durch Thomam von Dankelmann beym Koͤnige von Engiand die 


Umſtaͤnde des Sieges verkuͤndigen, zugleich aber vorſtellen, wie noͤthig der Friede mit 


den Tuͤrken ſey, um dem Kaifer freye Hände zu Khaffen, gegen Frankreich alle Mache 


anzuwenden. Der König ward erſucht, Diefen Frieden zu befördern, und zu forgen, daß 


fonderlich der Graf Kinsky, der dem Frieden zuwider, bey dieſem Gefchäfte nicht gebraucht 
winde, Wilhelm z verfprach feinen Gefandeen, ſonderlich dem Huffeyn in Conſtanti ⸗ 
nopel, alle dahin abzielende Befehle zu ertheilen. Indeſſen ruͤckte der Marggraf von Baa⸗ 

den mit dem Eaiferlichen Heer und den brandenburgifchen Völkern vor Großwaradein. 
Diefe Belagerung ift aber, um das Volk zu fhonen, in eine Einfihlieffung verwandelt wor⸗ 
den. So endigte ſich diefer Feldzug. Danfelmann hatte fruͤhzeitig in Wien von den 
Winterlagern der brandenburgifchen Huͤlfsvoͤlker gefpvechen. Er verlangte überdies 
einen Antheil von dem bey Salankement eroberten Geſchuͤtz und ‚nötige Werbegelder, 
um die Völker wieder vollzählig zu machen. Leopold trug, endlic) dem Koͤnigsegg, 


. Stratemann und. Graf Rüdiger Ernft von Stahrenberg „ Hofkriegsrathspraͤſi- 


denten auf, mit dem brandenburgiſchen Geſandten darüber eine Unterredung zu halten. 
Stahrenbergmeinere,daß die branı denburgifchen Voͤlker nad) geendigtem Feldzuge wie⸗ 
der zuruͤck bis in: des Churfuͤrſten Staaten gehen ſolten, weil der, Kaiſer im Vertrage 
feine Winterlager verſprochen. Endlich bewilligte Leopold aus eigener Bewegung 
denen verdiensen brandenburgifchen Völkern die Winterlager in dev Gefpanfchafe Neut⸗ 
fra und um Trentſchin, die den 1. Sept angehen folten. Von dieſem Tage an folten 
die Battaillons und Regimenter vor voll.gerechnet, erhalten, auf jeden Mann ein Pfund 
Fleiſch, zwey Pfund Brod, ein halb Maaß Wein, frey Saltz, Holtz, Licht, Obdach 





und Lagerſtaͤtte und monatlich drey Gulden Geld; vor jedes Pferd ſolte geliefert werden 


täglich fechs Pfund Hafer, acht Pfund Heu und woͤchentlich drey Bund Strob; die 


- Meligionsüibung ward diefen Völkern. bewilliget, und die Gerichtbarkeit den Feldherrn 


vorbehalten, Mehr konte Dankelmann nicht erhalten. Die Winterlager waren gut. 

Aber Werbungsgelder wolte der Kaiſer nicht bewilligen. Er verlangte zwar auf den 

kuͤnftigen Feldzug dieſe Voͤlker, aber in 3 no Semde zu behalten. Dankel⸗ 
mann 


I: Ehurfürft Friedrich der Dritte, 105 
y mann machte hieri Hofnung, wenn man die ſchon verglichene Hulfsgelber weiter fort: 1691. 
zahlen, nach geendigeem kuͤnftigen Feldzuge die Winterlager zu bewilligen, und zu 
machung und Anfchaffung der bey den Huͤlfsvoͤlkern abgegangenen Nothwen⸗ 
an gehörigen Gelder zu geben, ſich entſchlieſſen wuͤrde. Der Baron Freytag von 
Goeden fing desivegen zu Berlin mie Eberhard von Danfelmann und Franz von 

"Deinters Unterhandfungen an. Allein fie kamen ins Steden. "Brandenburg ver: 

um die 6000 Mann wieder vollzaͤhlig zu machen, und mit allen Beduͤrfniſſen 
zu verſehen 161337 Thaler *). Dieſe Summe ſchien dem Stahrenberg zu hoch, 
— Churfuͤtſt die abgegangene Maunſechaft nicht durch neue Leute, ſondern 
durch ſolche zu erſetzen ſich erbot, die aus andern Regimentern gezogen werden ſolten. 
Vielleicht hofte man in Wien durch englaͤndiſche Vermittlung gewiß Frieden zu erhal⸗ 
ten. Kurz die brandenburgifchen Voͤlker kamen nach Endigung der Winterlager 

mach i des; Ehinflirften Staaten zuruck, ber uͤber die Huͤlfsgelder, welche er vom RR 
aegen, * Seldjuge in Ungarn auf ge nen zugefeßt hatte, 







$. 57. 
. Grgen Frankreich that der Churfürft auch in BR Febjude ſein Aufferftes. Es Der Ehux 
in ‚Krone den Herzog von Savoyen im vorigen Jahre ſehr in die Enge gebracht. et Iergt u 
Friedrich 3 forgte ben feiner Anweſenheit im Haag, ‚dag ihm mächtiger Benftand ver- von —— 
ſprochen wurde, Er half den Ehurfürften von Bayern zu dem Entſchluß bewegen, in 
Perfon mit dem gröften Theil feiner und einiger Faiferlichen Völker dem Herzog zu Huͤlfe 
zu eilen. Maximilian Emanuel fehrieb unter dem 7. März an unſern Churfuͤrſten, 
Daß er zwar nad) italien abgehen wolte, nur erſuchte er den Friedrich 3 mit vor die 
Sicherheit des Oberrheins zu forgen, damit- in feiner Abweſenheit der Feind nicht bis 
i in Bayern vordringen koͤnte. Unſer Herr antwortete ihm, Daß vor den Oberrhein 
Zeſorget werden folte, und gab dem Ehurfürften von Bayern 500 franzöfifche Fluͤcht⸗ 
Rx finge, unter Anführung des Obrifterr Eorneau, die Den’ May von Frankfurt ab: 
gingen ‚u dieſem Zuge mit. Als aber der Chmfürft von Bayern um Julio an die 
txyroliſche Grenze gekommen, machten. die Faiferlichen Bedienen groffe Schwierigkeiten 
A ihn durchzulaſſen. Es ward. zwar endlich der Durchzug werftatter, aber indeffen hatte 
J Catinat Nizza, Carmagnola und: Montalban bereits erobert, belagerte Cuneo 
und drohete ſelbſt der heroglichen Hauptſtadt Turin.) As die ſtarke Huͤlfsmacht endlich 
angelanget/ konte man den Catinat zu keinem Treffen bewegen, der ſich unter die Stuͤcke 
von Pignerol 303: Der Churfuͤrſt von Bayern eroberte zwar Carmagnole zurück, 
konte aber vor Sufa ‚u wegen der fpäten Jahrszeit, nichts ausrichten, und beym Ab⸗ 
ss .. —— * * RA war. 
at af tat = $. 53. 


Sarg Thlr. aka 3 

Vor 750 Pferde, das ER Thl. 30000 vor — EN 1640 
wor 750 Reuter Werbegeld u.Kleidungskoften 22500 vor 78 Ochfen, 1 zu ı Wagen, das St. zu 40 thl. z120 
vor Anwerbung und Bekleidung des Fußvolks 31997 vor 106 Wagenknechte —— 20060 
vor Packwagen und Pferde⸗ 13880 Laparetheinrichtung — 2000 


P. allg. preuß. Befch. 7 Band. O 


J a 
J 


ee 


J A Ir 1 9 2: N 


PER APreuhiſche Geſhichte 


1691. 
Am Ober⸗ 


Friedrich 3 hielt in Abſicht des Oberrheins fein Wort, das er dem Churfuͤrſten 


rhein wird von Bayern gegeben hatte, , Der Churfürft von Sachfen, Sohann Georg, 


nichts rechts 
gegen Frank: 
reich ausge: 


sichter, 


hatte keine fonderliche Luſt mit feinen Voͤlkern in diefem Feldzuge im Felde zu erfcheinen, 
Er zog wenig Huͤlfsgelder; die Anftalten am Dberrhein vor Lebensmittel, Fuhrweſen 
und Geſchuͤtz waren nicht fonderlich; die Eaiferlichen Feldherren, die ben dem Heer am 


Oberrhein mit ſtunden, nahmen ſich gegen den oberſten Feldherren zu viel heraus. 


Caprara ſonderlich dachte auf ſeinen eigenen Vortheil, ertheilte ſogar vor Geld die 
Freyheit Pferde und andere Kriegsbeduͤrfniſſe nach der Schweitz abzufuͤhren, die doch 


die Franzoſen bekamen, und da Die, kaiſerlichen Völker die Winterlager in Schw 


und Franken ſich ſelbſt zueigneten, fo muſten die ſaͤchſiſchen Voͤller nach geendigtem 
Feldzuge wieder nach Sachſen zuruͤck gehen. Dies waren die Einwendungen, die 
Churſachſen machte, um nicht zu Felde zu gehen. Schoͤning, der aus branden⸗ 
burgiſchen in ſaͤchſiſche Dienſte getreten, ſoll an dieſem Entſchluß des Churfürften - 
Schuld geweſen ſeyn. Das Heer am Oberrhein wäre um 15000 Mann ſchwaͤcher 
geweſen, wenn die Sachſen nicht dazuſtieſſen. Friedrich 3, der nach, der Mufterung 
feiner nad) Ungarn gehender Völker ins Carlsbad abging, bat ſich eine Unterredung 
mit dem Churfürftien von Sachfen zu Zwickau aus. Sie erfolgte. Unſer Herr er⸗ 
ſuchte ſreundſchaftlich den Johann Georg 3 feinen Entfchluß zu ändern, Er ftellete - 


ihm vor, daß fein Ruhm und die Ehre, fic) des Barerlandes angenommen zu haben, mehr 


als Hülfsgelder werth fey. England brauche fein Geld in Irrland, und Holland 
habe ftarke Ausgaben auf die Sand = und Seemacht zu verwenden. Die Anftalten koͤnten 
gebefiere werden. Der. Churfürft folte den Oberbefehl allein Haben, und es fen allerdings 
bilig, daß feine Völker die Einlager in den vorliegenden Kreifen erhielten. Weil num 
auch der Eaiferliche Feldherr Dunewald in eben diefer Angelegenheit nad) Sachfen ge: 
kommen, fo verfprach endlich Sohann: Georg: unferm Churfürften vor diefesmal noch 


- zu Felde zu gehen, und den Oberbefehl am Oberrhein zu übernehmen. Caprara zog 


das Reichsheer daſelbſt zuſammen. Ehe die fächfifchen Völker aber noch dazugeftoffen, - 
thaten die Franzoſen unter. dem de Lorges Streifereyen, doch mißlung ihnen ihr Vor⸗ 
haben, Maynz durch Verraͤtherey einzubefommen Im Juni ftieffen die Sachſen 
unter Schoͤning zum übrigen Reichsheer bey Schwetzingen. Johann Georg kam 
über Nürnberg nah Heilbron, und: übernahm den Oberbefehl, Er ließ das Heer 
bey Sandhofen über den Rhein gehen, und dafelbft eine Bruͤcke ſchlagen. Hierdurch 
fahen fich die feindlichen Fußvoͤlker genöthiget, fich an ihre. Reuteren, bey Creutzenach, 
anzuſchlieſſen. Allein da der Feind bey Philippeburg auch über den Mhein gegangen, - 
und bey dem Reichsheer viele Krankheiten einriffen, mufte diefes über den Rhein zurück: 
Eehren. Die Sranzofen fielen ins Durlachifche, und zogen ſich in die Gegend von 
Fort Louis, Zum Unglück erkrankte der Churfürft, und mufte ſich nach Tübingen 
bringen laffen, wo er fogar im September mit Tode abging. Maragraf Ehriftian 
Ernft von Bareuth und die Feldherren SUR und Schoͤning richteten alſo nichts 

weiter 


Churfuͤrſt Friedrich der Dritte, 107 
weiter aus, Das Beſte war, daß die Franzoſen Voͤller nach Savoyen abſchicken mu⸗ 1691, 
fien, und alſo zu ſchwach fich befanden groffe Dinge zu thun.  Churbayern war daher 
ohne Neth wegen feines Sandes beforger, da er unfern Friedrich 3 aus Italien erfüchte, 
Bbiter vom Unterrhein nach dem Oberrhein zu ſchicken. Unfer Churfürft berichtete 
m, warum folches nicht anginge, aber auch nicht nörhig ſey. Durch) den König von 
England brachte es unfer Friedrich 3 auch fo weit, daß den en die Winterlager 
” den vorliegenden Reichsfreifen bewilliget wurden. 


59 
In den Niederlanden hatten die Franzoſen nach der — von Mons AnDie bran⸗ 

ſchlaͤge auf Bruͤſſel und Luͤttich gemacht. Bouffleurs ging unvermuthet vor den letz⸗ Bank ron 
teen Ort, und ängftigre folchen mie Feuer, in Hofnung, daß einige franzöfifch geſinnte etich und 
Einwohner ihm Gelegenheit geben würden, ſich des Platzes zu bemaͤchtigen. Die Be— Vruͤſſel. 
faßung beftand aus holändifchen, Tüttifchen, zelliſchen und brandenburgifchen 
Voͤlkern. Von den letztern lagen vom Fußvolk jung Holftein, Varenne, Huth und 
Schomberg, und von Reuterey, Doͤrfling, Prinz Heinrich von Sachſenbar⸗ 

by, und Sonsfeld in Lüttich. Dieſe Beſatzung machte aber die beſten Vertheidigungs⸗ 
anftalten. So bald nun die übrigen brandendurgifchen Völker und die Heffen zu dem 
Enrfaß fich zu bewegen anfingen, zog der Bouffleurs ad, Der Generalmajor. von Hey 

den gab von diefem ganzen Vorfall unſerm Churfürften gehörige Nachricht. Lupenburg 

fehien fein Abſehen auf Bruͤſſel zu richten, und zog feine Voͤlker zufammen, zu denen auch 
Bouffleurs ſtoſſen ſolte. Diefer Mache hinlaͤnglich Widerftand zu leiſten, ſuchte MWils 

helm 3 fo viel Völker an fich in Brabant zu ziehen, als möglich, Er verlangte alfo 
vom-chuebrandenburgifchen Generalfeldmarſchall Flemming, daß er mie denen zwi⸗ 

fehen dem Rhein und dee Maas ftehenden brandenburgifchen Völkern zu ihm ftoffen 
folte; der König wolte folches bey dem Ehurfürften zu verantworten auf fid) nehmen. 
Flemming verlangte jedoch deswegen fo wol, als verfihiedenen andern Dingen, Ver— 
baltungsbefehle, die er auch aus dem Carlöbaade unter dem gten Junio erhielt, Es 

war bedenklich, die Länder zroifchen der Maas und dem Rhein vom Volk zu eneblöffen. 

Der Kaifer, Coͤln und Bayern konten folches niche gerne fehen. Wenn gleich Bouf 
fleurs abgienge, fo Fönten doch die Franzoſen aus denen Befagungen der benachbarten 
Veſtungen noch Volk genug zufammen ‚siehen ‚ um diefe $änder anzugreifen, und dem 
Churfürften die Einlager zwifchen dem Rhein und Maas fowohl, als die . Kriegs: 
ſteuren aus dem Luxenburgiſchen vors fünftige entziehen. Es ſchien unbillig zu ſeyn, 

die fande, wo man die Winterlager genoſſen, den feindlichen Anfälfen blos zu ftellen. 
Ueberdies Fofteren die Völker in Brabant weit mehr, wo ſchwer Geld im Umlauf war, 

Dem allen. unerachtet gab Friedrich 3 dem Flemming Befehl Auf den Fall, daß 
Bouffleurs zum Luxenburg ftieß, folte er Aachen und die Eiffel mit noͤthi⸗ 

gem Volk beſetzet laffen, und die 6ooo Mann churfürftliche Völker zum Füniglichen 

‚Heer unter denen Bedingungen ftoffen laffen: dag Spanien, England und Holland 

Diefen Bolfern Brod und Fütterung umſonſt reichen’ und das Aufgeld wegen des ſchwe⸗ 
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von, Geldes gut hun muſſe daß dem mie Spanien geſchloſſenen Vertrage vom ig 
May ein völliges Gnuͤgen gefehehe; daß Wilhelm 3 behm Kaiſer und andern Bundes, 
genoffen wegen diefes Zuges Vorſtellung thue; Flemming ſolte jedoch, kraft feines Be— 
ſtallungsbriefes den Oberbefehl haben, mir den heßiſchen und pfaͤlziſchen Feldherrn wer 
gen Belegung von Machen und anderer Plaͤtze das nöthige verabreden, und wenn die 
tänder zroifchen dem Rhein und Maas in Gefahr kaͤmen, mit dieſen 6600 Mann fo: 


gleich wieder dahin zurhckfehren. "8000 Mann Heſſen kamen ſo dann wirklich an die 


Maas. Die pfähifchen Völker bewegten ſich zwar nicht und’ die Mumſterſchen zogen 
ſich gar in ihr fand zuruck. - Aber Chur Coͤln Harte einige Voͤlker TIER geworben, und 
Paderborn ſchickte 800 Mann nad) Bonn, woflir dem Biſchof der Churfürft dankte. 
Nach dem erſten Entwurf, ſolte ſich an der Maas ein’ Heer aus brandenburgifchen, 
pfälzifchen, heßifchen, luͤttichſchen Voͤllern von obngefähr 24000 Mann verfammlen, 
und gegen Frankreich etwas unternehmen. Aber Wilhelm 3 änderte diefe Maaßre⸗ 
geln, um felbft ein ftarfes Heer gegen den Feind befehligen zu Fünnen, Die Brandens 
burger gingen wirklich über die Maas, und ftieffen zu Wilhelms 3 Macht; die auch, 
der Zahl nach, dem Feinde überlegen war. Bey dam allen aber ward nichts gerhan. 
Luxenburg bemächtigte fich des Pafles Halle und feßte fich allemal fo vortheilhaft, daß 
der König ihn nicht an einem vortheilhaften Orte zum Treffen bringen konte. Wilhelmz 


verließ endlich ganz unvermuthet das Heer, das nunmehr der Fuͤrſt von Waldeck beſeh⸗ 


figte. Bald darauf noͤthigte Luxenburg die Bundesgenoffen, bey Leuſe ſich zuruͤckzuzie⸗ 
ben. Sie muſten über eine Brücke gehen, welches die einzige warj die fie retten konte. 
Damit ſich der Feind der Brüce nicht bemächfigen und den Uebergang verhindern koͤnte, 
erhielt der brandenburgifche Obriſtlieutenant von Finfenftein Befehl, mir einem Ba⸗ 
taillon Churprinz den 7. September in denen Hecken längft der Catoire ſich zu feßen, bis 

das Heer die Brücke wirklich zuruͤckgelegt. "Kaum war Finfenftein abgegangen, feinen; 
Auftrag werfftellig zu machen, fo ließ ihm der Feldherr Tilly , der den Nachzug befehe, 
figte, melden, das zwey feindliche Negimenter Dragoner, das Fünigliche, und. de Teſſe 
fhon an den Ort abgegangen, wo Tilly Hingehen ſolte. Denn Luxenburg fiel mie fr 
ner ganzen Reuterey, die er bey einem dicken Mebel herangezogen, den Nachzug der Bunds⸗ 
genoffen an. Finfenftein entſchloß fich fo fort, die franzöfifchen Königsoragoner, ein 
Reginient, welches zu dem Föniglichen Haufe gehörte, anzufallen, Das Regiment de- 
Teffe fam dem koͤniglichen zu Huͤlfe / und wolte dem branmdenburgifchen Bataillon’ in 
die Seite fallen, ' Finkenſtein rheifre deswegen fein Bataillon. Er und der Haupt 
mann Roͤder gingen mit dem einen Theil’ gegen das Regiment de Teffe, zu der Zeit,’ 


da der Major des Bataillons mit den übrigen Leuten dem Eöniglichen Regiment die Spie 


be bot. Das Regiment de Teſſe wurde glücklich) zuruck gejagt, und Finkenſtein nahm 
hierauf den ihm angewieſenen Ort ein. "Dies beſtimmte die Franzoſe en, welche ihn nicht 
zuruͤcktreiben, und ſich alſo der Bruͤcke nicht bemaͤchtigen konten, zurück zu gehen, ohner⸗ 
achtet ſie die Reuterey der Verbundenen ſchon bis an die Bruͤcke gejaget hatten. Es 
ging jedoch ziemlich hitzig her, dinlenſtein verlohr das Pferd, das er ritte, und fein 
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Battaillon bite go Mann ein. Allein dadurch ward auch das gane Heer gerettet, ek 1691. 
ches Bald darauf die Winterlager begog, m „ann en D —* 
7 RER ‘1.60, 


2 Es fegte jedoch wegen der Vertheilung des Heeres viele Sereitigfeiten. Nach dem Streitigker- 
Entwurf· Wilhelms 3 folre von der: See bis nach Maynz eine ſtarke Kette von Kriegs: ten wegen der 
völfern gezogen werden, um die feindlichen Einfälle’ den Winter durch abzuhalten. Jen— ste 
ſeit der Maas folcen unter andern die brandenburgifchen Voͤlker ſtehen, die in ſpa tager. 
nifchen Dienſten waren. Zwiſchen dem Rhein und Maas und im Eölnifchen müfte 
die übrige churfürftliche Macht ftehen, ohne jedoch das Juͤlichſche dazu zu nehmen. 
Der brandenburgifche Generaladjutant du Roſey half die Einrichtung. biefer Winter: 
lager had) des Königs Willen. beforgen. Flemming forderte alſo zroifchen der Maaß 
und dem’ Rhein nebft dem Coͤlniſchen anfänglich vor 14000 Mann, und weil er her⸗ 

. nach das Luͤttichſche ausgezehrt fand, vor 20000 Mann die Winterlager, Aber Chur 
Coͤln feste fich ſehr lange gegen diefe Einrichtung, und machte deswegen dem Schmettau 
viele Bemühungen Eölnifcher Seits berief man fich darauf, daß die Brandenburs 
ger um Mons zuentfegen, felbft abgezogen wären, Dies gefchahe.aber auf ausdrücfliches: 
Verlangen des Königes und zum Beten der allgemeinen Sache. Der Entwurf, daß: 

bie Brandenburger im Luͤttichſchen mit Obdach, Licht, Hol, Salz und Lagerſtroh zu⸗ 

frieden gewefen, und fein Geld befommen, konte Coͤln nichts Helfen, da im Lüttichfchen 
die den Holländern überlaffene Wölfer geftanden, und die Holländer aus Staatsur- 
ſachen das Luͤttichſche fchonen muſten. Der vornehmſte Eintwurf beftand darin: Der: 

CHurfürft von Coln Habe ſelbſt einige 1000 Mann geworben, die er ins Colniſche ver: 
fegen müfte, "und er habe deswegen mie dem Kaifer einen- Vertrag. den 1. Auguſt gerrofz 
fen, der ihm auch einen Schußbrief gegen alle fremde Einlager ertheilet. Cüln. hätte 

‚eben fo viel Recht als Juͤlich, welchem man feine Einlager zumuthe. Allein die neuges 
worbene cölnifche Mannſchaft beftand meift aus Ausreiffern, auf die man ſich nicht vers 
laſſen Eonte, -und war nicht hinlänglich, das ganze fand zu beſetzen. Der mit dem Kai— 

ſer geſchloſſene Vertrag und der Schußbrief waren ohne Vorbewuſt des Churfürften Frie⸗ 
drichs 3 gemacht, welchem doch das. Eölnifche vor feine Völker angemwiefen worden, - 

Windiſchgraͤtz erkante felbft, daß man dem Churfürften feine Einläger nicht fehmälern 
Eönte. © Der Churfürft von Coͤln fehien zwar fich zu beruhigen ʒ aber Bufch und Moss 
feld berichteten, daß fich die cölnifche Regierung der Einlager durchaus widerſetze. 

Es zeigte ſolche ſchlechten Dank, da Friedrich 3 auf die Eroberung des Erzſtifts Coͤln 
Millionen verwender. Er hatte zwar fehriftlich verfprochen, daß er folches nicht wieder: 

fordern wolte; jedoch Harte der Churfuͤrſt dabey voraus gefegt, daß fih Cohn in Durchs _ 

zugen-und Einlager als ein guter Nachbar bezeugen würde, und die wenigen: Gelder, die. 

er aus dem Erzſtift 309, ſtunden mit feinen Berdienften in feinem Verhaͤltnis. Der Koͤ⸗ 

mg Wilhelm 3 gab ohnedies den Rath, daß, wenn in Güte von Coͤln nichts zu er: 

halten fey, man ohne Nachficht die Einlager ſich nehmen ſolte. ' Nach feiner Einrichtung pe 

ten zwiſchen der Maas und Rhein, folgende -brandenburgifche Regimenter fiehen: 
* "Br 83 An 
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An Reutern, Grand Musquetairs, Leibregiment, Flemming und Dörflings an 
Dragonern Sonsfeld und Anfpach, an Fußvolk 3 Battaillons:eibwache, ein Bat⸗ 
taillon Dörfling, ı Barfus, ı Heiden, ı Huth, ı Philipp, ı Brand, ı Doh⸗ 
na, ı Lottum, 1 Jung Holflein, 2 Barenne, nebſt dem gehörigen Geſchuͤtz und 

Fuhrweſen. Dieſe Völker folten beſetzen Muͤnſter, Eifel, Aachen , das Herzogs 

ehum Limburg, Roldedue, Sauquemont, das fpanifche Geldern diſſeits der 

Mans, das Unterftife Coͤln bis am Bonn, und die Herrſchaft Wickeradt. Das’ 


übrige im Coͤlniſchen folte Chur Coͤln und Heffen befegen. Nachher erbot fih Coͤln 
monatlich 2000 Thaler zu bezahlen. Als folches nicht angenommen wurde, eroͤfnete 
Freytag in Berlin, daß des Kaifers Vertrag von 1, Anguftfich blos auf die Vorſtel⸗ 


fung der Sache richte, und das Cölnifche ſich erbiere 2. Regimenter Reuterey und ein’ 
Regiment Fußvolk einzunehinen, und dafuͤr 23333 Thaler zu bezahlen. Weil nun dem 
Churfuͤrſten alſo noch 12000 Thaler abgingen, ſo verlangete Schmettau, daß dieſe dem 
Churfuͤrſten anderweit gutgethan werden muͤſten. Als Dankelmann ſolches dem Wil⸗ 
helm 3 vorſtellete, hielt ſolcher dafuͤr, daß die r2000 Thaler: von den Einlagergeldern 
zunehmen, die bisher Muͤnſter gehabt undjegt Chur Coͤln befäme, Man ſolte aberfich 
ausbedingen, daß es den brandenburgifchen Völkern immer frey bleibe, wenn es nos 
ehig über die Maas ſich ziehen zu koͤnnen. Nur wegen des Einlagers im fpanifchen 
Geldern vermuthete der König Streitigkeiten, weil einige fpanifche Regimenter ihren 
Unterhalt daraus zoͤgen. Beym wirklichen Befchluß des Feldzuges, erinnerte der Fürft 
von Waldeck, daß der König Wilhelm 3 lieber füge, wenn einige brandenburgifche 


Regimenter Neuterey bey Brügge und Gent als ins fpanifche Geldern verlege wuͤr⸗ | 


den. Thomas von Danfelmann berichtete folhes dem Churfürften, und bezog fich 
zugleich auf die Berichte der Feldherren Spaan, Briquemaux, Lottum und Heys 
den. Indeſſen hatte der von Buſch mie Chur Eöln wegen dei Einfager einen Vergleich 
getroffen, kraft deſſen lege 2) der Churfürft nebft 2 Megimenter Meuterey und ein Res 
giment Zußvolk noch soo Pferde und 3200 Mann Fußvolk in das Oberftife. 2) Chur 
Eöln bezahle dafür monatlid) 4000 Thaler, und folglich in den 6 Wintermonaten 24000" 
Thaler: 3) Die Oberofficiers Haben blos freye Wohnung, Die Unterofficiers und Ge 
meinen aber überdies Feuer, Licht, Betten und für jedes Pferd 10 Pfund Stroh. 
4) Wenn mehrere Völker nöthig, ſolte, nachdem es dev Krieg erheifche, damit gehan⸗ 
deft werden, In einem geheimen Artikel, verfprach Brandenburg, bey dem Kaifer 
zu vermitteln, daß die, Dem; Bifhof von Muͤnſter im Herzogthum ABeftphalen an 
geroiefene 16666 Thaler dem Churfürften von Coͤln folten überlaffen merden, welches auch 
erfolge. Sonſten kamen von des Churfürfiens Völkern zu ftehen: 1) In Gent an 
Reutereh, Anhalt, du Hamel, Eittwig; an Dragonern, Dörfling, welches Rege 
ment auf befonderes Verlangen Wilhelms 3 in den Niederlanden bleiben folte, An 
Fußvolk, Ehurprinz, Spaan, Lottum, 2) In Namur Prinz Carl und Althols 
ftein. 3) In Ath Briquemaux und Horn, doc) find Diefe beide Regimenter nach: 
nach Brugge verlegt worden. Mur mit Lüttich gab. es noch einige Streitigkeiten. 
4 | — er Der 
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Churfüsft Friedrich dev Dritte. m 
Der Churfuͤrſt verlangete von diefem Stift 57840 Thaler, weil er 1688 und 1689 die 1691, 
Beſatzung in Eöln vor diefes Stift übernommen hatte. Doch weil der Kaifer das Un- 
‚vermögen des Stifts zeigte, betrieb der Churfürft vorjetzt diefe Sache nicht weiter. Das 
Stift hatte ſich auch mit den Regimentern Varenne und Huth wegen des Aufmwechfels 
verglichen. Weil folches aber mit den 3 übrigen Bataillons nicht gefchehen und das Stift 
fein Unvermögen vorfehligte, ſo zogen ſolche aus, und Schmettau verlangere die Erſe— 
‚gung von Holland. Den Vorfhlag, ſolche Gelder aus den Iupenburgifchen Kriegs: 
fleuren zu nehmen, mar nicht einzugeben, meil des Churfürften Kriegscaffe dabey litte. 
Und doch verlangere Wilhelm 3 von Holland, daß weil Lüttich in Gefahr fey, die 
3 Bataillons wieder dahin zurückgehen ſolten. Nach der maftricher Verabredung folte 
der Fürft von Waldeck im Fall eines feindlichen Anfalls, ein Heer .befehligen. Es wur: 
den daher die brandenburgifchen Seldherren du Hamel und Heyden angemwiefen, in 
dieſem Fall unter ihm zu ftehen, und 7 Battaillons und 2 Regimenter zu Pferde aus den 
Timburgifchen Einlägern und aus Gent an fich zu ziehen, | | 
1a}, ee ‚ > F Zr 68. . 
ESpanien machte aber dem Churfürften den meiften Verdruß. Gaſtanaga Spanien 

machte nicht nur Schwierigkeit denen bey Vilvorden ſtehenden Brandenburgern das 
Brod frey zu liefern, fondern wolte fo gar auf die ankommende Kleidung derfelben Zoll dem Churfürs 
legen. Am übelften aber bezeugte er ſich in Abſicht der fehuldigen Huͤlfsgelder, da doc) ken ſchlecht. 
der Churfuͤrſt nach der Schlacht bey Fleury das ganze Brabant gerettet und einen Ver: 
‚gleich dom 15. May *) mit Vorbewuſt des Königs von England durch den von Dieft 
zu Brüffelimie dem Gaſtanaga gefhloffen. Dadurch machte fih Friedrich 3 anhei— 
ſchig, feine in Flandern und Brabant ftehende 7 Batraillons bis: auf 4500 Köpfe, 
und die im belagerten Mons fiehende 3 Battaillons 3 Monat nach der Befreyung voll: 
zaͤhlig zu machen; überdies drey Regimenter Reuter 23 Compagnien, und’ein Regiment 
Drazoner 7 Compagnien, zufammen 2500 Mann ftark, damit zu verbinden, die Spaan 
‚befehligen, und tuͤchtige Officiers und gehoͤriges Geſchuͤtz unter ſich haben ſolte. Da: 
gegen verſprach Spanien 36000 Patacons monatlich zu bezahlen. Dieſer Vertrag 
ſolte bis zum ızten November gelten. Die Huͤlfsgelder wurden in dieſem ganzen Feldzu⸗ 
ge nicht richtig bejahlet. Gaſtanaga gab an den ſpaniſchen Zahlmeiſter den Juden 
Schwazzo zwar Anweiſung, aber dieſer wolte ſolche nicht bezahlen, weil er die Anweiſung 
vor Feine Wechſel hielt, und doch verweigerte er dem Schmettau die ſchriftliche Verfi- 
cherung die angewieſenen Gelder fonft nirgends anzumenden. Dies machte faſt allen chur- 
fürftlichen Gefanden an den Höfen der Bundsgenoffen und diefen felbft viele Mühe, Fries 
drich 3 ſchickte deswegen felbft den Generaladjutanten Strauß nad Madrit, und den 
Thomam Ernſt von Danfelmann zum Könige Wilhelm 3 in das Sager bey St. 
Gerhard. Dankelmann wufte in Abficht des Fuͤrſten von Waldeck feinen Rang; in 
Abſicht der holländifchen zum Feldzuge Abgeordneten aber mufte er ſehr behutfam ver: 
fahren, um den Churfürften nichts zu vergeben, Er hatte den 22. Auguft beym Könige 
| Gehör 





*) Er ftehet in Lunichs Reichsarchiv Part, Spet. Cont. II. Fortſ. 1. p. 138. 
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Gehör, und erſuchte ihn, es dahin zu bringen, das werigftens die 100000: Gulden, 
welche die Stade Brüffel aufgebracht , vor der Hand dem EHurfürften bezahlet wuͤrden. 


Der König ſprach auch deswegen den Örafen Bergheick. Allein dies fruchtete fo wenig/ 
als das Geſchenk des churfürftlichen mit Diamanten befegten Bildes, welches der Obriſt⸗ 


lieutenant von Roſey dem Gaſtanaga, dem Pico, dem du Fay und dem Bergheick 


überreichen mufte. _ Schmettau reifte den 16. September zum König Wilhelm 3 nach 


209, weil der Ehurfürft felbft Geld borgen mufte, Er Fonte aber weder erhalten, daß 

Bergheick, noch daß Holland die 100009 Gulden vorzufchieffen Luſt bezeigten, und doch  - 
wolte der König des Ehurfürften Völker in Brabant fo wenig miffen, daß er vielmehr 
die Verlängerung des Vertragesimie Spanien wegen der brandenburgifchen Hülfe» 


voͤlker eifrig vorſchlug. Da aber ver König Wilhelm von der Krone Spanien auf 
feine Vorftellungen noch. feine Antwort erhalten hatte, fo Eonte man fih darauf nicht ein⸗ 


laſſen. Schmettau muſte vielmehr den Holländern erflärene Der Churfuͤrſt habe . 
dem Spaan bereits Befehl gegeben, die Huͤlfsvoͤller aus dem fehr theuren Brabant 


nach dem Elevifchen zuruͤckzuziehen, befonders da Gaftanaga jeßt vorgebe, er habevon 
Madrit Keine Vollmachta gehabt, mit dem Churfuͤrſten den: Huͤlfsvertrag zw ſchließ 


ſen; und dieſen auf die ungewiſſe aus America kommende Gelder vertröften wolte. 
Die churfuͤrſtlichen Völker wuͤrden ſich beym Abzuge ſelbſt bezahlt machen koͤnnen. Am 


Verlaͤngerung des Huͤlfsvertrages ſey aber nicht zu gedenken, woſern nicht erſt alle fchul: 
dige Huͤlfsgelder richtig abgetragen, und vor das kuͤnftige eine ſichere Quelle angewieſen 
werden koͤnte. Dem Wilhelm z ſtellete Dankelmann eben dies vor und verlangete, 


daß Holland die Gelder gegen die erhaltenen Anweiſungen bezahlen ſolte ſo wie fie de⸗ 


nen braunfchweigzellifchen Völkern ſolches gethan. Die Zahlung wolten aber die 
Holländer durchaus micht uͤbernehmen. Der König ſchrieb deswegen hart an Gaſta⸗ 
naga, daß ohne die brandenburgifchen Völker Brabant unmöglich erhalten werden 
Eönte, daher Haftanaga alles thun müfte, um Brandenburg zu befriedigen und den 
Hülfsvertrag zu verlängern, Ueber diefe Umftände handelte Dieft ſowohl als Spaan, 


Tiremont, abet ohne weiter. zukommen. »Die in Flandern und Brabant ftehende 


‚ehurfürftliche Völker machten ſich ſchon zum Abzuge fertig, und verlangten im ſpani⸗ 


fehen Geldern und Limburgiſchen die Einlage. + Wilhelm 3 ſchlug zwar.vor, daß 
fie wenigftens bis zum 15. Nov. fliehen bleiben ſolten, (welcher Vorſchlag jedoch nicht an 


nehmlich ſchien. ‚Den 1 Dxtobs übergab, Schmettau dem Könige Wilhelm seine 


Gedenkſchrift, und ftellete vor, daß da der Hülfsvertrag den 15. Mov zu Enderlief, fo 
wäre der Churfürft nicht abgeneige folhen zu verlaͤngern, wenn 1) Wilhelm 3 die Ge- 
nehmigung des Madriter Hofes erhalten und vor denfelben felbft gut ſagen wolte; 2) 
‚wenn die Hollander die Ruͤckſtaͤnde von 298000 Thaler bezahlten, 3) wenn eine fichere 
Duelle vor das Fünftige angewieſen würde, amd 4) wenn die Stade Bruͤſſel die endlich 


verſprochene 100000 Gulden auszahlere, Es ward zuletzt ein Entwurf zur Verlänge: 


rung des Vertrags wegen fernerer Weberlaffung 7 Bataillons und 2000 Router gemacht. 


— 
a iz 


Ve est iedrich 113 
'y Churfuͤrſt ließ von ſelbſt von dem Borfehlag, Bi deßz wenn die Zahlung nicht er⸗ 159 
‚folgen forte, er ſich ſelbſt bezahlt machen koͤnte. Er willigte in das Verlangen Bi 
daß / wenn es die Moth in Braband erſodere/ noch mehr churfurſtlehe Voͤlter 
über | Maas gezogen werden koͤnten, jedoch daß die taͤnder der Maas und 
Bam Rhein und fonderlich das Cölnifche Hinlänglich gedeckt bleiben ſolten Od num 
gleich der König eben nicht gut ſagen, und Holland nicht die Gelder vorſchieſſen tvolte, 
fo begaplsen doch endlich der König und Holland abfchläglich rooooo Gulden, und des 
 Ehuefürften Voͤlker blieben ſtehen. Zum Glůck langete endlich die Silberflotte in Spar 
nien an, wodurch denn don ſpamiſchen Geisinängef in I rn RER, — 
Tr A Me ER Du 5 * 
gm Hambirg hatte ſich, da Bidal als Frame — IR Streitig: 
gangen, deſſen Bruder v Asfeld eingefunden, der mit feinem Seereraire le Clerc — 
er 1; Angelegenheiten beforgete, Briefwechſel unterhiele, und ſogar Pulver au Surz. 
Eaufte. Es lief ſolches gegen die kaiſerlichen Verbotsbriefe: und doch wolte ſi ch Ham⸗ 
burg Frankreichs Ahndung nicht aufladen, und ſuchte unter fremden Flaggen feinen 
Handel fortzutreiben. Friedrich ʒ überlege mit dem kaiſerlichen und englaͤn diſchen Geſand⸗ 
sen, wie di isfelds Vornehmen zu hintertreiben und wie man ſeine Angelegenheiten erſahren 
kbnte Ex benachrichtigte daher ſchon int’ Febreuar dem erſten Burgermeiſter Schaf 
ns daß er den d Asfeld und deſſen ———— aufheben laſſen wolte· Der ge 
warnete d’ Asfeld enttam und ging nach Muͤnſter Indeſſen langete der churfuͤrſtliche 
Generaladjutant du Roſey, der Hauptmann — der Rittmeiſter de Marcon⸗ 
| — de Rocules nebſt ‚einigen Grandimonsquetaits und Unterofficiers in Hamburg 















7 am "Du Rofey gab abermals dent: Schafhauſen Nachricht von dem was vorgehen 


würde, ließ aber’ zu eben Der Zeit das Haus, wo le Clere ſich befand etbeechen und“ 
ſeiner Brieſſchaften uebſt eines Wechſels von 50900 Pfund ſich verfichern. Schaf⸗ 
hauſen, der des Ludwigs 14° Zorn fir die Stade fluchtete, fahe ſolches als einen 
Eingrif in die Gerichtbarkeit der Stadt an, da man doch hier es mit offenbaren 
Rechsfeinden zu thun hatte · Exs ſchickte ſofott einige Soldaten ab, die denen Branden⸗ 





burgern den Wechſelbrief und dem le Clerc mit Sina, und den letztern in den 
8 genaninen Baum een. Hamburg wolte weder den Secretalte noch den Wechſel 
dem Churflurſten auslieſern, noch jenen in Gegenwart des kalſerlichen und branden⸗ 
bugiſchen Sejanben Berptren. Die Stadtobrigkeit beſchwerte ſich ſogar beym Chur⸗ 
fuurſten, und verlangte die Officiers beftrafen zu laffen, die den fe Clerc angehalten, und 
. Begefrte, daß die abgenommenen Schriften der Städt eingehändiger werden folten. Es 
fanden ſich unter den Brieffehaften allerhand fehädliche Sachen, und unter andern ein > 
Vertrag, der mit dem hamburgifchen Kaufınann Kanterfkein getroffen war, um“ 
Pulver an Frankreich zu lefern. Der Churfuͤrſt ſchickte im Gegentheil den Geheimen⸗ 
rath Chwalkowsky nach Hamburg, der den angebotenen Ehrenwein ausſchlug, und 
mit den haͤeteſten Worten in Namen! des Churfuͤrſten feines Herrn die Auslieſerung 
des Je Clerc und der 50000 Pfund begehrte. Der. Rath führete zwar daruber ſchrift 
P.allg. preuß. Geſch. 7 Band. P liche 
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lich Beſchwerde. Es ward ihm aber gehörig geantwortet, und damit jeberinan, for 
derlich die Bürgerfchaft in Hamburg, von dem ganzen Vorgang der Sache hinlänglic; 
unterrichtet würde, fo machte Chwalkowsky ſolchen durch den Druck unter der Auf 
ſchriſt bekannt: Schreiben eines, Bürgers 'von Hamburg. » Weit nun überdies- die 
Stadt an den ehurfürfilichen Commiffarium Kraut 80000: Thaler wegen der Neicheans 
weifung zu bezahlen ſchuldig, folches aber unter dem Vorwand des Unvermögens zu thun 
verzögerte; ‚fo ward ‚der. Kaifer, England und Holland: benachrichtige, daß man den 
Rath durch Harte Mittel biegfam zu machen ensfihloffen fey. Die von der leipziger Meſſe 
tommende Kaufleute und Waaren der hamburgiſchen Bürger wolte Friedrich 3 nicht 
anhalten laffen, um der Bürgerfchaft zu fehonen. Er wuſte aber ein ander Mittel. 

Der Befehlshaber des brandenburgifihen Seewefens, Benjamin Roule, muſie in 

aller Stille zu Emden drey Schiffe, Friedrich Wilhelm von so Canonen und 250 Manny 
Ehurprinz von 30 Canonen und 150 Mann und die Schnau Greif von 20 Canonen 
und so Mann ausruͤſten. Der Unterbefehlshaber le Sage ſolte damit auslaufen, und 
erſt, wenn er auſſer den Tonnen ſich befaͤnde, ſeine Befehle eroͤnen. Sie beſtanden dar: 
inn, nach Heilgeland zu ſeegeln, auf die hamburgiſchen Schiffe zu kreutzen, und 

ſolche, fie mögen daͤniſche Paͤſſe Haben oder nicht in Emden auſzubringen. Von bre⸗ 
mifch und luͤbeckſchen Schiffen ſolten nur. diejenigen genommen werden, die nach 
Sranfreich handeln. Das Schifvolf der weggenommenen Schiffe folte nicht Übel bes 
handelt und durchaus. nichts geplündere werden. Le Sage folte ſich bis zu gelegener 
Zeit unbefant halten und prinzliche Flaggen fuͤhren. Ben allen Gelegenheisen folte der 

Admiralitaͤt Nachricht gegeben werden. . Man folte ſchreiben über Amſterdam an Adrian: 
Verver, über, Rotterdam an Wilhelm Pedy in Seeland, unter der Auſſchrift an 
Ehriftian Adrianfen. Neue Befehle. folee er durch den Greif einholen laffen, und vor 
deſſen Wiederkunſt von feinem Pofien nicht weichen. Er folte Bey den Sontfen an der 
Elbe fi) erfundigen, was vor Schiffe vor Anker lägen, fonft aber vorgeben, daß er 
son Amſterdam gekommen, Er folte aud) auf die hamburgifchen Orönlandsfaprer 
und diejenigen Jagd machen, die nad) Eadir und Italien ihren Lauf richteten. » Als 
nun der hamburgifihe Rath feine entfcheidende Antwort geben wolte, ob er den le Elerc 
und Die 50000 Pfund auszuliefern beſchloſſen, wurden verfehiedene Hamburgifche 

Schiffe aufgebracht, unerachtet einige mie» dänifchen Paͤſſen fic) verfehen hatten. Es 
Fam ſogar bereits in Vorſchlag, einige brandenburgifche Kriegsvoͤller nach der Prieg⸗ 
nitz abgehen zu laſſen. Der hamburgiſche Rath blies zwar daruͤber groſſen Serm, 

und brachte es auch bey Daͤnnemark dahin, daß verſchiedene Schiffe von Emden 
angehalten wurden. Jedoch bey allen uͤbrigen Höfen vereitelten die brandenburgifche 

Vorftellungen ihre Klage: Der König in Daͤnnemark feste ſich auch in der Stille 

mit Brandenburg, und ließ fogar ein hamburgifches mie Pelzwerk reich beladenes > 
von Archangel kommendes Schif in Beſchlag nehmen. ‚Der Kaifer mißbilligte de 
Raths Berragen, und verlangete felbft des le Clerc Auslieferung. ; Hamburg gab es 


daher immer näher, . Es bor dem Churfürften abfhläglich 10000 Thaler an, *8 och 


-  Churfürft Friedrich det Dritte. . ts 

Friedrich ¶ eine Forderung von 96000 Thalern machte. Der Math lieferte endlih 1691. 
Ka erft. nach fünf Monaten den Te Clere aus, der durch churfürftliche Soldaten nad 

| ndow gebracht ward, woſelbſt er, als das Gewitter in Spandow einfchlug, 
febe beſchaͤdiget iſt. Alles Schreiben der Hamburger wolte nichts fruchten. Endlich 

Half der Faiferliche Gefandte folgenden Vergleich. vermitteln: Nachdem fe Eferc aus: 
‚geliefert, ſo folte der Hamburgifche Rath einen aus feinem Mittel nach Berlin vor 
fich felopt ſchicken/ um feine Schuldigkeie zu bezeugen, wogegen der Ehurfürft in andern 

Stuicken die "Stade beglinftigen, die Schiffe aber nicht eher losgeben werde, bie Dän: 
nemare die beandenburgifchen Schiffe frengegeben. Den 3. Mob. fehrich der faifer- 
liche -Gefandte, Baron Freytag von Goͤden: die Stade wolte 1) durch eine Ab⸗ 
ſchickung des Churfürften Ungnade verbirten, dagegen fih 2) um des Ehurfürften Huͤlfe 

bewerben/ 3) die zu Emden befindliche Schiffe möchten losgegeben werden, dagegen 

2) bie Stade fogleich 40000 Thaler bezahlen, und 5) wegen des Reſtes durch den 
Abgeordneten in Berlin der churfuͤrſtlichen Beftimmung ſich unterwerfen wolle, Der 
Churfuͤrſt dankte dem von Freytag, unter dem 7. Movember, vor feinen ben diefer Sa⸗ 
he und vor das Reich bezeugten Eifer. Es langte würflich der hamburgifche Syn- 
dieus von Boftel in Berlin an, und brachte fein Beglaubigungsfchreiben mie, wel— 
ches unter dem 4. Nov, ausgefertiget worden, Boſtel ward in Berlin wohl empfan- 
gen und diefe ganze Sache Damit beendiget. ¶ Indeſſen harte man durch den le Clerc, 
und deſſen Brieſſchaften allerhand Dinge, fünderlich von dem Vorhaben die dritte 
Varthey zu füiften, erfahren, Die jedoch niemals zum Stande gekommen, Rt, 

— HE LERNTE RE Z a — 

Weil man aus den beym le Clerc gefundenen Schriften unter andern Frank⸗ Des Chur⸗ 
reichs Bemuͤhungen in Daͤnnemark, Schweden und Polen einſehen Eonte, nahm fürften Be: 
der Churfürft dagegen alle Maapregehi. Daͤnnemark und Schweden waren tiber ne 

die von den holländifchen Schiffen veruͤbten Kapereyen ſchwierig, und gaben vor, daß nemarks, 

fie ſich zufammen verbunden, den freyen Seehandel aufrecht zu erhalten. Daͤnnemark Shwedens 
verlangte deswegen eine groſſe Gnugthuumg. Friedrich 3 ſuchte diefe Krone darinn BR. 
zu unterftügen, um diefelbe zu einer näheren Verbindung mie den Bundesgenoffen zu 
ziehen; da die daͤniſchen Hülfsoölfer ohnedies in Irrland ſo gute Dienfte gechan, daß 

dies ganze Reich endlich dem Wilhelms unterwärfig gersorden. Wilhelm 3 wimſchte 


den Chriſtian 5 zu bewegen, den Krieg gegen Franfreic) zu erklaͤren. Allein hierzu 


’ 


ge 


war wenig Hofnung. Da Dännemarf auf der Gnugthuung wegen der meggenom: 
menen Schiffe, auf die Schadloshaltung wegen des vorigen Krieges, und fonderlich 
auf den in Niederfachfen verhaßten gluͤckſtaͤdtſchen Elbzoll beſtand. Ueberdies fahe 
Friedrich 3 nicht gern, wenn Dännemarf gegen Frankreich den Krieg erklären folte, 
weil dabey zu beflicchten, dag Schweden die Parthey Frankreichs ergreifen und ge: 
gen Daͤnnemark losbrechen, folglich ein Krieg in Morden entfiehen möchte. In 
dieſem Fall muſte der Churfuͤrſt feine Völker vom Mheinftrom in feine Sande ziehen, 
Nach des Ehurfürften Wunſch Härte man Daͤnnemark wegen der weggenommenen 
BE P 2 Bo Schiffe 
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Schiffe Gnugthuung verfhaffen, und vors kuͤnftige beſtimmen muͤſſen, welche Waaren 


als verbothen nicht nach Frankreich gefuͤhret werden ſoltrn. Man haͤtte Daͤnnemark 
Huͤlfsgelder zahlen muͤſſen, um dieſer Krone dadurch die Franzöfifchen KHülfsgeldee 


vergeſſen zu machen. Man haͤtte ſich aber bedingen ſollen, daß Chriſtian 5 mehrere 


m gentaͤß muſten die churfhefli- 


ein Eriegführender Theil werden ſolte. Diefen Abfı 
ie ſich auch Behrbeitens Wei 


chen Geſandten beym 5 3 im Haag und 


Hilfsvölfer den Bundesgenofjen ſtellete, ohne zu 5* daß er gegen Frankreich 


aber Chriſtian 5 auf dem g luͤckſtaͤdter Zoll zu eifrig beſtund, ſo konte hierinn nicht 


viel fruchtbares geſchehen. Schweden konte man noch weniger trauen "Des Chur⸗ 
fuͤrſten Geſandten muſten uͤberall, in Abſicht dieſer Krone, ſich bearbeiten, den Carhit 
zu bewegen M die franzoͤſiſche Parthey nicht zu ergreifen, 2) Dännemarf niche feind- 


lich zu überziehen, 3) mehrere Hülfsvölker denen Bundesgenoffen zu uͤberlaſſen, 4) feine 


Made in Teutfehland nicht zu verſtaͤrken. Obgleich Schweden fich nicht oͤffentlich 
vor Franfreich erklärte, fo wuͤnſchte diefe Krone jeboch nicht, daß Frankreich viel 


einbuͤſſen möchte, daher auch die 3000 Mann, welhe Schweden wegen feiner Reichs: 


lande zum Meichsheer abſchicken mufte, erſt nach geendigtem Feldzugevanfamen, und 
doch die Einlager in Schwaben oder Franken beziehen wolten. In Polen ſuchte 


Frankreich ebenfals das ſehr gute Vornehmen des Churfuͤrſten mie Johann Sobiesky 
zu vermindern. Es ward Polen unter den Fuß gegeben, vom Churfürften Hufe: · 


voͤlker gegen die Tuͤrken zu begehren, da doch Polen nicht angegriffen war, ſondern 


ben Gelegenheit der ehemals belagerten Stade Wien, als der angreifende'Theiliangex 


fehen werden mufte. Hoverbeck ftellete folches in einer deswegen gehaltenen Unterre- 


ding dem Szuka und Tarlo vor, und der vielgeltende Beichtvater des’ Königes, der - 
Jeſuit Vater Vota, ingleichen die Borftellungen des Kaiprs, machten, dag dr A: 
nig von feiner Forderung abſtund. Der Churfürft harte aus dem Briefwechfel, dener 


in Hamburg in feine Hände bekommen / erfehen, "wohin die franzoͤſiſchen Abſichten 


in Polen gingen.” Um folche zu hintertreiben, ließ er einige Schreiben, »dieerdem 
Hoverbeck nah Warſchau fehiekte, teils durch den Vater Vota, theils durch den 


Hexen von Barnig dem Könige Iohann und andern Groffen vorlegen ; andere fihickte 


Friedrich 3 an den Kaiſer, deſſen Gefandter in Warſchau folche ebenfals bekannt 
machte.  Bethune ärgerte ſich darüber fo fehr, Daß er gar demfaiferlichen Geſandten 
zum Zweykampf ausforderte, zugleich haͤtte folcher nicht ungerne gefehen, wenn der Feld⸗ 


berr von Litthauen Sapieha, den verfehiedenen Stellen der aufgefangenen Briefe angin: 


gen, in Preuffen eingefallen wäre, unter dem Vorwand, einen gewiffen Patzkowsky 


Polen genen Bethune Genugthuung. Unſer Hof bezeigte fich- aber gegen Sapieha, | 


in Freyheit zu ſetzen. "Der Faiferliche Gefandte, (Graf Thun, forderte) deshalb von 


fonderlich da folcher ihm von der Heirath feines Sohnes mit: des Bethune Tochter Nach: 
richt gab, ſo freundlic) , daß Sapieha ſich nicht ferner bewegte. Frankreich ſuchte 
den Frieden zwiſchen Polen und den: Tuͤrken auf alle Art zu befoͤrdern, nur damit die 
ganze sürfifche Macht gegen den air: in Ungarn fechten koͤnte. Es mißlung aber 


dieſes Vorhaben, | ® 64, 
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re . 64. 1691. 
. vage Sriebrich forgte jedoch auffer den allgemeinen — Angelegenhei ¶ Sachen, die 
‚ten auch vor fein Haus und Staaten. Es ſtarb zwar einer feiner vornehmſten Staats: das ehurfärfte 
bedienten, Joachim Ernſt von Grumkow, ein Vater der neuen Anbauer, die aus Br Haus u. 
Frankreich, Piemont und Pfalz in des Ehurfürftens Staaten gefommen, und ein ee 
— oͤrderer der Kuͤnſte und Manufacturen. Aber der Churfuͤrſt entzog ihnen 
- feine Gnade nicht, ob ihnen gleich ein mächtiger VBorfprecher abgegangen. Er nahm 
fich der curlaͤndiſchen Angelegenpeiten an. Der Herzog Friedrich Caſimir von Cur⸗ 
land fing an in der Religion zu wanken, und im Fall er ſich zur römifchen Kirche ges 
wendet, wuͤrde er leichtlich eine Prinzeßin des Koͤnigs Johann von Polen zur Gemah⸗ 
lin bekommen haben. Unſer Ehurfürft wuſte aber den Herzog bey dem Lutherthum zu 
erhalten. Er wolte fodann des Herzog Anthon Ulrichs von Wolfenbüttel Prin- 
zeßin, Henrietten, heirathen, worüber aber König Johann fc) unzufrieden bezeigte. 
Er wendete ſich nachher an das brandenburgifcheHaus, und lieg um des groffen Chur: 
fürften Prinzeßin, Elifabeth Sophia, anhalten. Weil er jedoch mie ihr Schwefter 
und Bruder Kinder waren, fo mufte man befürchten, daß die Polacfen, oder auch 
wohl fein Bruder Ferdinand denen Kindern Streitigkeiten in der Nachfolge erregen 
möchten. Der Herzog Friedrich Caſimir fichte deswegen bey dem Erzbiſchof von 
Gneſen, und dieſer vor den Herzog beym Papſt um Nachlaſſung an, ſeine Verwand⸗ 
tin heirathen zu dürfen, und erhielt felbige. Darauf kam der Herzog den 15. April nach 
Berlin und ließ ſich die Prinzeßin Eliſabeth den 19. Aprif antrauen. Unſer Hof be: 
richtete diefe Vermaͤhlung dem Könige Johann Sobiesky in Polen, in folden Aus: 
drücken, daß der Herzog wieder des Königs Gunft erlangte, Die Schweſter diefes 
Herzogs, Charlotte Sophie, welche durch Vorſprache unfers Churfürften ins Stift 
Hervorden aufgenommen worden, ließ fi) auch Heirathsgedanken einfallen, Sie 
wolte ſich zur vömifchen Kirche wenden, und der Königin von Polen Bruder, den 
Graſen von Maligny ehelichen. Friedrich) 3 hatte daher auf diefe Prinzefin ein  “ 
wachſames Auge, meil diefe Wermählung wegen der Religion, wegen des Standes, 
wegen bes Heirachsguts weder dem brandenburgifchen noch dem curländifchen Hofe 
anſtaͤndig. Friedrich Caſimir ſchlug feiner Schweſter die fuͤrſtliche Ausſteuer ab, und 
der Vater Vota brachte durch ſeine Vorſtellungen die Koͤnigin von Polen dahin, daß 
a u. ihrem Bruder von dieſer Wermtägting abftund. 
I 65. h 
denen zwey Millionen Geld harte Friedrich 3 im vorigen RER, aus eigenen 1692. 
er da. er doch nur ſchuldig geweſen wegen feiner Reichslande 7000 Mann Mean 
zu unterhalten.; Alle ihm angewieſene Hulfsgelder reichten langenicht zu ihn ſchadlos zu ſtel⸗ —* 
len, und ſie wurden nicht einmal richtig bezahlt. Was Mecklenburgſchwerin zahlen ſolte, Oeſterreich 
war auf zelliſches Anſuchen bey dem kaiſerlichen Geſandten in Harburg niedergelegt. Be a 
Oſtfriesland Hatte eine Faiferliche Mildetung erhalten. Hervord, Werden und — 
Dortmund/, worauf el auch angewiefen,. gehörte zu des. Ehurfürften 
pP 3 


eigenen 


169% 


Johann 


Sachſen und (aden. 


Sriedtich 3 
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eigenen Staaten. Der Anſchlag der „Brafihaft Lippe- war gemildert. Hamburg 
hatte nicht alles bezahlet. Wegen Jevern und Knyphauſen ward eine Milderung 


verlange, Die Anmeifung auf Spiegelberg ward dem Ehurfürften zuriick gehalten, 


und das Erzſtift Coͤln zahlte ftatt 100000 nur i1000 Thaler; Dem Biſchof von 


Luͤttich Hatte der Eaiferliche Hof die Herrſchaften Wickerad, Mihlendone und andere 


Orte ywifchen dem Rhein und der Maas angerviefen, da doch diefe Gegend der Lagers 


ftand der brandenburgifchen Kriegsvodlker feyn ſolte. Es mufte daher der chur⸗ 


bramdenburgifche Geſandte Danfelmann in Wien 1692 alles diefes vorflellen, und 
um Anweiſung auf mehrere Neichslande beftehen, Jedoch alle Mühe fiel vergebens aus. 
Der Churfuͤrſt behielt nur die vorjährigen Anmeifungen, und. dem Freytag von Goes 
den m Hamburg ward aufgegeben, die von Mecklenburgſchwerin eingefommenen 
Gelder an unfern Churfürften auszuzahfen. Der Reichshofrarhspräfident, Graf von 


Dettingen, drung darauf, Daß der Churfuͤrſt die Faiferliche Belehrung nehmen möchte. 
Die Unterhandlung wegen Beybehaltung der churfürftlichen Völker in Lingarn hatte 


feinen gluͤcklichern Erfolg. Der. Eaijerliche Hof wolte dem Ehurfürften die nörhige Boll: 


hligmachung niche vergüten. Man hofte dafelbft, daß der Friede mie den Tuͤrken 
erfolgen Fönte, um den ſich Eingland durch feinen Gefandeen in Conftantinopel ſtark 
bewarb. Als aber Diefe Hofnung fcheiterte, fo fiel der Kaifer felbft darauf, die bramse 


denburgifchen Völker in Ungarn. beyzubehalten. Er befahl dem Goeden, die For: 
derungen Friedrich 3, wegen der Vollzaͤhligmachung diefes Haufens, einzugehen. Allein 


in Wien war der rechte Zeitpunct verfäumer. Der Ehurfürft fihrieb den 2. März 


aus Potsdam an feinen Gefandten in Wien, daß es nunmehro zu ſpaͤt ſey die Voll: 
zaͤhligmachung möglich zu machen. Meue Volker anzumerben, auszuarbeiten und in 


den Stand, ins Feld zu gehen, zu feßen, erfordere mehrere Zeit; aus alten Regimentern 


aber Leute heraus zu ziehen, die jetzt in den Niederlanden und am Unterrhein fün- 
den, litten die Verträge mit England, Holland und Spanien fo wenig, als die 


groflen Anfchläge, weiche Frankreich vorhätte, etwas groffes in dieſen Gegenden vorzuneh⸗ | 


men. Die brandenburgifchen Völker zogen ſich Daher nach geendigten — 


aus Ungarn nach den brandenburgiſchen Staaten zuruͤck. 


56. 


Der neue Churfürft von Sachſen, Johann Georg4, —— die  Sreubfaft | 

Georg 4 von mie Churbrandenburg beyzubehalten. Er ließ unfern Friedrich 3 nah Torgau ein 
Die Zufammenfunft geſchahe mit vieler Vertraulichfeit, und es ward bey der 

befchen ach Gelegenheit der Orden des güldenen Armbandes *) geftiftet, und zehen Ritter von beiden 


WERE Seiten ernennet. Friedrich erfuchte den Sohatın Georg 4 ihn in ‚Berlin zu ber 


ſuchen der es auch zuſagte. Der erſte ſchickte den 20. Jan, den von  Ehnaltematn 
auch 


) Das Ordenszeichen war ein guͤldenes Ari Schwertte ı zu fehen, mit * Worten: Vni 
Band am rechten Arm, auf deffen einer Seite pour jamais, auf der andern Seite waren-beider 
zwei geharniſchte veſt in einander gefchloffene Ehurfächten 2 Namen, I. G.4. C und F.3. C 
Hände, und darunter zwey Ereugweile liegende mit der Veyſchrift Siucere Amitie, 
mit zwey Palmzweigen zuſammengebundene 


— 


au 
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nach Dresden ab, um die Einladung zu wiederholen, das zwiſchen Sachſen und 
Brandenburg beftehende Bündnis mit einigen Vermehrungen zu erneuren,. dem 
Johann Georg 4 bey der guten Sache zu erhalten, und ihn zu vermögen, feine Voͤl⸗ 
fer am Oberrhein zu laſſen. Den 22. Jan, langere Chwalkowsky in Dresden an, 
Hier waren jetzt zwo Partheyen. Die eine davon Gersdorf das Haupt, bficb vor 
die Sache gegen Frankreich geneig. Schoͤning mie der andern aber wankte. Der 
Feldmarſchall Schöning ließ fich immer deutlicher Heraus und bezeigte Mißvergnuͤgen, 
daß Sachſen vom Kaifer ſowohl in der Fauenburgifchen Erbfchaftsfahe als in Abſicht 
der Anweiſungen auf Hilfsgelder und Winterläger vernachläßiget werde, Chwal⸗ 
kowsky rieth dem Faiferlichen Gefandten in Dresden, dem Örafen von Elary, den. 
Churfürften zu befriedigen, und den Schöning, welcher bey dem neuen Churfürften 
alles galt, zu gewinnen. Der Kaifer ging aber zu langfam, Dem Churfürften wolte 
er nur ſtuſſenweiſe Vortheile einräumen, und Schoͤning zwar die Grafenerhoͤhung an⸗ 
gedeyen laſſen, aber ihm weder den Oberbefehl am Oberrhein überlaffen, noch auch 
auf einmal’ vieles geben, damit er ſich dieſes Mannes gewiß verfichern, und verhindern 


möchte, daß folcher, nachdem er alles erhalten, was er gewuͤnſcht, fich jedennod) nicht dem - 
Kaifer widrig bezeugen möchte. Ueberdies fahe man die brandenburgifchen Hülfe- - 


gelder in Sachſen vor weit gröffer an, als fiewürflich waren, und glaubte, dag Bran⸗ 


denburg wegen der vranifchen Erbfolge weit mehr Urſach habe, bey der groffen Ver: 


bindung gegen Frankreich zu bleiben, als Sachſen. Dieſes machte daher auch) 
Schwierigkeiten, das Bündnis mit Brandenburg auf den Fuß zu erneuren, daß fol: 


ches in einigen Stücken vermehret werden ſolte. Doc kam endlich Johann Georg4 


mie anfehnlichem Gefolge, in welchem aud) Schöning befindlich, nach Berlin. Er 
hatte auch auf ausdrücliches Verlangen unfers Churfürften den von Gersdorf mirge: 
bracht. Es fehlere an nichts, um den füchfifchen Hof in Berlin zn vergnügen. Die 


ſaͤchſiſchen und brandenburgifchen Staatsbediente traten zwar auch in Unterredung, 
um das Bündnis mit den vorhabenden Bermehrungen zu erneuren, und um Sachfen zu 


vermögen bey dem groſſen Bündnis zu bleiben und fein. Heer am Oberrhein zu halten, 
Allein man fonte darinn zu feinem Schluß kommen. Auf Verlangen des Johann 
Georg 4 aber ſolte Chwalkowsky ihm nach Dresden folgen und diefer Sachen wegen 
die Umterhanblungen fortfegen, zugleich auch einige häusliche Sachen des fAchfifchen 
Hofes zu vermitteln fuchen. Chwalkowsky folgte daher den 15. Febr. dem Johann 
Georg 4 nah Dresden Er war in den häuslichen Angelegenheiten glücklich, Der 
Churfuͤrſt Johann Georg 4 war von feiner Fran Murter, noch in feiner Jugend, an 
eine koͤnigliche daͤniſche Prinzegin verlobt. Aber der Churfürft wolte diefe Vermaͤhlung 
nicht vollziehen, ſondern ließ ſich bald darauf die eifenachifche Prinzeßin, Eleonore 
Erdmuth Louife, die Wirtwe des Marggrafen Johann Friedrichs von Brandens 


burganfpach, antrauen; obgleich die Welt weiß, dag die befannte von Meitfch den . 


* ſtaͤrkſten Antheil an feiner Vertraulichkeit genommen. Der daͤniſche Hof ließ ſich jedoch 





durch eine Erklärung beſriedigen, die der brandenburgiſche Staarshediente Paul von 


Fuchs 


1692, 


1692, 


Friedrich 3 
fucht vergeb: 
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Fuchs entworfen, und dem daͤniſchen ſowohl als ſaͤchſiſchen Hofe zuvor miegetheller 


hatte. Aber in den J— ee Fonte — ſeinen Zweck —* 
nicht erreichen. er F “ae * 


— 
Denn Frantteich hatte Felißpeiig daran gedacht durch Surfen die vorge 
° pabre driete Parthey zu verſtaͤrken. & chöning fing an, ftarfe Forderungen wegen‘ 


lich die Sach / der vorigen Feldzuge zu machen. Diefe muͤſten erſt, nad) feiner Meinung, berichtiger 


fen am Ober: 


rhein zu erha 
ten. 


a 


‚werden, ehe man dasjenige vorfragen koͤnte, was der Ehurfürft vor das Fünftige ver⸗ 
fange, Chwalkowsky wurde die Mittelsperfon zwifchen den fächfifchen Staatsbe- 


dienten und dem kaiferlichen Gefandten Clary,  Danfelmann in Wien und von 


Mandelsloh im fränfifchen Kreiſe bearbeiteten fich gleichfals in diefer Sache. Mein, 
der kaiſerliche Hof trieb die Sache zu fchläfrig, Sachfens Forderungen fihienen zu 
hoch angefeßt, Sonderlich flieffen ſich die Unterhandlungen an der’ lauenburgifchen: 
Streitſache und an Sachſens Forderungen wegen des bevorftehenden Feldzuges, die end». 
fich bekannt wurden. „ Der Kaifer wolte zwar Zelle anbefehlen, Sachfen den Beſitz 

von Lauenburg wieder einzuraͤumen, nur ſolte Churſachſen dieſes Befehls ſich nicht 


bedienen, um ſich ſelbſt den Beſitz mit Gewalt zu verſchaffen, ſondern bloß zum Behuf | 


feines Rechtshandels brauchen. _ Endlich verftand fi S achfen hierzu, ob es fich gleich. 
merken ließ, daß es ſich mit Zelle fegen, und ftate Lauenburg lieber ein Stud Land 
am Harz annehmen möchte. Allein die Forderungen, die Johann Georg 4 wegen 


des kuͤnftigen machte, beftunden in folgenden Puncten: ı) Churfachfen wolte fein Heer 


am Oberrhein brauchen, auch nach geendigtem Feldzuge damit die Linien befeßen, ver 
fangete aber 2) Anmeifungen auf 400000 Thaler an ſolche Dre, mo man am Ende des 


Feldzuges folche heben Fünte, 3) die Winterlager, wie man fie bisher gehabt, 4)200000 | % 
Thaler zu Vollzaͤhligmachung der Kriegsvolfer, die der Kaiſer bey England und Hola 

land auswürfen folte, 5) die vorläufige Anzeige, was für. Völker am Dberrhein zus 

ſammen fommen, und was fie vornehmen wuͤrden, 6) wo das grobe Geſchuͤtz Kriegs⸗ 


beduͤrfniſſe und Schanzzeug herzunehmen, 7) der Churfürit ſolte den Oberbefehl am 


Dbers und Mittelrhein, 8) die ſaͤchſiſchen Völker den Kang vor andern Kreispik 


fern, 9) der Churfürft das Recht haben, das Kriegswort zu geben. ' 10) Um den 
Küchen ficher zu haben, müfte Erfurt mie Sachſen beſetzt werden, ın) der Churfuͤrſt 
wolte die Wiedereinſetzung von Lauenburg nicht mit Gewalt ſuchen. 12) Der Kaiſer 
muſſe ſich ſchleunig, weit die ſaͤchſiſchen Einlager: mie dem Monat April zu Ende gin⸗ 
gen, erklären. Allein der Kaifer uͤbereilte ſich eben nicht. Sachſen verdroß folches, 
Frankreich bediente fich diefes Umſtandes. Bidal kam felbft mie Geldkaſten beladen 

nad Sachſen, hielt wir Schöning Unterredungen und both ſtarke Hulfsgelder an. 


Vielleicht verfprad Vidal in der lauenburgiſchen Erbſchaftsſache, vielleicht gar in der 


juͤlichſchen Erbſchaftsangelegenheit Franzöfifchen Beyſtand. Schoͤning ward ver- 
gebens durch Chwalkowsky gewarnet; jener aber meinete, daß es den Churfuͤrſten des 


Reichs nicht verwehret ſey, von jedem Vorſchlaͤge anzuhoͤren. Clary berichtete alles 


nach 


— 
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nach Wien. Leopold bewilligte zwar endlich vor Sachſen 400000 Thaler, bleb .x692, 
jedoch in Abſicht der Winterlager in Franken und, Schwaben, Die ‚er vor feine eigene 
Voͤlker aufheben wolte, unbeweglich. Der ſaͤchſiſche Hof ward ihm verdaͤchtig. Er 

beſtund endlich ſogar darauf, daß Sachſen ſeine Voͤlker bis auf ſeinen Reichsanſchlag 

url nach. Sachſen ziehen ſolte. Dies wuͤnſchte Schoͤning, und die Sachfen. be 

kamer wuͤrklich Befehl zum Zurhefjuge, — sus von n Dresden ab, und der Kai- 

— Io mit — 


iR $ | 
Die aikefihen Höre afaubeen durchaus * —— vom Spurfteften. ne Schönmgs 
“ fernen zu müffen, und ihn todt oder lebendig: in ihre: Gewalt zu bringen. Der Kaifer aan: 
5 verabſcheuete einen Mord, und ließ ſich bereden einzuwilligen, daß Schoͤning gefan⸗ —— 
gem genommen werde. Dieſer Mann harte ſelbſt dazu Cielegenheie gegeben. Er war 
—9 ins toͤplitzer Bad nach Boͤhmen gekommen. Den 23. Junii langte ein kaiſerlicher 
OOfficier mit 50 Mann zu Toͤplitz an, fie beſehten Schoͤnings Wohnung, brachen in 
dieſelbe mit Gewalt ein, gaben ſogar Feuer, und hoben den ſaͤchſiſchen Feldmarſchall 
aus dem Bette auf, lieſſen ihn kaum die Zeit den Schlafrock anzuziehen, und ſetzten ihn. 
— auf einen offenen Wagen, in dem der Officier und zwey Manhfeine Begleiter waren, 
und nahmen den, Weg vorerft nad) Prag. : Schöning fabe feinen Major Dorth zu 
Pferde nachkommen, und glaubte ſich in Freyheit ſetzen zu boͤnnen. Er rief um Bey: 
tand, und warf ſich auf einen bey ihm ſtehenden Soldaten: Der Offieier wolte ihn 
er niederfchiefien, wenn er nicht vom Dorth daran verhindert waͤre. Schoͤning 
muſte ſich alfo wurklich nad) Prag bringen taffen, Won da brachte man ihn nach dem 
J Spielberg in ein ſchlechtes Gefängniß. Da feine Brieffihaften aber in’ Sicherheit ges 
ſchaft, ‚fo konte man bey der Unterſuchung Beinen erheblichen Erweis gegen ihn beybrin- 
gen. Der Churfuͤrſt von Sachen nahm jedoch die Gefangenfchaft feines Generalfeld⸗ 
e: marſchalls ſehr hoch auf. Er befahl dem Generallieutenant von Schoͤning ſofort 
3000 Mann, welche er am Rhein zu brauchen ſich vorgeſetzt, aus Franken zuruͤck 
nach Sachſen zu fuͤhren, Johann Georg 4 fhien dem brandenburgiſchen erſten 
Staatsbedienten, Eberhard Baron von Danfelmann; die Aufgebung Schönings 
Schuld zu. geben. Dieſer aber ward von feinem Hofe deshalb entfchuldige, In 
Dresden gruͤndete man ſeine Meinung, daß Dankelmann die Gefangennehmung 
veranlaſſet, auf manche Umſtaͤnde. Beide Maͤnner lebten in keinem guten Vernehmen, 
beſonders ſeit dem Streit des Schoͤnings mie dem Barfuß. Schoͤning war fran- 
dſiſch, Dankelmann kaiſerlich gefiiner. Jedoch, beides reichte zu der Beſchuldigung 
gegen Dankelmann niche hin. Allein in Dresden beftärkte man fich durch folgende 
Umſtaͤnde. Gleidy nachdem Schoͤning aufgehoben worden, ließ in —— des 
Edurfüuͤrſten von Brandenburg deſſen Statthalter, Firſt Hans Juͤrgen von Ans 
halt, und die Geheimenraͤthe das fehöningifche Gut, Tamfel, befeßen und ſich der 
dafelbft befindlichen Briefihaften verfichern, Friedrich 3 benachrichtigte den ſechſi⸗ 
| en Hof) daß folches ohne feinen Befehl, bios auf Anhalten des neumaͤrkiſchen 
u D.allg. preuß. Geſch Band. ' N Fiſcals 
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Fiſcals Miegen geſchehen, damit nichts durch Bediente von Haͤnden gebracht werden 


koͤnte, und weil man nicht voraus ſehen koͤnte, wie weit es in dem Rechtshandel gegen 
den Schöning kommen würde,“ Friedrich 3 habe jedoch bereits feinen Geheimenrath 
angewieſen, alle Maͤßigung zu beweiſen, ohnerachtet der Rath Kleinſorge wuͤrklich be⸗ 


funden, dag Schoͤning Tamſel und Birkholz verkaufen und ſich gänzlich loemachen 
wollen. Der brandenburgiſche Hof hatte zwar in Wien gegen Schöninge 
Berragen, befonders in Abficht des Bidals Vorſtellungen gethan, allein niche eben dep 


fen Gefangennehmung gefucht, Zelle und Hannover mochten mehr als Berlin, md 


Grothe mehr-als Danfelmann dazu beygetragen Haben. Der fächfifche Hof fage _ 
die Sache als einen Eingrif in feine Gerichtbarfeit an, und verlangte, daß ber Bran⸗ 


denburgiſche die Auslieferung Schoͤnings mit bewuͤrken helfen moͤchte. Dieſer ver⸗ 


ſprach, hierbey alles mögliche anzuwenden, bemuͤhete ſich aber zugleich, Sachſen bey ' 
der guten Sache zu erhalten, und zu bewegen, die 3000 Mann an den Rhein zu 
ſchicken Doc Johann Georg 4 war viel zu ſehr aufgebracht. Alle Rechtſertigungen, 
die der Kaifer beybrachte, fehienen ihm unzulänglich. Der brandenburgifche Geſandte 


Chwalkowskhy füchte ihn zwar zu überzeugen, daß Friedrich 3 bie —— 


— 


mianche Vorſchlaͤge, den Kaifer zu vermögen, den Gefangenen loszulaſſen. Er hatte 


eingeleitet, Aber Dankelmann blieb bey Sachſen in Verdacht. Chwalkow 

erhielt alfo Befehl abzureifen, meil Sachſen ſich durchaus zum gemeinſchaftlichen 
nis nicht eher entſchlieſſen wolte, bis Schoͤning in- Frei yheit, morinn doch Leopold it der 
Borftellungen vieler Höfe, wozu auch der berliniſche gehoͤrte, unerachtet, durchaus nicht 
willigen wolte. Jedoch hatte Bidal ſich aus Sachſen entfernen müffen, Friedrich 


ſuchte bey alle dem den ſaͤchſiſchen Hof zu beſaͤnftigen. Er wolte ſich daher in die Haus: -⸗· 


ftreitigfeiten deffelben nicht miſchen. Die Theilung, melche Hans Georg ı unter fer 
rien Söhnen vorgenommen, wurde eine Quelle vieler Uneinigkeit. Der weiſſenfels⸗ 
ſchen Linie war ihr Antheil im letzten Willen mit landesfuͤrſtlicher Obrigleit eingeraͤumet. 


Diefe Beſtimmung aber war nicht klar bey dem merfeburgifchen und zeigifchen An 


heil ausgedruct, Hans George 4 beftritte daher diefen Linien die Landeshoheit in 
denen, aus der fächfifchen Erbſchaft ihnen zuftehenden Orten, und belegte folche mit Be: 


ſatzung. Der Herzog von Sach ſenzeitz befehwerte fich darüber, und Lam ſelbſt nach 


Berlin, um Friedrichs 3 Beyſtand zu erſuchen. Der kaiſerliche Hof trug denen erbe 


‚verbrüderten Käufern auf, ihre Vermittlung anzutenden. Da man aber den churs 


füchfifchen Hof nicht in noch mehrere Hitze bringen wolte, ließ man die Sache liegen. 
Chwalkowsky mufte vielmehr wieder nad) Dresden gehen, um Hans Georg 4 bey der 
‚guten Sache zu erhakten, weil zu befuͤrchten, daß ſolcher wegen Lauenburg Gemale 
brauchen möchte. Chwalkowsky that alles mögliche folches zu hintertreiben, und mache 
te fogar mit bes gefangenen Schoͤnings Gemahlin Bekanntſchaft, und that ſolcher 


Befehl den Churfuͤrſten von Sachſen nach Berlin einzuladen, der aber ſolches ab» 
ſchlug, weil fich dafelbft eben der neue Churfürft von Hannover aufhielt. Er mufte 
bey Sachſen anhalten, das ——— u — Chur — 


⸗ 


n 
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Bi Sn, me ch eben damals erfolgte. Er fölke gemeinfchaftliche Abrede wegen 1698, 
| ‚gebrachten öfterreichifihen Churwuͤrde mit Sachfen nehmen, mwel- 
* * Vorſchlag ſehr ungeneigt war. Endlich mufte Chwalkowsky Sachſen 
ofen, mas man fünftig von Frankreich zu beforgen habe, um ben Hand Georg 4 
‚bewegen, fich des Reichs anzunehmen, Allein dieſer blieb — der er ſchoͤningſchen 
Sache bis jun Ende des Jahres in völliger Unthaͤthigkeit. 
— de 69. 
— Wegen der hanndverſchen Churſache, befand ſich damals alles in — Branden⸗ 
 Epuefüuft Sriedeich MWilhehn von Brandenburg, hatte ſoiche geich nach Abgang ha mhnden 
= der proteſtantiſchen pfähzifchen Churlinie vorgefihlagen. Aber der nimmegifche Friede gpurfadie, 
5 und deſſen Folgen, fo wie des Churfürften Tod, unterbrachen diefe Sache, Friedrich 
war des Ernſt Auguft von Hannover Schwiegerfohn, und hatte dutch feinen Ge— 
adten auf dem Wahltage des roͤmiſchen Königs zu Augſpurg die neunte Churſache be: 
fürdert, welches noch ſtaͤrker gefchehen wäre, menn er felbft auf den Wahltag hätte rei- 
> fen Einen, Der kaiſerliche Hof lieg wenig Neigung ſpuͤren. _ Die Gefahr vor den 
Tuͤrken und Franzoſen aber machte ſolchen geneigt, das Haus Hannover von der ſo 
genannten dritten Parthey abzuziehen, zugleich aber das Beſte ſeines Erzhauſes zu befoͤrdern. 
Den 22. März Fam der Churoergleich zwiſchen dem Kaifer und Hannover zur Rich⸗ 
‚tigkeit, und es ift nicht zu leugnen, daß die hannöverfchen Staatsleute alles erfehöpfe 
haben, was noͤthig war, den Kai und feine Bedienten zu gewinnen.” Friedrich 3 be: 
Kam ‚von denen neuen Unterhandlungen bald Nachricht, Seine Schwiegermutter berich- 
‚tete folche der Cpurfücftin, und Hannover ſchickte den von Buſch nach Berlin die 
B Sache zu unterftüßen, Den 27. May besichtete der Kaifer durch ein Handfchreiben 
= unferm Ehurfürften, daß er in die Ertheilung der neunten Chur geröilliger habe, Fries 
drichz ſetzte hierbey aber die Art aus, wie die Sache zum Stande gekommen, ohne 
juvor der Churfürften, Einwilligung verfi here zu feyn, ohnerachtet er die Sache felbft, 
fo viel möglich, zu befördern ſuchte. Trier, Coͤln und Pfalz, nebft allen Fuͤrſten, 
ſonderlich das Haus Wolffenbuͤttel bezeugten groſſe Widerſetzung gegen die neunte 
| Chur. Der Papſt und die Catholicken machten eine Religionsſache daraus. Vergeb— 
sc hich ſuchte der clevifihe Vicecanzler von Bayer, welcher nach Coblenz an den Churfuͤr⸗ 
- fen von. Trier; der Reichstagsgefandte von Metternich, der nad) München zum 
Ehurfuͤrſten von Coͤln; und der Regierungsrath Motzfeld, welcher fo, wie der Dice: 
* ranyler von Bayer nach Düffeldorf an den Ehurfürften von der Pfalz vom Fries 
drichz abgeſchickt waren, dieſe Höfe vor die neunte Chur geneigter zu machen, Falai⸗ 
ſeau arbeitete in eben der Abſicht zu Eoppenhagen, und Danfelmann that alles 
mögliche zu Wien. Die Carholifchen fuchten das Werk dadurch zu erſchweren, daß 
. man auf die Bahn brachte, mie der neunten Chur zugleich eine zehnte zum Stande zu 
„ dringen, Dies beförberte jedoch nachmals Das. Gefchäft. Man hatte zur zehnten Chur 
erg Wuͤrzburg, Muͤnſter und ven Marggraf Ludwig von Baaden in Bor: 
ſclag gebracht. Munſter ſuchte ſolche, und — ſich hiezn dem Churfurſten von Bran⸗ 
QA2 den⸗ 
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denburg in einer —E mit deniſelben empfohlen. Allein bie Eheſiche hinderte 
die Catholicken einig zu werden, und der kaiſerliche Hof hatte ſelbſt zu einem neuen g eift | 


lichen Churfuͤrſten feinen Hang. Um die Sache alſo gehörig in Gang zu bringen, war 
das rathſamſte, daf die ſaͤmtlichen Churfürften dariiber. gemeinfchafelich einen Schluß 


faßten, Ihre &efandien verſammleten ſich zu Regenſpurg den: 27: Zul. in der Woh⸗ 


nung des churbayeriſchen Geſandten; daſelbſt verlangete Metternich, daß Diaynz 
die neunte Chur formlich zur Beratbfihlagung in Vortrag. bringen ‚möchte; ehe. der Kai: 
fer die Sache vor ſich allein. zum Stande brächte, - Ahex die meiften Geſandten ſchutz⸗ 
ten. ‚den Mangel der Befehle ihrer Herren damals vor „Ebene ging es den 29. Jul. 


.. 9 17. 20, 21 und 24. Auguſt. Unſer Churfueſt serfeichterte die Sache dadurch), 
da er der 16, Sept, ſich erklärte; daß nach Abgang dee catholiſchen churpfaͤlziſchen * 

Vnie ev nicht entgegen ſey, daß die Catholicken eine neue Stimme unter den Churfuͤrſten 
bekommen ſolten, damit alsdenn beiderſeitige Religionsverwandte gleich viel Stimmen. 

haben möchten; nur jetzt ſey an Feine jepente Chur zu gedenken. Metternich hatte be: _ 
reits den 22. Yug, einen Entwurf zu einem Schluß der Churfürften-in der neunten Chur⸗ * 
ſache gemacht. Endlich entſchloß ſich Mayırz, dieſe Sache ernſtlich vorzunehmen. # 


Er ließ die Sache den 3. Octob. zu Regenfpurg ordentlich den Mitchurfuͤrſten zur Ueber⸗ 


kegung vorſtellen. Trier, Coͤln und Pfalz blieben bey ihrer Meinung gegen Dieneunte 


Chur; aber Bayern, Sachſen und Brandenkurg ‚deren auch Maynz beytrat, 
brachten durch die mehreften Stimmen: einen vortheilhaften Schluß zum Stande, Bey 
dem allen behielten die widerfprechende Staͤnde den kalſerlichen Hof in yiemficher Unent⸗ 
ſchloſſenheit, im Abfiche der würklichen Belehnung des Herzogs von Hannover mit ber 


Chur und Erzamt. So ſehr Brandenburg bisher gewuͤnſchet, daß dieſe Belehnung nicht 


eher geſchehen möchte, big zuvor die Churfuͤrſten darůber gehörerund einen Schluß gefaſſet; ; 
ſo ſehr füchte er fölche jet, da der churfürftliche Schluß gefaft, und. dem Kaifer darliber das 
Gutachten zugeftelfet worden, zu beſchleunigen. Er berufte ſich darauf in Wien, theils durch 
Schreiben an den Kaifer, theils durch feinen Geſandten. Auch Hierzu wurde endlich 


der Faiferliche Hof bervogen. Gegen die Zeit langete den 6. Dee. der neue Chürfürft: Ei 


Ernſt Auguft von Hannover mie feiner Gemahlin und feinem Erbpringen in Berlin an, 


und ward daſelbſt mie allen Merkmalen dei: Sreundfehaft aufgenommen. Die Chufürs 
ſtin von Brandenburg lief ihrem Herrn Water einen Churhut nach; dem Mufter des 


— machen. ¶Da nun ben 9, Dee: die feyerliche Belehnung des neun⸗ 


x 


ten Churfürften wuͤrllich erfolgte, fo wurden deswegen auf erfolgte Machricht in Berlin 


in Gegenwart des neuen Ehurfürfteg von Hannover befondere Luſtharkeiten angefteller, 
und fonderlich in einem Feuerwerk der neue Churhut vorgeftelle. Chen damals ließ ſich 
Friedrich z auch ein mie Hannover den 33. Dec; geſchloſſenes Schutzbuͤndnis gefallen, 


daß es Fünftig bey der Einführung, des Rechts der Erfigeburth in der Hannöperfchert 
Linie und ber daraus zu fehlieffenden Bereinigung: aller Sande diefer braunfehmweiglünes. 
burgifchen Linie verbleiben ſolte. Es ift weltfundig, was auf Anſtiften einiger Raͤthe 
dieſe Sache bisher ſelbſt unter den Söhnen des neuen Churfürften vor Mißvernehmen 
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— hatte, Unſer Sof bemuͤhete fich die gegen die neunte Chur widerſprechende Fuͤrſten, 
fo viel moͤglich, zu beſaͤnftigen. Es iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß er- in eine zehnte 


Churwuͤrde vor Oeſterreich gewilliget haben würde, wenn ſolche ordentlich in Vortrag 


— oetommen waͤre / weil ohnedies die boͤhmiſche Chur dieſem Haufe bereits zugehoͤrte, und 
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damals damit umging, das auffer Gang gefommene böhmifche Sitz und Stimm: 


2 reiht aufReichstagen ſowohl, als Ehurfürftentagen twieder herzuftellen. Damals dachte man 
Feine andere Sache wieder jum Stande zu bringen, an die ſchon Churfuͤrſt Friedrich Wil 
gr helm gedacht. Weil das Magdeburgiſche und Halberftädtifche von ven brandens 
burgiſchen Staaten in Weſtphalen zu weit entferner, fo fiet ſolches unfern Ehurfürften 


auf ihren Reiſen beſchwerlich. Min wünfchte daher Coppenbruͤgge nebſt fünf Doͤrfern 


en andere Gnugthuung zu ertauſchen, damit dahin der Vorſpann aus Weſt phalen 


“anfangen koͤnte. Brandenburg wolte keine Beſatzung nach Coppenbruͤgge bringen, 


auch daſelbſt Feine Beveſtigungen anlegen, noch dieſe ertauſchte Gegend jemals an einen 


andern überlaffen, Allein der Vorſchlag dieſes Tauſches kam hauptſaͤchlich deswegen ins 


Siecken, weil die wolffenbuͤttelſche $inie, welche Damals wegen der neunten > 


— — darein haͤtte willigen muͤſſen. 
). 70. 
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Fankreich wuͤnſchte vergebens aus der Uneinigkeit der —— Staͤnde uͤber bie Friedrich 3 
neunte Ehurfache Vortheile zu ziehen. Die Jacobiten in England wurden glücktich Mat überall < 


im Zaum erhalten. Die Hofnung eine Sandung zu beverfflefligen, ſchlug feht, da bie * — 


Franzöfiiche Sorte beh la Hogue vor Jacobi Augen zernichter worden. Bartholb⸗ nenofienzu ber | 
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maͤi de Liniere, oder des Ritters Grandvals abfeheuliches Vorhaben, den König Wil—⸗loͤrdern. 


helm umzubringen, zog demſelben nach deſſen Entdeckung die haͤrteſte Todesſtrafe zu. 
Bethune, der franzöfiiche Geſandte in Polen, konte daſelbſt weder denen Tuͤrken 
“einen Frieden verſchaffen, noch auch Johann Sobiesky bewegen, mit unferm Ehur- 


| * fürften zu brechen, Der brandenburgifche Gefandte in Polen, Hoverbeck, wuſte 
vielmehr durch den Jeſuiten und Beichtvater des Koͤniges, Pater Vota „ diefen bey 
der guten Sache zu erhalten, und es dahin zu bringen, daß folcher an feine Ahndung 


dachte, als dem polnifchen Geſandten Moreau im Haag deswegen übel begegnet 
worden, meil er mit dem Grandval genauen Umgang gepflogen. Durch eben den 


König von Großbritannien erkannte. Polen verlangte zwar von unſerm Churfür- 
"fen, durch, den nach Berlin geſchickten Generalmajor vor der Groeben einige Hülfss 


. völfer gegen die Türfen, Weil aber die aus Ungarn zuruͤckgekommenen viel gelitten, 


und bie in den Niederlanden und am Rhein, dafelbft unentbehrlich, fo ſchlug Fries 
drich 3 das Anſuchen des Königs ab. Doch ſchenkte er der Krone 300 Eentner Put: 
“ver und eine Menge andere Kriegsbeduͤrfniſſe, welches alles auch wuͤrklich bis auf die 
polniſche Grenze gebracht wurde, Frankreich ſuchte zwar durch den Herzog von 
Bethune, der aus Polen nach Schweden gefthickt worden, den Carl ı gegen un: 


‚fen Ehurfürften zum Bruch zu bereben. Allein jetzt ging Schweden behuefamer, 


3 und 


Weg brachte unfer Churflirſt es dahin, daß Johann Sobiesfy den Wilhelm 3 vor : 


26 " Sreubiihe Gechcht. 


1692, und da Bethune ſtarb, oefifen zugleich deſſen Anfhläge; befonders da Faͤchuich3 
der Unterhandlung, wegen der Wiedereinlöfung der ſeit den St, germaniſchen Frieden ver- ' 
ſetzten Stade Golnow, ſich nicht widerſetzte. Die, vorliegenden Reichskreiſe lieſſen | 
durch den Geheimenrath von. Mandelsloh unfern Churfurſten erfüchen, den Sberbe 
feht aller Völker am Dberrhein zu führen, und ıgooo Mann brandenburgiſcher 
Voͤlter unter annehmlichen Bedingungen am Oberrhein zu brauchen. Allein da ale 
uͤbrige Bundesgenoffen des Churfürften Völker lieber in den Niederlanden behalten 
wolten, fo ließ Friedrich 3 die Vorſchlaͤge des fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen Kreiſes 
* fahren, obnerashter die Krone Spanien in Bezahlung. der Hülfsgelder ſehr Kim 
zu Merfging, Der Obifitieutenane Strauß, den der Churfürft nach Mladrit g 
ſchickt, erſchoͤpfte alle Vorſtellungen, und der Geheimderath von Dieft ſowohl als. ser 
Generallieutenant von Heyden muſten in Brüffel alles thun, bis fie endlich eine er- 
traͤgliche Erklärung wegen der Huͤlſsgelder und der Unterhaltung der churfuͤrſtlichen Bl: 
"Fer erhalten konten. Unſer Churfuͤrſt char alfo als, damit in * Feldzuge des — 
Zahres etwas ‚erhebliches geſchehen koͤnte. Er ſelbſt ging im Junio nad) Cleve, u 
nach dem erſten Entwurf, Dinant zu belagern. ; Weil aber indeſſen ſchon Sean * 
‚in den Niederlanden dem Meiſter ſpielete, fo. unterblieb diefe Belagerung. Der Ge: 
neralabjutant, du Roſey, brachte unſerm Heran die Nachricht, daß König Wilhelm 3 
ſich mit ihm gern beſprechen moͤchte. Es geſchahe ſolches wuͤrklich den ro⸗ Juli, M 
‚um 9 Uhr in dem Dorf Wrechten, unweit Loven. Wilhelm 3 ſchenkte unferiar 
Herrn die Herrſchaft Middelaar in Geldern. Friedrich 3 ging ſodann zu feinem 
Heer im Luͤttichſchen ab, und beſprach fich zu Lüttich mie dem Biſchof deffelben Stiſts. 
Von da ging er nad) Gleve wo er eine zeitlang ſich aufhielt. Endlich reifte er nah =» 
Hannover, wohin aud) feine Gemahlin gekommen, Hier bemühere, er fich den han⸗ 4 
növerfchen Hof mie in das groſſe Buͤndnis zu ziehen, und fodann reiſete er über Hal - 
berſtadt und Magdeburg, wo er die Huldigung jetzt in Perfon einnahm, nach Ber⸗ ee 
lin zurück, woſelbſt die = über die — dem —— — gegen: \ 
‚über, erbauet Wohn ln Ä A ee: ER 
a 
Die Bum⸗ ‚Bey dem * hate dieſer Feldzug zu Sande vor die Simesgensfn nice = 
besgenoſſen gewuͤnſchten Ausgang. Am Oberrhein ſtand die Reichsmacht unter dem Befehl des 
Ser am Marggrafen Ehrijtian Ernſt von Bareuth, ber aber fich mit dem Landgraſen Earl 
nod) Stalin don Heffencaffel nicht immer vertragen konte · Der letztere ging uͤber den Rhein, a: 
glücklich. jedoch bald gendeh get wieder zurlichzugehen. Die ganze Macht ging jwarnachmals ü 
den Rhein/ und: der Landgraf belagerte Chernblirg, da der Marggraf bey Heidelberg 
ftehen blieb. Aber der feindliche Feldherr, de Lorges, brach ins Würtenbergiiche, 
Hand bekam den Herzog. und vormundfehaftlichen Regenten von Wuͤrtenberg/ Friedrich 
Carl, der mit 4000 Mann dem Sande zu Hilfe geſchickt war, gefangen, Und nun 
entſetzte de Lorges Ebernburg, da die Reichsvoͤlker Schwaben und Franken zu 
decken, abgegangen waren. GRAN © verſtaͤrkte hierauf, feine, Voller an der au 
have 8° 
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Poanfehnlich,"dag'man wegen Coblenz beforget ſeyn muſte. Tallard grif aber 
"0 Mheinfels.an, welches jedoch fehr gut vertheidiget, und-endlich von den Heffen glüd: 
Be fich entſeht wurde. In Catalonien gefehabe von beiden THeilen gar nichts. In Ita⸗ 
lien hatten die Bundesgenoffen ein anſehnlich Heer, wobey fih das brandenburgifche 
Bataillon Courneau befand. England hofte durch den jungen Herzog von Schom⸗ 

- „berg oder Galloway die franzöfifchen Neubekehrten in die Waffen zu bringen, "Allein 

— > Die Uneinigkeit der höchften Anführer vereitelten die beſten Ausſichten. "Der Herzog von 
Savohyen konte fi mit dem Paiferlichen Feldherrn Caprara nicht wohl vertragen, und 
der mayländifche Statthalter, Leganez, hatte nicht Luft des Herzogs Befehle anzu: 


— 
9 * 







Die vorgehabte Beſchieſſung der Veſte Pignerol ward ausgeſetzt. Endlich brach man 


Blandſchatzungen zu belegen. Die Hauptmacht, ber Catinat nicht widerſtehen Eonte, 
nahm Barcellonetta und Guilleſtre weg, eroberten Embrun und app, und hof 

fete, daß Grenoble und Briancon angegriffen werden ſolten. Aber Eaprara harte 
0 im Sande fo übel wirthſchaften laſſen, daß die Einwohner davon liefen, und aller Unter: 
halt vor die Kriegsoölfer zu mangeln anfing. - Die Neubefehrten in Franfreich fo- 







BSundesgenoſſen überzugehen. Der Herzog von Savoyen ward krank zu Embrun, 
3 und feßte hierdurch das Heer in Unthaͤtigkeit. Kurz, es zog fich ſolches wieder nad) 


» 


20 Derigröfte Schaupfag des Krieges ward in den Niederlanden eroͤfnet. Die 


nr 
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das Heer der Bundesgenoffen zuſammen. In der Mitte des Maymonats, 309 auch 
5 Blemming die brandenburgifchen Völker zufammen, die bey dem groffen Heer dienen 
* ſolten, und beſprach ſich nebſt Heyden mit dem Feldherren Tilly zu Gulpen wegen 
des Zuges dieſer Völker, Che man es ſich aber verſahe, belagerte Ludwig ig Namur, 
und feßte dem Ort, wo auch bramdenburgifche Bataillons zur Befaguug lagen, mit 

ber geöften Macht zu. Wilhelm 3 näherte fich zwar zum Entfaß, und wolte fonder: 


7 


Allein die brandenburgifchen Feldherren Flemming, Barfuß und Heyden hielten 


..gifchen Feldherren ihre Meinung übel auslegen; aber Wilhelm ſowohl, als auch der 
> Ehurfürft von Bayern rechtfertigten ihr Verhalten unter eigener Hand und. Siegel), 
J — Namur 


J 9) Das Schreiben des Königs, aus dem Lager vom 8. Octob. 1692, ftehen im E. V. Kriegshelm, 
Bj bey Ninove den 12. Octob 1692, und des Chur: Th: 6. p. 176 und 177, 
0, fürften von Bayern, aus dem Lager bey Halle 


N — 
* 


1693, 


nehmen, da doch Frankreich alles mögliche chat, um fich mit diefem Prinzen zu feßen. 


in das Delphinat ein, da ein Theil des’ Heers nach Provence ging, um foldes mis 


—* wohl, als in Piemont behandelte man ſo uͤbel, daß ſolche ſchlechte Luſt bezeigten zu den 


Auch in den 


Brundesgenoſſen, ſonderlich die brandenburgiſchen Völker ſolten den Anfang mie der Niederlanden 


wolte es nicht, 


| Belagerung von Dinant machen. Frankreich mar aber viel zu zeitig mit feinen Kriegs: gucken, 
Br; rüftungen fertig, und Ludwig 14 kam felbft ins Feld. Wilhelm 3 zog zwar gleichfals . 


ke lich mit-dem rechten Flügel den feindlichen linken Flügel des Bedeckungsheers angreifen, 


ſolches vor unchunlich, und fanden Beyfall  Unverftändige wolten den brandenbur: 


"1692, . 
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Namur ergab ſich ſowohl, als das Teufelshaus mit der Coͤhornsſchanze/ und der Obriſt 
Hans Heinrich von Börftel, vom brandenburgiſchen Regiment, Marggraf Earl - 
Philipp, Half die Bedingungen der Uebergabe berichtigen, .. Ludwig 14 ging, bald dar⸗ 
auf zuruck nach Frankreich. Wilhelm 3 aber füchte den Herzog von Luxenburg 


zum Treffen zu bringen, Er grif ihn auch endlich in feinem ſehr veften Sager an, Dies 
zog den 23. Jul. die Schlacht bey Steenkerfen nach ſich. Von Seiten der Berbundenen 
konte nur der linke Flügel zum Schlagen kommen, Es fehlete ber Pag ſowohl voꝛ bie 
Reutereh, als aud) vor die Völker aus der Mitten und vom vechten Flügel. Der ta: 
pfere Angeif des Iinfen Slügels- war alfo vergeblich. Die brandenburgifchen Regimen⸗ 
ter Kronprinz und Anhalt, die auf diefen linken Flügel fochten, hatten viele Mann: 
fehaft verloren, Dagegen Die Negimenter, welche auf den rechten Flügel bey den Spani⸗ 
ern ſtunden, gar nicht zum Treffen gekommen. Wilhelm z ſuchte zwar dem Feinde 
in den Ruͤcken zu kommen, der ſich aber zuruck zog. Der Theil der churfuͤrſtichen 
Voͤlker, welche unter dem Generalfeldmarſchall von Flemming bisher bey Luͤttich gde· 


fanden, zog ſich nünmehe in die Gegend von Huy, und ward durch einen Theil der - 


Bundesgenöffen, welcher ſich unter dem fpanifchen Generallieutenant Caftillo.bey - 
Brüffel feßte, unterſtuͤtz. Da ſich die Hauptmacht des Feindes bis hinter die hans . 
driſche Linien gezogen, fo entwarf zwar Wilhelm 3 noch einen Anfcylag Namur zu ber, 
fagern, wobey hauptfächlich die Brandenburger dieffeits der Maas gebraucht werden... 
folten. Allein, dies unterblieb, weil die Jahrszeit ſchon fo ſehr verftrichen. Es cha 

ten jeboch nachher des Ehurfürften Voͤlker noch gute Dienfte. Flemming war jwar 


- nicht im Stande des Bouffleurd Einfall in der Haspaye zu Kindern, als.aber biefer 


franzöfifche Feldherr vor Charleroy ging, und diefen Ort mit Feuer aͤngſtigte, rückte 
Caſtillo und Flemming, die bey Wawern zufammen ftieffen, zum Entfaß an, 
Bouffleurs hob daher die Belagerung diefes Orts wieder auf. - Die brandenburgis 
ſchen Völker gingen alfo den 26. Octob. nach Luͤttich zurück und bezogen die Wins 
terlager. * | | th 


Bi 


Die Chur Jedoch auch diefer Winterlager wegen fegte es mit Coͤln, Pfalz und Münfter 
fürftt. Völker erſt wieder groffe Streitigkeiten, welche den churfürfklichen Voͤlkern, Die zwifchender Maas 


‚ erhalten ſich 


Gen den- Bin und Rhein angewieſenen Lagerplaͤtze unser ‚allerlen,, Vorwand ‚einzufchränfen fuchten, 

ceriagern zwi: Der Churfürft Hatte deswegen, durch feine, Geſandte wiele Unterhandlungen bey Wil⸗ 

—— helm im Haag, beym Kaiſer, zu Bonn, Duͤſſeldorf und Muͤnſter. Endlich 
tl. s » 


aber drungen die churfuͤrſtlichen Vorſtellungen durch, weil fih Wilhelm 3 diefer Völker 
annahm, und ſolche durchaus nicht verdrängen: laffen wolte. Sie leifteten auch ſelbſt 
zur Zeit der Winterläger noch erhebliche Dienſte. Denn da eine franzöftfche Macht 
im Decembermonat ſich der Veſtung Hun näherte, und ſolches mir Feuer zur geſchwin⸗ 
den Uebergabe zu bringen meinete, fo zogen ſich die brandenburgifchen Völker unter 
Flemming Anführung in Eil zuſammen, vereinigten ſich mie. mehrern Völkern ber 
Bundesgenoffen, und noͤthigten hierburdndie Franzoſen, fih fchleunig zurückzuziehen. 

| £ | | Nee 


i 
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Churfuͤrſt Friedrich der Dritte, 129 
— I. 74 fi 1692, 
| "Der damalige Krieg gegen Frankreich erforderte Betrachtungen von vielerlen  zuyifhen 
Art. Da ſich der Churfürft der gemeinen Sache fo annahm, fo Fonten feine Staaten Dannemart 
leicht dabey auf einer andern Seite beunruhiget, oder der Frieden auf einen ſolchen Fuß —— 
geſchloſſen werden, wie es ehedeſſen bey dem nimwegiſchen Frieden zum Nachtheil des le 
-  MEpurfürftengefchehen. Dies-brachte unfern Friedrich 3 dahin an die Erneuerung des ehe: Shustünd: 
= malsdenzı. Jan. 1682 mit Daͤnnemark geſchloſſenen Schugbindniffeszudenten. Fallai⸗ nis erneuret. 
ſeau bekam hierzu die noͤthigen Befehle, und es kam die Erneuerung auch wuͤrklich in 
ESEoppenhagen zum Stande. Die verglichenen Puncte gingen dahin; r) beide Theile 
3 fehlieffen zu Erhaltung des Friedens und ihrer Sicherheit ein Schugbündnis. 2) Sie 
wolten fich gemeinfchaftfich Nachricht von allem geben, mas zu ihrem Nachtheil gereichen 
koͤnte, und dagegen gemeinfhaftliche Narhfchläge faffen. 3) Ihren Gefandten an aus: 
waͤrtigen Höfen befehlen, vertraulich mit einander zu handeln. 4) Sorgen, daß der 
- jeßige Krieg nicht weiter um fich greife, ſondern lieber der Friede hergeſtellet ne 
5) Würde ein Theil angegriffen, folte der andere zum Beyſtand verpflichtee feyn. R 
Dies Schußbiindnis gehe auf alle gegenwärtige Befigungen beider Theile, 7) — | 
den die brandenburgifchen Staaten vor irgend jemand feindfich behandelt, ſo ſchickt 
Daͤnnemark, zwey Monat nad) der Bekanntmachung, 4000 Mann Fußvolk, :aber 
wenn dem Churfuͤrſten Reuterey anſtaͤndiger, ſtatt jeder 1000 Mann, 400 Reuter zu” .. 
SHuͤlfe, deren fih Brandenburg bis zu Ende des Krieges gebrauchen Eünte, und wer » 
5 Ge Dännemarf, nad) Berflieffung jedes Jahres, auf feine Koften vollzählig machen: 
wolle. 8) Eben fo viel, und mit den nemlichen Bedingungen, wird Brandenburg 
der Krone Dännemarf, im Fall eines Angrifs, beuftehen. 9) Doch wolte der huͤlfs⸗ 
teiftende Theil verfuchen, dem Angegeiffenen in der Guͤte Ruhe und Gnugthuung zu ver: 
ſchaffen, ehe noch die zwey Monate, von Bekanntmachung des Angrifs, verlaufen. 
10) Die Hulfsoöffer werden bis an die Grenze des Angegeiffenen geführet, ſodenn über: 
nommen, gemuftere, und vom Angegriffenen, gleich feinen eigenen Völkern, mit Brod, 
=, Buster und Standlager unentgeltlich verpfleger, Die Hulfsvölfer muͤſſen fi die Ein: 
=. es der Sagerftädtegelder gefallen laſſen, und bleiben bey ihrem Kriegsheren im Solde. 
Be. Bi Der Seldherr der Hülfsvölfer behält über felbige die Gerichtbarkeit, ſtehet aber un: 
er dem Befehl des Angegriffenen in Rriegshandlungen, doch daß er auch in den Kriege: 
rath gezogen wird. Uebrigens werden die Huͤlfsvoͤller und die Völker des Angegriffe 
nen in allen Srüden glei) gehalten. 12) Der hülfsteiftende Theil, darf, wenn er 
gleich am Kriege nicht unmietelbar Theil nime, mit dem Angreifer in feinen Vertrag 
fi) einlaffen, ohne daß der Angegriffene eingefchloffen wird, und dabey feine völlige Si: 
cherheit und Rechnung finder, Solte aber der Hifffsleiftende wegen der Hülfe in einigen 
Krieg gerathen, fo darf kein Theil ohne den andern an irgend einigen, auch mur vor 
läufigen Vertrag denfen.  Golten-die 4000 Mann zur Hilfe nicht hinlaͤnglich feyn, 
ſo wird man gooo Mann Hülfsvölker ftellen, und wenn diefes noch nicht genug, dem 
Angegriffenen mit der ganzen Mache beyſtehen. 14) Bor Die —— Hilfe darf unter 
D. — preuß. 7Band. — kei⸗ 
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keinerley Vorwand etwas begehref werden. 15) Bon ber Hlilfsleiftung beſrehe 
als ein eigener Krieg. 16) Bon denen eroberten Plägen, darf der huͤlfsleiſtende Theil 
nichts verlangen. 17) Beide Theile verfprechen fi) die Hand zu bieten, daß fie wegen 


der alten Schuloforderung an Spanien Gnugthuung erhalten, und wenn ein Theil " 
darüber angefallen würde, foll der andere Theil vorzüglich die beftimmte Huͤlfe zu leiften 

gehalten ſeyn. Auch in Abfiche der danifchen Forderung an Holland wit Brandens ⸗ 
burg alles mögliche thun, daß dem Koͤnige Gnugthuung geſchehe; und eben das verfpriche _ 


Dinnemarf, wenn Brandenburg noch etwas an Holland zu fordern hat. 19) Leit 


P2 


beide Theile wegen des vorigen Neichskrieges ſtarke Forderungen an das Reich hätten, 
fo verfprachen fich beide allen Beyftand, Daß wenigftens beym Fünftigen Frieden Dans 


nemark einen Eibzoll, Brandenburg aber andere Stüde zur Schadloshaltung bekom⸗ 


men folte, Beide wollen, wo ſolches nicht: zu erhalten, gemeinfchaftlich zu Werke ge: 
ben, und wenn ein Theil daruber angegriffen würde, folte der. andere unweigerlich Die 
Bier ausgemachte Huͤlfe leiſten. 19) Die brandenburgifchen Unterehanen bieiben in Ab⸗ 
ficht aller ihrer Güter nach wie vor, vom Eisflöcher Zoll befreyer; jedoch muß diefe Zolk 
freyheit nicht. auf Bremer Bürger, noch andere ausgedehnet werden, auch follen die 


- 


brandenburgifche Bediente, die in Bremen Handlung treiben, von dieſen Waaren, 


bey Verluſt derfelben, den Zoll entrichten ;. bey welchem Brandenburg gegen alle It 
derfpenftigen die Krone Dännemarf fehugen helfen wird, 20) Dies Schußbindnis 
gehet auf zehen Jahr. 21) Beide Theile wollen es innerhalb einem Monat genehmigen, 


Endlich wurden noch zu diefem Bündnis einige geheime Artickel hinzugefuͤget: ) Dam 


nemark ſoll nicht ſchuldig ſeyn, dieſes Buͤndniſſes wegen, ohne andere Verabredung, 


an dem jetzigen Kriege gegen Frankreich Theil zu nehmen; ſolte aber Brandenburg 


von jemand anders, als Franfreich, angegriffen werden, fo leiſtet Dännemarf die 


bundesmaͤßige Hülfe. 2) Da Dännemarf beym Fünftigen Frieden das Mittleramt 


1693. 


Golnow wird 
an Schweden 


wieder abge⸗ 
treten. 


pflogen. Friedrich z beſtritte nicht das Einloͤſungsrecht, welches der St. germainſche Friede 


zu übernehmen entſchloſſen, fo wird Brandenburg alles moͤgliche thun, daß ſolches von 


den Bundesgenoffen angenommen werde, 3) Wenn das dänifche Mittleramt ange 
nommen wird, fo verfprechen beide Theile, ſich über Die Friedensbedingungen, auf eine 


vertraute Art, zu vereinigen, und ihr beiderfeitiges Beftes zu befoͤrdern. 4) So wie 
jetzt Fein fehlieffender Theil Bündniffe hätte, welche dieſem Schußbundnis zuwider, fo 


folten dergleichen auch Fünftig mie feinem gefchloffen, und von allen zu — De 


gend dem aneRN Theil vertraulich Nachricht ertheilet werden, 


75. 
Um auch der Krone Schweden allen Vorwand abgufneiben ; Unruhen in 
Teutfchland zu erregen, ließ fih Friedrich 3 willig finden, die Unterhandlungen we: 
gen Zuruͤckgabe der pommerifchen Stade Golnow 1693 zu beendigen. Sie waren 


in Golnow bisher zwifchen dem Grafen Bielcke A und nachher durch den Negierungss 


rat) Mormann, und den geheimden Schreiber Jaͤger von ſchwediſcher Seite, und 
vom Regierungsrat von’ Earnig und D. Calben von brandenburgifcher Seite ge: 





mit 
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mit ſich brchte ‚Aber da nach ſolchem 50000 Thaler, (Eeus) von Schweden fol: 1693. 
en bezahlet werden, fo verfangere unfer Herr, daß folche Zahlung in Species geſchehen 
müfte, weil man in Frankreich, wo der germainifche Frieden gefchloffen, ſolches unter 
a Worte, Eeus, verftünde; Schweden wolte aber nur den Thaler zu 24 Grofchen 
inz —— Im Frieden war nur der Wiedergabe der Stadt Golnow ge— 
£ „und Schweden forderte überdies noch zwo Mühlen und das Dorf Mansdorf. 
Da nun Schweden die 50000 Thaler Species den 4. Julii erlegte, fo erfolgte gleich 
darauf die Zuuckgabe der Stade Golnow, weiche der brandenburgifchen Huldigung 
md Pfücjtrerlaffen wurde. Die ftreitige zwo Mühlen und das Dorf Mansdorf tur: 
den dem Yusfpruch des Kaifers und Königs Wilheln 3 von England überlaffen, wel: 
ches auch Schweden fi) gefallen ließ, ob gleich der Kaifer als Richter darüber. erken— 
nen wolte. Es — ſich af Die Ausmachung * Sache —* bis in die — 
den Safe. 
Bi er * 6. * 

Es — damals die — ——— fan abe des Efurflrften fein Be⸗ Friedrich 3 
— in Frankfuct, der von Merian. Mit dieſem hatte Graf Carl von tine ſich ſei⸗ 
= Hohenloebartenftein, wegen einer Kutſche, Mishelligkeiten, Die fo weit gingen, en 
diefer jenen im Wagen anfiel und nach ihm ſchoß, ſchwer verwundete, und bey nahe er Frankfurt an. 
fehoffen hätte, Der Graf hielt fich bey feinem Vetter, dem kaiſerlichen Bevollmächtig- 
een, in Frankfurt auf, und dies hielt den frankfurter Stadtrach ab, ſich ſeiner be⸗ 
mächtigen, welche Entſchuldigung felbiger auch bey unferm Churfürften anbrachte. Frie⸗ 

3 drang auf eine Gnugthuung. Der kaiſerliche Bevollmaͤchtigte entſchuldigte ſich 
gleichfals gegen den Churfuͤrſten. Dieſer aber verlangete in Wien wegen des Grafen . 
Tarls von Hohenloe ſchweres Vergehen gegen einen churfuͤrſtlichen Bevollmächtig: 
ten, Gnugthuung. Der Graf fehrieb daher an unfern Herrn und bat um Vergebung. 

Es ER in den folgenden dehren erhebliche Vorbitten, und die Sachen —* nach⸗ 

je REN s 

E 77- 

— — ſi ch die Bundesgenoſſen zu theilen, und ließ daher, * der Pay Ehurfachfen 

fa Rd bisher nichts ausgerichtet, jegt durch Schweden mancherlen Friedensvor: Er durch 

ſchlaͤge thun, ohne jedoch Wilhelms, als König der Britten, erkennen zu wollen pemagen; Ahr 

Hier und da wuͤrdigte man Diefe Vorfchläge einiger Aufmerkfamkeit, wobey ein jeder nachtaufend Wann 

eigenen Abſichten urtheilete · Unſer Churfürft bedachte hiebey aber das allgemeine Befte, * — 

und konte den Wilhelm 3 nicht ſinken laſſen. Friedrich 3 half daher überall zeigen, — * 

wie man ſich auf die franzoͤſiſchen Vorſchlaͤge nicht verlaſſen, noch ſich dadurch zur 
Trennung von einander bewegen laſſen muͤſſe. Sein Geſandter im Haag, der von 

Schmettau, unterſtuͤtzte vielmehr alle Maaßregeln, welche die andern Bundesgenoſſen 

zu eifriger Fort ſetzung des Krieges vor gut hielten, ohnerachtet ihm Churpfalz die Lager⸗ 

ſtaͤtte im Luxenburgiſchen noch immer beſtritten, und. die ſpaniſchen Huͤlfsgelder ſehr 

unrichtig bezahlet wurden. Das Wohl — 3 aber age den Jacob 2 und 

rd Sud - 
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Ludwig 14 alles in Bewegung zu ſetzen ſuchten, erforderte alle mögliche Macht anzu⸗ 
wenden. Man beſorgte, daß Frankreich feine ſtaͤrkſten Heere gegen den Oberrhein brau⸗ 
chen werde. Um alſo daſelbſt hinlaͤnglichen Widerſtand leiſten zu koͤnnen, muſte noth⸗ 
wendig Sachſen bewogen werden, eine anſehnliche Anzahl Kriegsoölfer zum Beſten 
des Reichs dahin abzufihicken. Es half diefe Sache der brandenburgifche Geſandte 
in Dresden, Chwalkowsky, gluͤcklich zum Stande bringen, Er. 09 die geliebte 
von Neitſch in den Vortheil der Bundesgenoffen, welche der Kaifer zur Gräfin von 
MRochlig erhob. Durch diefe gewonne man nach und nach den Churfürften, daß er 
feme Anforderungen auf Erfurt ſowohl, als auch auf Sachfenlauenburg den Einf 
tigen Zeiten und. dem Rechte überließ. Die Loslaſſung des. von Schönings ward 
nicht weiter fo feharf gefucht, da Chwalkowsky durd) einen von Rochow ausbrachte, 
daß, wann der Ehurfürft Johann Georg Völker gegen Frankreich ins Feld gehen 
lieſſe, Schoͤnings Schickſal erleichtert, und er ſelbſt nach dem Frieden in Freyheit ge⸗ 
feßt werden wuͤrde; im entgegenfiehenden Fall aber felbft fein Kopf.in Gefahr ftünde. 
Der Graf von. Sternberg fihloß daher würffich mie Sachfen einen Vertrag, nad} 


welchem Sachſen 12000 Mann an den Oberrhein ſchickte, aber davor 400000 Reichs: 


thaler Huͤlfsgelder ziehen ſolte. Hierzu gab England und Hollınd 150000, 100000 


Branden:- 
burg verhin⸗ 
dert Frank 
zeich aus ur 


wies der Kaifer auf den oberfächfifchen Kreiß, 30000 auf die Stade Frankfurt 


am Mayn an. 50000 Thaler bezahlte ver Kaiſer aus eigenen Mitteln. Endlich 
folten 50000 Reichsthaler vom niederfächfiichen Kreiſe an Sachſen von den bewik 
figten Roͤmermonaten bezahlet werden. Wegen der-tegtern Summa, wurde nebft Braun⸗ 
ſchweigluͤneburg und Heſſencaſſel auch unſer Churfuͤrſt nach einigen gemachten Schwie⸗ 
rigkeiten Bhrge, und ſein Geſandter, Chwalkowsky, haͤndigte die dahingehende Ber- 
ſicherungsſchrift den 1. Mart. an Sachſen aus. Der fraͤnkiſche Kreiß ſuchte den 
Durchʒug dieſer ſaͤchſiſchen Huͤlfsvoͤlker abzulehnen. Doch dieſes half Brandenburg 

vermitteln. Zum befehlshabenden Feldherrn der ſaͤchſiſchen Huͤlfemacht kamen ver 
ſchiedene, und unter andern, Herzog Earl von Schomberg und der zelliſche Fee: 


‚herr, Chauvet, auf die Bahn. Als Sachſen den letzten beliebte, ward Chauvet 


auch wuͤrklich auf Friedrichs 3 Vorſtellungen an Johann Georg üuͤberlaſſen. Daͤnne⸗ 
mark ſuchte Sachſen am meiſten von dieſem Vorhaben abzuziehen, und ſchloß daher 
mit Johann Georg 4 ein Schutzbuͤndnis. Man glaubte, dag Chriſtian 5 gegen 
Lauenburg etwas unternehmen und Unruhen in Niederteutſchland erregen möchte, 
befonders da der fächfifche Prinz Friedrich Auguft, dem fein Here Vater im legten 
Willen das Sachfenlauenburg zugeeignet, über Berlin nach Hamburg gereifer 
war. Allein nichts hinderte weiter ben Feldzug des fahfiihen See, —— 1b an 
und bey Frankfurt am Mayn zuſammen zog — 
gr 

Bey den allen wäre beynahe ein neuer Krieg. in Niederteutfehfand ausge: 

brochen. Daͤnnemark verlangete auf franzöfifchen Antrieb eine Million vom Kaifer und 


Reich, welche vormals diefer Krone berfprochen worden; es ‚verlangte Gnugeguung wegen der 
neum 
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neunten Chur, und daß die Beveftigungen, die Zelle in Ratzeburg angelegt noch vor 
dem letzten Julii geſchleift wer den müften, weit dieſer Ort Chriſtians 5 Staaten zu nahe gele⸗ ratzeburgi⸗ 


1693. 


gen. Unſer Churfuͤrſt gab theils ſelbſt aus dem Carlsbade, theils durch feine Geſandte, ſchen unru hen 


und der Wis 


Schwerin und Canitz, dem Herzog von Zelle davon Nachricht. Der von Fuchöperfegung ge: 
untervedere ſich zu zwehen malen im Amt Nauendorf und zu Sardelegen mit den gelise gendieneunte. - 


ſchen Staatsbedienten über dieſe Angelegenheit. Die letztern wolten von der Räumung, 


* der Veſte Ratzeburg nichts hören. Der Kaifer flug vor, daß bis zu Yusmachung 


der lauenburgiſchen Exbfolgsftreitigkeiten Ratzeburg durch die niederfächfifche Kreiß⸗ 


ausſchreibfuͤrſten befege werden möchte. Fuchs, der deswegen nach Zelle abgeſchickt 


ward, fand aber den Herzog, ſowohl gegen: die Befegung diefer Veſtung durch die 
Kreißausſchreibfuͤrſten, theils gegen die Schleifung, unbeweglih. Der Herzog machte 
vielmehr zur Vertheidigung der Veftung alle Anftalten. Falaiſeau Eonte jedoch von 


Chur Vortheis 
e zu ziehen, 


Dännemarf keine Erklärung erhalten, Ratzeburg unangetafter zu laffen. Fuchs und 


Chwalkowsky konten zu Kloſter Nauendorf den zelliſchen Hof nicht bewegen, Mas 
tzehurg zu räumen, und der König von Daͤnnemark, zu welchem Fuchs abgeſendet, 


blieb gleichfals unbeweglich. Chriſtian 5 ging, aller Eaiferlichen Abmahnungsfchreiben 


+ anerachtet, mie feinem Heer nach Ratzeburg und ängftigte den Ort mit Feuer, fo, daß 


faſt alles, bis auf den Dom, im Rauch aufging. Zwey aus dem Ort zum Könige 


kommende Prediger verfchaften einen Stillftand, der auf des von Fuchs Vor ſtellungen 
immer verlängert wurde, bis indeſſen zu Regenſpurg den 27. Sept. und zu Hamburg 
den 9. Octob. ein Vergleich unter der Gemwehrleiftung des Kaifers, der Könige von 
England. und Schweden, des Ehurfürften von Brandenburg ımd der hochmoͤgenden 
Staaten zum Stande kam. Zelle verſprach die Veſtungswerke in Ratzeburg zu ſchlei⸗ 
“fen, und Daͤnnemark feine Voͤlker zuruͤckzuziehen, doch koͤnte Braunſchweigluͤne⸗ 
burg 200 Mann Beſatzung in Ratzeburg halten. Frankreich konte alſo aus dieſer 
fo beygelegten niederſaͤchſi ſchen Unruhe eben fo wenig Vortheil, als aus dem Misver- 
gnuͤgen, welches die neunte Chur erregte, ziehen. Es hatten zwar die alten Fuͤrſten 
ſogar eine Verein unter ſich gegen die hannoͤverſche Churwuͤrde getroffen, und die 
 Ehurfürften von Coͤln, Trier und Pfalz waren gleichfals noch nicht zufrieden. Allein 
Churfuͤrſt Friedrich 3 half überall alles anwenden, daß die gegen die neunte Ehur ſtimmende 


gewonnen, und die Abfichten der Fürfterr vereitelt, und fie unter einander 


in dieſem Geſchaͤſte getrennet wurden. Man kam wuͤrklich damit ſo weit, daß wenig: 
* "Sranfreich von det —— vn; Vortheil ziehen konte. 


——— —* Kom damals die Einftige  fpanifie Ebfolge vor gen, Um dabey Friedrich 


———— wohl beſorgen zu koͤnnen, wuͤnſchte es den jetzigen Krieg beendiget zu fehen. ae 


Ludwigta lieg daher erſt durch den Papft Innocentium 12 Friedensvorſchlaͤge an im Eifer zuer: 


den Kaifer gelanger. Der Papft wuͤnſchte, * alle Macht gegen die Tuͤrken gebraucht halten. 


werden möchte, Die Geiftlichkeie, fonderlich der Cardinal Eollonitfch, und einige 
Baiferliche Staatsbediente, waren hiezu nicht ungeneigt, Doch blieb der Kaifer und der 
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1693. geöfle Theil des Hofes in ſeinen Entſchlieſſingen gegen Frankreich damals ft andſch 9*— 
| Hierauf wendete: ſich Frankreich an Schweden, und ließ duch ſolche Krone ſowohl 


vor als nach Ber Schlacht bey Landau, Friedensvorſchlaͤge in Kegenfpurg au —— 





worinnen aber an England nicht gedacht wurde. Es fanden ſolche aufaͤnglich bey einie 


gen in Wien Beyfall, denen fich aber unfers Churfuͤrſten Gefandter aus allem Vermögen 
widerſetzte. Auch der fpanifche Geſandte in Wien wiederriech alle einfeitige Friedens: 


unterhandlungen mit Eifer. Es ftand fih Frankreich ſelbſt im Wege, da den Bo 


ſchlag aͤuſſerte, daß kunftig der ſpaniſche Staat, durch Abtretung der Miederlande, 
an das Haus Bayern zergliedert werden ſolte. Dem Kaiſer und Spanien mar fol 
ches äufferft zumider, und Danfelmann- bediente ſich dieſer Gelegenheit ſehr vortheil 
haft, den. Eaiferlichen Hof ben dieſer Gefinnung zu erhalten.. Metternich that eben. 
Dies in Regenfpurg, und der Ehurfürft ließ einen Theil: feiner Völker an den Ober⸗ 
rhein gehen, um den f raͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen Kreiß von allen Friedensgeban ) 


Een abzuziehen. > Der Churfürft bearbeitere fich in eben Diefer Abſicht im Haag Sum 


nien und England, und brachte es fo weit, daß felbft die Türken von den Friedens⸗ 


abſichten Frankreichs Nachricht erhielten, um ihre Saiten gegen dem Kaiſer niche zu 
Hoch zu fpannen. Die Vortheile, die fich der Kaifer aus dem fortgefegten Türkenkriege 


verſprach, Eonten am erſten dieſen Herrn bewegen, fich mie Frankreich befonders zu fes 


Gen. Dies wuͤnſchte die Geiſtlichkeit und einige des Hofes. Friedrich 3 harte im Ge N 


gentheil lieber geſehen, Daß ber Kaifer mit den Tuͤrken Friede gemacht, und alle feine 
Macht gegen Frankreich verwendet hätte, da es ohnedies mißlich war, ob nicht Polen 
durch Franfreich bewogen, einen befondern Frieden mie den Tuͤrken zu machen, ſich 


entſchlieſſen möchte. Weil aber der Kaifer auf Siebenbürgen beftand, welches dem 


Kaifer zu überlaffen, die Türfen Leine Luft hatten, und der Papft dem Kaiſer neue 
Hülfsgelder zum Türfenkriege bewilligte; fo mufte der Krieg auch) gegen die Tuͤrke 





feinen Fortgang behalten. Damit man nun fomohl gegen Frankreich, als auch gegen 


die Türken beſtehen koͤnte, ſo war. Friedrich) 3 um fo geneigter, feine Voͤller gegen 
beide Feinde brauchen zu laſen. ö 2 

Wichtige Uns Damals gingen zwiſchen dem Kaifer und unferm Churfürfien bie michtigften Un— 

terhandfun: terhandlungen vor + der letztere beſtand noch) immer auf der verfprochenen Reichsgnug⸗ 


dem Churfürz 


» . RE u) x — 
RER, > i 


gen zwiſchen chuung wegen des vorigen ſchwediſchen Krieges, und ſchlug dazu die Anmartfchaft auf 


fien und dem Dftfriesland und Limburg vor. Friedrich 3 konte mit Recht verlangen, daß, da 


kaiſerlichen in dem welauiſchen Vertrage, deſſen Gewehrleiſtung Kaiſer Leopold ſelbſt ͤbernom⸗ 


Hofe. men, ihn die Unabhaͤnglichkeit des Herzogthums Preuſſen eingeraumet worden, ihm 


auch der Ehrenname eines Herzogs von Preuſſen vom Kaiſer gegeben werden muͤſte, 


und: wuͤnſchte, daß der Wiener Hof Feine Schwierigkeit machen möchte, ihn ſogar als 


König von Preuſſen zu.erfennen, wenn es ihm belieben würde, ſich Dazu felbft zu ma⸗ 
hen. Endlich hiele der Churfuͤrſt vor gut, den Kaifer zu beivegen, unter die Mitglie⸗ 


. ber des Reichshofraths eins von Der reformirten Neligionaufgunebmen, Es ſen foldhes 
— dein 
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Churfuͤrſt Friedrich der Dritte. 135 


dem weſtphaliſchen Frieden gemaͤß; ſein Herr Vater habe ſchon den von Blaß dazu 


vorgeſchlagen, und der Kaiſer habe ja bereits ſelbſt den 19. Nov. 1690 eingeſtanden, daß 
er einen Reformirten zur Reichshofrathsſtelle nicht vor untauglich halte, Der kaiſerliche 
Hof verlangete von dem Huufe Brandenburg ebenfals fehr wichtige Sachen, Die 
Wiedergabe des Sandes Schwibus war eine Hauptforderung, unerachter es dem Haufe 


Brandenburg nicht zum vollkommenen würflichen Genuß der Lichtenfteinifchen Ans 


forderung verholfen, unerachtet derer Umſtaͤnde, die, wie bereits im vorigen Bande 
erzehlet, vorgegangen, als Friedrich 3, da er noch Churprinz gewefen, dieſe Wie: 
dergabe verfprochen, und oßnerachter fi ic) Oeſterreich nicht entſchlieſſen konte, denen 
Proteſtanten in Schwibus mehr zu laſſen, als es ihnen nach dem weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den gebuͤhrte, und doch auch nicht verſtatten wolte, daß ſich die Proteſtanten in die 


- brandenburgifchen Staaten begeben folten. Defterreich verfprach eine Geldſumme, 


fonderlich wegen verbefferter Umſtaͤnde des Landes Schwibus auszuzahlen, die zu Ein- 
loͤſung der vom Churfürft Georg Wilhelm an das Haus Schwarzenberg verfegten 


Herrſchaften Neuſtadt nnd Gimborn verwendet werden koͤnten. Es ließ ſich der kai- 


ſerliche Hof zugleich merken, daß er fich bey längerer Weigerung mit Gewalt in den Ber 
fig des Landes Schwibus fegen wide. Es verfprach endlich den Ehrennamen eines 
Herzogs von Preuffen unſern Churfürften zuzugeftegen, wenn dagegen Schwibus 
aus der Titulatur des Haufes Brandenburg megbiiebe, Alles diefes nöthigte den 


Churfürft Friedrich 3 feinen Staarsbedienten zu erflären: er müffe zwar fein Verfpre 


herrerfüllen, überliefje aber feinen Nachkommen und der-Zeit die Mechte auf Schlefien 


i auszuflihren, /welche er weber verbinden fünte noch wolte, "Das. andere was Defters 


reich vom Ehurfürften verlangere, beftand in der Einwilligung, daß fünftig Boͤhmen 
ſeine Stimme zu allen allgemeinen Reichsſachen ſowohl, als allen churfuͤrſtlichen Ange: 
legenheiten geben folte. Böhmen hatte feit undenflichen Jahren nur blos eine Stumme 
—— wenn die Perfon des kuͤnftigen Kaiſers ausgemacht werden ſolte. Zu allen 

igen reichs = und churfürftlichen Angelegenheiten aber ward Böhmen nicht gezogen. 


Jetzt ſuchte Leopold diefen groffen Vortheil feines Haufes, welcher ihm eine gröffere Erz 
 heblichfeie und Wichtigkeit im Reich verfchafteben Gelegenheit des Widerfpruchs gegen die 


neunte Churwürde, als ein Mittel, dadurch den Widerſpruch derer catholiſchen Stände 
zu hemmen. Endlich wuͤnſchte Leopold von Friedrich 3 eine anfehnliche Volkhuͤlfe gegen 


die Tuͤrken Wegen aller diefer Dinge, wurde theilsin Wien, theils in Berlin gehandele, - 
Der Kaifer brauchte dabey meift den Freyherrn von Freytag von Goeden, und als ' 


ſolcher gefiorben, den Grafen von Colowrath, der deswegen nach Berlin gefchicke 


. worden. Die Sache wegen der Bolfhülfe nach Ungarn, Fan den 6. Mare, zum 


Stande, nachdem ber Faiferliche Gefandte Freytag fich erfläret, daß der Kaifer dem Chur: 


fürfien die Anwartſchaft auf Limburg in Branfen und Oftfriesland ertheilen wolte. Der 


“. Ehurfürft.überlieg dem Kaifer 6000 Mann, die der Cardinal Collonitſch aus der Fai- 
 ferlichen Kriegscaffa unterhalten, und die in Ungarn mic Winterlagern, Brod und 
Futterung verforges werden folten, Zu der — wurden die vom Kaiſer in Bres⸗ 
— | lau 


1693, 


1693. 


Dranden: 


einloͤſen wuͤrden. 


136 Preußiſche Geſchichte. | 
lau ausgezahlte Gelder verbraucht, da man Hofnung Hatte, daß die brandenburgifche 
andſtaͤnde die Herrfchaften Neuſtadt und Gimborn, laut ihrer Verſicherung, ſelbſt 


Nunmehro wurden die 6000 Mann zufammengezogen, die unter dem General: 


burgiſche Voͤl lieutenant von Brand inlingarn dienen-folten. Die Reuteren beftand aus den Negi- 


fer werden in 


Ungarn ge 
braucht, 


mentern Schoͤning und Bareuth, und zu dem Fußvolk gehörte ein Bataillon von 
Eottum / eins Truchfed von Waldburg und das Regiment Brand und Doͤhnhof. Ber 
Erofjen mufterte der-Churfürft Diefe Völker, Der Ehurfürft: wartete hier lange ver- 
geblich auf die Grafen Schellenberg und Schafgotich, welche diefe Völker uͤberneh⸗ 
men, und dagegen die Anwarrfchaftsbriefe auf Limburg und Oſtfriesland austiefern 
folsen. Allein Defterreich hielt diefe Urkunden zuruͤck, um Friedrich 3 defto eher zu 
bewegen das fand Schwibus zuruͤckzugeben. Als der Churfürft eben abreifen wolte, 
kam .zwar der Graf von Schafgotfch an, aber ohne die Anwartfchaftsbriefe mitzu— 


.beingen. Friedrich 3 wolte zwar anfänglic) feine Völker wieder deswegen zurückziehen; 


ließ ſolche jedoch ihren Zug fortfegen, weil der Wiener Hof die befte Vertroͤſtung gab. 
Brand ſchickte aus Schleften den Generaladjutanten von Schweinichen mit dem Ber: 


zeichniß der Tageszüge an den Graf Stahrenberg, mit dem Erſuchen, die brandens 


burgifchen Voͤlker bey Comorra oder Leopoldſtadt zu übernehmen. Weil folcher 
krank, wurden zu feinem Mißvergnügen, dem Reichsvicecanzler und Oberhofmeifter des 
Brands Briefe eingehändiget. Endlich übernahm doch Stahrenberg auf Faiferlichen 


Befehl die brandenburgifchen Völker. Dies Jahr befehligte der Herzog von Eroy 


die Chrifien in Ungarn und Beterani in Siebenbürgen, Erſt den 28, Junii kam 
das Heer der Epriften bey Mohatz zufammen, und ging über die Draw. Bey Bu: 
Fin ftieffen die-Brandenburger dazu Weit Belgrad angegriffen werden folte, fo. 
ging das chriftliche Heer den 25. Julii nad Salankement, über der Zingler Inſel 
ward eine Bruͤcke gefchlagen. Den 9. Aug. ging Brand mie den Brandenburgern 
Über die Bruͤcke. Bey Eroͤfnung der Saufgraben befanden fich auch 1400 churfürftliche 
Voͤlker, die fich nicht geſchonet. Aber die Krankheiten machten zuleße, daß fie nicht 
mehr fo ftarf die Saufgraben beſuchen konten. Weil jedoch der Feind des Fluffes mad: 
tig blieb, fo ging es mit der Belagerung langfam. Es erfolgte zwar ein Sturm, wor 
zu ein drietheit Brandenburger und Hannoveraner gebraucht find. Diefe Hulfe- 
voͤlker Hatten den mittlern Anfall bey diefem Sturm den 7. Sept. Er ward jedoch abgefchla: 
gen. Die Brandenburger hatten ſich aber vortreflich gehalten. Der Obrifte von 
Blankenſee und der Obrifte von Horn farben an ihren Wunden. Man zählete 4 Ca: 
pitains, 5 Lieutenants, 3 Fähnrichg und 200 Mann an Todten und Verwundeten. 
Die Brandenburger hielten ſich am längften, und zwar bis an den folgenden Morgen 
auf ihren eroberten Poften, und fingen ‚bereits an eine Schanze aufzumerfen. Weil 
aber der tuͤrkiſche Entſatz herbey eilere, fo ward die Belagerung aufgehoben. Den 
12, Sept. ging das ‚Heer uͤber die Bruͤcke zuruͤck. Den 17, Sept fam es ey 
| . — lanre⸗ 





S Churfuͤrſt Friedrich der Dritte. 157 
lankement, ging: ER über Carlowis nach Petermaradeitt, und hatte fih 1693, 
beftämdig des ‚nachfolgenden Feindes zu erwehren. Den 22, Sept. 309 es fich uber die 

Das Hauptheer 'endigte hiermit diefen Feldzug, und Die brandenburgi⸗ 
Sffer wurden in Ungarn nad) Presburg und tängft dee Donau in die Win: 
 faläger verlegt, Der Geldmangel machte, daß es. überall fehle. - Die brandenburgis 
ſchen Voͤlker Hatten in zwey Monaten weder Sold noch Brod erhalten, bis endlich auf 








anfelmanns und Brands ernftliches Anfuchen die richtige Wirterverpflegung er: 


ER fi. Auch) die verfprochene Anwartſchaft auf die Herrſchaft Limburg in Schwas 








ben und der dazu gehörigen Herrſchaft Speckfeld in Franken, ward endlich vom Kai: 
fer dem Haufe Brandenburg — 

An £ 
nr "Gegen Frankreich lief der Feldzug nicht glücklicher, iii 14, ber ſelbſt 4 Die Frano⸗ 
den Niederlanden gekommen, ging zwar nach Frankreich zurück. Seine Macht aber fen haben in 
unter dein Herjog von Luxenburg erfochte ein wichtiges Treffen. Wilhelm 3 befeh: —— 
figte das Hauptheer, und der Graf von Athione ein kleineres. Wen beiden befanden fand und Pie: 
fih brandenburgifihe Voͤller. Nachdem aber Wilhelm 3 unter dem Herzog von mont die Ober— 
Wuͤrtenberg eilf Regimenter Fußvolk und eben ſo viel Regimenter Reuterey abgeſchickt 9 en 
die flandrifchen Linien zu-erobern und in des Feindes Lande Kriegsfteuren alszuſchreiben, 
ſo erfolgte zwar beides. Allein das verbundene Heer war auch ſehr geſchwaͤcht. Die 
Branzofen bedienten fich diefes Umſtandes, und nahmen nicht nur Huy meg, fordern 
machten auch Miene Lüttich anzugreifen. Wilhelm 3 ſchickte alfo to Bataillons nad) 

uͤttich, ſchwaͤchte ſich jedoch dadurch vollends dergeftalt, dag Luxenburg fich vor 
feste, die Mache der Berbundenen, welche bey Landen und : Meerwinden ftund, an- 
zugreifen. Die Brandenburger ftanden gerade vor Lare, welches der feindliche Ge 
neral St. Reinald mic feiner Brigade und einem Regiment Dragoner den 28. Julii 
anfiel. „ Aber der Marggraf Earl Philipp hat dem Feinde herzhaft Widerftand, und 
führe die Brandenburger auch wieder in den verlaffenen Platz. Auch die brandens 
burgiſche Reuterey fochte mit Muth. Weil aber der Feind Neerwinden gegen den 
hannoͤberſchen General Offener behauptete, und die Volker vom Föniglichen Haufe 
auch die Brandenburger mit gar zu geoffer Uebermacht anfielen, gab der König Wil⸗ 
helm 3 Befehl zum Zuruͤckzuge, wobey viele in der Geete ertrunken ). Die Folge 
des Sieges der Franzofen beftand darinn, daß fie Charleroy eroberten und groffe 
Verſtaͤrkungen nad) Teutſchland ſchickten. Daſelbſt hatte der Feind Heidelberg dur) 
die Schuld des Heydersdorfs erobert, und der Dauphin folte die Teutfchen mic den 
Waffen’ in der Hand zum Frieden zwingen, Allein der Marggraf Lirdivig von Bags 
Dein, welcher das Reichsheer befegfigte, zog die Sachfen und Heffen an ſich. Auch 
der brandenburgiſche Feldherr Flemming muſte nach den Oberrhein gehen und das 
| Reichs: 
* Von dem Verluſt der Srandenbursien ——— in dieſem Treffen handelt E. V. im 
riegehein Th. 6. p. 420 und 42t. 
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Reichsheer verſtaͤrken. Der Dauphin getrauete ſich nicht, ſolches bey Heilbronn, we - °. 

es ſich verſchanzet, anzugreifen; doch wurde das Darmftädtifche, Durlachfche und 
Wuͤrtenbergſche fehr mitgenommen.  Unfer Ehurfürft, welcher die Sachſen an 
den Rhein gebracht, und feine eigene Voͤlker dahin gehen laſſen, rettete hierdurch dag. 
Reich von feinem Verderben. Frankreich mufte einen groffen Theil feiner Völker aus 
Teutſchland nach Piemont abſchicken. Daſelbſt wolten die Bundesgenoffen Pigne⸗ 
rol angreifen. Dies zog die Schlacht bey Orbaſſon nach ſich, worinn aber Eatinat 


ſffiegete. Hier ward der Herzog Carl von Schomberg ſchwer verwundet, und waͤre 


niebergemacht, wofern fich fein Kammerdiener Ja Sale mit Aufopferung -feines Lebens 
nicht über ihn gelegt Härte. Doch ward der Herzog. gefangen, und auf fein Ehrenwort 
nach Turin geſchickt, wo er den 17. Detob. an feinen Wunden verftarb. Im Reich 
fahe es um fo ſchlechter aus, da bey Gelegenheit der neunten Churfache die Reichstags: 
berathfchlagungen gehemmer worden. In Wien machte man zwar fehr wichtige Entwürfe 
zu Errichtung eines groffen Neichsheers, einer wichtigen Kriegscaffe und erheblicher Vor: 
varhshäufer, Sonderlich wuͤnſchte man es dahinzubringen, daß jeder in Teutfchland 
befindlicher Feuerheerd etwas gewiſſes jährlich bezahlen folte. Aber diefe Einrichtung 


wolte den wenigften gefalfen, und auch der brandenburgifche Hof äufferte feine Be: 


denklichkeiten. Es kamen alfo die Vorfchläge, deren ich erwehnet, nicht zum Stande, 
3 i $ 83. m . — 


Das Heer Friedrichs 3 mieiften Kriegsvdlker hatten erſt zwiſchen der Maas und dem Rhein 
des Ehurfürsgeftanden, fobann den Feldzug am Oberrhein mitgemacht, und da das Meichsheer 


ften beziehet 


im Eölnifchen 


bie Winterla; 
ger, 


‚Wilhelm 3, König von England, fo verdient gemacht, dag ihm folder die Here: 


aus einander ging, traten fie durch die Bergſtraſſe den Zug in die Winterläger: an. 
Diefe wurden ihren auch diefes Jahr beſtritten. Der brandenburgifche Oberfriege- 
commiffarius von Happe konte in Bonn nicht erhalten, daß man des Churfürftens Ve. 
fer ins Coͤlniſche einnehmen wolte, ohnerachtet England und Holland folhes ds | 
unumgänglich nothwendig hielten, um Coͤln, Bonn, Aachen, Lüttich u. f w 

vor den Feinden zu fihern. Selbſt der Kaifer erfuchte darum den Churfürften von | 
Edln vergebens. Die brandenburgifche Voͤller konten fih an die cölnifche Wider _ 

forliche zum beften der gemeinen Sache nicht ehren,” und rückten wuͤrklich in diefes Erz 
ſtift ein. Happe brachte mit dem von Bernſau einen Vergleich zum Stande, daß 
zwey Bataillons nach Bonn kommen, und zwey und ein halb Regiment Reuterey ins 
Stift verlegt, denenfelben Holz, Licht, Betten und Strob unentgeltlich geliefert, und 
das Erzſtift, wie in dem vorigen Jahre gefcheben, an die brandenburgifche Völker. 
zu Winterergöglichkeiten 24000 Thaler bezahlen fol. Metternich konte aber des 
Ehurfürften von Coͤln Einwilligung, der ſich zu Muͤnſter damals aufpiele und wohin 
jener von Regenſpurg abreifete, nicht:erhalten. Dem unerachtet blieben die branden- 
burgifche Voͤlker, die im Eolnifchen ftanden, auch diefen Winter durch- dafelbft fte- 
hen. Aud) diefes Jahr hatte fich Friedrich 3 um die gemeine Sache, fonderlich. um 


N 


ſchaſt Middelaer völlig einraͤumte. 
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Be) er 1693, 
Es ift von uns in den vorigen Bänden biefe Geſchichte bereits angefuͤhret, daß .. 
Megllenburg in ältern Zeiten von Brandenburg zu Lehn gegangen, Weil aber nach erfennet das 
- Abgang der wendiſch oder werlafchen tinie zwiſchen Brandenburg und Mecklenburg — 
ein Erbſchaftsſtreit erfolgte, ſo ward ſolcher doch 1442 zu Wittſtock dergeſtalt vertra⸗ —3. pe * 
gen⸗ daß Brandenburg die ſtreitige Erbſchaft ſowohl, als auch das Lehnrecht an Meck ⸗ Schwerin und 
enburg fahren ließ, dagegen aber die Verſicherung erhielt, daß, nach Abgang der Ratzeburg. 
Hetʒoge von Mecklenburg männlichen Geſchlechts, ihr ganzes fand an Brandenburg 
fallen, und die Landſchaft deswegen zum voraus.an Brandenburg die Erbhuldigung 
ſchwoͤren ſolte. Das letztere erfolgte noch in eben dem Jahr, und Kaifer Friedrichz 
. gab mit Bewilligung des ganzen Reichs darüber die Beſtaͤtigung. Es erfolgten die 
Bewilligungsbriefe aller Churfürften, und feit der Zeit it das Haus Brandenburg in 
‚allen gehnsfällen von Kaifer zu Kaifer, von Ehurfürften zu Churfürften auch mie dem 
Arunfall von Mecklenburg befiehen, und denenjenigen eine namhafte Strafe angedrohet, 
die fich diefem Rechte des Haufes Brandenburg toiderfegen würden. Im weftphälis 
ſchen Srieden mufte Mecklenburg zum Beſten des ganzen Reichs, Wismar, Poel 
- und Meuflofter an Schweden abtreten, dahingegen zur Schadloshaltung an deren 
Stelle die Biſchofthuͤmer Schwerin und Naseburg auf ewig an Mecklenburg übere 
„geben wurden. - Schon Churfürft Friedrich Wilhelm der Groffe verlangte daher bey _ 
feiner Reichsbelehnung 1667 daß im Lehnbrief ausdrüdtih Schwerin und Ratzeburg 
“gedacht werden möchte, weil ſolche an die Stelle der an Schweden abgetretenen meck⸗ 
Ienburgifchen Stüde, worari Brandenburg der Anfall zuftünde, gekommen, Als 
„ber Lehnbrief den 2. Juni 1665 ausgefertiget ward, erfolgte das was Brandenburg 
mie fo klarem Recht gefücher hatte, Weil aber die Fuͤrſtenthuͤmer Schwerin und Mas 
"Beburg noch nicht, wie andere merflenburgifche Stuͤcke, eine Erbhuldigung auf den 
- Fünftigen Fall gethan, fo brachte unfer Churfürft in dieſem Jahr Beshalb mit dem meck⸗ 
lenburgſchwerinſchen Hof einen Vergleich zum Stande, nachdem er die Einwendun⸗ 


* vn 


* 


J 


ggen widerleget hatte, die Mecklenburg wegen einiger Gegenleiſtungen gemacht, Mech 


lenburg erkannte die brandenburgifche Exbfolgsrechte, und dag foiche auch auf Schwe⸗ 
rin und Rageburg gingen, und verfprach, bey nächiter Landeshuldigung, fo, mie im 
+ gary Mecklenburg, alfo auch in Schwerin und Ratzeburg den Ständen Anzeige 
"und Erinnerung zu thun, auch die Erbhuldigung auf Fünftigen Fall an Brandenburg 
abzulegen, Von beiden Teilen wurden deshalb den F%, Julli Verſicherungsſchriften 
= ausgeftellet, und darinn die Erneurung des Erbvertrages von 1442 und derfelben Aus: 
dehnung auf Schwerin und Rageburg , welche eben fo, wie das Übrige Mecklen⸗ 
burg auf den Erledigungsfall an Brandenburg verwiefen werden und folhem Erbhul: 
digung thun folle, veſtgeſetzt, und ferner verfprochen, daß fo lange aus dem Haufe Meck⸗ 
lenburg Herren am teben, das Haus Brandenburg folche bey dem Genuß der Regie⸗ 
rung laffen, und dem legten Herzoge frey ftehen folte von den Allodialguͤtern frey zu fehalten, 
die Wittwen zu verfürgen, und die Prinzeßinnen ftandesmäßig auszuftatten, —— 
ae ©2 urg 
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1693, burg beftätigte alle Sandesfreypeiten und verſprach fich der mecklenburgiſchen Angele⸗ 
genheiten anzunehmen. Endlich ward beliebt, daß alle Grenzirrungen kuͤnftig durch 
guͤtliche Wege, oder den Weg Rechtens entſchieden werden ſolten. Unſer Churfürft 


ſuchte auch von der Mecklenburgguͤſtrowiſchen Sinie ‚eben biefe Erfiäcung-zu’echaltie - E 


Allein einige Hinderniſſe in diefe Sache bis en den —— u. 
Unie. 


Friedrich3 In dieſem fach Fürft — — von ——— der dem — 
Pe Be Brandenburg groffe Dienfte geleifte, Es war in Berlin der Häsgarten zum allge: 
yerfität, meinen Bergnügen des Volks vollig zum Stande gekommen. „Der Churfürft dachte auch 

an den beffern Anbau feiner Städte, Er ertheilete allen Meuanbauenden, durch ein öffent: 
liches Ausfihreiben, gewiffe Baufreybeitsgelder, Die Zahl derer Einwohner in den Sta 
ten hat fich dadurch merklich vermehren, - Es fanden fich überdies verfchiedene Schwei⸗ 
tzer in der Markbrandenburg ein, denen ſolche Gegenden angewieſen wurden, wo ſie 
ſich von der Viehzucht ernaͤhren konten. Anſtatt des im vorigen Jahre verſtorbenen 
Fuͤrſt Georg Friedrich von Waldeck, wurde Carl Philipp, des Ehurfürftens Bru⸗ 
“der, Herenmeifter zu Sonnenburg. Vorzüglich aber bemühete fich der Churfürft einen 


neuen Mufenfig zu Ausbreitung der Wiſſenſchaften zu errichten. Es hatte der@rgbifchef 
von Maynz und Magdeburg, Cardinal Albrecht, ein Prinz aus brandenburgis 


ſchem Haufe bereits Halle an der Saale zu einer Univerſitaͤt auserſehen. Er verfhafte. 
daher durch den Cardinal Campegium 1535 dazu die päpftliche Einwilligung, Daraber 
die Stadt Halle fich zum Lutherthum wandte, hinderte ihn folches in feiner Ausführung. | 
Auch) der Vorſchlag der folgenden Zeiten in Halle eine Landſchule anzulegen, hatte feinen 
Fortgang. Kaum war das Herzogthum Magdeburg unter Brandenburg gefommen, 
als der groſſe Churfürft aufs neue daran dachte. Halle hatte viel verlohren, als esauf. 
hörte der Wohnfig eines anfehnlichen Fuͤrſten zu ſeyn. Durch Errichtung einer hohen 
Schule konte man dieſem Ort, die nach Abgang der Erzbifchufe entgangene Nahrung, 
‚wieder geben, Die age diefer Stadt mitten in des Churfürften Staaten und in kleiner 
Entfernung von Leipzig, verfprach fehr vieles. Seit des legten Adminiſtrators Zeiten 
befanden ſich bereits Lehrer an dieſem Orte, von welchen alle Arten von Leibesuͤbungen, 
als Reiten, Fechten und Tanzen erlernet werden konten. Hieraus erwuchs unter dem 
groſſen Churfürften eine Ritteracademie. Aber es wurden zum. Unterhalt gefhickter 
Lehrer in allen Wiffenfchaften groffe Koften erfordert.. Man fiel zwar anfänglich darauf, 
hiezu Canonicate anzuwenden, und die Wahrheit zu gefiehen, fo würden alsdenn erft 
diefe Stiftungen die wahre Abficht ihrer Errichtung wieder befommen. Sonderlich hat 
maan das Amt eines Scholafters eigentlich zum Unterhalt deſſen beftimmer, melcher das 
Lehramt und den Unterricht in den Stiftern übernommen. Allein ſelbſt Friedrich Wil⸗ 
helm konte die Hinderniſſe nicht heben, welche ſich darboten, wenn man Giftspfrün: 


den wider die Worte des erſten Stifters anwenden wolte. Ein beſonderer Zufall 


gab zu unſers Churfürſt Friedrich 3 Zeiten eine nähere Gntegenpeit an die Errichtung 
| einer 


“ 
un! 


4 
* 


— che BG 
— — A 
7 —* — er 





2 Ba 
Ar 
—4 
— 
— 
3 
rd 
| 
r 
\ 
hei 
J 
5 
‚+ 
is * 
J * 
—8* 
ER v 
m 
AR ns 


Me 


% 
FR 


2 


Be — 
AB 
} 


— ehafim — der Dritte. ar 


einer Unwwerſttrat zu Halle ernſtlich zu denken. In Leipzig war der einſichtsvolle Chris 
ftian Thom mafius, mit denen Gottesgelehrten über einige Fragen aus der Sittenlehre 


in Streit gerathen, Es entfernte ſich Diefer beliebte Lehrer 1690 aus Leipzig, um denen 


_ Berfolgungen feiner Widerfacher zu entgehen uͤber Deffau nah Halle. Viele Sehrbe: 
gierige folgten ihm, und er füchte und’ erhiele die Erlaubniß, daſelbſt feinen Unterricht 





en. "Unter den Gottesgelehrten damaliger Zeit, beftvieten einige die Are, mel: 


he andere vorgeſchlagen die Gortesfucche zu befördern. Die von der firengeren Mei: 
er, füchten Schuß in des Churfürften Staaten, und mwünfchten die Freyheit ihre 
Suaͤtze oͤffentlich vorzutragen. Auch dies gab Hofnung zu gefchwinder Aufnahme einer 
neuen Univerfität, “befonders nachdem die hallifche Stadrgeiftlichkeie mit den neuen Leh⸗ 
rern Der Gottesgelahrheie ſich daruͤber 1692. verglichen. Ueberdies hatten die meiften 
churfuͤrſtlichen Unterthanen, die ſich der lutheriſchen Gottesgelahrheit gewidmet, fremde 
hohe Schulen beſuchen muͤſſen, weil Koͤnigsberg vor die meiſten zu entfernt gelegen. 
. » Eberhard von Danfelmann Hatte eine Univerficät, zum Vortheil der Stadt Halle, in 


WVorſchlag gebracht, und zog die paͤpſtliche Erlaubniß aus dem Staube hervor. Nur 


Mmehß es ſich vornemlich an denen Quellen zum Unterhalt der Lehrer bey denen meiſten 
Staatsbedienten des Churfürſten. Aber Daniel Ludolph von Dankelmann erfand 
‚Diejenigen, welche ununtgänlich nothwendig waren, und verfprach fich mit Recht, daß 
nicht der Reichthum, fondern der Fleiß und die Geſchicklichkeit der Lehrer die Wißbegie- 
rigen herbenziehen wuͤrde. Den 27. Aug. 1697 fam der Grundriß zu der neuen hoben 
Schule heraus, In Wien ward um den Eaiferlichen: gewöhnlichen Frenheitsbrief Ans 


> füchung gethan, und derfelbe nach dem Mufter der Univerſitaͤt Kiel, welche die neuefte 


don den proteftantifchen hohen Schulen war, den 19. Dctob. 1693 erhalten. Auch des 
Churfuͤrſten Begnadigungsbrief enthielt alles, was zum Flor der Wiſſenſchaften zutraͤglich. 


Er war zuerſt in Cleve den 20. Juni 1692 ausgefertiget, und nachdem den 4. Sept. 
‚1694 vermehrter herausgegeben; Wan berief Lehrer nach ‚Halle, welche ſich bereits. 


bekannt gemacht, Als der Churfuͤrſt aus dem Earlsbade durch Halle zurück reiſete, 
hatte er das Vergnügen, daß ihn fehon eine groffe Anzahl junger Leute einholeten, die 


daſelbſt die Wiffenfchaften trieben, Es fonte aljo die Einweihung diefer Hohen Schule 
auf den Geburchstag des Ehurfürften 1694 angefeßt werden. Den ıı. Juli erfolgte 
alſo diefelbe: mit feltenen Feyerlichkeiten. Friedrich 3 beehrte folche nebft vielen fürfili- 
hen und geäflichen Perfonen mit feiner Gegenwart, Der Freyherr von Fuchs verrichtere 
die Einweihungsrede. Der Churprinz ward felbft Rector der Mufen, und der aus 
Jena berufene D. Baier der erfie Prorector. "Der Ehurfirft zog die Lehrer darauf 
an feine eigene Tafel. Den folgendon Tag theilere man. zum erftenmal neue academifche 


Würden aus, Seit diefer Zeit ſtehet dieferMufenfiß in der ganzen Welt in Ruf. Der 


Ruhm derer von Zeit zu Zeit- darauf befindlichen Lehrer“ in allen Arten der MWiffenfchaften ; 
die Namen der Breithaupt, Franke, Lange, Baumgarten. eines. Thomaflt, 


Stryk, von Ludewig, Boehmer; eines Hofmann, Stahl, under, eines 


Wolf, Cellarii und anderer mehr, ſind auch nach ihrem Tode verehrungswuͤrdig. 


S3 Halle 


1694, 


1654, 


burthstage des Churfürften ward auch zu Be an der Oder Die neu — 


Andere 
Merkwuͤrdig⸗ 
keiten. 
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Halle nahm ſich durch ben eine Diefer Univerfi rät ausnehmend auf, und Biefe Habe 
mie wird in der Geſchichte ihres Stifters ihm ewig Ehre machen. An eben. diefem Ge⸗ 


Sriedrichsfehule eingeweihet. 

- $. 86. ü N \ 
Friedrich beſorgte vboch noch in weit mehrern Stuͤcken das —* feiner ner: 

ehanen und feines Haufes, Den Saalſtrom ſchifbar zu machen, hatten bereifs ver⸗ 


fhiedene Landesherren des Herzogthums Magdeburg fi) vorgefegt, Der foftbare da⸗ 
"bey nöthige Schleufenbau erforderte groffe Koften, und mar eben deswegen niemals recht 
dauerhaft beſorget. Jetzt entſchloß ſich Friedrich 3 ſolchen auf eine Dauerhafte Art von 
Steinen anzulegen. Als er daher von Halle ſeine Ruͤckreiſe nach Berlin antrat, kegte 
er ben Trotha den erſten Grundſtein zu der Schleuſe, die daſelbſt angelege werben folte, 

und langte fodann über Deffau wieder in Berlin an, . Auch hier ward die Schleufe in 


einen weit beffern Stand gejeßt, fo, daß man von unferm Ehurfürften mit Recht dasje- 


nige fagen Eonte, was Sueton dem Auguſt nachruͤhmet, daß er dasjenige von Stein auf 
führen laffen, was bisher bloß von Holz gebauet gewefen, Die immer mehr und mehr 
zunehmenden Manufacturen koſteten vieles Holz. Der ſtaͤrkere Anbau vieler neuen 
Unterthanen verkuͤndigten ſchon damals in der Zukunft einen Holzmangel. Um ſolchem 


bey Zeiten zu begegnen, verordnete unſer weiſe Churfürft, daß ein jeder Hauswirth bey 
feiner Verheirathung, zum beſten der Nachkommen, eine gewiſſe Anzahl Bäume anpflanz 


- zen ſolte. Wie glücklich wären wir zu unfern Tagen, wenn man diefem Befehl genau 


nachgelebet haͤtte, und wenn die Unterobrigkeiten daruͤber nach ihrer Pflicht gehalten 


haͤtten? Aber auch gegen die Nachbarn bewies ſich der Churfuͤrſt ſehr freumdfchaftlich. 


Bety Abtretung der Stadt Golnow an die Schweden war der Punet wegen der Muͤh⸗ 


fen und dem Dorf Mansdorf zu gütlichen Unterhandfungen unter Faiferlicher und große 


| brittannifcher Vermittlung ausgefegt. Es war nicht Zeit, die. Krone Schweden mißver⸗ 


gnügt zu machen, da Frankreich nichts unterließ, ſolche auf feine Seite zu ziehen. 
Der Churfuͤrſt ſchloß daher mit Bielke den 15. Julii einen Vergleich, begab fich darinn 
des Rechts feine Streitigfeit wegen diefer Stücke durch den Kaifer und England ſchlich⸗ 
ten zu laffen; und trat die Mühlen ſowohl, als das Dorf Mansdorf an Schweden 
ab. Die fibrigen Grenzirrungen folten durch Bevollmaͤchtigte nächfteng gehoben werden; 


© Dagegen verfprad Schweden, von dem vor denEhurfürften aus Preuffen kommenden Ge 
treide, als Fürftengut in Stettin nichts zu fordern. Auch in Polen blieben alle Kunft- 


griffe des franzöfifchen Hofes vergebens, den Johann Sobiesky von dem Bündnis 
gegen bie Tuͤrken abzuziehen. Dieſer König, der unaufhoͤrlich an die Vergröfferung 
feines Haufes gedachte, ward durch ein neues Band genauer mit der Parthey des Kai: 


ſers verknüpft, . Der Churfürft von Bayern und Statthalter der fpanifchen Nieder⸗ 
lande, Marimilian Emanuel, verlobte fih mit der polniſchen Pringefin Thereſia 


Kunigunda, melde ihr Here Water reichlich ausſtattete. Dieſe trat endlich ihre 


Eu nach den Niederlanden an, und ging — verſchiedene brandenburgiſche 
| Staa⸗ 


—— 


— 
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S.rtaaten. Der Eurfürft nahm felbige in Berlin, mit allen ihrem Stande zukommen: 16944 
den Ehrenbezeugungen auf, und. ließ ihr auch in allen feinen fanden eben die Ehre wie: 

derfahren, welche man ihm felbft, oder der Churfürftin, feiner Gemahlin, zu eizeigen 
pflegte, Sowohl ber König in Polen als auch der Ehurfürft von Bayern bedanften 
fich daflır in eigenhändigen Schreiben. In Weſel erfolgte zu Anfang des folgenden 
Sapres das Beylager. : Friedrich 3 batte fhon vorher dem Koͤnige von Polen fein _ 
Wohlwollen bey einer andern Gelegenheit bewiefen, Zu Ende des vorigen Jahrs trieb 
der Sturm ein fehwedifches nah Danzig beftimmees Schif an die ruͤgenwaldiſche 
Rhede. Es ward dafelbft angehalten, Was auf demſelben den Danzigern und Pos 
lacken gehörte, ward zurücigegeben, Man hatte aber. Bediente und Sachen mit dar: 
auf gefunden, die dem franzöfifchen Geſandten in Polen dem Abe Polignac zuftän- 
dig. Der Abe hatte keinen churfürftlichen Paß aufzumeifen. Der franzöfifche Hof 
Hatte viele vom churfürftlichen Gefandten Spanheim aus Noth in Frankreich zurüc: 
‚gelaffene Sachen theils weggenommen, theils verderben, und zu Creutzenach ganz al: 
= fein das. churbrandenburgifche Haus eingeäfchere. Friedrich 3 Eonte daher jego das 
Be Wiedervergeltungsrecht ausüben, Jedoch auf vielfältiges Anfuchen und Vorbitte des - 
2 polniſchen Hofes, wurden ohne Schuldigkeit und blos aus Großmuth dem Abt alle 
noch vorhandene Sachen, endlich wiedergegeben, und ihm die weggenommenen auf ans 
dere Art erſtattet. u | ER 





An denen meiften Orten wurde gegen Franfreich dies Jahr nicht viel ausgerich⸗ Die brati- 
| tet. In Teutſchland muſte Ludwig von Baaden blos vertheidigungsweiſe gehen. denburgiſchen 
Die Franzoſen konten zwar feine Linien nicht erobern; aber das Reichsheer konte ſich, Voͤlker ero⸗ 
da es dem feindlichen folgte, jenſeit des Rheins im Elſaß, weil die Sachſen dahin bern KUN, 
nicht folgen wolten, auch) nicht Halten. - England konte zur See nichts fonderfiches 
ausrichten. Die vorgehabte fandungen in Frankreich fehlugen fehl, und da man ver: 
ſchiedene franzöfifche Seehäfen mit Feuer ängfüigte, fo hatte nur Dieppe daben, be 
9 grächtlichen Schaden, In Spanien fiegeten die franzöfifchen Waffen am Fluſſe Ter 
E über die fpanifchen, und Palamos nebft Gironne ſowohl, als Oſtalrie und das: 
 Eaftel Folit kamen in Ludwigs 14 Gewalt, In Ztalien ging nichts von Becraͤcht⸗ 
za fichkeie wor, obgleich der Herzog von Savoyen denen Waldenſern aufs neue ihre 





v 


iurchliche und Landesfreyheiten feyerlich beſtaͤttigte. Beide kriegende Theile Hatten ihre 
Hauptmacht in denen Niederlanden zuſammen gezogen, Der Tod des Füuͤrſtenbiſchofs 
von Luͤttich, aus dem Haufe derer Eltere, machte wegen der neuen Biſchofswahl vie: 
3 les Auffepen. Frankreich wuͤnſchte den Fürfien von Fuͤrſtenberg, oder wenigftens 
hen Eardinal von Bouillon zu diefer Würde zu beförderg. Die Domherren aber lief 
* fen ſich dadurch nicht irren, nur konten fie ſich nicht einigen. Der groͤſte Theil erwaͤhl⸗ 
H te den Erzbiſchof von Coͤln, aus dem Haufe Bayern, und en anderer/faft gleich ftar- 
f fer Theil. den Teutſchmeiſter Ludwig Anthon, aus dem Churhaufe Pfalz, Der 
5 Papſt folte die Sache entſcheiden. Da indeflen der Teurfihmeifter verftarb, fo beftär- 
L a a ' tigte 
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1694, tigte der roͤmiſche Stuhl bie auf den Erzbiſchof Zofeph Clemens gefallene Wahl. Sm 
| Felde felbft gefchahe von beiden Theilen anfänglich nichts: von Erheblichkeit. Wils J— 
helm z war wegen Luͤttich aͤuſſerſt beforgt. Er verlangete daher von unſerm Churfuͤrſten 
daß der brandenburgiſche Feldherr Baron von Heyden mie den churfuͤrſtlichen Wk 
gern zu Beſchuͤtzung ber Stadt Maſtrich und Lüttich beraprlicten möchte, Heyden | 
bemerfftelligte ſolches, und fegre‘4 Baraillons in Maſtrich, verftärkte auch die Beſa⸗ 
tzung in Lüttich, und nahm bey dieſer Stadt fein Lager, unmeit Lüttich und Mas 
ftrich. Der König zog fodann die brandenburgifche Neuterey ), unter dem Genes 
rallieutenant von Canitz, wieder an fi, fo daß Heyden nur das Fußvolk und die 
Dragoner behielt, und ſich mie Denen vier in Maſtrich geftandenen Batalllons ver: 
ſtaͤrkte, die bey Fleinen Vorfällen ihren Much zeigten. Der Obrifte de Veines, den ber 
brandenburgifche Seldherr Heyden mit rooo Mann Reuterey einsmals, um vom Feinde - 
Nachricht einzuziehen, abgeſchickt, brachte unter andern Gefangene und Beute zurück. 
Endlich ging die verbundene Hauptmacht ins Lager bey Rouſſelaer. Won hier ſchickte 
Wilhelm 3 den Feldherrn Dewig mit der brandenburgifchen Reuterey im Septem: 
ber gegen Huy voraus. Ihm folgte das brandenburgifche Fußvolk. Dieſer Plaß 
ward belagert, und die Stadt ſowohl den 18. September, als auch die dabey befinde 
che Schanze und das Schloß, nachdem zwey brandenburgifche Hauprleute als Gef - - 
- Bineingefchicht waren, „den 27. Sept, von dem Herzog von Holfteinplön, durch eifrige 
Mitwirkung der brandenburgifchen Voͤlker, glücklich erobert, - Die Helfte des dar— 
inn erbeuteten Geſchuͤtzes überließ man daher unjerm Churfürften, und der eroberte Plab 
ward mit 600 Mann holländifchen, brandenburgifchen und luͤttichſchen Völkern. 
beſetzt. Der Feind brachte zwar den luͤttichſchen Feldherrn Tilly-aus feinem Haupt: 
fager gefangen weg. Doch diefes chat in der Hauptfache ſo wenig, daß. beiderfeitige 
Voͤlker die Winterlager bezogen. Den 2, Octob. ließ Wilhelm 3. den Feldherrn von 
Heyden zu fih nad) Tongern kommen, bezeugte feine Zufriedenheit über die fehleunige 
Eroberung von Huy und die dabey bewiefene Tapferkeit der Brandenburger, denen > 
er diefe Eroberung ausdriscktich zufchrieb. IR Ä Re 
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a 
Der Char Frankreich bemühere ſich noch immer die Verbundenen durch Friedensvorſchlaͤge j 
fuͤrſt erhält die erennen. Schweden hatte fein Gehoͤr gefunden Der Papſt gab ſich deswegen viel Muͤhe. 
| —— Unter andern erſuchte Frankreich den König von Polen vergeblich, das Mittleramt zu | 
Reufchatel u. uͤbernehmen. Durch Daͤnnemark geſchahen gleichfals Vorſchlaͤge und ward daruͤber 
Valengin. den 3. Jan.mit Friedrichs 3 Staatsbedienten gehandelt. Sie waren aber fo beſchaffen, : 
Daß befonders Spanien, England und Holland daran Fein Belieben fand, - Nah: ⸗ 

dem alſo der König von Spanien unferm Churfürften fein Mipfallen über dieſe Zrie: 
densvorſchlaͤge befannt gemacht, antwortete folcher, daß ihm die herzhafte Entſchlieſſung x 

u *) Auffer einigen Bataillons zu Fuß vom Ne: Pferde, bie Grandmousquetairs das Leibregi⸗ 

giment Anhalt, Holſtein u, ſe w. waren bey ment zu Pferde, und die Regimenter amd, 

dem groſſen Heer Wilhelms 3, die Grenadier zu Churprinz und Schlippenbach, | 
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Mutel anfehe, einen guten Frieden zu erhalten. Frankreich konte eben fo wenig feinen 
Zweck erreichen, da zu Heckeborn in der Schweitz fein Abt, Miorell, der Baron von 
Siyleren von Seiten des Kaifers und Cornaro von Seiten der Venetianer ſich 
befprochen. Ludwig wandte ſich endlich an Holland und Dyckfeld unterredete ſich 


- würflich mie den Franzöfifchen Abgeſchickten in Maftrich, aber ohne Nutzen. Wil⸗ 


helm3 konte ſich auf den Churfuͤrſten von Brandenburg volkonttien verlaflen, daß er 
ſich durch nichts von feinen Berbindungen abbringen laffen würde. Es hatte vielmehr Fries 
drich 3 alles angewendet und ſich alles Foften laffen, um den Franzoſen binlänglichen 
Widerſtand zu thun. Der König von Großbrittannien erkannte ſolches zur Gnüge, 
und fchte ſich gegen unfern Churfürften dankbar zu erweiſen. Welfchneuburg 
war 1288 vom Kaifer Rudolph : dem Haufe Chalon zu gehn gegeben. Johann von 


Chalon beliehe damit den Grafen Rollin, deſſen Sohn, Ludwig, nur Töchter hinter: 


ließ/ denen die Prinzen von Oranien vor ihre Perion das gehn zu behalten erlaubten. 
Die jungfte derfelben, Varenne, verließ das Sand ihrem Sohn, Conrad, Grafen von 


Freyberg, und diefer feinem Sohn Johann. Nach deſſen unbeerbrem Tode hätte 


Welſchauburg und Valengin an den Lehnsherrn den Prinzen von Oranien zu: 

len folcen. . Allein Johann Hatte ſich unterftanden in feinem legten Willen das 
Sand an den Rudolph von Hochberg zu vermachen, der ſich auch, wider die Rechte 
des Haufes Dranien, davon in Beſitz ſetzte. Durch Rudolphs Enkelin, Johanna, 
var der Beſitz an das Haus Longueville, alles Widerfpruchs des Prinzen von Oranien 


unerachtet, gefommen. In diefem Jahr aber jtarb mit Johann Ludwig der männ: 


liche Stamm des Haufes Longueville ab, deffen Schwefter Maria de Nemours 
hierauf fich des BefisePbemächtigee.. Die Prinzen von Oranien hatten weder die 


' Defiger aus dem Haufe Hochberg noch aus dem Haufe Longueville vor rechtmäßig 


erkannt. Wilhelm 3 hielt ſich daher zu Welfchneuburg und Valengin berechtiger, 
und fieß feine Anfprüche überall, wo es noͤthig, darthun. Es war folches um fonörhi- 
ger, weil auch die Maria von Nemours feine Kinder hatte. Damit nun nad) ihrem 
und Wilhelms 3 Tode diefe Laͤnder nicht wieder in fremde Hände Fommen möchten, 
ſo ftellete ver König von Großbrittannien, als Prinz von Dranien, den 23. Octob. 
diefes Jahres im Haag eine Urkunde aus, worinnen er alle Rechte, die durch Erbgangs: 


recht von Philibert von Ehalon, Renato von Naffau und Wilhelm von Naffau 


auf Weifchneuburg und Balengin an ihn gefallen, ben dem Fünftigen Frieden, und 


- fonderlich nad) dem Tode der Maria von Nemours, durdhzutreiben verfprach; zugleich 


äber alle diefe Rechte nach feinem Tode dem Ehurfürften Friedrich von Brandens 
burg völlig und gänplich abtrat, weil er beforgte, daß er noch vor dem Friedensfchluß 
und vor der Maria von Nemours verfterben koͤnte. Wilhelm 3 war mie unferm 
Churfürften Geſchwiſter Kinder, und jener hatte feine Kinder mit der Maria aus 
dem Haufe Stuart gezeuget. Dieſe Maria ging bald darauf mit Tode 
ab Wilhelm 3. Hatte um fo weniger Gedanfen fih aufs neue. zu vermaͤhlen, 

Paallg. preuß. Gefch. 7 Band. T da 


Chutfurſt Friedrich der Dritte, at 
Spaniens lieb (ey, und daß der. Churfuͤrſt die Fortſetzung des Krieges, als das einzige’ 


1694. 


146 Preußiſche Geſchichte. 

1694. da die englaͤndiſche Krone doch an fin Schwägerin Anna nach, feinem Tode pr 
len mufte, | | 

$ 9 


Friedrich 3 Nicht überall aber erfannte man die guten Abfichten des Ehurfürften auf eben die 
re u Art als der König von England gethan. Es ift bereits bemerfet worden, Daß ver: 
— * ſchiedene Staͤnde durch eine geſchloſſene Verein ſich verbunden, nicht eher zu Reichsan⸗ 
Chur. gelegenheiten auf dem Reichstage mit zu wirken, bis ihnen wegen des Widerſpruchs 

gegen die neunte Chur hinlaͤngliche Gnugthuung gegeben worden. Es wurden wuͤrklich 

im vorigen Jahre dadurch alle Reichsgeſchaͤfte gehemmet. Friedrich 3 ließ daher zu Ende 

des vorigen Jahres durch feine magdeburgifche Stunme erklären, daß, was in dem: 
jeßigen Fall einigen Ständen billig, ihm in andern Fällen Fünftig recht feyn muͤſſe. 

Wenn daher Fünftig auf dem Reichstage die Stimmen nicht nach feinem Willen aus⸗ 

fielen, fo wuͤrden · ſeine Geſandten, eben wie jeßo gefchehen, der Reichstagsberathſchla⸗ 

gung fich enthalten. Er wolte zum voraus allem. feyerlich widerfprochen haben, was 

alsdenn ohne feine Gefandren vorgenommen würde, bis man fich mit ihm verglichen: 

haben würde. Allein diefe Erklärung ward in einer Schrift von einigen Reichstags: 

gefandten, ohne Vorwiſſen der Höfe beantwortet, welche, wegen einiger unanftändigen. 
Ausdrüde, von der magdeburgifchen Gefandefchaft unbeantwortet blieb, Aber der 

Churfuͤrſt beſchwerte fich bey dem dänifchen, wolffenbüttelfchen und muͤnſterſchen 

Hofe über das Verfahren ihrer Geſandten. Sie billigen folches nicht, Eonten aber 

nicht hinlaͤngliche Mittel zu brauchen ſich entfchlieffen unferm Churfürften Gnugthuung 

zu verſchaffen. Die magdeburgifche Gefandefchaft bekam daher Befehl, ſich alles 
Umganges mit denen Gefandten, über die ſich der brandenburgifche Hof zu beſchwe⸗ 
ven Urfache hatte, gänzlich zu enthalten. Zugleich ließ fich der Churfürft merfen, daß, 
da man ihm Hinlängliche Gnugthuung zu geben Anftand nehme, man ihm nicht verden= 
Ben könne, wenn auch er nicht fo hurtig in denen Dingen gegen fie zu Werke a 

würde, wo man feinen guten Willen künftig nöthig haben werde, 

de 99. | 

Er ſucht Der daͤniſche Hof hatte zu Anfang Diefes Jahres mit Holland fon eine Saer 
Daͤnnemark tigkeit bekommen. Denn weil in Daͤnnemark viele hollaͤndiſche Schiffe wegen verbo⸗ 
—* erg tener Waaren angehalten, wurden in Holland ebenfals daͤniſche Schiffe in Beſchlag 
Bündnis zu genommen... Zum Gluͤck wolte ſich Schweden durch Dännemarf in diefe Streitigs 
sieben, feiten nicht verwickeln laffen, fondern ſuchte, nebft unferm Churfürften, die Sache im Haag 
und Coppenhagen zu vermitteln, Es gelung den beiden Vermittlern, daß am 3. May 

die Schiffe von beiden Theilen losgegeben wurden, und alle übrige Streitigkeiten unter 
ſchwediſcher und brandenburgifcher Vermittlung ausgemacht werden folten. Uebri⸗ 

gens that der Churfürft alles, um Daͤnnemark ins geoffe Bündnis zu ziehen, Falai⸗ 

ſeau that deswegen in Coppenhagen die dienlichſte Vorſtellungen, und am kaiſerlichen 

Hofe ward. deswegen ebenfals gearbeitet. Daͤnnemark verlangte, noch immer, daß 
ihm ein neuer Zoll verſtattet, feine Borderungen an Holland bezahlet und die neunte 
, Chur 
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Chur abgeſchaft wuͤrbe. Es verzog ſich die Sache jedoch bis in den Julium, da ſelbſt 


auf daͤniſche Veranlaſſung ſolche wieder zu Unterhandlungen Gelegenheit gab. Im 
Oetober ward darüber eine Unterredung zwiſchen dem Narhspenfionario, dem branden⸗ 

Geſandten von Schmetrau und dem dänifchen Bevollmächtigten von Pleſ⸗ 
fer gehalten. Der König erklärte fich damals dem groffen Bündnis beyzutreten, jedoch 


erſt alsdenn, wenn ihm das Reich eine Million Thaler bezahlen, oder einen Zoll fo lange 


an der Weſer anzulegen verftatten wolte, bis Dännemarf daraus eine Million erho⸗ 
ben hätte, Diefe Sorderung hinderre damals den Beytritt Chriſtians 5 zum groffen 


Buͤndniſſe. Mit Sachfen war unfer Churfuͤrſt in diefer Abſicht glücklicher. Der 


Ehurfürft Johann Georg 4 ließ fich zu Ende des vorigen Jahres am Eaiferlichen Hofe 
belehnen. Unſer Herr hatte dabey allem wiederfprochen und fich gegen alles dadurch 
verwahren faffen, was dabey zu feinem Nachtheil gereichen koͤnte. Hierher gehörten 
einige anhaltifche Orte, deren im füchfifchen Lehnbriefe erwehnet war, und die doc) 
nach Abfterben des Haufes Anhalt an das Churhaus Brandenburg wegen Magde⸗ 


burg fallen muften, Der Eaiferlihe Hof gab den 5. Zebr. unferm Churfürften ein 
won Zeugniß, daß diefer Widerfpruch beygebracht ſey. Weil auch Sachſen über 


die juͤlichſche Erbſchaftsſtuͤcke die Belehnung empfangen, fo ward auch diefem von Sei- 
ten Brandenburg widerſprochen, und darüber den 4. März dem brandenburgifchen 
Hofe ein Zeugniß gegeben: Der Churfürft von Sachfen, Johann Georg 4, ging 
jedoch den 7. May unvermuthet mit Tode ab. Ihm folgte fein Herr Bruder Friedrich 
Auguſt Jeder war begierig zu wiſſen, zu welcher Parthey ſich ſolcher halten würde, 
Zum Gluͤck blieb ſolcher durch einen Vertrag, den er mit dem Kaiſer den 2 Junii traf, 


- bey denen Verbindungen, wozu fich der verftorbene Churfürft anheifchig gemacht. 


Sachſen verſprach 12000 Mann, nebft dem dazu gehörigen Geſchuͤtz, zu ftellen, und 
folte davor 400000 Thaler befommen. Der Kaifer auf feinem Theil bezahlt 50000, 
verſpricht Die Reſte der ruͤckſtaͤndigen Hülfsgelder zu bezahlen, und den Schöning, ge. 
gen eine Verfihreibung, die doch feiner Ehre unnachrheilig eingerichter wird, auf freyen 


Fuß zu ſetzen; wogegen der neue Churfürft verfpricht, folchen in diefem Kriege gar nicht 


zu brauchen, Endlich verfprach Friedrich Auguft, auf den Fall, in welchem es der 
vorige Churfuͤrſt zugeſaget hatte, in das groffe Bündnis zu treten. - Schoͤnings Sache 
hatte bisher die meifte Schwierigkeit gemacht, und den brandenburgifchen Hofe gebuͤh⸗ 
vet vorzüglich das ob, daß durch deffen Bemühungen endlich diefe Sache zum Vergnuͤ⸗ 


‚gen des Eaiferlichen und ſaͤchſiſchen Hofes beygeleget worden, Man brachte den Schoͤ⸗ 
ning nah Wien, wo er endlich die Freyheit erhielt, und nachdem er bey dem Kaifer, 


wegen feiner Gichtſchmerjen an Fuͤſſen, fo gar figend Gehör gehabt, langete er zurück 
in Dresden an. Unſer Churfürft wolte nun gleichfals mit Sachſen in dem beften 
nachbarlichen Vernehmen leben. Chwalkowsky münfchte daher den neuen Churfür- 


ſten zum angetretenen Regiment Gluͤck, und verficherte das Verlangen Friedrichs 3 in 
allen das Vaterland und die proteftantifche Kirche berreffenden Sachen gemeinfchaftliche 


Rarhfäläge zu faffen, mozu die Erneurung des zwifchen beiden Höfen gemad)ten Bünd- 
Ta niffes 
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niffes vieles beytragen * Es ward dieſes gleichfals von Sachſen vor das Beſte 
‚erkannt, und dieſes Buͤndnis im Oetober wuͤrklich erneuret. Den 21. Octob. langte 
unſer Friedrich aus Potsdam über Deſſau zu Pretſch ben der verwittweten Chur⸗ 


furſtin von Sachſen an; und beſprach ſich bey dieſer — mit dem neuen Eins 


fürſtn Friedrich Auguſt auf die freundfchaftlichfte At, 
i ei 


Des Chur · Gegen bie Tuͤrken bewies unße Churfuͤrſt auch in dieſem Fedyuge len Em ' 
fürften Völker. Seine Voͤlker waren im vorigen Feldzuge fehr geſchmolzen. Der Generallienfenane von 


werden in 
Ungarn ge; 
braucht, 


Brand, welcher folche in Ungarn befehligte, langte daher felbft in Berlin an, um 
die Vollzaͤhligmachung der 6000 Mann Hilfsvölfer zu beforgen, Er hatte indeſſen 
dem Generalmajor von Schlaberndorf den Oberbefehl derſelben in den ungariſchen 
Winterlagern aufgetragen. Den 10. Juli zeigte Brand die Neuangeworbenen dem 
£aiferlichen Bevollmächtigten bey Croſſen, und ging ſodann mit denenſelben nach Un⸗ 
garn zu Felde. In dieſem Reiche hatten die Brandenburger die Winterlager ver⸗ 

laſſen, und waren den 22. Aug. bey Neuhaͤuſel gemuſtert. Sie ruckten ſodann nach 
Dfen, wo die aus der Mark angekommene Neugeworbene zu ihnen ftieffen. Den 


19. Sept. langeren die 6ooo Mann Brandenburger, das Fußvolk zu Waſſer bie 


Donau herab, und die Reuterey zu Lande im Lager des Faiferlichen Heeres bey Peter 
waradein an. Caprara befebligte in diefem Feldzuge die. chriftliche Macht in Ungarn. 
Der tuͤrkiſche Großvezier war ſolcher jedoch an Anzahl uͤberlegen. Er ruckte bis in Die 
Gegend von Peterwaradein vor, umſchloß das Faiferliche Heer, gegen welches er or— 
dentlich $aufgraben eröfnen, und ſolches ſowohl, als: die Schifbrüce, mit dem ſchwe⸗ 
ren Geſchuͤtz beſchuͤſſen ließ, Seine Belagerung der Chriſten dauerte. bis zum Ende des 
Sevtembermonats. Weil die fehlechte Wirterung einfiel, hoben die Tuͤrken ihr Lager 
auf, und endigten zugleich den Feldzug. . Die Chriſten Fonten hierauf auch nichts weis 
fer ausrichten. Dur Krankheiten und. bofes. Wetter hatten fie gleichfals viele Mann» 
ſchaft verlohren, und fie muften aus dieſer Urſache ebenfals den Feldzug beſchlieſſen. 
Die Brandenburger bekamen ihre Winterlager abermal in denen Gefpanfchaften Mei: 


‚tra, Trenſchin und einigen Mebenorten, ſonderlich im Presburgifchen. Ueberall 


nahm ſich der Churfuͤrſt Friedrich 3 ſowohl der Chriſtenheit uͤberhaupt gegen die Tuͤr ⸗ 

ken und der Freyheit von Europa, und ſonderlich des teutſchen Vaterlandes gegen die 

—— als a ins befondere der Wohlſahrt des Hauſes ea 
—J. 


Friedrich 3 Die Verdienſte des 8 Ehefaufes Brandenburg wuchſen folglich mit Üben: — 


erhaͤlt die An⸗ 
wartſchaft auf 


Friedrich 3 konte daher um ſo mehr darauf dringen, daß ſeinem Hauſe diejenige Schad⸗ 


Limburg und loshaltung verſchaffet wuͤrde, welche ſeinem Herrn Vater vom Reich zu der Zeit ver⸗ 
Oſtftiesland. ſprochen worden, als ihn wegen ſeines Eifers vor das teutſche Vaterland Schweden 


mit Krieg überzogen. Man hatte hierzu Reichsanwartſchaften vorgeſchlagen, die nie 
manden läftig feyn Fonten, und wobey das Haus Brandenburg doch noch dem-bloffen 
Glück überlaffen mufte, ob und wenn felbigem einige Vortheile zuwuͤchſen. Endlich er; 
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Churfuͤrſt Friedrich der Dritte, 149 
kannte das Meich, daß. diefes Mittel das allergeſchickteſte ſeh, die verfptochene Schad⸗ 1694. 
loshaltung zu erfüllen. - Der Kaifer Leopold‘ Hatte unſerm Friedrich 3 bereits im vo: 
rigen Jahre zu dem Ende die Anwartſchaft auf die Herrfchaften Limburg und Speck 
feld ertheilet, und unfer Herr gab dem fränfifchen und ſchwaͤbiſchen Kreife Hiervon 
die noͤthige Nachricht, Selbſt der letzte Graf und Erbfchenfe des römifchen teurfchen 
Reichs, Volrath von Limburg, hatte diefe Anwartſchaft vor das Haus Brandens 
burg gewuͤnſchet, und darüber feine Zufriedenheit geäuffere, Allein auffer dem war 
ſchon ſeit der Zeit des geoffen Ehurfürfien die Anwartſchaft auf Oſtfriesland in Vor— 
fehlag gebracht. Das teutſche Reich fand hierbey nichts, was nicht mit der Gerechtigkeit 
und Billigkeit beftchen koͤnte. Schon oft hatte Brandenburg die Stände diefes Lan⸗ 
des beſchůtzt, und man verlangere folches nicht. eher, als bis der männliche Stamm der 
Fürften von. Oftfriesland zu Grabe gegangen. Der Kaifer Leopold fahe felbft eim; 
Daß bei diefer Art von Gnugthuung die wenigſte Schwierigkeit befindlich. Er Fonte 
aber nicht vor ſich allein dergleichen Anwartſchaften, laut feines Wahlvertrags, ohne 
die Genehmhaltung der Churfuͤrſten ereheilen, Saͤmtliche Churfürften aber, melche das 
mals zum Siß- und Stimmrecht durch die Einführung in die Geſellſchaft der Churfuͤr⸗ 
ſten berechtiget waren, fanden das Anſuchen des Churhauſes Brandenburg gegründet 
und keinem nachtheilig. Sie ſaͤmtlich willigten ein durch Ertheilung der Anwartſchaft 
auf Oſtfriesland, das Reich ſeines Verſprechens, dem Hauſe Brandenburg eine 
Schadloshaltung zu verſchafſen, zu entledigen. Nur hatte Leopold bis jetzt ſich darinn 
nicht uͤbereilet. Er wolte den Anwartſchaftsbrief nicht eher ertheilen, bis Friedrich 3 
das fand Schwibus ihm wieder zurück gegeben, oder bis er: doch wegen dieſer Zuruͤck⸗ 
gabe die noͤthige Verſicherung erhalten. Hierauf erſt erfolgte der wuͤrkliche kaiſerliche 


Berſicherungsbrief, worinn Friedrich:3 und feinen Erben die Anwartſchaft auf Oft: 


A - friesland, nach Abgang des oftfriefifchen fürftiichen Mannsftamnes, als eine Ge: 
nugthuung wegen des, durch den ſchwediſchen Einfall erlittenen Schadens, worüber 
das ganze Reich ehemals Brandenburg ſchadlos zu enge verfprochen * ertheilet 
— 


| $. 9: 

Allein affer Verdienfte des Churfürften um den Kaifer, das Meich und gan Eus Der Kaifer 
roha unerächter, füchte der oͤſterreichiſche Hof noch durch andere Mittel den ſchwibu⸗ nimmt den 
fiichen Kreiß, der doch ftatt der brandenburgifchen Anforderungen, die dieſem Ge: fa 
ſamthauſe auf anſehnliche ſchleſiſche Fuͤrſtenthͤmer gegeben worden, wieder zu bekom⸗ im Befig. 
men, Der Churfürft: Friedrich) 3 Hatte ſich freylich als Churprinz verleiten laſſen, Diefe N 
Zurückgabe zu verfprechen. , Er hatte aber, nachdem er zur Regierung gekommen, bins 
länglich geäuffert, daß die Art , wie man ihn zu diefem Berfprechen gebracht, alle defz 

ſen Gültigkeit aufhebe, - Allein fein Gefandter in Wien berichtete allerlen Drohungen, 
welche man brauchte. Im October diefes Jahres meldete folcher, Daß der oberfie Canz- 
(er ſich erklaͤrtt, daß bey fernerer Verzögerung, man den Befis des ſchwibuſiſchen 
Kreifes eigenmächtig ergreifen wiirde, Der Geheimerath frug bey ſolchen Umftänden 


3 ; bey 
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1694, bey dem Churfuͤrſten an: ob er es auf die angedroheten Weitlaͤuftigkeiten ankommen la . 
fen wolte? Die Macht des Haufes Defterreich war mie’ der damaligen Macht ds 
Churfuͤrſten in Peine Vergleichung zu ftellen. Leopold harte zwar den Krieg mir Frank⸗ 
reich und mie den Tärfen zu führen, aber Friedrichs 3 Völker ftunden damals eben 
fo entfernet gegen Türfen und Franzofen zu Felde. Es mar folglich Fein Wunder, 
dag Friedrich 3, als einige Staatsbediente ihm die Abtretung widerriethen, denfelben 
zur Antwort gab: „ich muß, mill und werde mein Wort halten; das Recht aber an 
Schleſien auszuführen, will ich meinen Nachkommen überlaffen, als welche ich ohne⸗ 
dem bey diefen widerrechtlichen Umftänden weder verbinden kan noch will, Giebt es 
Gore und die Zeit nicht anders als jeßo, fo müffen wir zufrieden feyn; ſchickt es aber 
Gore anders, fo werden meine Nachkommen fchon wiſſen und erfahren, was fie desfals 
dereinft zu thun oder zu faffen haben mögen. ,, Diefer Entſchluß wurde hierauf in bie 
Erfüllung geſetzt. Der Kaifer hatte, wie Gottfried von Schmettau unter dem 
25. Nov. bezeugte, nad) und nach 250000 Gulden in Breslau an den Epurfürften 
auszahfen laffen, und ohngefehr eben fo viel Hatte ſchon das Haus Brandenburg auf 
die Verbefferung des Sandes Schwibus verwendet. “Der Kaifer verfprach mit der Anz 
wartſchaft auf Dfifriesland, die das Meich dem Haufe Brandenburg zur Schads 
loshaltung der von den Schweden erlittenen Drangfalen, zugefprochen, nicht länger 
zuruͤckzuhalten. Der Kaifer verfprach dem Friedrich 3 und feinen Erben den Ehren 
namen eines Herzogs von Preuſſen, denen vermeintlichen Anfprlichen des teutſchen Ors 
dens unbefchadet, benzulegen, und folglich dasjenige zu erfüllen; was gleich nach dem 
oliviſchen Friedensfchluß, deffen Gewehrleiftung unter andern der Kaifer übernommen, 
hätte gefchehen follen, "Der Kaifer verſprach endlich einen Reichshofrath, welcher. der 
-geformirten Religion zugethan, anzunehmen, wobey jedoch das Churhaus Brandes 
burg fo wenig Vortheil gehabt, daß diefer Reichshofrath jederzeit hat aufftehen müffen, 
fo oft Sachen vorgefommen, die das Haus Brandenburg betroffen, Dagegen fahe 
fi) Friedrich gemüßiger, dasjenige Leopoldo zurückzugeben, was doch die Stelle der 
Fürftenthümer vertreten folte, auf die das ganze Haus Brandenburg eine Anforderung 
gemacht. Den 8. December ward darüber zwifchen den churfürftlichen Staatsräthen 
Meinderd, Fuchs und Danfelmann und dem Faiferlichen Geſandten Norbert Gra⸗ 
fen von Kolowrath ein Receß aufgefeßt, daß die Zurlicfgabe den 33. I, 7534 erfol- 
gen, die ſchwibuſiſchen Unterthanen ihrer Pfliche entlaffen, und: die dieſen Kreiß an: 
gehende Briefichaften zurückgegeben, der Ehrenname von Schwibus nicht mehr ge 
braucht und die Sandesgefälle vom Quartal Lucid vor dem Kaifer erhoben werden fol: 
ten; doch folten alle bisher gefprochene Urthelsſpruͤche und ergangene Verordnungen bey 
Kräften bleiben. Diefem zufolge ernannte der Churfuͤrſt Friedrich 3 den Paul von 
| Suche, Ludwig von Brand, Friedrich Bogislaus Baron Dobrzensfy und 
1695. Joachim Seultetum den 24. Dec, die wirkliche Abtretung in feinem Mamen zu be: 
forgen. Diefe kamen würflich nah Schwibus, und erfülleten den 10. Jan. 1695 
das was der Ehurfürft verfprechen müffen, wobey von Seiten des Kaifers die Grafen 
von 
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von Kolowrath und Schlegenberg, und die Freyherren von Neidhardt und von 1695. 

Franckenberg das Land uͤbernahmen, und dem Kaiſer verpflichten lieſſen. Es wolte 

Deſterreich keinen Augenblick verſaͤumen, und getrauete ſich nicht von dem Churfuͤrſten 

die Verzichtleiſtung auf die ſchleſiſche geforderte Fuͤrſtenthuͤmer zu erhalten, welches doch 

um fo noͤthiger zu ſeyn fehien, weil durch die Wiedergabe des Landes Schwibus der. 
ganze Genugthuungsvergleich von 1686 unfräftig geworden, Zu folge der Eaiferlichen 

Berfiherung legte jedoch Leopold unferm Epurfürften ſeit diefer Zeit den Ehrennamen 

eines Herzogs von Preuffen bey, Ueberdies wünfchte der ſchwaͤbiſche und fraͤnkiſche 

Kreiß unferm Friedrich 3 unter dem 20, May und ı2, Junii, wegen der erhaltenen 

Anwartſchaft auf die Herrfchaft Limburg und Speckfeld Gluͤck, und erkannten dadurch 

deſſen Gerechtſame. | | —* | 
rc, §. 94. 

Dieieſe beſondere Angelegenheiten hatten jedoch keinen widrigen Einfluß in die Ge- Der Chur⸗ 
finnungen des Churfuͤrſten zum Vortheil der gemeinen Reichsfache. Frankreich ließ ref 
noch immer feine Luft zum Frieden vorftellen, und Venedig erbor fic) das Mittleramt —32 

zu uͤbernehmen. Allein die Bundesgenoſſen blieben bey dem Entſchluß, nicht eher die 

Waffen aus den Händen zu legen, bis Frankreich ſich erklaͤret haͤtte, Strasburg und 

£urenburg zu väumen,. Friedrich 3 that auf feiner. Seite alles mögliche, Ludwig 14 

dahin zu bringen, Die damaligen Zeitumftände, welche den Krieg und Frieden betra: 

fen, vermochten unfern Ehurfürften im Sanuario nad) Magdeburg abzugeben, wohin 

auch der tapfere Sandgraf Earl von Heſſencaſſel ebenfals anlangere, Beide Herren 

nahmen bier vertraute Abrede in denen Angelegenheiten die ganz Europa, und vorzügs 

lich Teutſchland, betrafen. Sie verglichen fich ‚bey dem groffen Bündnis zu bleiben 

‚und folches mit zu erneuren. Kaum war dee Churfürft den 17. Januar zurück in Bers 

Jin angelanget, fo befahl er eine fechs monatliche Sandestrauer wegen des Abfterbens der 

Königin von England anzulegen. Hierdurch gab ee Wilhelm 3 einen neuen Be: 

weis, wie hoch er ihn und defien Haus ſchaͤtze. Das befte Vernehmen mit dem Chur: 

hannöverfchen Kaufe wurde ebenfals fortgefegt, und von Friedrichz noch immer 

- gearbeitet, die der neunten Churfache abgeneigte Höfe von ihrem Widerfpruch abzubrin- 

gen, Ein freundfchaftlicher Befuch, den im Monat May die Churfürftin von Darınos 

ver in- Berlin ablegte,. zeigte die Eintracht beider Höfe, Damit die franzöftfchen 

Friedensvorfchläge zu feiner Srrung unter den Bundesgenoffen Anlaß geben möchten, 

ſo ward im Haag an der Erneuerung des groffen Buͤndniſſes gearbeitet. Wolfgang 

von mettau, that ſolches nach eingeholtem Befehl im Namen des Cyurfuͤrſten, 

welcher auch zu Coln an der Spree den 42. Aug. ſolche Erneuerung genehmigte. Laut 

derfelben folte der Krieg gegen Frankreich mit allem Eifer foregefegt werden, bis Frank 

reich ſolche Vorfchläge Aufferte, welche jedem der Bundesgenoffen anftändig fehienen. 

Selbſt Braunfchweigwolffenbüttel und Münfter, welche wegen der neunten Chur: 

ſache bisher fich fehr mißvergnüge bewiefen, traten dem groffen Buͤndnis bey, und erfüls 

leten unfers Friedrichs 3 Hofnung, Nur Daͤnnemark verurfachte neue Beyſorge, da 
der 


FE 7. 79 


1695.: der Herzog —* Alsrch von Holfteingottorp verftarb. Er hinterließ Pr 
Prinzen, von denen ber ältere Friedrich fofort die Regierung antrat, Von diefem verlan⸗ 
gete nun Daͤnnemark, daß er den väterlichen legten Willen bekannt machen und daraus: 
erweiſen folte, daß er allein ohne feinen Bruder tandesherr geworden, wozu fich doch 
Herzog Friedrich nicht ſchuldig erachtete. Daͤnnemark begehrte vom Herzog die Er⸗ 
neurung der Exbverein, und dieſer war Dazu erbötig, wern Dännemarf dem altonai⸗ 
ſchen Vertrage ein völliges Genuͤge geleiſtet haben wuͤrde. Endlich beſtund Daͤnne⸗ 
mark darauf, daß der Herzog die von Schweden er 500 Mann Kriegs: 
voͤlker entlaffen, und £eine mehr werben folte, da doch der Herzog bie erhandelten- 
soo Mann, ioelche ihrer. geringen Anzahl wegen ohnedies kein Auffeben verdieneten, 
nicht weiter als ſchwediſche, ſondern als eigene Voͤlker angeſehen wiſſen wolte: Schon 
damals befürchtete man wegen Diefer Irrungen MBeiterungen und Unruhen in Nieder⸗ 
teutfchland, die unfer Churfürft fo viel möglich zu verhindern fuchte. · Als er im Sep - 

tember fich nad) Hannover verfügte, ward von allen öffentlichen Angelegenheiten gehan · 
delt. Friedrich 3 reiſete fodann nad) Cleve, und traf mit feinem Bruder Marggraf 
Ehriftian Ludwig von da den 9. Octob. ſelbſt im Haag ein. Hier unterredete er ſich 
mie dem König Wilhelm 3 von England den 10. Octob. welcher letztere viele Urſachen 
hatte unferm Churfürften vor feinen diesjährigen Beyftand zu danken. Pachmals verz 
glich ſich der König und die vereinigten Niederlande mie Friedrich 3,megen Beybehal⸗ 
tung der brandenburgifchen Kriegsvölfer in den Niederlanden , worauf folder. _ 
den 22. Octob. wieder nach Eleve Fam, der Eroͤfnung des Sandtages ON - 
und fodann endlich bei 19, Nov, wieder * in Berlin — Br een 


$. 

Seine Bil: Indeſſen hatten des Churfürften Völker Frankreich Pa —— 
ker erobern In den Niederlanden errichteten die Bundesgenoſſen drey Heere. Das erſte befehligte 
Namur König Wilhelm 3, das andere der Churfuͤrſt von Bayern, das dritte aber muſte ſich beh 

Maſtrich zwiſchen Viſet und Eysden zuſammen ziehen, Bey dieſem dritten wurden 
vornehmlich die brandenburgiſchen, luͤttichſchen und einige hollaͤndiſche Voͤlker 
gebraucht. Dies ſolte, nach dem Entwurf der Bundesgenoſſen, die Hauptſache verrich⸗ 
ten. MWilhelmz ſtellete fi zwar, als ob feine Abſi icht gegen Dünfirchen gerichter, 
der folches auch dem oberften Feldheren der Franzofen, dem: Herzog von Villeroy, 
glaubend mad)te. In der That folte es aber Ramur gelten, von welcher Veftung 
Ludwig 14 fid) einbildere, daß Feine Gewalt, fondern blos fein Wille diefen Dre den 
Spaniern wieder zu verfchaffen vermögend fey. Heyden führete die brandenburs 
giſchen Völker den 30. Junii unter Charleroy über die Sambre, berennere Ma— 
mur den 2. Julii zwifchen der Sambre und Maas, und’ ging den 4. Juli über die 
Maas. An diefem Tage befahe der vor Namur angefommene König Wilhelm 3 
das brandenburgifche Fußvolk, weiches ihm fo wohl gefiel, daß er dem bey ihm hal: = 
tenden Grafen von Soiſſons fagte: Sehen fie doc) dies fihöne Fußvolk an; id) muß 
Ihnen aber zugleich ſagen, daß ſeine Tapferkeit ſeine Schoͤnheit weit ar Die . 
| ran⸗ 








E 
— 





ae erdfueten den 12. Julii an der Seite der Maasbruͤcke unter dem Caſtel 


bey dem Fluß die Laufgraben vor Namur, da indeſſen auch ſolcher Ort anderwaͤrts 
— und belagert wurde. Bouffleurs, der ſich in Namur geworfen, that 





ung dieſes Dres alles Mögliche, Den 18. Julii thaten die Flanzoſen einen 
usfall die Maas mir 1206. Mann Fußvolk und 4 Schwadronen Dragoner. Es 
— 7 von des Churfuͤrſten Voͤlkern ein Obriſter, ein Obriſtlieutenant und auf 100 


Mann, doch ward der Zend zuruͤckgeſchlagen. Die Belagerung ward mie fo vielem 


. Eifer fortgefegt, "daß die Stadt ohne das Laftel ſich den 3. Aug. ergab, worauf die 


Brandenburger unter andern den Thurm an der Maasbruͤcke befegten. Der König: 


Wilhelm fchrieb felbft den Sten in einem lateiniſchen Schreiben an unfern Friedrich, daß 
er den glüclichen Erfolg der Belagerung gröftentheils den brandenburgifchen Völkern 
‚verdanken habe, deren Muth und Standhaftigkeie weder die Mache ber Feinde noch 
Wälle und Mauren brechen koͤnnen, und die durch Fleiß und Herzhaftigkeit die grö- 
ſten Schwierigkeiten uͤberwunden; der Koͤnig hoffete, daß ſich ihr Ruhm in Bela: 
gerung und Eroberung des Caſtels noch weiter ausbreiten werde. Die Bundesgenoſſen 
> Am wuͤrklich zur Belagerung des Caſtels. In dem erfolgten Sturm den 30 Aug. 
" Biele ſich ſonderlich la Caue mie 2000 Mann hollaͤndiſchen und brandenburgiſchen 
Be: ande fo daß der Feind den 1. Sept. auch das fehr veſte Caſtel zu überge: 
ben gezwungen wurde, Den Antheil, welchen des Churfuͤrſten Voͤlker ber dieſer Erobe— 
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rung gehabt, beweiſet ein Schreiben Wilhelms 3 an unſern Friedrich 3 aus dem Lager 


Se vom 3. Sept. in franzöfi iſcher Sprache. Der König ſagt darinn: das Un- 


‚ternehmen gegen das Eaftel wurde ohne ben Beyſtand der brandenburgifchen Völker 


nicht glücklich ausgefallen ſeyn, da folche ſich fo betragen, daß fie nicht genug gelobet wer: 
den koͤnten, und die Generals fich zum groͤſten Wohlgefallen des. Königs verhalten ung 
Mich dedurch groffen Ruhm und Ehre erworben, Der König erflärte daher dem Chur- 
fuͤrſten, daß er demſelben wegen deſſen Beyſtandes die alleraͤuſſerſte Verbindlichkeit 
ſchuldig ſey. Faſt in gleich ſtarken Ausdruͤcken gedenken die Hochmoͤgenden in ihren 
-Dankfagungsfchreiben an unſern Churfuͤrſten der Tapferkeit und des Ruhms der brans 


Be. denburgiſchen Voͤlker. Der Herzog von Villeroy verſuchte freylich alles, um die 


Stadt und das Schloß Namur zu entſetzen. Bald wolte er das sage: des Prinzen 


von Vaudemont, welcher kaum den vierten Theil ſo ſtark, als die Franzoſen war, 


bey Harzele angreifien, der fich aber in der Nacht vom 14. zum 15. Zul. fo behutſam, 
geſchwinde und glücklich zuruͤckzog, daß er eben ſo viel Ehre von dieſem Ruͤckzuge als 


| "yon einer gewonnenen Schlacht Hatte. Der brandenburgifche Dbrifte, Albrecht 
J Eonead, nachmaliger Neichsgraf von Finkenſtein, gehörte damals zum Nathzuge 


des Prinzen von Vaudemont. Die Bataillons, die er auf dem rechten Flügel anfuͤh⸗ 


=... xele, worunter das brandenburgiiche churpeingliche Regiment fich befand, Hatte eine 


groffe Gegend befekt, und fand folglich weit auseinander. Finfenftein hieß daher 


. Die Ober⸗ und Unterofficier won einem Bataillon zum andern durch die ganze Linie der- 
geſtat eintreten, daß ſie ſich aneinander geſchloſſen halten und in ſolcher Ordnung ſich 
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1695. nach dem Zuge des linken Sligeis lediglich richten muften. Erſt um Müternacht merk 
ten Die Franzofen den Abzug. Zwen feindliche Schwadronen jogen daher auf der Seite, 
als wenn fie zu den Verbundenen gehörten, bis fie endlich bey einem engen Wege die 

letzten Bataillons unvermuthet angriffen. Finkenſtein ließ aber ſolche fo herzhaft feu⸗ 


# 1 * * 
* 
Kur u 


ren, daß der Feind ſich nicht weiter zu gehen getrauete, ſo, daß das Heer des Vau⸗ 


demont bey Anbruch des Tages ſich in völliger Sicherheit befand. Villeroy verſuchte 
noch mehr Mittel Mamur zu befreyen. Er berennete den 25. Juli Dixmuyden, das 
der Generalmajor Ellenberger ſchon den 28. Julii ohne Noth übergab. Die Beſa⸗ 
gung, zu der aud) ein brandenbusgifihes Bataillon von jung Holftein gehörte, ward 
„ von den Franzoſen gefangen gemacht, ‚Eben fo erging es der Befakung zu Deynfe, 
welches Dffarel den 30. Julü übergab. - Als aber nachher diefe Beſatzungen zuruͤck 
aus der Gefangenſchaft gekommen, wurden die Officiers zur Rechenſchaft gezogen, wo⸗ 
bey der Brigadier Fuͤrſt Anthon Guͤnther von Anhaltzerbſt mit im Kriegsrecht ſaß 
Ellenberger verlohr den Kopf, und. die Oberſten Lesley, Graham, Brewer und 
Ludwig Auer wurden fo; wie Dffarel und andere in en hingegen, — und 
darunter der Obriſtlieutenant Plotho vom jung holſteinſchen Bataillon freygeſprochen, 
und als ehrliebende Maͤnner ihren Kriegsherrn anempfohlen. Weil aber auch * 
berung dieſer Plaͤtze die Bundesgenoſſen von Namur nicht abziehen konte, ängfigte 
Villeroy Brüffel mie Feuereinwerfen, und rückte endlich ganz nahe an das Heer der 
Bundesgenoſſen, welches er aber anzugreifen ſich nicht getrauete, ſondern die voͤllige 
Eroberung von Namur, fo zu ſagen, ſelbſt mir anfehen und ein Zeuge des Sieges ber 
Buindesgenoffen feyn mufte, Hiermit endigte fi ch der Feldzug in den er 
ve und im October eorten auch die — Voͤlker in die Winterlager. u 
| | $. 96. Ä EIER 
| uch Safat, > Sn Seutfihland wurde ‚ber Krieg in diefem Jahr ſowohl von Seiten —— 
wovor Marg zoſen, "als auch unferes Reichs blos vertheidigungsieife geführt, Beide Theile hatten. - - 
* ut beträchtliche Verflärkungen nach den Niederlanden abſchicken müffen, und ſich alfo am 
Rheinſtrom ziemlich gefchwächt. . Hingegen waren die ‚Waffen der Bundesgenoſſen in 
: Italien glücklicher. Um den Herzog von Savoyen gegen die franzöfifchen Anlockun⸗ 
gen bey dem groſſ en Buͤndnis zu erhalten, muſte ein anſehnlicher Haufen brandenbur⸗ 
giſcher Kriegsvoͤlker, an deren Spitze des Churfürften Bruder, Carl Philipp, ſich 
befand, dem Feldzuge in Welfchland beywohnen, und dafelhft die kaiſerliche Savoy 
arden und Spanier verſtaͤrken. Dieſe vereinigte Macht beſchloß Die Einſchlieſſung 
der Veftung Caſal in eine foͤrmliche Belagerung zu verwandeln. Die uͤble Witterung 
» verhinderte folches bis in dem Junio. Worauf endlich’ gegen Ende diefes Monats bie 
würfliche, Belagerung erfolgte. Man wtachte zwey Hauptangriffe gegen den Ort, 
Den gegen das Bollwerk der Eifadell machten die Spanier. Bey dem Angrif gegen 
den Wall, der die Ciradell an die Stadt Hänger, muſten die kaiſerlichen ſavoyſchen 
- und brandenburgifchen Völker ſich abloͤſen. Im der Nacht zwiſchen den’26. und 
27. Juni wurden Die Saufgraben eröfner: Den 9. * dachte FR die Befaßung an 
| die 
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=. bie Uehärgabe; ee Bedingungen den ır, Jul. zum Stande kamen. Die Stadt ſolte 1695. 
— dem Herzog von Mantua zuruͤckgegeben, die Citadell und das Caſtel aber geſchleiſt wer⸗ 
— Schleifung der aͤuſſern Werke ſolten die Belagerer, der innern aber die Be - 
Br ——— und bis ſolches geſchehen, die franzoſiſche Beſatzung in dem Ort 
a ben. Die letztere zauderce damit bis zum 5. September. Diefes ſowohl, als 
andere, Umftände verhinderten die Bundesgenoffen * in dieſem Feldzuge Pignerol 
anzugreifen, und nörhigte fie" die Winterfäger zu beziehen. Der mwichtigfte Verluſt, 
den die brandenburgifche Voͤlker in Italien erlitten, beftand in dem Marggraf Carl 
Philipp der als Generalmajor vor Caſal in ein hitziges bösartiges Fieber verfiel, und 
den’ 3. Jul. gegen 3 Uhr Nachmittags, nad) der beſten Vorbereitun ng, in die Ewigkeit 
„ ging.) Deffen Körper ward nach Teutſchland abgeführer, langte den 24: Aug. zu 
 gorsdam an, und wurde den 28. Aug. mit einer Pracht, die des Ehurfürften Frie⸗ 
Deich 3 Handlungen zu begleiten pflegte, beerdiget. Hierdurch endigte fi ſich zugleich 
- alle Hofnung, welche fih die Catharina Marin de Balbiano, verwitrwere Gräfin 
: i won Salmour gemacht, des Marggraf Earl Philipps foͤrmliche Gemahlin zu wer 
den. Sie hatte wirklich dieſen Herrn eingenommen und gewonnen, Weil aber eine 
ſolchs Ehe dem Egurfürften nicht anftändig, fo ward niche nur durch den Erzbiſchof 
von Turin’allen Geiftlichen verboten, "die Trauung zu verrichten, fondern der Herzog 
ran. — ließ auch die Gräfin aufheben und in ein Klofter bringen. Der Herzog 
Yerbot jebertnann fi fie als eine würflich vermaͤhlte Marggräfin von Brandenburg zu er⸗ 
kennen. Sie entkam jivar nach des Marggrafen Tode aus dem Klofter, und hatte die 
Eitelkeit / ſich noch damals vor eine Marggraͤfin von Brandenburg auszugeben, wurde 
aber von dem CEhurhauſe Brandenburg deswegen mit Verachtung geſtraft. 
iR 
— Kaiſer hatte in Ungarn in dieſem Feldzuge kein ſo ſchimmerndes St Die Bran: 
Si) "welches die Tuͤrken verlaffen, ward zwar von feinen Voͤlkern beſetzt; es machte denburger 
aber der neue Großfultan, Muſtapha ,; der dem verftorbenen Achmet gefolger, fürch: ———— ” 
“ gerliche Zurüftungen, um felbft nach Ungarn zu Felde zu gehen. Der Kaifer fuchte % 
E auch ſeiner Seits gehoͤrige Veranſtaltung zu Lande und zu Waſſer zu treffen. Unter an 
—* dern uͤbernahm er. 8000 Mann Sachſen, und uͤberließ dem neuen Churfuͤrſten von 
| Sachſen, Friedrich Auguſt, den Oberbefehl feines Heers in Ungarn, welchem 
Caprara zur Seiten befehligen ſolte. Vaterani deckte mir einigen Völkern Sieben⸗ 
Lurgen. Haͤusler zog das kaiſerliche Heer im May zuſammen. Den 28. Jul. kam 
- Coprara dabey an. Den. ı. Aug. rückten 6 Bataillon Fußvolk und 2 Kegimenter 
— brandenburgiſche Völker im kaiſerlichen Lager an. Den 8. vereinigte ſich 
- Dies Heer zu Futack mie dem Haufen den Stahrenberg befehligte. Nachdem auch 
= demıo. der Ehurfürft von Sachſen angefommen, ſetzte fid) das Heer den 13. bey Per 
— — * woſelbſt den nemlichen Tag auch die ſaͤchſiſchen Voller eintrafen. Weil 
aber der Großtuͤrk ſich gegen Siebenbürgen wendete, ging das chriſtliche Heer den 
27. * aus dem Lager bey Peterwaradein, und den 30. bey Peiſch über den Theiß⸗ 
u 2 fluß, 
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fluß, muſte eh weil da nicht weiter fortzukommen, den 1. Sept, über die Theiß zu⸗ 
let gehen. Der Zug ward iiber Zentha und klein Caniſcha fortgeſetzt. Hier ging 
man wieder den 6. Sept. uͤber die Theiß. Weil der Feind £ippa angrif, ging zwar 


das Heer diefen Ort zu Hulfe, der jedoch bereits in die Hände der Türken gerathen 


war, ° Auch Titul war dem Feinde in die Hände gefallen; Das chriſtliche Heer, wel 
ches den 15, bey Solnack angekommen, ward daher gerheiler, Ein Tpeil ging ünter 
Stahrenberg nah Peterwaradein, um diefen Dre zu decken, det andere wolte dem 
Veterani zu Huͤlfe kommen. Doc) dies legtere war ebenfals zu fpär. - Die Turken 
hatten bereits den 11, Sept. mit ihrer ganzen Macht des Veterani Sager bey Lugos be⸗ 
ſtuͤrmet, und ſolches nach beherzter Gegenwehr erobert. Veterani ſelbſt verloht dabey 


das Leben. Der General Truchſes rettete ſich mit denen noch übrigen Reutern bisan . 


das eiſerne Thor. Das chriſtliche Heer naͤherte ſich indeſſen Lippa und Genow und 
ging gegen Siebenbürgen zu. Es zog den ſtahrenbergiſchen Haufen wieder an 





ſich, und erreichte den 3. Ockob. Fornial, nicht weir von Deval. Weil fih nun die 
Türfen nad Orſowa und fo weiter gegen die Donau zuruͤck jogen, fo wurden 


auch die Winterlager des chriftlichen Heers berichtiget. « Den ır. Octob. ‚ging der Chur⸗ 
fürft von Sachſen von dem Heer ab. Die kaiſerlichen Voͤlker wurden vertheilt; bie. 


Sachſen, Brandenburger und Dänen gingen bey Rolna aus einander, wovon 


. jene iin der Gegend von — * aber in der — von een. übe 


wintern ie ® | \ | a 
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Friedrich Unter dieſen Peiegerifien ee ante, der’ — Friedrich; nie 
beweiſet fei: * aller Gelegenheit Merkmale feines Eifers vor die Religion an den Tag zulegen, 


nen Religi⸗ 
onseifer. 


Einer Verbitterung zwiſchen denen beiden evangeliſchen Kirchen vorzubeugen, wurde 
ein ſo genannter reformirter Catechismus, den ein Lichtſcheuer Verlaͤumder herausgege⸗ 
ben und mit offenbaren Unwahrheiten angefuͤllet hatte, zu Berlin und Halle oͤffentlich 
verbrannt, und in allen churfuͤrſtlichen Staaten jedermann gewarnet, dieſen Verlaͤum⸗ 


dungen der Reformirten keinen Beyfall zu geben. Die Reſormirten zu Berlin hatten 


fich durch viele aus Frankreich, der Pfalz, Schlefi ien, vom Ober: und Miederz 
rhein Vertriebene dergeftals vermehret, daß man vor noͤthig fand zu ihrem Gottesdienſte 


- 


eine neue Kirche zu erbauen, Der Pla; dazu ward in der Kloftergaffe angewiefen und - 


den 15, Aug. beftimmt, zu dieſem Gotteshaufe den Grundftein auf eine feyerliche Are zu 
fegen. Es geſchahe folches unter vielen feftlichen Handfungen von unferm frommen 
Friedrich) 3 in hoͤchſter Perfon , wobey zugleich die Churfürftin, der Churprinz und die: 
Ehurprinzegin ſich beſchaͤftigten. Damit fich aber die Anzahl derjenigen, welche unter 
feiner Regierung ohne Gewiſſenszwang Gott zu. dienen $uft harten, vermehren Fnte, fo 


bewilligte der gnädige Churfürft, Denen aus Frankreich vertriebenen Reformirten zu 


‚denen verfloſſenen 10 Jahren noch 5 neue Freyjahre. ‚Alle übrigen Unterthanen des 
Ehurfürften hatten von der vernünftigen Denkungsart des Churfürften in Abſicht des _ 
Gottesdienſtes erheblichen Vortheil. Die vielen Feſttage, vn die AORUNE Kirche, 
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beſonders pum a Aubenten der Heiligen verordnet, waren blos geroinnflichtigen Geiſilichen - 1695. 
vortheihhaft. Allen uͤbrigen gereichten ſelbige zu groſſem Nachtheil. Bey der gar zu 
igen Anzahl der Feſitage/ erkaltete nothwendiger Weiſe die noͤthige Andacht. Dem 


* * 
Fe; 





pri und der Fatıfßeit, die dadurch zu wachſen Gelegenheit bekamen, gereichtenfie , 
ee Vorwand. * Man Eonte, da faft mehr Feft: als Werktage vorhanden 

£ ee waren, in denen leßtern kaum fo viel erwerben, als in denen erflern darauf gind, in - 

— welchen die meiſten, wo nichti uͤppig, doch herrlich zu leben berechtiget zu ſeyn glaubten. 

leißige Gemuͤther bedaureten alſo die Zeit, welche Ihnen nicht Gottes Geſetz, fon 
- Bern menfchlicheSaßungen, raubete. Die proteftantifche Kirche „hatte mit Neche 
KFehertage und Heiligen Tage eingeſchraͤnkt, welche die roͤmiſche Kirche zum Anden: 
ten folcher Perfonen angefegt, deren Dafeyn ſelbſt entweder noch nicht eriwiefen, oder 
deren Heiligkeit blos auf dem Ausfpruch des Papfis berubete, und deren $egenden 
“ ya Tpeif erweislich machten, daß ſie gleichfals Simder gewefen. Ben Verbeflerung 
er hefegehäubes hatte man jedoch zu Schonung der ſchwach denkenden einige Fefttage 
 benbehalten, welche ebenfals nur durch Menfihen verordnet waren. Hierher gehörten 
unter andern die Apofteltage. Es iſt billig, daß mie der menfchlichen Erfänntniß auch 
die Verbeflerung der menfchlichen Handlungen wachſe. Unſer Churfürf der bey ausgebrei- 
teter Erkäneniß kein Aergerniß zu geben befürchten durfte, befahl daher in der Marf 
zum Mugen der arbeitfamen Unterthanen, die Apofteltage auf die nächftfolgenden Sonn: 

- tage zu verlegen. Dagegen aber ließ er es an Ermahnungen nicht fehlen, die Feyer des _ 

- fiebenten Tages, welche Gott verordnet, und auffer diefen Sonntagen die übrigen Fefttage, 
die zum unmittelbaren $obe Gottes vor die gröften Wohlthaten in der Kirche bereits ange: 

- nommen worden, mit deſto mehrerer Erhebung des Herzens zu Gott und ohne alle 
 Usppigfeit zu begeben. Hierdurch entzog er der Faulheit das Kuͤſſen, ermunterte den 
Sleiß, bereicherte ſeine Unterthanen, und feuerte dieſelben an, deſto andaͤchtiger die 
Tage zu begehen, die Gott zu Feſttagen gemacht, oder an denen die Chriſten das Anden: 
en vorgüglicher Wohlthaten erneuren. Auch aufferhatb den brandenburgifchen fanden 
erkannte man des Churfürften Frömmigkeit. Unter den vielen evangelifhen Bedrück 
„ten, wandfen ſich auch diejenigen an ihn, welche der evangelifhen Wahrheit wegen 
im Hildesheimifchen verfolgee wurden. Sie hatten den Troft, daß j a der Churfuͤrſt 
er, ; BR er Ponte, durch Borftellängen annahm, 

| "de 99 

— Dem Eifer des Churfürſten vor die Religion feige 6 der Segen feines Staats — & ffieße 

— ur Unterthanen. Das Churhaus Brandenburg ftammt, mie folches bereits meine —— 

Eſer wiſſen, aus dem Haufe der. ehmaligen Grafen und jetzigen Fuͤrſten von Hoher kpaftsver. 

- zollern, Der verftorbene Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm, harte deswegen bereits den gleich und vers 
Ehrennamen eines Grafen von Hohenzollern wieder angenommen, da in denen älteren bidt Leben, 

Zaͤten die herrſchende Gewohnheit geweſen, daß die Regenten ſich nur ihren vornehm⸗ 

ſten Ehrennamen beyzulegen pflegten. Die Verwandſchaft derer beiden Haͤuſer Bran⸗ 


vdenburs und Hohenzollern erkannte die ganze Welt, Friedrich 3 ſuchte aber ſolche 
U 3 | beiden 


ls ım ar At 
J — — 1J — “ ER rs 
7 ER ae * 
Mn 
& f Ü 





e y 
> N 





1695. 


Neue Lan 


gen. 


* 


mm DL 


beiden Häufern recht nutzbar zu machen. Er hatte ſchon deswegen im vorigen Jahr mie hend N 
Fuͤrſten · von Hohenzolleen Unterhandlung wegen eines Erbvergleichs. pflegen laffen. „Der —— 


Geheimerrath Chwalkowsky brachte endlich den 26. Nov. dieſes Jahres zwiſchen dem ge⸗ 


ſamten Churhauſe Brandenburg, ſowohl maͤrkiſcher als fraͤnkiſcher Linien und zwiſchen 
Hobenzollerne einen Vertrag zum Stande, vermögedefien die Verwandſchaft beider Häufer 
anerkannt und beliebet wurde, daß nach gänglichen Abgang derer Marggrafenvon Brandes - 
burg das Haus Hohenzollern in den Ländern des Burggrafthums die Nachfolge haben, 


und nad) Abgang der jegigen Fürften von Hohenzollern das Haus Brandenburg die 


hohenzolleriſchen Sande erben folte. Das Haus Hohenzollern erkannte zugleich den 
jedesmaligen Churfürften von Brandenburg. vor das Haupt feiner Familie, und ver⸗ 
ſprach in dieſer Abſicht in allen öffentlichen Reichs: und Haus angelegen helten alles mit 
demſelben vertraulich zu überlegen, und von demſelben ſich nicht zu trennen, Dagegen F 


verſprach der Churfuͤrſt ſich bey allen Angelegenheiten des Hauſes Hohenzollern, als 
Haupt der Familie, anzunehmen, und demſelben beyzuſtehen. Friedrich Wi 





helm, damaliger. Fürft zu Hohenzollernhechingen -und Carl Meinhart, regie⸗ 
render Fuͤrſt zu Hohenzollernſigmaringen, haben durch dieſen Vertrag ihren inien 
nicht nur, einen neuen: Glanz, ſondern auch vor die künftigen Nachkommen den Weg zu | 

den ſchoͤnſten Ausſichten eroͤnet. Unſer Churfuͤrſt ertheilte überdies den 16. Octob dem 


neuen Abt des Kloſters Neuzelle, Eugenio, der ſich deswegen perſonlich in. Cuͤſtrin 


eingefunden, die Belehnung, wegen einiger uͤber der Oder gelegenen Guͤter. Den 
30. Nov. ließ ſich auch das fuͤrſtliche Haus Anhalt, durch feinen. ——— den 


von u mic ber Grafſchaſt Lindow vom Churfuͤrſt bellehnenn. 
$. 100. 
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Auch vor die — bezeigte Friedrich 3 alle vaͤterliche Sorgfalt, — FR 
deseinrichtun: werbe, ſonderlich im Herzogthum Magdeburg und im Saalkreiſe brauchten viele Feu⸗ 
rrung, und, würden aus uͤberhandneh nendem Holzmangel nicht die gehörige Dauer gehabt — 
haben, wenn die Vorſicht nicht verborgene Schaͤtze von Steinkohlen aufbehaſten hätten 
Dieſe Kohlenbergwerke zu Wettin, Cönnern und Löbechin ließ unfer Churfuͤrſt mit 
erheblichen Koſten jetzt recht einrichten. Auch das Kupferbergwerk zu Rothenburg 


wurde durch, neue Einrichtungen erſt recht brauchbar. In Berlin legte der Chur- 


fürft den Grund zu demjenigen Zeugbaufe, welches ein beftändiges Denkmal feiner Pracht | 
und feines Stifters bleiben muß, Zum Beſten des Handels in den brandenburgifihen 3 


Staaten ſowohl, als mit Auswärtigen, ließ Friedrich 3 Thaler nach dem burgundi⸗ 
fehen Fuß ausprägen; und da verſchiedene feiner Mieftände mit: Ab: und- Kerunterfe: 


tzung der Scheidemünzgen den Anfang gemacht, fo gab unfer Ehurfürft 'ebenfals den 


20, Decemb. in feinen Landen eine Münzverordnung heraus, wodurch verfehiedene frem⸗ 
de Münzforten abgwürdiget wurden. Den gröften Schatz erhieltin die churfürftlichen 


Sande durch die Anflalten, welche der berihmee, Profeffor Francke zu Halle zum Bes - 


ften einiger Wayſenkinder zu machen anfing. Er fing um Oſtern dieſes Jahres an eine 


Armenſchule anzulegen, nahm noch in dieſem Jahr einige Ber an und legte ende Es: 
RG — lich 
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® — den 13. Sul, —* den Geundſtein zu dem noch jetzt ſtehenden treflichen Wayſenhauſe. 1695. 

Frankreich macht aus St. Cyr ein halbes Wunder, da doch ſolches gegen das halli⸗ 

— ſche Wayſen haus in aller Abſicht weit zuruͤck zu ſetzen iſt. Ein bloſſer Privatmann 

unternimmt in Halle eine Sache von groffer Erheblichkeit ohne Mittel, doch voller Zu- 

PR = verſicht auf den Beyſtand des Himmels. Ex wird durch die Beyſteuer Armer und Rei⸗ 

cher allemal zur Zeit der groͤſten Beduͤrfniſſe aus freyem Willen unterſtuͤtzt. Mach und 

nach gereichen diefe gemachten Anflälten zu einer folchen Gröffe, daß keine milde Stif— 

tung in ganz Europa damit zu vergleichen, Es erhält fih das hallifche Wayfenhaus 

mie feinen dazugefommenen übrigen Anftalten, bis auf diefe Stunde, unter dem preuf 

ſiſchen Schuß in der groͤſten Ordnung. Es hat ſeit der erſten Errichtung. nieht nur 

eine betraͤchtliche Menge bejammernswuͤrdiger Wayſen beiderſeitigen Geſchlechts ihrem 

Untergange entriſſen, fondern auch denenfelben eine Erziehung gegeben, wodurch fie 

griſtentheils dem Staat in allen Ständen ungemein brauchbar worden. Sein erſter 

Urſprung, ſein Fortgang, feine jetzige Gröffe und fein durch faft alle Theile der Welt 

= — Nutzen, wird jedermann zu allen Zeiten die Supftapfen Gottes en heden 

AR BON 3 Regierung vecewigen helfen: m, | 

6: FE, % 

* Ich muß jedoch einiger Todesfaͤlle erwehnen, welche in bieſen abe — Merkwuͤr 

find, und welche den brandenburgifchen Staat näher betroffen haben. Hieher gebb: — Seden⸗ 

vet das Ableben der Lonife Charlotte gebohrnen Prinzefin von Radzivil, welche an | 
faͤnglich unfers Churfuͤrſten Herrn Bruder, Ludwig, und nachmals den: Pfalgrafen 
Carl Philipp geehliget hatte, Nach ihrem zwiſchen den 22. und 23. März erfolgtem 
. Tode, nahmen ihre meiſten Bedienten, die fie auf ihren polnifchen Gütern gehabt, 
—* Zuflucht zu unſerm Churfuͤrſten. Denn ohnerachtet fie eine Prinzeßin hinterlaſſen, 
ſo konte doch deren Herr Vater, Pfalzgraf Earl Philipp, als ein Ausländer die Vor— 
mundſchaft der polniſchen Güter nicht erh alten. Daſelbſt ſtritte ſich aber der verſtor⸗ 
benen Pringeßin Vetter, Fuͤrſt Radzivil, mis, ihrer Mutterſchweſtermann, dem Feld⸗ 
herrn Sapieha, wegen dieſer Vormundſchaft, woruͤber am polniſchen Hofe ſelbſt ver: 
— Reichsberathſchlagungen gehalten wurden Der Feldherr hatte indeß die 
Glüter im Befig- genommen, Unſer Churfuͤrſt Friedrich 3 befahl deswegen feinem 
Hofrath Reyher, bey dem Feldherrn alle dienliche Vorſtellungen zu thun, daß auf 
denen verlaſſenen Güter vor die Beybehaltung der oͤffentlichen Ruhe geſorget, vorzuͤg⸗ 
lich aber die Evangeliſchen bey ihren Kirchen und Religionsuͤbungen ungekraͤnkt verblei— 
ben möchten. Sapieha ertheilte auch daruͤber die beften Verſicherungen. Sonft ging 
in Diefem Jahre aud) der Feldmarfchall Georg, Freyherr von Doͤrfling den 12. Febr. mit 
Tode ab. Er war ein anderer Marius, der ohne Ahnen ſich ſelbſt, blos durch feine Tar 
pferkeit nach und nach zur hoͤchſten Stelle, die ein Kriegsmann erreichen Fan, geſchwun⸗ 
gen bat. Den 22. April ftarb der geheimde Staats : und Kriegsrarh Franz von 
Meinders, der fich unter der vorigen und diefer Megierung verdient gemacht. Syl⸗ 


veſter von "rauhen — Geheimerrath und Cammetpraͤſident, ging 
den 
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den 12, Aug. mit Tode ab, * BUN feinen Bruder — ſowohl, als — 
9 greß geworden. 
‚102. 


Das Hergogehum Mestlenburg mar Bisher unter zwo — bie e Metlenburg #8 
ſchwerin⸗ und die Mecklenburgguͤſtrowiſche getheilt geweſen. Die Güftrowifhe 





neigte fi zum Ende, da Herzog Guſtav Adolph aus berfelben keine maͤnnliche Er: 
ben hatte. Der Kaifer fahe die Streitigkeiten voraus, welche ſich nach dem Tode die: 
fes Herzogs eräugnen würden, Er trug daher fehon den 18. Aug. denen Kreißausfchreib: 


furſten des niederfächfifchen Kreiſes auf, bey erfolgendem Todesfall Guftan Ydolphs, 


fich der guͤſtrowiſchen Sande anzunehmen; einige Mannfchaft dahin zu legen, und mie. 
dem kaiſerlichen Gefandten im niederfächfifchen und weftphälifchen Kreiſe, Grafen 


Ehriftian von Eck geroiffe Abrede zu nehmen, was meiter in dieſer Sache zu hun feg. 
As nun Herzog Guſtav Adolph den 26, Octob. wuͤrllich mit Tode abging, und mie 


ihm zugleich die mecklenburgguͤſtrowiſche Linie etloſch, fo muſten die guͤſtrowiſchen 


Sande noethwendig an die ſchweriniſche Linie fallen, Es waren aber in derfelben zwey 


1696, 


nen ihnen si vor Die RR der — zu — — Kaiſer hatte — 
vor. 


Herrn, melche auf biefelben Anfpruch machten. Der regierende Herzog Friedrich, 
Wilhelm von Mecklenburgſchwerin berief ſich auf das Recht der Exfigeburt, wel 
ches in feinem Haufe eingefuͤhret wäre, und wolte aus dieſem Grunde alleiniger Erbe 


der gůſtrowiſchen Verlaſſenſchaft pn. Deſſen Vaters Bruder aber, Herzog Adolph 


Friedrich von Strelitz fuchte zu behaupten, daß das ganze Herzogehum Mecklen⸗ 
burg unter zwey regierenden Linien getheilet bleiben müfte; Daß das eingeführte: Recht 
der Erſtgeburt in ‚einer Linie in der Erbfolge der andern Lnie unkraͤftig; und daß alſo 
Herzog Adolph Friedrich von Strelitz dem Herzog Guſtav Adolph von Guͤſtrow, J 
mit dem er um einen Grad naͤher, als Herzog Friedrich Wilhelm von Schwerin 
verwandt ſey, nothwendig in dem guͤſtrowiſchen Landesantheil folgen muͤſſe. Beide 


Herren ſuchten ſich in Beſitz der ſtreitigen Erbſchaft zu ſetzen. Adolph Friedrich nahm 


son der Stade Guͤſtrow Beſitz und ließ fein Wapen anſchlagen. Friedrich Wil 
helm hingegen hielt in ſeinem Mamen einen Landtag, nahm die beym Land⸗ und Geiſt⸗ 
fichengericht befindliche guͤſtrowiſche Siegel an ſich, und ſchickte ſogar einige Kriege 


volker in die Erbſchaftsſtuicke. Der Kaifer ermahnete beide, dieſer Befigergreifung ſich 
zu "begeben, «ohne daß ihnen folches zum Nachtheil gereichen ſolte. Kein heil wolte 


ſich den Kaifer zum Feinde machen, fondein befolgte deffen Verlangen. Hierauf kam 
der Graf von Ef 1696 nach Guͤſtrow im Namen des Kaifers, führe dafelbft eine 


Zwifhenregierung ein, und nahm die 300 Mann, welche der verftorbene Herzog in 
Dienften gehabt, in Faiferliche Pfiche. Leopold fehrieb aud) an die Kreißausſchreib⸗ 


fürften,, daß man nunmehro ihrer Völker nicht noͤthig Babe, fondern alles in dem - 
"Stande, wie es Graf Ef eingerichter, bleiben koͤnte. Es fehien aber: den Kreißaus⸗ 


ſchreibfuͤrſten ſehr bedenklich, den Kaiſer in dem niederſaͤchſiſchen Kreiſe, ohne ihre Zus 
ziehung, ſchalten zu faffen. Es war ein Eingrif in ihr Amt und Rechte, vermöge de 


— 
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J——— Churfuͤrſt Friedrich der Dritte. m 
7 dor dem Tode des Herzog Guſtav Adolphs ige Recht erkannt, wie deſſen an 1696, 
— gefuͤhrter Auftrag ausweiſet. Und es war nicht rathfam kaiſerliche verpflichtete Kriegs: 
Mi oölfer im niederfaͤchſiſchen Kreife ohne Noch ftehen zu laffen. Alles dies bewog die 
Br Areißausſchreibfurſten den Schluß zu faſſen, zu Verhuͤtung alles Nachtheils im Kreiſe, 
ebenfals 300 Mann Areißvölfer in das Guͤſtrowiſche zu verlegen, und Die Zwifchen: 
“ regierung daſelbſt zugleich in Kreigpflicht zu nehmen, Diefe 300 Mantı rückten wuͤrk 
ſch zu Anfang des Märgmonats in das Guͤſtrowiſche ein, und wurden dafelbft in Kreiß⸗ 
pflicht des Widerſpruchs der Zwiſchenregierung unerachtet, die man aber nicht unbe 
- antwortet ließ, genommen,  Demunerachtet fuhr Graf Ef fott, alles im Namen 
des Kaifers allein einzurichten, Leopold bemüpere fich in zweyen Schreiben an die 
Kreißausfihreibfürften feine genommene Maaßregeln zu behaupten, wogegen diefe die 
ihrigen vercheidigten, und deswegen mif den Faiferlichen Staatehedienten eine Unterre— 
dung verlangten. Es erfolgte folche zwar den 34. Detober, jedoch ohne fich vereinigen 
in konnen. Indeſſen gaben fich ſowohl der Herzog von Schwerin, als der von 
Strelitz alle Muͤhe ſich Freunde zu erwecken. Friedrich Wilhelm ſchickte deshalb 
den von Horn nach Berlin und von da nach Wien; dagegen ging Adolph Frie⸗ 
drich nach Schweden um ſich dieſer Krone Schuß zu verſichern. 
Be 
— Zwiſchen Daͤnnemark und Holfteingottorp harte man bisher fiber Die, * dem Der Chur; 
Tode des verftorbenen Herzogs entftandene Streitigfeitenin Schriften gefochten. Man fuͤrſt fucht 
beſorgte aber nicht ohne Urfachen’thätliche Weiterungen. Mebſt dem Kaifer und andern ——— 


G 
Mächten, ſuchte auch unſer Churfuͤrſt einen guͤtlichen Vergleich zu bewuͤrken. Aber auszufshnen. 
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E wegen der Art ſich zu vergleichen, waren beide Theile uneins. Daͤnnemark berief 
E ſich auf gewiffe Austräge,. und der Herzog behauptete, daß die Austragsrichter in einer 
4 Sache nicht fprechen koͤnten, die von feiner Unabhänglichfeit in Abfiche Schleswigs, 
"amd von feinen landesherrlichen Rechten in Abſicht des Reichslehns Holſtein abhingen. 
— Der Herzog Friedrich von Holfteingottorp konte ſich nicht nur auf den Beyſtand 
= Schwedens Hofnung machen, fondern ſchloß auch mit dem Churfürften von Hanno⸗ 
E ver; Ernft Auguft, ein Schußbündnis. Beide Theile ermahnete der Kaifer zum 
E -gütlichen Vergleich. Eben dahin gingen die Borftellungen unfers Ehurfürften Friedrichs 3, | 
0... welcher den geheimen Staatsrath von Spanheim im Januar nad) Hannover und - 
u Zelle abſchickte, und Vorftellungen zu Verhütung fernerer Unruhe thun ließ. Eudlih - 
—— trugen beide Theile unſerm Churfuͤrſten das Mittleramt an. Er unterzog ſich deſſelben 
unter der Bedingung, daß man in dieſer Sache vorlaͤufige Berathſchlagungen in Ber⸗ 
Fin anſtellen möchte. Doch die Unterhandlungen mit dem daͤniſchen Geheimenrath von 
Eenthen, und dem holfteingottorpifchen Bevollmächtigten, du Crois, einen vors 
aaͤufigen Vertrag zu treffen, und dadurch einen Vergleich zum Stande zu bringen, liefen 


fruchtlos ab. Endlich fehrieb den 4. März der Kaifer an die EHurfürften von Sachfen 
und Brandenburg, daß fie nebit ihm das Mittlerame auf fich nehmen, und zu dieſem 
"= Ende ihre Bevollmächtigte nah Hamburg ſchicken möchten, Bon * letztern ward 
Pallgpreuß. Gefch. 7 Band. | & ſol⸗ 
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wer Preußiſche Geſchichte. | Y 
folches angenommen, welches auch Sachfen unſerm Epurfürften bekannt machte, Unſer 
Heer befahl dem Geheimenrath von Canig nad) Hamburg abzugeben, woſelbſt folcher 


auch den 28. April anlangete, Hier hatten ſich fächfifche, brandenburgifche, daͤni⸗ 
ſche und gottorpifche Bevollmächtigte eingefunden,. Inzwiſchen aber ließ der Herzog 


von Gottorp zu Anfang des Aprils einige Schanzen beveftigen. - Die Vermittler hiel 
ten ſolches vor einen Zunder mehrerer. Berbisterung, und thaten deshalb ſowohl in Got⸗ 
torp, als an anderen Höfen Vorftellung, Nachdem ſich nun die Vermittler unter einander 
in Hamburg beſprochen, begaben fie fich felbft nach Gottorp, und brachten den. Her⸗ 
zog zu der Erklärung» daß er den Veſtungsbau, zu Ehren der Vermittler, einſtellen laß 
fen wolte, wenn dagegen Daͤnnemark das Dragonerregiment zuruckziehen wiirde, wel⸗ 
ches in die gottorpiſchen Lande eingeruckt war. Nach vielen Bemuͤhungen brachten 
die Vermittler einige vorlaͤufige Stuͤcke, welche das von Schweden an Gottorp uͤber⸗ 
laſſene Bataillon, den vorgenommenen gottorpiſchen Schanzenbau, die Unionsausträge 
und das in Gottorp ſtehende Dragonerregiment betrafen, zum Vergleich, und ward 


beliebet, daß, weil Altona und Lübeck nicht beiden ſtreitenden Tpeilen gefällig, an dem 


Hauptvergleich zu Pinneberg gearbeitet werden ſolte. Es war dieſes vor die Ruhe 
Niederteutſchlandes noͤthig, da Schweden durch Graf Bielken und den Store ſich 

bey unferm Ehurfürften vernehmen laffen, daß im Fall der vorläufige Vergleich nicht 
zum Stande kaͤme, Schweden andere Maafregeln ergreifen müfte. Im Auguft fas 
men die Bevollmächtigte der Vermittler ſowohl, als der ftreitenden Partheyen in Pins 


neberg zufammen. Sowohl Dännemarf als Gottorp übergaben ihre Forderungen, 


melche der von Canitz dem Gegentheil einhändigte, * Im Septeinber beantworteten bei: 
de Theile diefe Forderungen. Der-von Canik ward indes von dem brandenburgifihen | 
Geheimenrath und Eanzler zu Minden, dem von Danfelmann, abgelsft, - Man. 
verfuchte auch aufs neue in Berlin, wohin ſowohl du Crois, als Lenthe gekommen, 
einen Vergleich zum Stande zu bringen, wozu unfer Churfürft beiden Theilen einen ab- 
gefaßten Entwurf überreichen ließ. ; Man Fam aber damit in diefem Zahre nicht zum * 
Stande, beſonders da ein neuer Umſtand denen Vermittlern neue Sorgen verurfachte, 
Es harte der Herzog einige Kriegsvölfer gegen Frankreich) denen Verbundenen auf diefen 
Feldzug überlaffen, Als nun felbige wieder zurück famen, wolte fie Daͤnnemark niche 
durchlaffen, und verlegte ihnen ſowohl in feinen, als in den Jübeefjchen Orten den 
eg, Auch mit Ausmachung dieſer Sache verzog es fi ich bis in das. folgende Jahr. 
104. 


Sriedrich 3 Es hatte der Graf von Pappenheim die Herſchaſ Rothenſtein 1692 — 
nimmt ſich der Stift Kempten überlaffen; ſich aber ‚ausdrücklich ausbedungen, daß zu Groͤnebach, 


Evangeliſchen 

gegen Kem 

pten und Hik 
desheim an. 


Herpishofen und Teinſelberg, welche zu der Herrſchaft Rothenſtein gehoͤrten, die re: 
formirten Gemeinden bey ihrer Neligionsausübung und ihre Kirchen und Prediger bey 
ihren Einkünften gelaffen werden ſolten. Dem unerachtet verlangten die Nömifchen, die. 
Kirchen zu Derpishofen und Teinfelberg. nachmals gemeinfchaftlich “mit den Refor: 
mirten zu haben; oder die Kirche zu Senden vor ſich allein u ———— der 

Refor⸗ 
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en Reformirten zu Befemmen; fi fie verweigerten dem Prediger zu Herpishofen feine Eins 1696, 
0 Bünfte, und unterftunden fich auf bem Kirchhofe zu Teinfelberg die Begräbniffe der 
Röoͤmiſchen mit Ereußen zu zieren, Die Gemeinden brachten dieſe Sache, durch die 
churbrandenburgifche Geſandſchaft, an die evangelifche Neichsftände zu Regenſpurg. 
Si ie erhielten von den evangeliſchen Staͤnden ſowohl, als auch von der brandenburgi 
Geſandſchaft ins befondere, zu zweyenmalen, Vorbitcſchreiben an den Abe zu 
— empten, der auch den 23. an. dieſes Jahres, beiderſeitigen Gfaubensgenoffen- in be: 
 Mmannten Orten anbefapl, alles in gegenwaͤrtigem Zuftande zu faffen, Weil aber die Roͤ— 
= Mmifchen mie iheen Zundthigungen demohnerachter fortfuhren, fo ſchrieb der. Churfuͤrſt 
unterm 6. Kun, an den Abe, dag er aufs neue genoͤthiget ſey, ein Vorwort vor feine _ 
- Glaubensgenoſſen einzulegen, weil die Zumuthungen der Roͤmiſchen nicht nur gegen den 
unſtreitigen Beſitz vom Jahr 1624, ſondern auch gegen die ſchuldige Ehrfurcht gegen den 
—— Landesherrn und deſſen ausdruchchen Verbot liefen. Der Churfuͤrſt hoffe, der Abe werde, 
=. don Reformieten zu gute, die Streitfache entweder guͤtlich oder rechtlich ausmachen; -die 
Frevler ftrafen, und wegen des Creutzſteckens es bey der Verordnung des verſtorbenen 
Grafens, Franz Chriſtoph von Pappenheim laſſen, der die Neuerung des Creutzſte⸗ 
eng zumider ſey. Friedrich 3 verſpreche ſich von der Billigkeit des Abts, daß ſolcher 
die evangeliſchen Unterehanen eben fo ſchuͤtzen würde, als der Churfuͤrſt feine fo viele 
roͤmiſchcatholiſche Unterthanen zu fhußen gewohnt ſey. Unjeres Herrn Vorwort, wel: 
ches d e proteſtantiſche Eidgenoſſenſchaften durch ein Bittſchreiben unterſtuͤtzten, hatte auch 
die —— daß den Reſormirten die Einfünfte zuerkannt, und dieſelben in den Be; 
BET ihrer Kiechen gelaffen wurden. Auch die evangelifche Stände ın dem Stift Hildes⸗ 
heim führten viele Beſchwerden daß die Roͤmiſcheatholiſchen in dieſem Stift dem weſt⸗ 
gHälifchen Frieden und dem in felbigem veftgefeßten Jahr 16 24, wie aud) dem r651 
und 1652 errichteten Confiftorialreceß zuwider, faſt in allen Stuͤcken entgegen handel: 
ten. Das Cammergericht gab zwar Befehle über Befehle, folche Beſchwerden abzuftel; 
fen. Beil aber Benfelben nicht nachgelebet wurde, droheten die Kreißausfchreibfürften, 
unterm 13. April, die in den Reichsgeſetzen veſtgeſtellte Mittel zur Hand zu nehmen, 
wenn die Vergewaltigungen nicht abgefteller wurden. Ins befondere fchrieb unſer Chur: 
fürft an den Biſchof, daß er als Kreißausſchreibfuͤrſt über den Religions: und Sand: 
frieden ſowohl nachdrücklich halten, als auch die Cammergerichtsbefehle vollftrecten laſſen 
muüſſe voferne bie Beſchwerden nicht abgeſtellet würden. Der Biſchof leugnete aber 
Die Richtigkeit der angeführten Beſchwerden, und verſprach den Ausſpruch Nechtens ab: 
jumarten. Auch unterftügte unfer Churfuͤrſt ſchon damals die gedruckten evangelifchen 
Prediger in der Pfalz, zu deren befferer Unterhaltung er 1000 Thaler dem pfaͤlziſchen s 
Kirchenrath auszahlen ließ. Ingleichen wurde die Krone Schweden von unſerm Chur⸗ 
fürft erfucht, füch der pfaͤlziſchen Ba > og mit anzunehmen, 
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J gie eben ſolchem ruhmvollen Eifer befehäftigte fich Friedrich aud) in * innern Er macht gute 
J nderahelecenhenen gi ging dahin, die unnoͤchigen Ausgaben feiner —— 
— — 2 Unter 
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1696, 
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Unterthanen zu vermindern, und hingegen ihnen neue Wege zu erbſnen, ihr Vermoͤgen 


zu vermehren. In den ehmaligen Zeiten. machten eine einfaͤltigere Lebensart, und die 
wenigere Anzahl Menfchen, daß alles in wohlfeilen Preifen ſtand. Der Preis der e 
Waaren ftieg aber zu eben der Zeit, da fich die Pracht nebft den Landeseinwohnern ver⸗ 
mehrte. Der Nacheifer Fam hinzu, und ſtuͤrzte fat alle Stände in eine unnoͤthige 
Verſchwendung in Kleidungen * als Gaſtereyen. Ben vielen war die bitterſte 
Armuth eine nothwendige Folge von diefer allgemeinen Verfchwendung geworden, Um 
andere von ihrem Untergang zu retten, ließ der Churfürft eine Ordnung befannt machen, 
morinnen er die aufferordentliche Pracht in Kleidungen und Gaftereyen ernſtlich unter⸗ 


ſagte. Andere feiner Unterthanen feufgeten, daß fie ſelbſt alsdenn um alles gebracht 
würden, wenn fie einen anfehnlichen Theil ihres Vermögens, Durch den Weg Nechtens zu 


füchen, ſich bemuͤßiget ſehen. Die Rechtshändel wurden verewiget; die Sachwalter 


überlieffen ſolche ihren Nachkommen als eine ferte Erbſchaft, die Richter fanden bey denen * 


unzähligen Friften ihrer. Rechnung, und ein endlich. gewonnener Rhein’ hatte indeffen 


den Acker; ein erfochtener Grenzbaum den Garten, und das errechrere Traufrecht, Haus 


und Hof gefofte. Der mitleidvige Churfuͤrſt fing daher im Herzogthum — — 
an, zu Abkuͤrzung der langweiligen Rechtshaͤndel, die Proceßordnung zu verbeſſern. 


verwendete auch erhebliche Koſten, um den Handel ſeiner Unterthanen zu erleichtern ni | 
zu erweitern. Seit 1688 ward in Preuffen zu dem groffen Friedrichsgraben, der * * 


gemacht. Dieſes ſeinem Erbauer wuͤrdige Werk, wurde in dieſem Jahr vollfuͤhret. 
Saale ließ der Churfuͤrſt durch Verfertigung der ſechs Schleuſen zu Trotha, Shettin 
Alsleben, Rothenburg, Ealbe, Gimritz fhifbar machen, wodurd nicht nur die 
Stade Halle erheblichen Vortheil Hoffen, fondern auch die Abfuhre des Salzes mit 


mehrerer Bequemlichkeit geſchehen konte. In Berlin ward der koſtbare Bau der ange⸗ 
legten Bruͤcke über die Spree nach dem churfuͤrſtlichen Schloffe, zum allgemeinen Nu: - - 
gen der Wohnftädte, und. zu ihrem fchönern Glanz geendiget. In den cleviſchen Lan⸗ 
den waren in den vorigen Zeiten viele herrſchaftliche Tafel: und Domainenguͤter in an⸗ 
dere Haͤnde gekommen. Regenten koͤnnen ſolche zum Nachtheil ihrer Nachfolger nicht 


veraͤuſſern. Das gemeine Weſen hat ſie ein vor allemal zum Unterhalt der Landesherrn 


beſtimmt, denen alſo eigentlich der Niesbrauch derſelben zuſtehet. Unſer Churfuͤrſt 
ſorgte daher vor die Wiederherbeyſchaffung der Domainenguͤter in den cleviſchen Staaten, 


and brachte ſolche auch glücklich in Ordnung, ohnerachtet er dabey die harten Mittel 
nicht brauchte, welche König Carl i in Schweden bey ähnlicher Gelegenheit in ſeinem 


Reich durchſetzte. Mit eben diefem Carl at ſuchte ſich unfer Churfuͤrſt wegen der pom ⸗ 


* 


merſchen Grenſtreitigkeiten; zu vergleichen. Es wurden in dieſer Abſicht ſeit dem17. Mey 


zu Damm und Colbatz Unterhandlungen ‚gepflogen welchen von ſchwediſcher Seite 


ber Graf von Bielfe, der Regierungsrach Jaͤger, und der Sandrath von der Sanfen, 


von brandenburgifcher Seite aber der Regierungsrarh CArni und von Schröder 
beyzuwohnen befehligee worden. Meil man aber ſich nicht einigen konte und Bielfe- 


indeffen anderer GEBR wegen nach Berlin BR worden ſo wurden die Unter⸗ 


hand⸗ 
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dandlungen in Damm abgebrochen. Man hatte mie den Bielke einen Grenzvergleich 1696. 
abgeredet, und dabey einige ausgeſetzte Punete von neuem denen Unterredungen zu Damm 


und Colbaʒ vorbehalten, in welchen man ſich auch uͤber einen Nebengrenzvergleich 


einigte. Allein die Krone Schweden wolte weder den Haupt- noch Nebenvergleich 
genehmigen. Hingegen war der Ehurfürft auf der Seite der Altenmark giücticher. 
- Es wurden nehmlich einige Streitigfeicen zwifchen der Altenmarf und dem Braun: 
ſchweigiſchen im Halbgerichte mit guter Zufriedenheit beiderſeitigen Lande beygelegt. 
a eben dieſem Jahr, hatte unfer Churfürft das Gluͤck, daß der legte Graf Heinrich 
von Geyer ſich freywillig entſchloß, feine frehe Neichsherrfchaft dern Schuge unfers 
Churfurſten anzuvertrauen, zugleich auch dem brandenburgiſchen Hauſe durch eine 
Schenkung zu uͤberlaſſen, wobey er ſich jedoch die ganze Regierung und Einfünfte mie 
‚a davon ghpangenben Rechten auf Zeitlebens vorbehiel. 
$.. 106. 
. gu polen ging der König Jacob Sobiesky den 77, Jun. mit Tode ö. ‚Seine Sorge wor 
+ Berinfe hatten ihn aus dem Mittel feiner Mitbruͤder auf: den Thron erhoben, Doch die Landesji: 
dieſes Glück, feine zufammengebrachte Reichthuͤmer, die vornehmen Verbindungen sn leigrempats 
finer Kinder ‚ feine nachgebende Gefälligfeit gegen feine Gemahlin und vorzüglich ſeineniſchen Thron. 
Bernlihungen, ‚dem älteften feiner Prinzen den Weg zum Throne zu bahnen, harten ihm | 
Meider und Feinde verurſachet. Die Polacken waren daher untereinander uneins, ob 
ihr Thron klnftig wieder mit einem Auswaͤrtigen oder mit einem Piaſten zu beſetzen ſey. 
Man ſahe zum voraus, daß ſich viele Mitwerber zu der polnifchen Krone finden, und. 
die Elnftige Wahl nicht ohne Streitigkeit ablaufen würde. Alles war in der Republic 
„ voller Unrube, und fonderlich Litthauen wegen der zwiſchen dem mächtigen Haufe. 
und dem übrigen Adel vorwaltenden Feindfeligkeiten in groffer Zerruͤttung. 


— Der päpftliche: Borfihafter verglich zwar den Biſchof von Wilda mie dem Feldherrn 


Sapieha, davon der erftere den leßten deswegen mit dem Kirchenbann beleget harte, 
weil dieſer den litthauſchen Kriegsvölfern auch fogar Kirchengüter zu Lagerſtaͤtten anges 
wiefen. - Man Fonte fich aber auf diefe anfcheinende Ruhe wenig verlaffen. Ueberdies 
‚hatte, ſowohl das polniſche Kronheer, als auch die litthauiſchen Kriegsvoͤller ſich dem 
BGehorſam ihrer Feldheren, wegen ihres noch zu fordern habenden Soldes, entzogen, Ver: 
> Bindungen gemacht," und befehlshabende Marfchäfle aufgeworfen. Dies drohete dem 
- polnifchen Staat noch vor der Wahl einen innern Krieg. Die Thärlichkeiten nahmen 
wuͤrklich den Anfang, und das aufgeftandene Heer verwüftete viele, und unter andern 
ſelbſt die dem verftorbenen Könige zuſtehende Güter. Es koſtete viele Mühe, die Einigung 
des Heers wieder aufzuheben, doch glückte es dem Feldherrn Stanislaus Jablonowski, 

und dem Feldherrn von Litthauen Sapieha das Heer wieder zu feiner Schuldigkeit 
zu bringen. Als daher der Cardinat Michael Radziejowski den Tod des verftorbe: 
a Ries, im Namen bes polnifchen Staats im Julio unferm Churfürften ſchriftlich 
befannt machte, und diefes Schreiben durch den Abgefchicften Tobianski überreichen 
dep, waren bie angrenzenden Staaten wegen ihrer Sicherheit aͤuſſerſt beſorgt. Der 
& 3 Chur: 


‚Der Chur: 
fürft ſtehet 
Oeſterreich u. Uebernehmung mehrerer fächfi chen Voͤlker verftärke, und dem Ehurfürften von Sachfen 


Rußland ge: 
gen die Tür: 
fen: bey. 
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Churfuͤrſt ſchickte — ſoſort feinen Generallieutenant Barfuß, nebſt einigen Pr 
mentern nach Preuffen, um in ber ‚Zeit des polnifihen —— Fang Land so 


alle beforgliche Einfälle zu beten, 


\ 107. 
Seine meiften Kriegebdlker wurden aber auch in dieſem Jaht zum stoffe Vor: 
cheil feiner Bundesgenoſſen angewendet. Der Kaiſer hatte fein Heer in Ungarn durch 


abermals die Dberanführung des Hauptheeres überlaffen. Bey demſelbigen fochten 
gleichfals diejenigen brandenburgiſchen Regimenter, welche ſchon etliche Jahr dur, / 
der Macht der Tuͤrken Grenzen ſetzen helfen. Es wurde die Belagerung von Temes ⸗ 
war zwar wuͤrklich unternommen, weil aber der Großſultan mit einer ſtarken Mache zim 
Entſatz anruͤckte, hob das chriſtliche Heer die Belagerung wieder auf, und ging denen . 
Tuͤrken entgegen, mit denen es auch berfchiedenemale bey Dlafch Handgemein wurde, 
Es verhinderte aber, theils die vortheilhafte Stellung des Feindes, fo wie feine Ver- 


ſchanzungen und Uebermacht, daß man keinen enrfeheidenden Sieg hber denſelben befech- 
- sen konte. Der Ehurfürft von Sachſen bemuͤhete ſich daher durch abgeſchickte Hau⸗ 


fen Sclavonien und Siebenbuͤrgen zu bedecken, worauf der Feldzug geendiget, und. 


des Kaifers Huͤlfsvoller um die Gegend Preßburg und Trentfchin in die Winterlager 


"wohl die polniſchen Angelegenheiten, als auch die in Ungarn ſtehende bra 


vertheilet wurden. Da der Churfurſt von Sachſen im Anfang dieſes Jahres einen 


Beſuch in Berlin abgeleget, und zu Ende dieſes Jahres einen Gegenbeſuch in Dresden 
erhalten hat, ſo iſt leicht zu ermeſſen, daß unter andern wichtigen Unterredungen, fo: 





fehe Kriegsvoͤlker, einen Theil diefer Unterredungen ausgemacht Haben werden, Unfer Chur 
fürft erwarb ſich aber noch mehreen Ruhm, da er dem Czaar, Peter dem Gr 
auf deſſen ſehnliches Anhalten geſchickte Kriegsbaumeiſter uͤberließ · Weil es den Ru 


im vorigen Jahr daran gefehler, fo harten fie Die Belagerung von Affof in — 


ſung verwandeln muͤſſen. In dieſem Feldzuge aber, mar ‘Peter ı frühzeitig wieder vor 


Aſſof angefommen, er ſchlug den tuͤrkiſchen Entfaß auf den ſchwarzen Meer, und ſetzte 
dieſer Grenzveſtung durch Huͤlfe der brandenburgiſchen Kriegsbaumeiſter dergeſtalt zu, 


daß ſolche ſich mit Bedingungen ergeben muſte. Mit der Eroberung dieſes Platzes fangen 
ſich eigentlich die groſſen Thaten dieſes Helden ‚ aufferhalb ſeinem Reiche, an; und ſeit 


dieſer Zeit wurden auch die Anftalten von ihm vorgekehret, eine —— — 
* Macht auf dem ſchwarzen Meere zu unterhalten. 


Savoyen 


* §. 108. 
Der Krieg gegen Frankreich wurde in dieſem Jahr überall — EN ge. 


vergleicht ſich führer; befonders aber in Italien gänzlich geendiget. Beide Eriegende Theile hielten 


mit Frank: 


seid. 


zwar in Piemont anfehnliche Heere. Die Franzofen aͤuſſerten die Abſicht Turin 
ſelbſt zu belagern, dagegen die Verbundene bey Carignan ein Lager nahmen, und dieſe 
Hauptſtadt zu bedecken alle Anſtalt vorkehreten. Frankreich wolte durchaus die Kette 


des Bundes brechen, um fih N den >. Ir allgemeinen Frieden zu Pina 
Es 


—— 


_ 
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| & hatte dein Herzog von Savoyen von Zeit zu Zeit annehmliche Friebensborſchlage 1696. 
gethan, und man glaubt, dag dieſer Prinz eben deswegen bey dem bisherigen Kriege 
| niche den gehörigen Eifer gegen Sranfreich blicken laffen. Jetzt drohete diefe Krone 
— auf der einen Seite, durch den Catinat Turin anzugreifen, und nad) Eroberung die 
ſes Hauptorts, den Herzog eben fo aus Piemont zu vertreiben, wie man ihm vorher 
das Herzogepum Savoyen abgenommen, Auf der andern Seite bot man ihm als 
Frledensbedingungen at, ihm alle abgenommene Drte wieder zurückzugeben ; das 
wichtige Pignerol; diefen Schlüffel zu Stalien, der fo lange in franzöfifchen 
Haͤnden gewefen, nach gefchleiften Veſtungswerken dem Herzog abzutreten; des Koͤniges 
Enfel, den Herzog von Burgund, mit des Herzogs älteften Prinzegin zu vermählen, 
“und ihm den Oberbefehl der franzöfifchen Macht in Italien anzuvertrauen. Dage⸗ 
gen folte der Herzog vor fih mit Frankreich Frieden fehlieffen; bey feinen bisherigen 
Bundesgenoſſen vor Italien eine Partheyloſigkeit auswürfen; und wenn fie folche nicht 
E- ‚eingehen wolten, an ber Spitze feiner und der franzöfifchen Kriegsvoͤlker diefe Parthey: 
loſigkeit erzwingen. Der kluge Herzog mufte, daß zu Maftrich Friedensunterhand: 
lungen gepflogen wurden. Er wolte lieber die angebotene Vortheile jetzt annehmen, als 
ea feine Hauptſtadt einer mißlichen Belagerung bios ftellen, und fodenn abwarten, was 
| er in einem allgemeinen Frieden zur Schadloshaltung befommen möchte. Das was zu 
r Nimwegen mit Brandenburg geſchehen, diente ihm zum Beyſpiel. Kurz, er ent 
> fehloß ſich, erft einen Waffenſtillſtand mie" Frankreich einzugehen, und fodenn einen 
1 Frieden zu ſchlieſſen. Er berichtete ſolchen allen Bundesgenoſſen, und unter andern un⸗ 
Ferm Churfürften. Er ſuchte den gemachten Schritt mit der Nothwendigkeit zu entſchul⸗ 
Er: - digen. Alle feine vorigen Bundesgenoffen bezeugten zwar darüber ihr Mipfallen, daß 
er gegen Die klaren Worte des Bundes, feine Bundesgenoffen verlaffen und einen befons 
> dern Frieden gefchloffen. Allein die Sache war geſchehen. Das Heer der Berbunder 
nen, von welchen fich Die Piemonteſer getrennet, muſte den Ruͤckweg nach dem May⸗ 
laͤndiſchen antreten, und bei) dieſem Zuruͤckzuge haufenweiſe durch Turin gehen. Der 
engländifche Feldherr Galloway, machte mit den bramdenburgifchen Völkern, die 
im engländifchen Solde ftunden, den Vorderzug, denen folgten die Kaiferlichen, die 
Spanier hatten den Nachzug. Jet ftieffen die Piemontefer und Franzofen zuſau⸗ 


* 


E73 
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men Arn ihrer Spige folgte der Herzog von Savoyen denen Berbundenen bis an 

- die mayländifche Grenze, und beftimmee den Verbundenen eine Zeit, in welcher fie die 
Partheyloſigkeit Italiens annehmen, oder feindlich behandelt werden ſolten. Die 
Spanier harten Feine Luſt, ihre waͤlſchen Staaten aufs Spiel zu ſetzen. Sie ſahen 
purklich den Ernſt, da nach abgelaufener gefeßter Zeit der Feind ins Maylaͤndiſche 
eeinbrach, und Valenza belagerte. Andere Bundesgenoſſen, ſonderlich Brandenz 
> Burg, ſuchten zwar den Kaiſer und Spanien zu bewegen, den Krieg auch ohne den 
Herzog von Savoyen fortzufegen, da folder ohne defien Hilfe angefangen worden; 


Allein in Wien und Madrit hatte man andere Gedanken. Der Fürft von Fondi, 
* von Mansfeld und der Marquis von Leganez willigten in die Partheyloſigkeit 
Ita⸗ 


1696, 


Auch ander: 


f r * 
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Italiens, und in die Zuruͤckziehung der verbundenen -Kriegsvölfer aus Bel: 


‚ unter der Bedingung, Daß andere itafiänifche Staaten, um die Unkoſten dieſes Zurück 


zuges zu fragen, 300000 Piftolen bezahlen folten. Auf diefe Art ward der Krieg in 
Italien wirklich geendiget , und unter andern kamen des ehe BG die 
* gebraucht waren ‚.in Teutſchland wieder an. ne 
| } 109: | 2 RN 
" Die Kette der Bundesgenoffen rar jerriffen. Der kaiferfiche Hof wuͤnſchte u 


waͤrts gelcha: guten Frieden mit Sranfreich, um feinen Angelegenheiten in Ungarn eine beffere Ge 
he wegen der ſtalt geben zu fünnen. Das ſchwache Spanien fuchte beſonders bey der fchwächlichen 


Friedensvor⸗ 
ſchlaͤge gegen 


Frankreich 


Geſundheit feines unbeerbten Koͤniges den Frieden. Wilhelm 3, die Seele des gan- 
zen Bundes gegen Frankreich, konte zufrieden ſeyn, wenn er ſich durch einen Frieden. 


nichts ſonder⸗ quf den brittifchen Thron beveftiger, derer häufigen Nachftellungen entlediger hätte, und. 


liches. 


die groſſen Ausgaben des englaͤndiſchen Volks endigen konte. Holland litte durch den 
Krieg in ſeinem Handel, und war der groſſen Geldausgaben uͤberdruͤßig. "Der teut⸗ 
ſche Staatscoͤrper, war beſonders wegen der neunten Churſache getrennt, und ſogar 
in ſeinen Reichstagsberathſchlagungen gehemmt. Ueberdies lieſſen die ſchleswigſchen und 
mecklenburgiſchen Irrungen, die Klagen der Evangeliſchen wegen vieler Religions 
beſchwerden, und der erfolgte Todt Königs Johann in Polen, noch vieles befürchten. 
Bor allen aber beſchloß Frankreich bey allen ſeinen Vortheilen, ſich Ruhe zu ver: 
fchaffen. Es fühlte, wie ſchwer es ſey, gegen das halbe Europa, den Krieg in die Laͤnge 


ſortzuſetzen. Die franzoͤſiſchen Flüchtlinge fingen an dieſe Krone mit eigenen Waffen 


zu beftreiten. Die Schwächlichkeit des Königs Carls 2 von Spanien, verfchafte 


Ludwig 14. andere Abfichten ſich feines Schadens zu erholen, -zu, deren Maßregeln 


man aber Ruhe nöthig hatte, Mur Friedrich 3 von Brandenburg bezeugte den mei- 
fien Eifer durch. tapfere Fortfegung des Krieges, Franfreichd Macht zu brechen. 
Aber bey der Gefinnung der übrigen, wurde in diefem Feldzuge weder in Spanien und 
Teutjchland noch den Niederlanden etwas erhebliches ausgerichtet. Das wichtigfte - 
that Coͤhorn, der die groſſen feindlichen Vorraͤthe zu Givet verbrannte. Deffenelih 
ließ ſich niemand die Luſt zum Frieden mehr merken als Frankreich. Der Bevollmaͤch⸗ 


tigte dieſer Krone, Callieres, feßte feine Unterhandlungen mit dem hollaͤndiſchen Gevol: 
maͤchtigten, Heinfio, zu Maftrich fort. Beide verglichen fi, daß unter ſchwe⸗ 


diſcher Vermittlung auf dem Fuß des weſtphaͤliſchen Friedens an der Wiederherftellung 
der Ruhe, gearbeitet werben ſolte. Frankreich chat ziemliche Vorſchlaͤge. Unter 
andern verfprach es den Wilhelm 3 als brittifchen König zu erkennen, was nach dem 
nimwegiſchen Frieden weggenommen, zuruͤckzugeben, gegen: Strasburg eine ander: 
weitige Gnugthuung den Teutfchen zuzuſtellen, und den weſtphaͤliſchen und nimmegie 
ſchen Frieden bey dem Fünftigen zum Grunde zu legen. Heinſius gab hievon den Ver: 
bundenen Nachricht. Unfer EC durfürft wünfchte, daß man lieber den Krieg mie allem 


‚Eifer fortſetzen möchte. Sein Gefandter in Regenſpurg mufte befonders vorftellen, 


da man auch ohne Savoyen in Fortſetzung des Krieges — ſeyn koͤnne, durchaus 
aber 
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Churfurſt Ir Zriedrich ber Dritte, | 1695 
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ober Strabburg nicht in Frankreichs Händen laſſen miife, dieſe Krone möchte auch da: 1696, 


vor anbieten mas fie wolle. Auch den Kaifer lieg der CHurfürft unterm 28. Jul, ſchrift— 
lich erfüchen, Strasburg den Franzoſen nicht zu laffen, wenn ſolche gleich Freyburg 


und Breyfach davor anbieten, weil davon die Sicherheit der vorliegenden Kreife ab: 
hange. Die Krone Frankreich bot zwar wuͤrklich die Zuruͤckgabe in dem Zuſtande an, 


wie ſolche zur Zeit der Einnahme gervefen. Dem ohnerachfet erinnerte der branden⸗ 
burgiſche Geſandte im Haag, von Schmettau, fih wohl fürzufehen; es fen noch 
nicht genug, daß Frankreich fich erkläre, dasjenige zurlickzugeben,-mas es nach dem nim⸗ 
 wegifchen Frieden an fich geriffen, man muͤſſe auf der Wiedergabe deffen vefte beftehen, was 


feit dem weſtphaͤliſchen Frieden im franzöfifche Hände gerathen; man müffe die gehörigen 


- Anftalten zu Fortfeßung' des Krieges dem ohnerachtet nicht aus den Augen laſſen; und 
darauf beſtehen, daß Frankreich ſeine Friedensvorſchlaͤge ſchriftlich iͤbergebe. Um 
den erſten Friedensunterhandlungen naͤher zu ſeyn, ging der Churfuͤrſt nach Cleve, und 
langte den 13. Aug. zu Weſel an, woſelbſt auch den 15, Aug. dre Churfuͤrſt, der Chur— 
vprimz und die Churprinzeßin ankamen, und ſodenn nach Cleve fämelich abgingen, Den 
20, befahen diefe Herrfihaften das Luſtſchloß Loo, nach ihrer Zuruͤckkunft erhielt der 
Churfuͤrſt die Nachricht, dag ihn König Wilhelm 3 befuchen wolre, Unſere Herr: 
ſchaſt Holten den- König und den Herzog von Zelle den 15. Sept, von Schentenfchanz 
nach Eleve ab, wohin fie ſolchen nach gehaltenen wichtigen Unterredungen wieder begleis 
teten, und — ** nach Berlin zurück gingen. Weil dei Biſchof von Muͤnſter, un— 


fen Heren auf feiner Durchreife durch den Hofmarfchafl von Meerfeld Hatte bedienen 


laſſen ſo muſte auf des Churfürſten Befehl der von Tettau dem Biſchof vor diefe Hoͤf⸗ 
Achkeit danken. Da auch die Vermittlung der Krone Schweden don den kriegenden 
“ heilen aufgerragen und don derfelben angenommen wurde, rieth der Churfürft feinen 


evangeliſchen Mirftänden in Megenfpurg an, alle feit dem wefiphäfifchen Frieden vors 


gefallene Religionsbefchtverden zufanımen zu tragen, einzufenden, und Sorge A tra: 
gen, dag deren Abthuung in dem kuͤnftigen Friedensſchluß anbefohlen werde, In eben’ 


dieſer Abſicht mufte der brandenburgifche Bevollmächtigee am ſchwediſchen Hofe 
Wimnkler, den Oxenſtirn erſuchen, denen ſchwediſchen Geſandten in Regenſpurg 
ſowohl, als bey den Friedensunterhandlungen, ſolche Vollmachten zu ertheilen, daß die 


Evangeliſchen von der ſchwediſchen Vermittlung in Religionsangelegenheiten bey dem 
kunſtigen Friedensſchluß den erwuͤnſchten Nutzen verſpuren koͤnten. Friedrich z er— 


nannte indeſſen feinen Geſandten im Haag, den Geheimenrath von Schmettau zu ſei— 


nem Gevollmaͤchtigen zu den bevorſtehenden Friedensunterhandlungen, befahl auch zugleich 
bey denſelben, die Religionsangelegenheiten der Evangeliſchen ſo, wie das Beſte der 


Bundesgenoſſen, Teutſchlands und des brandenburgiſchen Hauſes auf die geſchickteſte 


Art zu beſorgen. Weil aber Schmettau vorſtellete, daß zwar die Religionsbeſchwer⸗ 
den gegen Franfreich bey den Sriedensunterhandlungen in Bewegung gezogen werden 
müßten, hingegen die Beſchwerden gegen andere teütſche Mirftände nicht fuͤglich in die 


Sriedensberarhfchlagungen gebracht werden Fönten, fo ließ ſich unfer Churfuͤrſt dieſen Un⸗ 
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1696, 


terſchied gefallen. Er beſcht deshalb. feinen Geſandten zu — ein Vecheichnig 
zu verfertigen, was vor Religionsſachen nach dieſem Unterſchied bey dem kuͤnftigen Trier: 
den mic Frankreich vorzutragen; zugleich auch ein Gutachten zu ftellen, wie, und auf! 


welche Art, zum Vortheil des evangelifchen Religionsweſens ein befonderer Punct in-dem > 


Fünftigen Friedensſchluß abzufaflen fey. Nun hatte die brandenburgifche Geſandſchaft 

zu Regenſpurg nicht die gehoͤrige Kenntniß, was waͤhrend dem franzoͤſiſchen Kriege, 
und der gemachten Reunionen, zum Nachtheil der Evangeliſchen uͤberall vorgefallen. 
Zu dem Ende wurden verſchiedene evangeliſche Geſandten erſucht, ihre Herren zu vermoͤ⸗ 
gen, die habende Religionsbeſchwerden, fo viel und ſchleunig, als es immer möglich, zu 
ſammlen, und der. brandenburgifchen Geſandſchaft zu überfenden, damit man von 
Seiten der Evangelifchen fich zeitig genug berathfehlagen, über den Inhalt eines abzu⸗ 
faffenden Paragraphi fich vergleichen, und ſolchen dem ſchwediſchen Geſandten einhaͤn⸗ 
digen koͤnne. Bey den Friedensunterhandlungen ſelbſt würden die evangelifchen Geſand⸗ 
sen dieſes Werk durch ihre Empfehlungen zu einem erwünfchten Erfolg befördern und bes 
ftens unterftüßen. Sn war — zu den — ———— 


beliebet ——— 


1697. 


— : ie On — 
one 1697 erfolgten rl Ai felbft, Eonte aber Teufen, — 


Der Sriedederlich die evanglifchen Stände diefes Reichs, dasjenige nicht durchtreiben, was man 


au Ryswick 
Eommt zum: 


Staude. 


bey Ergreifung der Waffen: gehoffet und gewuͤnſchet Hatte. Theils befoͤrderte das 
Kriegsgluͤck, welches in dieſem Feldzuge den Franzoſen ſich gunſtig bezeugte, die An⸗ 
gelegenheiten dieſer Krone zu uͤberwiegend; theils ſchloß gegen die erſten Verabredungen 
die Krone Frankreich faſt mit jeder einzeln Macht der Bundesgenoſſen einen beſondern 


Frieden; theils war die innere Beſchaffenheit unſers teutſchen Staatschrpers und deſſen 


Betragen denen Erwartungen nicht guͤnſtig. Die fernere Erzehlung der Gefihichte * 
ſolches deutlicher machen. Nach Eroͤfnung des Feldzuges in den Niederlanden, bes 
lagerten die Franzoſen die Veſtung Ath, in welcher unter andern, Fuͤrſt Anton 
Guͤnther von Anhaltzerbſt mit ſeinem brandenburgiſchen Bataillon in Beſatzung 


Ing. Nach tapſerer Gegenwehr ging diefer Ort an die Feinde übe: Sie machten fir» 


auf Miene Brüffel anzugreifen, weiches Vorhaben jedoch Wilhelm 3 vereitelte 
Hingegen eroberten fie in Catalonien die Hauptftade Barcellona, welches ihren’ Frie: 
Densangelegenheiten ein. groffes Gewicht. gab: - In Teutfchland belagerte Ludwig von; 
Baden das Schloß. Ebernburg, wozu auch.einige brandenburgifche: aus den Nies 
derlanden Eommende Negimenter gebraucht wurden. Weil nun Sranfreich bey: denen: 
bis zum Schluß gediehenen Friedensunterhandlungen die Entfegung dieſes Platzes nicht: 
nor unumgänglich noͤthig bielte, fa muſte ſich ſolcher an: das Neichsheer- ergeben. 
Gleich darauf machte: der geſchloſſene ryswickſche Friede dieſem langwierigen Kriege ein 


Ende, und. des. Churfürften. dabey gebrauchten. Völker Eonten: ruhmvoll nach ſeinen 


32 Stände bevollmaͤchtiget, nebſt dem Kaiſer den Frieden mit Frankreich abzufehlüffen 5 


Staaten: wieder zuruͤckgezogen werden. Bon. Seiten des: teutfchen Reichs wurden: 


unter 
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unter denen vom Seifen der Evangeliſchen unſer Friedrich 3 ſowohl als Churfuͤrſt, als 
auch wegen des Herzogthums Magdeburg ſich befand. Seine Friedensgeſandten, von 
Schmettau und von Dankelmann beſtunden, nach Eroͤfnung der Friedensunterhand⸗ 
lungen, theils ‚auf einer Gnugthuung vor den Kaiſer und das Reich, vor Grofbrits 
tanien, Spanien und die vereinigte Niederlande, theils auf die Zuruͤckgabe des 
Füͤrſtenthums Oranien, theils auf Die Wiederherſtellung des Ediets von Nantes. 
Aber das teutſche Reich erhielte nicht alle Vorctheile, welche man ſich berfprachen. Die 
Reichsbevollmaͤchtigten muften das, was ſie anzubringen, blos durch den Laiferlichen 
Geſandten vortragen laffen. England und Holland: zeigten deutlich gnug, daß von 
ihrer Seite der Krieg geendiget wäre. Der Verluſt von Ath und Barcellona mus 


; . thigte Frankreich an, durchaus nichts weiter zum Vortheil des Reichs einzugehen, 


als was es in feinen vorläufigen Friedensvorſchlaͤgen verſprochen. Zu Annehmung dieſer 
Bedingungen ſetzte Frankreich ſogar eine Zeit an, und als ſolche verfieichen, wolte es 
von Abtretung Strasburgs nichts hoͤren, ſondern vor ſolches blos eine anderweitige 
Erſetzung leiſten. Ohnerachtet nun der König von Schweden, Earl 11, unter waͤhrender 
Sriedenshandlung mit Toderabgegangen , dem fein nachmals fo berühmter Sohn Earlı2 
‚folgte; fo. wurde doch die Vermittlung, fo fehr fich auch der König von Dännemarf 
‚Barum bewarb, der Krone Schweden gelaffen. England ſchloß mit Frankreich 
‚einen Waffenftiffftand, und bald darauf kam den 20. Sept. der Friede zwiſchen Franke 
xeich und England, Spanien und Holland zum Stande. Dem teutſchen 
| Deich ward von den Franzoſen eine Friſt bis zum 1. Nov, geſetzt, um entweder Strass 
burg gegen eine Erfegung Frankreich zu laſſen, oder den Krieg weiter fortzuführen. 
‘Der teutſche Staatscörper war von feinen Bundesgenoſſen verlaſſen. Der Kaiſer 
hatte den Tuͤrkenkrieg auf den Halſe, und konte von der Zuruͤckgebung Strasburgs 
keinen unmitelbaren Mutzen ſehen, vor welches feinem Haufe. Freyburg und Breyſach 
angeboten worden. Die Stände des Reichs lebten unter ſich, wegen der neunten Chur, 
- in Mißverſtaͤndniß. Alles. dies befoͤrderte die Entſchlieſſung der kaiſerlichen und Reiche: 
bevollmaͤchtigten, erſt einen WBaffenftillftand einzugehen, fodenn.aber noch vor Verflieſ⸗ 
ſung der geſetzten Zeit den 30. Detob. ven Frieden mit Frankreich fo zu fehlüffen, wie 
es dieſe Krone begehrten Bey Unterſchreibung aber dieſes Friedensſchluſſes, ereignete 
ſich eine neue Schwierigkeit. Die Franzoſen hatten dem 4. Artickel des ryswickſchen 
Friedensſchluſſes mit dem Reich die beruſene Clauſul angehaͤngt, daß in allen denen 
Orten, welche Frankreich bisher an ſich geriſſen, anjetzt aber zuruͤckgebe, die römifch- 
eatholiſche Religion in demjenigen Zuſtande gelaſſen werde, wie ſich ſelbige zur Zeit des 
FSriedensſchluſſes darinnen befinde. In den meiſten dieſer Orten, war vermoͤge des weſtphaͤ⸗ 
AUſſchen Friedensſchluſſes, Die evangeliſche Religionehbung in Schtwange geweſen, twogegen 
ſeit ihrer franzöftfchen Einnahme die Hebung des roͤmiſchen Gottesdienſtes eingeführet 
worden. Die proteſtantiſchen Reichsbevollmächtigten fahen diefe Clauful daher als einen 
offenbaren Bruch des weſtphaͤliſchen Friedens an, und weigerten den Frieden zu unter: 
ſchreiben, weil Diefe ig mit dem weftphälifchen Frieden und mit ber — des 
we J Reichs 


— 


1697, 


1697. 


Inhalt des Wegen ber Gofgenden Gefsicte ift es noͤthig, die — —— 
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‚Reiche, der evangeliſchen Neichsftände und ihrer Herrn nicht.beftehen koͤnte. Ohner⸗ 


achtet folches.die Faiferliche und catholifche Gefandsen felbft erfanten, fo unterfchrieben folche 


„dennoch den Frieden unter dem Vorwande, daß fie den Krieg fortzufeßen auffer Stande 
wären. Won Seiten ber. evangelifchen Reichsbevollmächtigten aber, haben nur Wuͤr⸗ 


tenberg, die wetterauifihen Grafen und die. Stadt Frankfurt den Frieden unter⸗ 


zeichnet, und den Vorwand gebraucht, daß fie, dem Feinde viel zu nahe gelegen, als 
daß fie folchen gegen fich erbistern dürften. Den übrigen evangeliſchen Bevollmaͤchtig⸗ 


ten ward eine Friſt von ſechs Wochen geſetzt, um naͤhere Vorſchriften einzuholen, ob “ 
den Frieden gleichfals unterfchreiben folcen, ‚oder ob ihre Herren den Krieg mir” 


„reich allein fortzufegen Luſt haͤtten. So nahe num folches denen Engländern, (enden | 
aber unferm Churfuͤrſt auch immer zu Herzen ging, fo Eonten fie fich doch aus verſchiedenen 


Urfachen nicht entſchluͤſſen, den Krieg gegen Frankreich dieſer Clauſul wegen, fort: 
zuſetzen, da ſie nicht nur vom Kaiſer und ihren eatholiſchen Mitſtaͤnden ſondern auch 
von ſolchen verlaſſen waren , denen man ein ganz anders haͤtte zutrauen Finnen.  Engs 
land und Holland, diefe evangeliſche Bundesgenoffen, hatten ſich ſchon verglichen, 
Bon denen auswärtigen Mächten, welche die Gewehrleiſtung des weftphälifchen: Friedens. 
übernommen, hatte das catholifche Frankreich die Clauſul verlanger, und das evanges 
liſche Schweden, bey feiner Friedensvermittlung, die Proteftansen- nicht: hinlaͤnglich 


unterſtuͤtzt. Selbſt von den evangeliſchen teutſchen Staͤnden, hatten einige den Frieden 


ſogleich mie unterzeichnet. "Auf die vberteutſchen Proteſtanten konte man aus Furcht 


vor Frankreich Feine Rechnung‘ machen, Der Churfürft von Sachſen wurde catho⸗ | 


liſch; in Mecklenburg und Holftein waren innerlihe Streitigkeiten, die" 
che gegen die neunte Chur noch nicht gehoben. Es mar folglich Feine Hofnung vorhan⸗ 
den, die miederteutfchen proteftantifchen Stände zu einer volllommenen Eintracht zu be⸗ 


wegen, um fich in Diefer RE RN ‚men einem zu — * 
‚rege ausjufegen, — J— 
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rxyewickſchen ‘gen fich befannt zu machen. Frankreich verglich ſich mit Spanien dahin, daß alle 


Friedens. 


in dieſem Kriege abgenommene Plaͤtze die Spanier, wenige Orte und Dörfer ausge _ 
nommen, zuruͤck erhalten ſolten, und wegen g2 Orte an Städten, Flecken und Dörfern, 


wolte man fich befonders vergleichen, ob fie zum franzöfifchen oder fpanifchen Gebiete 


gehörten. Dinant folte nieder an das Stift Lüttich fommen, und Spanien die 


Inſel Ponza dem Herzog von Parma einräumen, Zwiſchen Sranfreich und Eng: 
land wurde befieber, dag Wilhelm 3. von Franfreich in dem Befige feiner Staaten 
nicht beunruhiget; Frankreich deffen Feinden auf Feine Art Beyſtand leiften; beide Staa⸗ 
ten ihre vorhin gehabte Inſeln und Pflanzungen fich zuruͤck geben; Frankreich das Fuͤrſten⸗ 


thum Oranien, laut den nimwegiſchen Frieden, dem Wilhelm 3 zurück geben, dem: 


felben auch alle aus diefem Fuͤrſtenthum vor erfolgter Kriegserklärung gezogene Nutzun⸗ 


gen wieder bezchten und den — von Brandenburg bey dem voͤlligen Genuß 


des 


— 
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BE germainiſchen Friedens laſſen wolle. Die vereinigten Niederlande verglichen 1697, 
ſich mit Frankreich auf den Fuß, daß beide in beſtaͤndiger Freundſchaft und gutem 
Vrerſtaͤndniß mit einander leben; auch alle Orte, die man auſſer Europa einander ab⸗ 
genommen, zuruͤck geben wolle; daß die, waͤhrendem Kriege eingezogene Grafſchaft Ber: 
genopzoom dem Graf d Auvergne wiedergegeben; der Churfuͤrſt von Brandenburg 
bWer bey dem völligen Genuß des St. germainiſchen Friedens gelaſſen werden ſolte. Der 
ee zwifchen Teutfchland und Frankreich aber, beftand in folgenden Bedingungen: 
Daß Frankreich das ganze Elfaß nebft der Stade Strasburg mit aller Unabhäng- 
— behielt, alle uͤbrige auſſer dem Elſaß eingezogene Orte aber abtrat, und ſich aller 
daran gemachten. Anſpruͤche begab; doch ſo, daß in dieſen Orten die roͤmiſcheatholiſche 
Religion in dem Zuſtand verbleibe, wie ſie darinn anjetzt befindlich. Zur Schadloshal- 
tung ‚gegen Strasburg trat Frankreich Breyſach und Freyburg an den Kaiſer, 
Phlippsburg und Kehl aber mit denen dabey befindlichen Veſtungswerken an das 
Reich ab. Uebrigens folte ber weſtphaͤliſche und nimwegiſche Frieden bey Kraͤften blei⸗ 
ben, der Churflirſt von Brandenburg aber bey dem St. germainiſchen Frieden erhal⸗ 
sum weiden Lothringen wurde feinem angebohrnen Herrn, unter ‚einigen Bedingun- 
zuruͤckgegeben, und die zwiſchen dem Haufe Neuburg und ber Herzogin von Ors — 
+ entftandene Erbſchaftsſtreitigleit folten der Kaifer und Frankreich aß Schiedsrihe 
— entfcheiben, — Bier — * ie nicht einigen — * der —— dem Papſt 
been ER ——— 
REN | & — ER 
u — —* HAI ſowohl in den Sriebensäfuß mir England und pie ber 
mie Holland, ‚ als auch in dem Friedensſchluß mit dem Reich eingefchloffen, und in allen Churfuͤrſt in 
dreyen Friedensfchlüffen dem Haufe Brandenburg der St. germamifche Frieden dielen Frieden 
Boftästiger worden.“ Es gefchahe folches ausffehe wichtigen Urſochen Friedrichg ja "WR, 
- Sin den vergangenen Kriege nicht nur feinen Antheil zum Reichsheer wegen feiner teut- 
ſchen Sünder geftellet, fondern war auch als ein befonderer Friegführender Theil und Mic: 
verbundener wegen feines unabhängigen Herzogthums Preuffen, anzuſehen. Seine. 
übrigen Bundesgenoffen hatten ausdrücklich verfprochen, ohne unfern Herrn fi in 
sen einzulaffen, noch weniger folche abzufchlüffen. Frank 
weich hätte alfo billig mit ihm auf eben den Fuß, mie es mit den uͤbrigen einzeln Maͤch⸗ 
ten gefchehen, den Friedenibehandeln laſſen follen. Weil aber die ftanzoͤſiſche Frie⸗ 
densbotſchafter hierzu nicht bevollmaͤchtiget, fo muſte entweder der Krieg gegen Bran⸗ 
denburg allein fortgefegt, oder unfer Churfürft in den Friedensfchluß feiner gen 
noſſen mie eingefchloffen werden. Das erftere war unferm Herrn nicht zuzumuthen, da 
fein Vater ſchon bey Fortſetzung des Krieges, nad) gefchloffenem nimmegifchen Frieden, 
fo vieles gelitten. Friedrich 3 ließ alfo das andere geſchehen, ohne dadurch als teut: 
ſcher Reicheftand von feiner gegen das Reich Habender Verbindlichkeit bey dem mit _ 
Zeutichland Mäter gefchloffenem Frieden gehandelt zu haben. Denn erftlich ‚Lonte der 
—J ſolche Einſchluſſung von England und Holland dem Bunde gemäß, als 
i „3 eine 





174 | Preußiſche Gelhichte | a 4 
1697, eine pflichfmaßige Sache, ei 2) war ihm nicht zu verdenken, daß &, Ber Be 
zuletzt beym Bunde getreu verblieben, England und Holland ihr Verfprehen-beobe 
achten ließ, da er ſelbſt mie Frankreich beſondere Unterhandlungen zu pflegen, ſich ver: 
hindert ſahe. ) Ging die Einſchluſſung Brandenburgs den St. germainiſchen 
Frieden an, zu dem das Reich gar nicht mitgewuͤrket hatte, und den der groſſe Churx 
fuͤrſt zu einer Zeit hatte eingehen muͤſſen, da er durch den nimwegiſchen Frieden bereits - 
von allen verlaffen geweſen. Endlich. 4) gereichte diefe Einſchluſſung in den‘ engländis 
fchen und holländifchen Frieden dem teutſchen Neich um ſo weniger. zum Nachtheil, 
"Da unfer Ehurfürft, als Reichsſtand, alles bis zum erfolgten Frieden gefveulich beyge⸗ 
‚tragen; feine Kriegsvoͤller vor das belagerte Ebernburg abgeſchickt, und er auf ſein 
Verlangen in’ den ryswickiſchen Reichsfriedensſchluß auf den Fuß des St: germainiſchen 
Vertrages mit eingeſchloſſen wurde. Man konte unſerm Churfuͤrſten dieſen Vorzug um 
ſo weniger uͤbel deuten, da er in dieſem Kriege von Anfang bis zum Ende mit mehr 
als 20000 Mann, mehrentheils auf eigene Koſten erhaltene Kriegsvoͤller, das Seinige 
redlich gethan Hatte. Mach gefchloffenem ryswickiſchen Frieden, nahm unſer Churfuͤrſt 
zwar eine beträchtliche Verminderung feines Heers vor, jedoch wurde ſelbiges bald dar⸗ 
auf, bey Beſorgung der ſpaniſchen er und: BR — — 
pls. ve ſtark vecehe ne! 
r gi =. ——— RER RS 
— unſe Churfurſt yeigeerauf eine thackche Arc, wie —— e. vor das-Bafte dus >. 
der Clauful teutſchen Reichs beforge eye Die nähere Verbindung der vorliegenden Reichskreife, - 
des 4. ryswi⸗ an welcher damals gearbeitet wurde, ging feine Staaten zwar nicht eigentlich an; doc) 
a 7— ſuchte er dieſes Werk nach Möglichkeit zu befoͤrdern· Es kamen auf dem Reichstage 
“den, "aber Vorfchläge atıf die Bahn, wie am Beſten aufs Fünftige vor die Reichsſicherheit zu 
forgen, Hier bewies fih Churbrandenburg geſchaͤftiger, obgleich. eine: Sade von u 
ſolcher Wichtigkeit und Umfang, die das 'gefamte Teutfihland betrift, nicht fo ſchleunig 
beendiget werden konte. Am allermeiſten lag unſerm Churfürft der groſſe Nachchen 
am Herzen, den die Clauſul des zten Artickels des ryswickſchen Friedens 
Weſen wider den Buchftaben des weſtphaͤliſchen Friedens verurſachte. As dieſe Sache 
in Regenſpurg vorkam, wurde ſolche von den evangeliſchen Staͤnden in Berathſchla⸗ 
gung gezogen, m Reichsfuͤrſtenrath der Evangeliſchen beſchloß man ſich durch Magde⸗ 
burg ſeine Rechte vorzubehalten. Dieſe Schrift enthielt, daß die Evangeliſche ſich durch 
die Art den ryswickſchen Frieden zu behandeln, beſchweret faͤnden. Man habe ihre Reli⸗ 
gionsangelegenheit und Beſchwerden von den Unterhandlungen mit Frankreich abge⸗ 
wieſen, und fie wären hierinn von der vermittlenden Macht vernachlaͤßiget. Dieſerwegen 
Habe Frankreich dienachtgeilige Clauſul des aten Artickels zu einer folchen Zeit vorgetragen, 
da den Evangeliſchen zu ihrer Enefehlüffung kaum einige Stunden Zeit uͤbrig geweſen. Ge 
gen diefe Arc des Betragens muͤſten fie ſich alſo auf vechesbeftändige Act verwahren und vor- 
behalten, daß alles, was bey dieſem ryswickſchen Frieden zu ihrer Beſchwerde vorgefallen, 
| ————— und dem * und sten Artickel des osnabruckſchen Friedens, niemals 
| zum 
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| zum: Nachtheil gereichen ſolte. Man hoffe, daß die catholiſchen Stände ſich erklären 1697. 
welirden, ohne Neuerung bey dem Religions = und weſtphaͤliſchen Frieden zu bleiben, und 
h unter dem Vorwand bemeldter Clauſul den Evangelifchen feinen Nachtheil verurfachen. 
wuͤrden = Diefe Clauful gehe die Stände unter ſich nichts an, fondern bleibe eine 
4 Sache zwifchen vom Weich und Frankreich. Man hoffe, dag man fich derfelben nicht, 
weiter gebrauchen werde, als der Franzöfifchen Gefandichaft mündliche Erklärung. laute 5: 
daß nemlich diefe Clauſul allein von wenigen, vom Könige in Frankreich mit eigenen 
Koſten, neu erbaueten und mit Einkunften verſehnen Kirchen zu verſtehen waͤre. Solte 
dieſer billige Vorſchlag bey Denen catholiſchen Ständen: wider Verhoffen keinen Eingang. 
finden, fo wolten die Evangelifehen wegen alles daraus entfiehenden Mistrauens und ers 
wachſenden gefährlichen Unheils zwiſchen beiderſeitigen ‚Religionsvermandten bey. der 
Nachkommenfchaft entſchuldiget ſeyn. Sie wolten fich dieſerhalb beftens verwahret 
„haben, und alles noͤthige vorbehalten, ‚ohne Nachtheil deſſen, was im Haag dieſer 
* wagen‘ wie Frankreich verglichen ar oder verglichen werden möchte... 
Der mit Frankreich gemachte Feiedensfeluß; gab denen ebeiftfichen Waffen: im Des Chuer 
— einganz anderes Anſehen. Weil der Churfuͤrſt von Sachſen ſich mit den polni⸗ hg RE 
fehen Angelegenheiten befchäftigee, fo ward’ der Oberbefehl des Eaiferlichen Heers dem Pingengus sn: Zen 
Eugenio von Savoyen anverttauet. Es verſammlete fich ſolches im Julio, Der Groß ia erfechten. 
ber, eroberte Titul und Cobila, und ruckte gegen Segedin. Evgenius- folgte: — 
mit der Hauptmacht dahin nach, und vereitelte dadurch dee Turken Vorhaben. Der: 
Großſultan änderte folches, und beſchloß über die Theiß zuruͤckzugehen, um etwas in: 
Oberungarn oder Siebenbuͤrgen auszurichten, Man erfuhr durch einen: gefangenen 
Bafla, daß. der Großherr mie der Reuterey, einigem Geſchuͤtz und Gepaͤck, den Rüd- 
zug. über die Theiß genommen habe, daß aber das Sußvolt noch in feinem verfehanzten $ager. 
bey Zenta ſtuͤnde. Eugenius beſchloß alfo-den +. Sept. gegen Abend das feindliche 
$ager des Fußvolls anzugreifen, che folches feiner Reuterey nachfolgen Ente Der Feind 
chat hiebey heftigen Widerftand; Weil aber das Waſſer der Theiß etwas gefallen, 
‚und dadurch zwiſchen demfelben und den feindlichen Verſchanzungen ein Plag von 50 Schrit⸗ 
"sen eröfnee war, ſo brach der linke chriftliche Flügel: dafelbft durch, kam. den Tuͤrken in: 
——— und bemaͤchtigte ſich der Theißbruͤcke. Faft zu gleicher Zeit erſtiegen auch: 
die übrigen Kriegsvoͤller die feindlichen Verſchanzungen anderwärts, Das feindliche: 
Zußvolkifahe den drengenden Sieger vor fich, und hinter ſich die Theiß, deren Bruͤcke 
theils mie chriftlichen Voͤlkern befege war.: Diefer Umſtand machte, daß, mas nicht 
nieder gehauen murde, in den Fluß fpringen und geöftentheils: darinn umkommen mufte, 
Dieſen herrlichen Sieg ſahe der tuͤrkiſche Kaifer jenfeits der Theiß mir eigenen Augen, - 
an, ohne daß feine Reuterey dem Fußvolk Beyſtand leiften fonts, Er mwolte nunmehr: 
den Uebergang des chriftlichen Heers über diefen Fluß nicht abwarten ,. fondern: nahın in: 
geöfter Unordnung, mit Zuruͤcklaſſung ſeines Lagers, die Fluche nach Temeswar; 
ze Ente anbenburgnhen: Voͤlker trugen dascihrige zu dieſem herrlichen. Siege veda 
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lich bey,‘ Der Prinz — gedachte ihrer in ſeinem Berichtſchreiben an den —* 

mie dieſen Worten: alle haben ihre Schuldigkeit mehr, als man fordern onte, getan, 
welchen Ruhm ebenfals die polnifche, ſaͤchſiſche und brandenburgifche Huͤlfsboͤller 


verdienen. Die Sachſen und Brandenburger Hatten zufammen an dieſem Tage 
2 Todte und 124 Verwundete. Das chriftliche Heer ging darauf nach der Donau,’ 


über welchen Strom: unter) andern die brandenburgifchen Völker zu Verismarton 

gingen, und nad) Oberungarn abgeführer wurden 3 Eugenius ging mit einem Theil 

des Heers bey Brodt über die Sam, brach in; Bosnien ein; kam bis nac) der Haupt⸗ 
abe Seraglio, die er, fo wie die uͤbrigen Orte ihres Bezirks, pluͤndern und in die 
ſche legen ließ, und kehrte fodenn, um die Winterlager zu beziehen, zuruck da ine 

deſſen Rabutin in Ungarn, Vipalanka anfteckte, und ou cutten ni vo 

lanka Panzova in Braud zu ſehen. — a 

115, 


 Streitigkeis Der. wichtigen en ie die — — Votte in —* kefede 
gen, mit dem gan Helfen, unerachtet, gaben doch die mecflenburgifchen Sachen zwifchen dem Kaifer 


Kaiſer wegen 
der mecklen⸗ 


burgiſchen 
Sachen. 


und Churfuͤrſten zu einigen Irrungen Gelegenheit. Der Reichshofrath hatte dem Her⸗ 
zog von Mecklenburgſchwerin den Bdſitz der guͤſtrowiſchen Erbſchaft zugeſprochen. 
Der Kaiſer berichtete, ſolches unter andern den Kreißausſchreibfuͤtſten, mit dem Anſin⸗ 


nen, ihre Kriegsvoͤlker aus dem Güftrowifchen abzufuͤhren. Die Bewerkſtellung der 


‚Einführung des: Herzogs Friedrich Wilhelms in den Befis, war dem Laiferlichen 


Geſandten beym niederfächftichen Kreife, den Grafen von Eck aufgetragen, ‚der ſich 


daher von Hamburg nebſt dem Herzog Friedrich Wilhelm undeiniger Ki se 
in Buͤſtrow einſand. ¶Hierwider beſchwerte fich nicht nur der He —8* ——— 





weil der Rechtshandel zu ſolchem Endurtheil noch nicht veif genug. ſondern die Kreiße 


ausſchreibfuͤrſten hielten ſich gleichfals in ihren Rechten verkuͤrzet, weil dem Grafen von: 
Eck dasjenige aufgefragen worden, was eigentlich durch fie nach den Neichsgefegen, haͤtte 
gefchehen muͤſſen. Sie fehrieben daher unterm 18. Febr, an den Herzog Friedrich Wil⸗ 
helm, daß: er von dem ergriffenen Beſitz abſtehen, das Guͤſtrowiſche wieder in den _ 
vorigen Stand ſetzen, oder gewaͤrtig ſeyn möchte, daß bie: Kreigausfehreibfürften, nach W 

Anleitung ihres tragenden Amtes, derjenigen, Mittel ſich bedienen würden, welche ihnen 
in diefem Fall zuftinden, Sie behaupteten ſich auch nachdruͤcklich bey ihrem Rechte. 
Ihre in Guͤſtrow ſtehende Kreißvoͤller, bekamen den Befehl, ſtehen zu bleiben. 

Dieſelben zogen ſich bey Ankunft des Herzogs Friedrich Wilhelms in aller Stille 


einzeln aufs Schloß. Alsınun der Generalmajor von Oeſterling im Namen des Her⸗ 


3098 Friedrich Wilhelms die ausgeſtellte Poſten befichtigen wolte, und aufZurufen - 
nicht zuruͤckbleiben, fondern ſich mit den nächften Wachen helfen wolte, ließ der ſchwe⸗ 


diſche Obriſtlieutenant Klinkowſtroͤm Feuer auf ihn geben, «Die Kreifausfhreibfürften - 
ſchickten uͤberdies 2 bis z000 Mann in das guͤſtrowiſche. "Sie kamen den 26, März 


vor die Stadt, Go bald fie Ernft zu zeigen) angefangen, warfen die beiden, güftros 
Bi Compagnien das Gewehr weg, bie drey ſchwerinſchen wichen a um 
das 


— 
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bas Gehäude zu’befegen und zu vertheidigen, worinn Herzog Friedrich Wilhelm feine 1697. 
MWohnunggenommen. "Die Kreißvdlfer drungen, unter Anfügrung des Klinfonftröm, 


mach. Als ſolche den 27. Mär; Gewalt brauchen molten, entſchloß ſich Friedrich 
1 J Wilhelm, mie Vorbehaltung feines Rechts, endlich abzureifen, Auch deffen Kriege: 
voͤlker zogennun aus. Die Stadt Guͤſtrow wurde mit 2200 Mann befeße, und alle, 
die dem Herzog Friedrich Wilhelm in diefem Orte geſchworen, ihrer Pflicht entlaſſen. 

— Nun bedeutete man auch den Graf von Eck ſich ebenfals wegzubegeben. Weiler ſich aber 
dieſes zu thun beſtaͤndig weigerte, ließ der Obriſtlieutenant Klinkowſtroͤm ihn 
durch 12 Unterofficier, alles Widerſtrebens unerachtet, aufheben, auf einen Wagen fe- 
q gez und über die Grenze briugen. Der Kaiſer nahm das Berragen der Kreißausfchreib- 
E fürften, als einen Eingrif in feine obriftrichterliche Gewalt, und eine Verkleinerung fei- 
“ mes Anfehens auf, und muthete denen Kreißausfchreibfürften zu, alle diejenige, welche 
— bey dieſer Sache mit Rath und That mitgewuͤrket, zu beſtrafen, den Klinkowſtroͤm, 
J ihm zur Beſtraſung auszuliefern, und dem Herzog Friedrich Wilhelm in der Befig- 
4 -ergeeifung nicht ferner hinderlich zu fallen. Die Kreißausſchreibfuͤrſten glaubten jedoch 
x ſcch rechtfertigen zu Eönnen, und thaten folches wuͤrklich in ihren Antwortfchreiben an den 
— Kaiſer. Sie ſtellten darinn vor, daß fie Das oberrichterliche Amt des Kaifers nicht in 
Re Zweifel zoͤgen, befchiverten fich aber über das voreilige unregelmäßige Verfahren: des 
i Reichshofraths in dieſer Sache. Sie ftellten vor, daß die Neichsgefege, die eigentliche 
m Durchtreibung der Rechtsurcheile denen Kreiſen aufzutragen, verordnen; und daß die 
Kreiſe Diefe Verrichtung durch ihre Kreißausfchreibfirften auszuüben berechtiget wären. 
u >" Reichshofrath hätte daher in einer. Sache die zwey proteftanfifche Fürften in einem 
‘4 proteſtantiſchen Kreife betreffen, mie Uebergehung der Kreißausfchreibfürften und Wi- 
4 derſpruch des einen ftreitenden Theils, dem catholiſchen Grafen von Eck nicht auftragen 
= ‚Eönnen, den Herzog Friedrich Wilhelm in Beſitz zu fegen.  Diefer Habe auch feinen 
E 5 Auftrag gegen die Kreißansfhreibfürften und Herzog Adolph Friedrich ſo lange als 
u 4 möglich) verheimlichet, und fey durch fein Widerftreben gegen die Nechte der Kreißaus: 
Er a an der Begegnung felbft Schuld, die ihm widerfahren. Der Kaiſer 
bounne ben dieſen Umſtaͤnden, denen Kreißausſchreibfuͤrſten nicht verdenken, daß ſie noch 
ferner ihrem Amt ein Gnüge zu hun und vor. die Ruhe in Mecklenburg zu forgen, fich 
0 Scheftreben, und ihre ‚Kreißvölfer fo wenig abführen würden, daß fie folche vielmehr, 
E wenn es nörhig, verflärfen müften, Es kamen damals verfihiedene Schriften an Licht. 
u: — ſuchten zu behaupten, daß der Kaifer die Ausführung der Urthelsſpruͤche, wen 
> | er nur wolte, auftragen fonter- Andere Rechtslehrer aber bemüheten fi) darzuthun, daß 
= dergleichen Auftrag nach den Reichsgefeen blos an die Kreife und ihre Kreigausfchreib: 
J flerſten geſchehen muͤſſe. Der Koͤnig von Schweden war auch ſo wenig geneigt den 
8 Obriſtlieutenant Klinkowſtroͤm auszuliefern, daß er denſelben vielmehr, an eben dem 
Er; "Tage, da er, Carlır, aus der Welt ging, zum Oberſten, auch Inhaber eines Re: 


giments, und Statthalter zu Stralfund, erklärte, Der Kaifer hatte in der That 
Urfache, bey diefer Gelegenheit alle Behutfamkeit zu brauchen, da die Kreißausfchreib: 
P. allg. preuß. Gefch. 7 Band. 3 fürs 
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297, fürften Die Rechte ihres Be ſowohl, als aller übrigen Kıeiß, mie fo wichtigen‘ Gender“ 


darzuthun, und bey ihrem Amte und echte, fich zu erhalten, durchaus bemüher waren. Weil 
überdies Klinfowftröm in ſchwediſchen Dienften fich befand, diefer Krone aber die 

Vermittlung des ryswickiſchen Friedens aufgetragen worden , fo war dieſes ein neuer - 

Grund, ſich nicht zu uͤbereilen. Die Ruhe in Niederteutfchland fand ohnedies auf 


fehlechten Füffen, da der König von Dännemarf, alles Widerrachens der Denis 
zu Pinneberg, die von. dem Herzog von — — — RE 
lagerte, eroberte und ſchleifen Sich. e 
* 16, ea 
Der Chur⸗ Gleich mit angehendem Fruͤhlinge dieſes Jahres, hielt der surfirf 5 iedrich 3 
fürft erhält in feine perſoͤnliche Gegenwart im Herzogthum Preuſſen vor noͤthig. Eine —— 
Preuſſen eine 
ehe fonderba, rußiſche Geſandſchaft und die polniſche Wahlangelegenheiten, enthielten die vornehm 
re rußiſche Ge⸗ ſten Urſachen. Von beiden muͤſſen wir beſonders ſprechen. Die Geſchichte Rußlands 
ſandſchaft. muß mie der: Regierung Peters des Groſſen einen beſondern Zeitpunet bemerken. Es 
hatte dieſen Prinzen die. Natur mie groffer Einficht begabet. Er merkte an dem Bey: 
ſpiel einiger nach Rußland gekommenen Fremden, wie noͤthig es ſey, die Ruſſen nach 
ihrem Muſter zu bilden, Le Fort und Gordon hatten an der Ausbreitung ſeiner Er⸗ 
. „‚Eenntniß. geoffen Ancheil.. ; Täglich lernete er mehrere Mängel feines Volks veinfehen; 
täglich wuchs feine Begierdefolchen abzubelfen. Er bemerkte fonderlich. bey dem bela⸗ 
gerten und endlich eroberten Aſſof, wie noͤthig eine Hauptveränderung im Soldatenwe⸗ 
‚fen ſeines Staats ſey. Hier fiel ihm die Brauchbarkeit und Nothwendigkeit des See 
weſens in die Augen; hier uͤberzeugte ihn der Mutzen derer von unſerm Churfuͤrſten ihm 





uͤberlaſſenen Kriegsbaumeiſter und Feuerwerker, wie nothwendig es ſey, daß ſich die 


Unterthanen ſeines Staats auf allerley Wiſſenſchaften und unter andern auf die Kriege: | 


bau⸗ und Feuerwerkerkunft legen muͤſten. Die bisherige Einrichtung der Strelitz en, Kr 
konte ihm feine groſſe Meinung von diefer Art von Soldaten uͤbrig loffen 5 dagegen vie 


cheten ſich die Steeligen, welche an allen Neurungen ihres Ezaars ‚einen Abſcheu hat⸗ 


ten, durch den gröften Widerwillen gegen ihren Selbſterhalter. Sie fahen ſich barinn 
von des Czaars Schweſter, Sophie, verſtaͤrkt, melcher ihre Ausfchlieffung von Re 
gierungsgefchäften unerträglich fiel. . Eine zufammen verſchworne Rotte uͤbelgeſinnter | 


Strelitzen, hatte wuͤrklich den verruchten Vorfag gefaßt, den groſſen Peter zu ei: 


morbden, Zum Glück entdeckten einige Reuvolle dieſen Anfchlag noch zu rechter Zeie, 


welches denen übrigen Berbrechern eine fehr fehiwere, aber gerechte Beftrafung nach ſich 
zog. She Unſinn beftärkte den Peter in feinem veſten Vorfaß, an einer Verbeſſerung 


feines Bolfs im Ganzen zu arbeiten, : Er wolte den blühenden Zuſtand anderer eure 


paͤiſchen Staaten, und die Mittel ſolchen zu erhalten, mit eigenen Augen ſehen; aus 
fremden Laͤndern arbeitſame, geſchickte Menſchen aller Staͤnde, zur Niederlaſſung in 
Rußland bewegen; ſich und viele mitgenommene rußiſche Landeskinder in den Wiſſen⸗ 
fhaften, Künften, Sitten und Gebräuchen anderer Völker unterrichten laſſen, und 
alles in fremden Landen beobachtete Raſtch ſ viel ee in —— einfuͤhren. 
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| Churfuͤrſt Friedrich der Dritte, ni 
an Biefem groffen Zwed entſchloß er ſich mic einer ſtarken Begleitung eine Reiſe in dige: 


nigen europaͤiſchen Staaten zu thun, in welchen die Wiſſenſchaften biüheten, welche 
den Verſtand, das Herz und die Sitten der Einwohner verbeſſerten. Um aber die 


Schwierigkeiten zu heben, welche feine feyerliche Aufnahme in-andern Ländern nothwen 


dig mit fich führen mufte, ſo befihloß er, unter dem Deckmantel einer prächtigen Gefand- 


. haft, diefe groffe Reife anzutreten. Franz Jacobei le Furt, Feodor Alexiewitz 
Gallowin und Procop Bogdanowitz Wosnizi ſolten feine zugleich gegenwärtige Perſon 


vorſtellen. Auf ſeiner Durchreiſe durch £iefland, fand\er ſowohl an dem Bezeugen 


1697: 


des fehwedifchen Statthalters zu Riga, als auch an denen Rechnungen, derer die ihn be: > 


wirtheten, vieles auszuſetzen. Unſer Churfürft wolte den Beſuch in dem unabhängigen 
Preuſſen annehmen, und war daher den 23. März in Pillau, und den asten in Koͤ— 

nigsberg angelanget. Hier wurden zur Aufnahme und Bewirthung einer fo ſonderba⸗ 
Ar ven Geſandſchaft, ; in deren Gefolge der Czaar felbft, unter dem Ehrennamen eines Groß⸗ 


commandeurs fich befand, alle erfinnliche Anftalten vorgekehret. Der Major Weyde 


- benachrichtigte unſern Hof von deren Annäherung. Ein Theil der Gefandfchaft, wo⸗ 


bey fich Peter der Groſſe befand, Fam zu Wafler über Pillau nad Königsberg. 
Den andern Theil ließ der Churfürft auf der Grenze jenſeit Memel empfangen, und 
mie ihnen zu Taplacken, die zubeobachtende Feyerlichkeiten verabreden. Sie hielten 


‚den Many einen praͤchtigen Einzug in der Hauptſtadt. Nachdem der Churfuͤrſt 


die Gefandfchaft. bewillfommen laffen, und verfchiedene Perfonen zu ihrer Aufwartung 
ernannt haste, wurde die Abrede über die Feyerlichkeit bey dem öffentlichen Gehör ge: 


nommen. Hierzu wurden Die Öefandten prächtig abgeholt, in dem churfürftlichen 
> ESchloſſe ſtandesmaͤßig empfangen, und bey dem oͤffentlichen Gehoͤr alle Pracht von bei⸗ 


den Theilen beobachtet. Die Geſandten dankten den Churfuͤrſt vor die im vorigen Jahre 


Abetlaſſene Kriegsbaumeiſter und Feuerwerker, und gaben die Verſicherung der en 


ſchaft beiderſeitiger Höfe als die Hauptabſicht ihrer Gefandfchaft an Den 
ſtatteten die Geſandten einen Beſuch ber dem Oberpräfidenten Frehherrn von Danfels 


mann ab, der fie zu Mittage bewirthete, und des Abends nebft dem Großcomman⸗ 
deur zur ehurflicftichen Tafel einfadere, nach welcher auf dem Schloßreich, zu Ehren des 

CGaaars ein Feuerwerk abgebrannt und den Kaas Tag, ibm zum Vergnügen‘, ein 
Kampf wilder Thiere angefteller wurde. Den z. *— gab der Oberpraͤſident der ruſ⸗ 

fi ſchen Geſandſchaft den Gegenbeſuch, und blieb zur Mittagsrafel ———— Auch der 
Kriegscommiſſarius von Dankelmann beſuchte die Gefandfihaft den &, ea und ber ° 


kam den 77. Sun, den Gegenbeſuch, wobey zugleich — gehalten 


wurden, Den 73. Sun. ertheilte der Churfürft der Gefandfchaft das Abfchiedsgehör, 

worauf den 25. Jun. dieſe denkwürdige Gefandfhaft zu Waffer nach Teutfchland abs 

teifere. Sie ging fobenn über Eolberg, Cuſtrin, Lebus, Berlin und Spandau. 

u few. durch des Churfurſten Staaten nach Holland ab. Der Cjaar fand alle Ur- 

Br mit der a unferg Ehurfürften hoͤchſt zufrieden zu ſeyn. Beyde Herren 
32 
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nahmen uͤber verſchiedene wichtige Sachen vertraute Abrede. Da unſer Churfuͤrſt dem 
Czaar das Ehrenwort Sr. Majeſt. beylegte; fo beobachtete man, daß auch der Czaar = 
eben des Ehrenworts gegen den Churfürften bedienet, dem er zugleich angerachen, 

Eönigliche- Würde anzunehmen, und ſolche zu erkennen verfprocyen, Mach der — 
des Czaars, ging unſer Churfuͤrſt über Tilſit nach Eurland, und befprach ſich etliche 


Tage zu Grubin mit der Herzogin von Eurland, feiner Frau Schwefter, Er fan 


am Strande zurück, und erhob fich im Auguſtmonat wieder nah Berlin zurüc ; wo 
die Marggrafen von Bareuth und Anſpach ihm einen — obſgencen en 
ei | an 

In der Zeit der Anweſenheit unſers Friedrich 3 in Preuſſen behäfigen. 
ſich die Polacken mie der Beſetzung ihres erledigeen Throns. Ein jeder Schritt, der 
hiebey gefchahe, zeigte die groffe Uneinigkeit des polnifchen Adels. Zu den Wahlge⸗ 
fchäften hatte unfer Churfürft den Freyherrn von Hoverbeck, als feinen aufferordentlic 
hen Gefandten, nach Warſchau geſchickt. Die Mitwerber der polnifchen Krone 


waren des vorigen. Königes Sohn, Prinz Sacob: Sobiesky, den der Kaifer unter: 


ſtuͤtzte; Franz Ludwig, Prinz von Conti, vor welchem ſich Frankreich bearbeitete; 
Earl Phlipp, Herzog von Pfalzneuburg, den der Churfürft von der Pfalz in 


Vorſchlag brachte; Leopold, Herzog von Lothringen, den feine Frau Mutter Eleos- 


nora, verwitwete Königin von Polen, anempfohl; Marggref Ludwig von Baaden, 


welcher das Vorwort unfers Churfürft Friedrichs 3 harte; Livio Ddefchalchi, den fein 


Vetter, der Papft, vorſchlug, und endlich Friedrich Auguft, Churfürft zu Sachen, der 


ſich zulegt darch feinen Gefandeen, den Grafen von Flemming, darumbewarb.‘ ‚Der leßs 
tere hatte, auf alle Fälle in Bereitſchaſt zu ſeyn, feine Kriegsvölfer bey Görligzufammenzie 


ben laffen, Ehe man nun deren Beftimmung wuſte, muften fich auf unſers Ehurfürften 
Befehl gleichfals einige Regimenter nach der Lauſitz zufammen ziehen. - In Warſchau 


u i ri 4 * J 
—— * et 


” 


hielt den 22. Jun, der Freyherr von Hoverbeck feinen öffenrlichen Einzug, und ftieg in | 


des Boratini Hof, die Meuewelt genannt, ab. Es hatten ihn ſaͤmtliche Senatoren 
bemwillfommen laffen, und ihre Caroſſen beym feyerlichen Einzuge entgegen geſchickt. Der 
Graf Zalusky, Woywode von Ezernichom, folte ihn einholen. Der Woywode ver: 


langte in dem Wagen, neben dem Gefandten, zur Linken zu ſitzen. Weil aber ver 
Woywod von Podlachien, als er den Baiferlichen Oefandten beym Einzuge abgehofer, 
- dem Gefandten gegenuber, und alfo ruͤcklings gefeffen, Brandenburg aber im Beſitz 


ſey, in Polen auf gleiche Arc mie dem Kaifer und denen Königen behandelt zu werben, 
fo verlangte Hoverbeck, daß Zalusfy ihm gleichfals gegenüber figen müfte, Beide 


beſchickten dieſes Umſtands wegen den Cardinal Primas, der vor des Churfuͤrſten Ge⸗ 


ſandten den Ausſpruch that. Das Andenken der vorigen Regierung, unter welcher die 
Reichsaͤmter ſehr theuer verkauft worden, verurſachte daß Prinz Jacob Sobiesky 
keine uͤberwiegende Parthey erhalten konte. Jedennoch war ſie ſtark genug zu verhindern, 
das die contifche Parthey ebenfals nicht dag gehörige Uebergemwicht befam. Der Chur: 


; fir von Sachfen, Friedrich Auguſt, machte aber eine dritte Parthey, zu der nach 


und 
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und nach fo viele Polacken traten, daß hierdurch die fobiesfifche gänzlich und bie co: 1697. 
tifche ziemlich gefchwächt wurden, befonders nachdem er erwiefen, daß er von der evan⸗ 
gelifchen Religion zu der Römifchen übergetreren fey, Dem allen unerachtet blieb Feine 
Hofnung zu einer-völligen Einigkeit übrig, Am Wahltage felbft, rief zwar der Car: 
dinal Primas endlich den Prinz von Conti zum Könige aus. Die fächfifche Parchen 
Hingegen hielt deffen Verfahren vor übereilet, und ließ durch den Biſchof von Cuja⸗ 
vien, Stanislaus Damsfy, den Ehurfürft von Sachen, Sriedrich Auguft, 
ebenfals zum Könige ausrufen. So bald bes legtern Gefandter den Wahlverfrag 
beſchworen, ward der Churfuͤrſt durch eine feyerliche polnifche- Geſandſchaft feiner Par- 
ben, die zu Tarnowig in Schlefien Gehör befam, von diefer Wahl benachrichtige. 
—— neue Koͤnig ging hierauf nach Krakow ab, zog feine Hausvoͤlker nach Polen, 
und. — alle Anſtalten ſich Die Krone aufſetzen zu laſſen. 
— 6 > 
Die Parthey des Prinzen von Conti ſuchte alles mögliche hervor, ihrem Er: Unfers&hurs 
waͤhlten Vorteile zu verſchaffen. Sie wünfchte, daß Friedrich Augufts Krönung fürften Ser 
| aufgefchoben, und eine neue Wahl vorgenommen werden möchte, Conti felbft, wurde — em 
erwartet, war aber noch nicht angefommeng mit ihm folcen ftarfe Geldfummen anlangen, ft reitigen 
4 von denen man fich erhebliche Wirkungen verfprah. Das fächfifche Geld war eben Partheyen. 
‘3 fo kräftig und war eher bey der Hand. Dies bewog die contifche Parthey unfern Chur⸗ 
$: furſt Friedrich 3 durch den Grudzinsky zu erſuchen, die Vermittelung beider Partheyen 
- u übernehmen, weil dadurch vielleicht Friedrich Auguft bewogen werden Einte, von 
n; * Wahl abzuftchen, Unſer Herr wuͤnſchte nichts ſehnlicher als die Beruhigung des 
benachbarten polnifchen Staats. Er ließ durch feinen Gefandten, dem Könige Fries 
drich Auguft von dem Verlangen der Gegenparthey Nachricht ertheilen. Es fehien 
demſelben zwar bald Anfangs bedenklich fich mit feinen Gegnern in Unterhandfung einzu: 
laſſen. Bey dem allen war ihm die Freundfchaft unfers Churfürften befannt, Er 
wufte, wie uneigennüßig unſer Churfürft die Ruhe und das Beſte der Krone Polen be; 
herzige. Er machte daher Feine Schwierigkeit die brandenburgifche Vermittelung anzu: 
nehmen. Der Freyherr von Hoverbeck unterzog ſich diefem wichtigen Werke. Weil 
aber der Primas den +. Aug. ſolche Vergleichsvorfchläge that, welche deutlich genug 
bemwiefen, daß man blos des Conti Anfunft abwarten, und ihm den Thron verfchaffen 
wvolte, fo fchlug Friedrich Auguſt diefe Borfchläge aus, und man rüftere fich von beiden 
ESeiten Gewalt zu brauchen, Der Primas machte und befchwor fogar mit dem Adel feiner 
> Parthey eine genaue Bereinigung. Es fand fich zwar die eontifche Parthey den 7. Sept, 
bey dem Vermittler wieder ein. Hier bemüheten fich die ſaͤchſiſchen Gevollmaͤchtigten, 
die Gemüther der Gegner zu gewinnen. Das alles war umjonft, da die letztern nur 
die Krönung zu hintertreiben füchten, und auf- den Vorſchlaͤgen des unbeweglichen Pri⸗ 
mas beftunden, Diecontifche Parrhen hatte zwar zu Warfchau endlich einige Ver: 
ggleichspuncte aufgefegt, welche der brandenburgifche Gefandte und der Caftellan von 
Be a: in der — zwiſchen den 14, und 15. Sept, dem Friedrich Auguſt uͤberreichten. 
83 Weil 
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192 Ari Preußiſche Geſhihe | 
1697, Weil fölche aber weder von dem Prinas noch von dem Adelsmarſchall der Gegenpar- € 
| then unferfihrieben waren, und nur auf die Verzögerung der Krönung abzielten, lieg 
ſich Friedrich Auguft nichts Hindern den 15. Sept. zu Krakau, aus den Händen des 
Biſchofs von Cujavien die Krone anzunehmen, und die Regierung des. polniſchen 
Reichs wuͤrklich anzutreten. Dies hatte betraͤchtliche Folgen. Viele von der Gegen⸗ 
parthey unterwarfen ſich ihrem gekroͤnten Könige; unter andern erkannten ihn die groͤſſe⸗ 
ven Städte in polniſch Preuffen, Tohrn, Elbingen und Danzig, vor ihren 
vechrmäßigen König. Die contiſche Parehen befegte zwar Marienburg, And befam 
endlich die erwuͤnſchte Machricht, daß der fehnliche erwartete Prinz von Conti, auf 
franzoͤſiſchen Schiffen, die der Ritter Johann Barth anfuͤhrte, vor Danzig ⸗ ige 
kommen. Dieſe Stadt hatte aber bereits ſich vor Friedrich Auguſt erkläre, meld 
zwifchen der Stadt und Frankreich zu Verübung einiger Feindfeligkeicen — gab. 
Die Königlichen Voͤlker zogen fich zu Vertreibung des Conti nach dem polnifchen —— 
fen. Conti erkannte, daß fein Anhang viel zu ſchwach, und faßte den Entſchluß nad) 
Frankreich zuruͤckzugehen. Dʒialinsky übergab Marienburg an den König, worinn 
ſich verſchiedene Groſſe befanden, die ihre Freyheit mit der Unterwerfung erkauften. 
Viele andere erhebliche Perſonen der Gegenparthey, ſuchten ſich durch ‚den vermittelnden 
brandenburgiſchen Geſandten mit dem Könige auszuſoͤhnen, welcher ſich vor feine | 
698.  Merfon den 13, Jan. 1698 in Warſchau einfand, Der Eardinal Primas blieb faft 
am legten bey der Widerſetzung. Doc auch diefen ſuchte Hoverbeck auf andere Ge 
danken zu bringen. - Auf deffen Anrarhen ſchrieb der König an den Primas in gnädigen 
- Ausdrücken unterm 22. Januar. Es erfolgte den z4ten eine ehrerbietige Antwort, daß 
der Primas den 18. Febr, eine Zufammenkunft zu Lowitz angeſetzt, auf welcher an Wie: 
derherftellung der Ruhe des Reichs gearbeitet werden folte, wohin der König Bevoll: 
maͤchtigte zu ſchicken erfucht wurde, Auf Verlangen des Königes veifete auch der ver- 
mittelnde Hoverbeck dahin ab, und wandte alle Mühe an, die noch) übrige Gegner mit 
dem Könige zu vergleichen. Aber auch dieſe Zufammenfunft ging den 26. Gebt. frucht 
{08 auseinander, Einige der Widriggefiunten kamen hierauf zu Plonis zufammen, 
wo fih auffer dem Einiglichen Bevollmächtigten Jauch der brandenburgifche Gefandte 
einfand, Letzterer bewog fie, fi) den 4. März dem Könige zu unterwerfen, bey mel: 
cher Gelegenheit der Großkanzler unfers vermittelnden Hoverbecks Sorgfalt und Fleiß 
ben diefem Ausfohnungsgeffhäfte hoch rühmere, wofür der König unferm Churfuͤrſt ewig 
verbunden bliebe, Noch in eben dieſem Jahre föhnte ſich auch der Primas und ſein 
Anhang mit dem Könige, unter der Vermittlung ‘des paͤpſtlichen Botſchafters, aus. — 
Friedrich Auguſt bekam alſo von dem ganzen polniſchen Staat die Verſicherung der { 
Treue, ohnerachtet die nachmalige Begebenheiten erwieſen deß die re —— 
—— Polacen ihm abgeneigt geblieben. 
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ießen wurde, und daß beide aufs neue ein Verlangen bezeugten, fich perſoͤnlich mit ein: 


1698. 


ander zu beſprechen. Es ſolte ſolches zu Johannisburg in Preuſſen gefchehen. Der Könige von 
Churfuͤrſt langte von Berlin aus den 2. Jun. daſelbſt an Friedrich Auguſt ceaf Polen. 
den zten in Ortelsburg ein. ‚Den 4. reiſte unſer Churfuͤrſt dem Könige entgegen, 


. empfing ihn unter einem Zelt, und beide Herren fuhren in einem Wagen zuſammen nach 
Zohannisburg, und ſpeiſeten allein an einer Tafel unter. einem Thronhimmel; da ins 
deffen Marggraf Chriftian Ludwig die angelangten brandenburgifche und fächfifche 
groſſe Herren an einer befondern Tafel bewirthete. Den 5. Kun, ruhere man wegen 


groſſer Hitze aus; den 6ten fpeiften die regierende Herren mit den polnifchen Senato- 


ren zufammen, und vergnügten ſich gegen Abend mit der Jagd. Nachdem man nun 
von beiden Theilen ſich eine ewige Freundſchaft und Veſthaltung aller Buͤndniſſe zugeſagt, 


reiſete erſt der Koͤnig, den unſer Churfuͤrſt ein Stuͤck Weges begleitete, ſodenn aber 


auch Friedrich 3, welcher letztere die Reife bis nad) Berlinfortfeste,ab. Unfer Churfuͤrſt 
hatte ſchon zur Zeit dieſer Unterredung gewiſſe Maaßregeln veſtgeſetzt, das ihm zuſtehende 
— Dante auf Elbing geltend zu machen, er fand aber nicht vor rathſam, dem Koͤnige 

in Gegenwart der polniſchen Senatoren, ‚ fein Vorhaben bekannt, zu machen. „Und 

ozu hätte folches auch dienen koͤnnen, da man voraus ſahe, daß man dieſe Angelegen: 
heit doch auf den polniſchen Reichstag verweiſen wuͤrde. Ueberdies verſprachen ſich 
ja beide Theile zu Zohannisburg ſo zu betragen, wie es die errichteten Vertraͤge mit 
ſich braͤchten. Es war folglich der ſich einander verſichernden Freundſchaft nicht jumider, 
‚fondern amd, 3 * das — RR FR in andere ' Pam des. — 
Hände käme, I ie 
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— in — dem She, ii in. welchem unfer Churfurſt gebohren — hatte Eltingen 
a * Vater, der groſſe Churfliſt Friedrich Wilhelm mit den Könige Johann wird noch im⸗ 


mer dem Hau⸗ 


Caſimir und dem polniſchen Staat, die welau / und brombergiſchen Verträge ge, HSrandın 
ſchloſſen. In dem letzten ift die Stadt und das Gebiete Elbingen mit ihren Einzburg widers 
Tünften, als ein Unterpfand, vor 400000, Thaler dem. Haufe Brandenburg abzu⸗kechtuich vor 


- freten verfprochen worden. Die Worte des brombergifihen Vertrages vom 5, Nov. 
1657 waren bergeftalt abgefaft; wegen biefer Conjunction ber Waffen und anderer obberuͤhr⸗ 


sten Urfachen „ concediren wir Sr. Churfürftl. Durchl. die Stade Elbingen, nebft ihrem . 
‚ganzen Diſtriet und Territorio oder Gebiete, auch denen Einkünften, welche daraus 


"vor dem an ung ‚oder unfer Königreich Polen gefloſſen, in völliger oberherrlicher Ge⸗ 


walt und Eigenthum zu haben und zu beſitzen; verfprechen auch darneben, daß, jo bald 
dieſe Stadt aus der Schweden Gewalt entriffen, und wieder erlanget feyn wird, deren 


Serledigte Poffegion niemanden als Sr. Churfürftl, Durchlaucht, und zwar ohne alle 

Anſprache und Aufſchub übergeben und eingeräumer, auch von berofelben , jedoch ohne 

„bes Königs oder des Königreichs Koſten, mit Befakung verfehen werden fol. Es fol: 

ten auch Sr, Churfuͤrſtl. Durchl. und dero Nachkommen dieſe Stadt Elbingen auf 

sehen |. Urt befigen, behalten und genieffen; wie wir und unfer Königreich Polen 
dieſelbe 


enthalten. 


1698. 


übertragen wolte, bis derfelbe feine Volker aus Braunsberg und Frauenburg gezogen; 
fo mufte der Ehurfürft dem n Biſchof dieſe Orte zuruͤck geben, ohne die verſprochene Sicher- 


1 | Preullſthe Sifbicie 


diefelbe bis zu biefem legten Kriege und 1655. Jahre, auch i in Anſehung derer Conne 
cien und Jurium unſerer andern preußiſchen Städte, inne gehabt und beſeſſen haben; 
alſo, daß auch keine neue Zoͤlle angeleget werden ſollen. Der Koͤnig Johann Caſi mie. 


und die in Bromberg gegenwärtigen Senatoren beſchworen dieſen Vertrag; ihn beftät:  - 


tigten die zu Pofen verſammleten Senatoren in eben diefem Monat. Eben diefes thaten . 


die in Warſchau verfammleren Senatoren den 8. Märy 1658, und ‚insbefondere der 


damalige Primas den 5, May 1658. In eben diefem Jahr, befräftigee folches der 
ganze polnifche Reichstag ohne alles Widerſprechen, nachdem man auf den Sandtägen 
die Sache in Ueberlegung gezogen, Man wiederholte folches auf dem Neichstage 1659. 
Der 1660 gefchloffene ofinifche Frieden, enthielt eine allgemeine Beſtaͤttigung der 





und brombergifchen Vertraͤge, und in den damaligen Friedens unter handlungen vo 
forachen die polnifchen Geſandten: daß, wenn Elbingen von denen Schweden zu: 


rück gegeben würde, Feine polniſche Beſatzung hinein gefuͤhret, ſondern ſogleich chur⸗ 


fuͤrſtliche Kriegsvoͤlker hinein geleget werden ſolten. Dem ohnerachtet übernahmen die 


Polacken Elbingen aus den Händen der Schweden, und wolten des Churfürften 
Hecht erſt zu Unterhandlungen verweiſen, obgleich‘ der: Churfuͤrſt von feinem An⸗ 
ſpruch 50000 Thaler‘ fallen zu faffen ſich erbot. Das was auf den polnifchen Reichs: 


taͤgen 1660 und 6r vorgefallen, zeigte, daß man fich brandenburgifcher Seits von 


dergleichen Unterhandlungen wenig Gutes verſprechen koͤnte. Der Churfuͤrſt erklaͤrte ſich 
zwar, von feiner Forderung in allem 100000 Thaler ſchwinden zu laffen, und. vor das 
Unterpfand Elbingen mie dem Bei von Braunsberg und Frauenburg fich zu be: 
gnügen. Weil aber der Bifchef von Ermeland, Johann Widzga, als Bebollmäch: 
eigter der Krone Polen dem Churfuͤrſten die Unabhaͤnglichkeit von Preuſſen nicht eher 


heit ſeiner zu fordernden Summen erhalten zu haben. Brandenburg konte und wolte 


ſich über fein fo Mares Recht mie den polniſchen Reichstaͤgen in keine Unterhandlungen 


einlaffen , wie folches aus demjenigen zu erfehen, was 1671 und 72 vorgegangen. Bey 


aller Gelegenheit zeigten die Poladen eine Begierde, des Churfürften Elares Pfand: 
recht auf Elbingen zu ſchmaͤlern. Selbft bey Gelegenheit der Huldigung Preuffend, 
die an den Churfürft Friedrich 3, 1690 abgeleget worden, fuchten die damaligen polni⸗ 


fihen Bevollmächtigten einen fechs monatlichen Aufſchub, nach welchem diefe Sache 
berichtiget werben folte. Hieraus waren aber bereits acht Sabre geworden. Man 
Eonte dem Churfürften nicht zumuthen, fein fo Elares Necht den Unterhandlungen polni⸗ 


ſcher Bevollmaͤchtigter zu uͤberlaſſen. Es war feine Hofnung vorhanden, daß jemals 


ein polnifcher Meichstag die Pfandsuͤbergabe berichtigen, noch auſſer denen Reichstaͤgen 
ſolche jemand zum Stande bringen wuͤrde. Er entſchloß ſich daher, ‚, mit Beybehaltung 


aller Freundſchaſt gegen den polnifchen Staat, ohne die mie Polen’ pabenden Verträge | 
im geringften zu brechen, dasjenige nad) vierzigjäßriger Geduld zu hun, mas diefe Ver— 


fräge im Munde führen, Er RR ſich, den ne Beſitz des elbingifchen 


Pfandrechts zu ergreifen. RM er .. 
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2, Eyucſtuſt trug die ganze Sache dem Generallieutenant, Wilhelm von Die Ueber— 
Brand auf, der. anfänglich) einen Anfehlag entwarf, die Stadt Elbingen zu überrum- tumpelung 
pen. Er ftellee eine Mufterung der Kriegspölker in Preuffen an, jedoch nur Regi- 2* 

= und Bataillonsweiſe, fo mie ſich ſolche in den Standlaͤgern befanden. Mur 

2R egimenter bekamen Befehl, fich zum Aufbruch nach Berlin fertig zu haften. Der 
Generallieutenant ſuchte indeſſen 5 tuͤchtige Officiers auf, und gab einem jeden insbeſondere 
den Befehl, 5 Unterofficiers, Tauter brave und unerfchrocdene Leute auszufuchen, und 
mit felbigen auf einen beftimmten Tag in Marienwerder einzuereffen. Ein jeder langre 
mit feinen 5 Unterofficiers daſelbſt an, ohne daß einer von der Ankunft des andern etwas 
gewuſt hatte. Brand eroͤfnete im Namen des Churfuͤrſten den 5 Offitiers die vorha⸗ 
bende Ueberrumpelung der Stadt Elbing nach folgendem Entwurf: Sie ſolten die aus: 
gefuchten Unteroffiiers, als ihre Bedienten oder auf andere Are verkleiden, Piftolen, 
Klammern und andere zu ihrem Vorhaben noͤthige Werkzeuge mitnehmen, und ſo den 
weyten Tag auf Wagens nach Elbingen fahren. Sie folten ſich dafelbft in verfchie> 
dene Wirthshaͤuſer einmiethen, und in der Stadt Kleidungsftüce,. als Leinewand, Tuͤ— 
her, Schube u. ſ. w. einkaufen, den folgenden Tag aber mit Tagesanbruch durch ein 
genanntes Thor wieder wegfahren. Sobald fie unterm Thore wären, folten fie fich der 
Thorwache bemächtigen und das Gatterthor verflammern, daß folches nicht wieder zu: 
gelaffen werben koͤnte. In einem nahe am Thor gelegenen Haufe würden ſich 60 Gre⸗ 
nadiers befinden , ‚die ihnen zu Hülfe Fommen folten.. Der General würde ebenfals 
mie den 2 Negimentern, don denen e8 hieß, daß fie nach Berlin geben folten, mit An: 
Bruch des Tages vor der Stadt feyn. Alles übrige wurde denen Maaßregeln und Ver— 
anftaltungen diefer 5 Officiers überlaffen. Sie kamen glüclicy und ohne einigen. Arg- 
wohn in die Stadt... Sie nahmen alle nöthige und nüßliche Maaßregeln, und erwar⸗ 
- teten den Anbruch des Morgens. Es war aber kaum ı Uhr nad) Mitternacht, als fie 
ein underohnliches Getöfe in der Stadt vernahmen, Es wurde bald darauf Lerm ge: 
ſchlagen , und die Soldaten ſowohl als Bürgerfchaft griffen zum Gewehr. Die 5 Offi⸗ 
ciers konten hieraus gleich den Schluß machen, daß ihr Anſchlag verrathen waͤre. 
Nichts deſtoweniger lieſſen fie anfpannen, und nach dem beſtimmten Thore zufahren, 
fanden aber daſſelbe von mehr als 200 Mann beſetzet. Sie ſuchten zwar die Beſatzung 
zu bereben, daß die 2 Negimenter, fo nad) Berlin gehen folten, vielleicht in der Naͤhe 
vorbey zogen, Aber alle ihre Reden waren vergeblih. Sie wurden bedeuter, ſich un: 
verzůglich in die vorigen Wirthshaͤuſer zu begeben, welches fie auch bey fo geftalten Sa: 
hen nicht verhindern fonten. Gleich darauf wurde vor ihrem Zimmer Wache gefteller, 
Daß aber der Anſchlag nicht nad) Wunſch ausfiel, war feinem Verfehen derer in bie 
Stadt geſchickten Dffieiers zuzufcbreiben, fondern ein anderer Zufall hatte ihn vereitelt, 
Die 60 Grenadier waren ſchon an ihrem beftimmten Ort; aber der Herr General war 
mit den 2 Kegimentern von feinem Wegweiſer zu nahe an der Stade vorbey gefügret 
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———— Preußiſche Geſchichte. 
1698. worden. Ein in der Nähe wohnender Muͤller hatte fie entdeckt, ſetzte ſogleich mit dem 
ai über den Stadtgraben, und verurſachte den in Elbingen entſtanbenen Lerm. 
—— 

Die Stadt Es geſchahe ſolches den . October. Brand ſahe, daß mit keinem Entwurf 
SL * nicht auszukommen ſey. Er ſorderte daher die Stadt Elbing foͤrmlich auf, ſich als 
das dem Churfuͤrſten zuſtehende Pfand zu ergeben, und bis zu Erlegung des Pfandfchils 
sifhe Voͤller lings Befagung einzunehmen, auch die 5 in der Stadt befindlichen Officiers abzuliefern. 

Mach vielem Hin: und Wiederſchicken, wurden die letztern endlich, aber durch ein ganz 
anderes Thor und mit vieler Borficht, herausgelaffen. Die Stadt ließ, mit Brands 
Erlaubniß, an den Churfuͤrſten, die Bitte gelangen, ſie zu verfchonen, wenigſtens Auffchub ihr 
zu gönnen, bis fie dem Könige Nachricht gegeben. Sie verfprach, wenn feine andere 
Mittel zur Gnugthuung ausfindig gemacht werden koͤnten, ſelbſt BR nach an Ab: 
sragung ber Schuld zu denfen, Die Antwort des Churfürften vom 37. Dctob. fiel da- 
Bin aus, daf feine Rechte aus den Verträgen klar; daß das Erbieten. der Stadt über - 
ihr Vermögen gehe; und daß er vor die Erhaltung, diefes Orts felbft alle Sorge tragen 
wolte, wenn fie ihn nicht aufs Äufferfie trieben. Auch nach Polen war von der Stadt 
eine Abfchifung geſchehen. Weil aber in der Zeit Elbing ſich in Gegenverfaffung feg- 
ge, ließ Brand Geſchuͤtz und Hundert Wagen mit Ktiegsbedürfniffen ins Lager bringen, 
verftärkte die brandenburgifchen Kriegsvölfer, und auf das Gerüche, daß man die 
Stadt entſetzen wolte, mufte einige brandenburgifche Mannfchaft in einem Fahrzeuge 
über den Fluß Elbing feßen, und beym Baum die Etadtwache vertreiben. Er 
fieß auf dem reiferbahnifchen Kirchhofe eine Bruftwehr aufiwerfen, Beides fuchten bie 
Elbinger durch Geſchuͤtz und Handgewehr vergeblich zu hintertreiben. Der nach Po- 
len Abgefchickte kam zurück, hatte den König nicht gefprochen, und brachte vom Pri- 
mas die froftlofe Antwort mit, daß Fein baldiger Entfaß zu hoffen, Indeſſen war das 
Geſchuͤtz aufgefuͤhret. Brand verlangte daher Abgeordnere vom Rath und der Bür- 
gerfchaft ins Lager; es erfchienen über zwanzig Perfenen. Cr ließ denenfelben alle ge: 
machte Anflalten vor Augen ftellen, und verlangte ihre endliche Entſchlieſſung: ob fie 
die vortheilhaften Bedingungen, die ihnen der Ehurfürft anbieten fieß, guͤtlich anneh⸗ 
men, oder es aufs aͤuſſerſte ankommen laffen wolten. Er verlängerte die Bedenkzeit, auf ihre 
Verlangen, auf 48 Stunden, Hierauf fehrifte die Stadr zur Uebergabe. Die Be 
dingungen waren in 18 Puncten abgefaßt. Es unterfchrieben felbige von Seiten des 
Churfuͤrſten, Wilhelm von Brand, Generallieutenane, ZJoachim Friedrich von 
Wreech, Zink von Finfenflein, E €. von Weiler, Veyne, 8 von Panwitz 
Joachim Heinrich von Breduw, B. F. Graf von Doͤhnhof. Von Seiten der 
Stade, Carl Ramſey Iſaac Feierabend, Jacob Roule, Iſrael Pryna Voigt, 

Johann Alexander Moͤller, Chriſtian Treſchenberg. Der Churfuͤrſt genehmigte 
den 17. Nov. die Uebergabsbedingungen; jedoch mit einigen noͤthigen Erlaͤuterungen, 
die ihm hauptſaͤchlich freye Hände lieſſen, auf dem Fall eines feindlichen Angrifs, alles das- 
jenige thun zu koͤnnen, was zu beſſerer — und Beſchuͤtzung der Stadt noͤthig 
waͤre. d, 12% 


ET RE bh ee EN 


. born, den Dre bey feinen Rechten zu erhalten, folche nur als’ ein Pfand zu befigen, 
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geieheich: 3 —* zwar fine Befugnig ‚ den Defis von Elbingen zu ergreifen, Be, Polen 
dem Könige von Polen in einem Schreiben vom 35. Dctob, vorgeſtellet, und fid) er: rg 
nach Vergů t gung feiner Schuldforderung an Polen zurlckzugeben, und zu ſorgen, daß 
durch die Be ſatzung, die Ruhe und Sicherheit der polnifchen benachbarten Staaten gar 
nicht geftöhrer werden folte, In gleichem Inhalt war an den Cardinal Primas und alfe 


polniſche und Titthauifche Senatoren gefthrieben, und darinnen dabey des Churfuͤrſten 


Rechte weitlaͤuftig genug ausgeführee, Bey dem allen aber machte die elbingifche Be: 


. fißergreifüng in Polen ungemeines Aufjehen, Der König ging verſchiedenemale mit 


den Senatoren zu Rath, deren Uneinigkeit und Mißtrauen aber, zeigte ſich in alfen 


Rothſchlagen. Man ſchrieb an die Städte Thorn und Danzig ſich in Acht zu neh— 
men. "Man erfuchte den König, durch feine teutfche Kriegsvölker Elbing wieder her: 


bey zu ſchaffen, oder doch affen fernern Unternehmungen vorzubeugen. Man wolte ben 


ganzen Adel des Reichs, oder wenigftens in Preuffen aufbieren, auf die dritte Ankun⸗ 
digung aufzafigen und die Waffen zu ergreifen. Dem churfuͤrſtlichen Gevollmaͤchtigten 
in Warfchau, Wernern, murde angebeuter, ſich wegzubegeben. Endlich kamen 
den 15, Nov. Univerfalien zum Borfchein, in denen der Verfaſſer ſich allerhand unge: 
ziemender und Harrer Ausdruͤcke gegen unfern Churfürften gebrauchte. In des Ehur- 
fürften Beantwortung vom 22. Nov. wurde der Verfaffer zurechte gewiefen; die bratt: 
denburgifchen Rechte dargerhan und angeführt, daß der Churfürft den König liebe 
und ehre, das ewige Bündnis veft halten wolle, ungern zum Kriege fehreiten würde, 
wenn ihn folcher abgedrungen werden folte, und fich übrigens auf feine gerechte Sache 
und Gottes Hülfe zuverfichtlic verlaffe, Die benachbarten Staaten befuͤrchteten, diefer 
Sache wegen den Ausbruch fehwerer Unruhen, und gaben ſich groffe Mühe den erften 
unten eines Krieges zu erſticken. Der König von Daͤnnemark fehrieb unterm 16. Der, 
an den König von Polen ungemein beweglich, diefe Sache nicht durch die Waffen, 
fondern durch gürliche Unterhandlungen auszumachen. Der Kaifer bot feine VBermitt: 
fung an. Unfer Churfürft brauchte folche nicht auszufchlagen, da vor ihn die Verträge 
fo deutlich rederen. Der König von Polen konte unmöglich das brandenburgifche 
Hecht verkennen, und nahm um fo Fieber die Faiferliche Vermittlung an, weil ihm nicht 


| zuzumuthen mit feinen Hausvoͤlkern auf feine Koſten, die unbillige und vertragẽwidrige 


Forderung einiger Polacken zu vertheidigen, da er ohnedies gie Erlangung der Krone 
.. fo ſehr vieles verwendet Hatte, 
$. 24. 
Friedrich Auguſt ſahe ſich ſchon im vorigen Jahr, wegen der polniſchen Sachfen vers 


——— in erſtaunende Ausgaben verwickelt. Schon damals hatte er feine Rechte d kauft feine 


Rechte in 


an das freitige Herzogthum Sachfenlauenburg, dem Herzog Georg Wilhelm von Quevtinsurg 


Braunfchweiglümeburg käuflich überlaffen. Anhalt litte hierunter am meiften, meil und Nordhaus 


das Baus Braunfchweiglüneburg bereits im Beſitz des Landes ſich befand, und feine fen, famt dem 


Detersbergan 
Aa 2 Anſprů⸗ Brandenburg 
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1698. Anſpruůche auf die — ſche Erbſchaft durch die 2 Anfprüche BEN und 
| unterftügte, Die churfächfifchen Länder und Unterthanen gaben gleichfals betraͤcht⸗ 
liche Summen her, die Friedrich Auguſt anmendete, um die polnifche Krone auft 
fein Haupt zu bringen. Doch alle dieſe yufammengebrachte Gelder waren noch nicht 
hinreichend. Zu Beſtreitung der auſſerordentlichen Koſten, ſahe ſich Friedrich Auguſt 
bemuͤßiget ſchon im vorigen Jahre mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg Unterhand⸗ 
lungen zn pflegen. Es kam wuͤrklich ein, Vergleich zum Stande, nach welchem Chur⸗ 
fachfen, um die Irrungen benzulegen, welche bisher zwiſchen Halberſtadt und Sach ⸗ 
fen, wegen der Aemter Lauenburg, Sevenberg und Gersdorf mit aller Zugehör, 
wie auch der Erbvoigten mic allen Rechten und Gerichten in und auſſerhalb der. Stade 
Quedlinburg gewefen, obbenannte Aemter, Erbvoigtey und Güter, ſamt allen dazu 
gehörigen Nechten und Gerechtigkeiten an, in und aufferhalb: der Stadt und des Stifts 
Duedlinburg, vermöge eines-alten Rechtsfpruchs; ferner alles. dasjenige Recht, welches 
Ehurfachfen durch. einer zeitlichen Aebtißinbelehnung oder fonften an, um und auffers 
halb gedachter Stadt und Stift Quedlinburg erworben und gehabt, beſeſſen und genuhet, 
‚aber. haben, befigen und genieſſen fünnen, follen oder mögen, es Babe Namen wie es wolle, 
nicht das geringfte davon ausgefchloffen, ſamt der von Alters ber zum Fuͤrſt. 
berftadt und der dazu gehörigen Grafſchaft Hohenftein gehörigen Reichsvoigtey, wie 
auch dazu gehörigen Reichsvoigten in der, Stade Nordhaufen mit ‚allen dazu gehörigen 
Rechten und Gerechtigkeiten gleicher  geftalt. nichts davon. ausgenommen, an den Chur⸗ 
fürft von Brandenburg erb⸗ und eigenthümlich « abtrat. Dagegen verfprach der Chur: 
fürft alſobald, bey erfolgender wuͤrklichen Uebertragung auch geſchehener Erlaſſung und 
Anweiſung der Bedienten und Unterthanen 3z00000 Thaler an gang, und giebigen tel 
und Ztel Stücken zu bezahlen. Sachſen verfprach'gegen Brandenburg gegen’jeder: 
mann hierauf die Gewehr zu leiften, "und alle, zu. diefen Stücken gehörige Urkunden und: 
Brieſſchaften, ohne etwas davon zurück zu behalten getreulich auszuliefern, auch des 
Kaifers, der ſaͤmtlichen Herzoge von Sachſen und Erbverbruͤderten, auch der Aeb— 
tißin zu Quedlinburg Genehmhaltung und Einwilligung auszuwürken. Endlich, 
gelobte Sachfen das Haus Brandenburg bey dieſen abgerrerenen Stuͤcken, wenn es, 
nöthig, gegen jedermann zu vertheidigenund zu befihügen. Mach einem andern Vergleich, 
verkaufte der König von Polen und Churfürft, von Sachfen an unſern Churfürften 
and feine Nachkommen, das Art Hohenpetersberg, ehemals £auternberg genannt, 
ſamt allen dazu gehörigen fand, Leuten, Rechten und —— gi * 
denburg 40000 Thaler zu bezahlen verſprach 








— 


Von denen Die alte Stadt Quedlinburg fait, nach einiger Meinung, in Duinchilio 
Aebeißinnen Varo ihren Namen haben, und ift vermuthlich weit älter, als das reichsfreye Jung⸗ 
—* — frauenſtift Servats. Als der teutſche Koͤnig, Heinrich i, die Hunmen, am Tage des 
heiligen Servatii 933, bey Merſeburg geſchlagen, entſchloß er ſich, dieſem Heiligen zu 

Ehren ein. Stift anzulegen. Weil er ah v vor nölliger Ausführung, diefes Werks mit 

* 


EN BERG: 


De nd 


—— 


Churfuͤrſt gerbuch der Dritte. 89 
Tode abging, Hat fein Sohn und- Nachfolger ; Kaifer Otto der Groſſe, 937 diefe 


Stiftung zum Stande gebracht, und den Gnadenbrief daruͤber ausgefertiget. Er be: 


widmete „folches aus feinem Eigenthum behielt aber. ſich und allen teutſchen Regenten 


feines: Hauſes die Sandesherrfhaft und Erhfihußgerechtigfeit vor, Solte aber die Regie: 


rung Teutfchlandes auf ein ander Haus kommen, fo folte zwar der jedesmalige Regent 
te Stift eben dasjenige. Recht haben/ die er uͤber andere Reichsftifter hat. Doch ſolte 
‚jedesmal der mächtigfte von den Seitenverwandten Ottonis die Schutz⸗ und Schirm 


voigtey, ſowohl uͤber die Stadt Quedlinburg, als auch uͤber das Stift haben. Die 


Reihe derer auf einander gefolgten Aebtißinnen, ift in den Altern Zeiten noch nicht: auffer 
allem Zweifel, — der Uneerfuchung oeſchickrer Maͤnner folgen: f ie folgenergefie 


aufeinander: 


Re 23 Mathildis Heineich&.rangedfiche Tube, fi em ehe fie dinger 
führet worden, fehon geſtorben feyn. Worauf ihre Mutter, die Königin Mathildis, 
ſo lange dem Stift vorgeſtanden haben ſoll, bis ihre Enkelin 

nl) Machildis 2r Ottonis bes Groſſen — 966 aneführet worden. 


Diek Barbgag 
IR Adeıheid 1, —— Ottonis 2 Tod, Ivan au Achußnn Sanrwde 
re re farbao44 
>) Beatripi, König Conrads 2, den Heinrich⸗ 3 Tochter, wo -folches niche 
wo Perfonen und beide auf einander gefolget, war auch Aebtigin zu Gandersheim. 


— Adelheid 2, König Conrade 2 Be LE au Aebtißin ir Bra 
dersheim. 
6) Adelheid 3/ ahnig · Heirichs — zu Gandersheim; farb nor. 


) Agnes ı, König Heinrichs 4 Schweftertochter, war gleichfals zu Ganders⸗ 
beim. Von dieſen vier, oder fünf Aebtißinnen has man feine rechee Blarteicht wenn 
ſie erwaͤhlet worden, oder wenn ſie geſtorben. 


® 9) Gerburg, Graͤfin von Cappenberg, auch daſelbſt Abt, eirte Bermant 


tin von der Kaiferin Rixa, ſtarb 1137. 
9) Beatrir 2, Gräfin: von Reineck, und Aebtihin zu Hefe, Königs. Her⸗ 


manns Enkelin, und Pfahgraf Dttonisı Tochter, eingeführet 1138, ftarb 1160. 


10) Mdelheid 4, Pfahgröfin von Sommerfehenburg, und Exbin diefer Graf: 
fhaft, die fie dem Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg verfauft dat, war auch 
Aebtißin zu Gandersheim, ſtarb 184. 

0) Agnes 2," Marggräfin von Meiffen, ſtarb 1203, > 

12) Sophia, Gräfin von Brene, hatte groſſen Streit mit dem Bifchof Com 


rad von Halberftadt, wegen des Palmtages, und mit andern benachbarcen Zürften 
und Grafen, wurde auch 1224 gar abgefeßt, doch 1225 ** eingeſcht. Es Femet 


‚aber , fie ſey noch einmal abgeſetzt worden. 
13) Bertradis ı von Krofeaf,, kam 1224 an * Sophiaͤ Stelle, mufte: ihr. 


—* 1225, weichen, mag ihr zum andern mal gefolget ſeyn, ſtarb 1229. 


Aa 3 14) Cu⸗ 


1698; 


* Preußiſche Geſchichte. 
4) Cunigunda von —— Hart ag od Hr ee * 
3) Oſterlinda/ Gräfin von Salfenftein, ſtarb 123%. Sr 
16) Gertrud von Anvorde, verkaufte die Duderftädtifchen Stiftsguͤter — 





den halber, und vertrug ſich mit Biſchof Volrath J ‚Dal —* 1259, Date * 


Streit mit ihrem Capitel, ſtarb i270. 
x7) Bertrada 2, von unbekannter Ankunft, ſtarb augen | } 
18) Bertrada 3, wird von den meiſten vor eine Perfon mir 8 —— 
gehalten, verkaufte 1300 die Neufabt Quedlinburg toieberfäuflich an ben * von 
Regenſtein, ſtarb t3o88. 1 


19) Zutta von: Krannigfeld y mufte leiden, daß die Altſtadt Diredfinbung 
den Biſchof Albrecht 2 1336 zum Schugheren wider die Grafen von Megenftein a 


waͤhlete, und mie beffen Hülfe fie 1337 aus der Neuſtadt ſchlug, Graf Albrechten 
auch ſelbſt gefangen bekam, und hernach den Aebtißinnen wenig. gute Worte mehr" geges 
ben. 1346, im März, bat fie noch gelebet, mag aber bald hernach gefterben feyn. 
20) Ermgard ı, Gräfin von Stolberg, Sophia 2 von Hadmersleben, 


und Elifabeth ı von Kirchberg, follen alle nach einander —— ee und 


nach wenig Tagen an der Peſt 'geftorben feyn. 

21) Luitgard, Gräfin von Stolberg, ift ſchon — Aebrigin geek; —— 
1353, am St, Gallenrage, noch — Ja aber bald * auch an der Peſt ge 
ftorben feyn. 

22). Agnes 3 von Schrapla, hatte eoſſen Steör mit seem Cap, und ne 
der Papft demfelben beyfiel, fo dankte fie 1363 ab, 


23) Eliſabeth 2 von Hackeborn, traf 1368 einen Vergleich mie dem Ense 


verlohr das Voigtland, und ſtarb 1375 an der Peſt. 


24) Margaretha von Schraplau, ftarb 379, ereuce das str Binit | 


huſen zum Dahl 1377. 23 

25) Ermgard 2, Gräfin von Kicchberg; ſtarb 1405, vielliche auch an der Peſ 

26) Adelheid 5, Gräfin von Sfenburg, dankte ab 1435, und farb 1441: Bu 

27) Anna 1, Gräfin Reußin von Plauen, ſtarb 1458... 

28) Hedwig, Herzogin von Sachfen, bringet die Stadt Quedlinburg 1477 
mie Hilfe ihrer Brüder zum —— hat — hernach mit ⸗⸗ viel zu *— 
ten, ſtarb 1511. 

29) Magdalena, Flrfkin von Anhalt, Mund: den Sachfn ich an, und 
muſte abdanfen 1515, farb 13516, 

30) Anna ⸗, Gräfin von Stolberg, nahm das Evangelium an, ſtarb 1574 

31) Elifabeth 3, Gräfin von Regenftein, farb 1584 | 

32) Anna 3, Gräfin von Stolberg, ftarb 1601. Ihre Coadjutorin war feit 
1596, Anna Margaretha, Herzogin von Braunſchweig/ die ihr nicht gefolger if. 
33) Maria, Herzogin von Sachſen, ſtarb 1610, 

34 — ‚ Herzogin von Sachſen, * 1677, 


35) Du | 


ee 


Churfürft Friedrich der Dritte, 191 
35) Dorothea Sophia, Herzogin von Sachſen, erlebte den dreyßigjährigen 1698» 
| Bei, und nahm 1628 ihre Schweſter, Dorothea, zur ER an, die aber 
1633. ſich vermäßlte. Sie ftarb 1045: 
36) Anna Sophia ı, Pfahgräfin von Birkenfeld, farb 1680 
31) Anna Sophia 2, Landgraͤfin von Heffendarmftadt, ftarb 1693. Sie 
hatte Annen Dorotheen, Herzogin von Holſteingottorp, zur erwaͤh⸗ 
len laſſen, die ihr aber nicht geſolget iſt. 
3) Anna Dorothea, Herzogin von Sachſenweimar, ward 1684 er⸗ 
waͤhlet, aber erſt 1685 eingefuͤhret, da der Streit mit der Coadjutorin zu Ende, gekom⸗ 
men, welche doch erft 1713. im hoben, Alter geftorben, Sie hatte groffen Streit erft 
mie Churfachfen, und Hernach mit Churbrandenburg gehabt, mit allen ihren Kla— 
‚gen wenig ausgerichtee, ftarb 1704, und nach), ihrem Tode feßte es einen neuen Streit, 
der einige Jahre gewaͤhret hat, da zwey Prinzeßinnen zugleich erwählet worden, Magda⸗ 
lena Sibylla, Herzogin von Sachfenweiffenfeld, und Elifabeth Erneftine von 
‚Sachfenmeinungen, : jene aber. RR fih 1708 ,: und diefe ward 1713 * zu 
Gandersheim. 
39) Maria Elſabeth — von Holſteingouorp, ——— Rn und 
beſtaͤtiget 1714, doch erſt 1718 eingefuͤhret. Zur Coadjutorin wurde erwaͤhlet die Kö: 
nigl. Preußl. Prinzeßin Louiſe Ulrica 1743. Da ſich ſolche aber 1744 an den Thron: 
ſolger von Schweden vermaͤhlte, ward in eben dem Jahre die Preußl. Prinzeßin, 
Anna Amalia, Coadjutorin. Die Aebtißin Maria Eliſabeth farb. den 16. Zul. 1755. 
40) Anna Amalia, Tochter des Königs Friedrich Wilhelm. von Preuffen, 
gören den 9. Nov. 27 ‚ wird Coadjutorin 7744, und — 1755. er 
9. 126. 
Das Duedlinburgifche beſtehet theils aus der. Alt- und Neuftade Quedlinburg Ehemalige 
amd ihren Vorftädten MWeftendorf und Neuenwege, theils aus dem Stift Qued, Beldaffın: 
Jinburg oder dem Klofter St. Servatii auf einem Berge über der Vorſtadt Weiten — —— 
dorf mit feiner Zubehör, ſonderlich auf dem daran liegenden Muͤnzenberge, den manund Schirm: 
‚fonft Sionsberg genennet, theils aus verſchiedenen Schlöffern, Aemtern und Dirfern rechts. 
ſamt ihrem Zubehör, die man die alte Grafſchaft Quedlinburg nennen kan. Das 
‚Stifte Quedlinburg bat von jederzeit feine Erbſchutzherrn, und Schirmvoigte gehabt; 
es iſt aber in der alten Geſchichte fehr dunkel, wie ehemals die Erbſchutzgerechtigkeit und 
Schirmvoigtey von einem auf den andern gekommen, und was von Zeit zu Zeit vor Rech⸗ 
te damit verknuͤpft geweſen. Man kan entweder die Schutzgerechtigkeit ſich alsdenn vor⸗ 
behalten, wenn man aus feinem Eigenthum ein Stift errichtet. In dieſem Fall fan 
man annehmen, daß der Schuß: und Schirmherr ſich unter diefem Namen die völlige 
‚Sandesregierung vorbehaltenihabe. Oder es kan die Schuß: und Schirmgerechtigfeie 
jemanden zum Benfpiel Lehnsweiſe aufgerragen feyn, In diefem Fall muß der errichtete 
tehnsvertrag und Lehnsurkunde beweifen, was vor Mechte den. Schuß: und Schirm: 
bern zuftändig feyn, Es kan aber auch der Schutz herr und. Schirmvoigt, durch das 
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Herkommen und die Verjaͤhrung, fich Rechte erwerben, bie er vorhin noch nicht ge⸗ 


habt. Bey Errichtung des Stifts Ouedlinburg hat ſich Kaiſer Otto der Groſſe vor 


fein ganzes Haus und Seitenverwandten die Erbvoigtey und Schutzgerechtigkeit vorbe⸗ 


‚halten. Sie ift hernachmals auf die Churfuͤrſten von Brandenburg und Sachfen aus 


anhaltiſchem Geblür gekommen, ''son denen folche die Grafen von Reinftein bekom⸗ 


- men, und im 13. Jahrhundert unfteeitig befeffen Haben. Diefen gehörte bereirs dasjenige, 


was mir die alte Graffchafe Quedlinburg genenner haben,’ nicht aber die Aliſtadt 
Quedlinburg. > Die Neuftadr Hingegen, haben fie entweder 1300 von der Aebtißin 
erkauft, oder nach andern, die die Sache beſſer unterſucht, 1335 durch Urtheil und Recht 
erhalten. Die Atftade Quedlinburg die mit dem Stift ſowohl, als deren Schuß: 
herrn ehmals Häufige Streitigkeit gehabt, ergab ſich auf ewig 1326 san das Stift Hal, 
berftadt. Die Neuftade Quedlinburg uͤberließ Graf Albrecht zu Neinftein, und 
fein Bruder Graf Bernhard 1338 den Biſchof Albrecht von Halberftadt und feinem 
Stifte. Endlich ward auch 1351 die Erbvoigtey, nebſt andern mehren Guͤtern, 
Schloͤſſern, Dörfern, Zehnten u. ſ. w. von den Grafen von Reinftein dem Stift Hals 
berftadt eingeräumer. Halberſtadt blieb in dem wuͤrklichen Befig, bis die Aebtißin 
Hedwig; Churfürft Friedrich 2 von Sachſen Tochter, mit der Stade Quedlin⸗ 
burg allerhand Jerungen bekam. Die Aebtigin rief ihre Brüder, den Churfürft 
Ernft und Herzog Albrecht zu Huͤlfe, welche 1477 mit einem groffen Heer die Stadt 
Quedlinburg eroberten, das Stadtweſen in eine andere Geftalt brachten, und auch 
den Biſchof von Halberftadt, Gebhard von Hoym, durd Einfälle zwungen, fich 


der Erbvoigtey, der Gerichte und anderer Obrigkeiten und Nutzungen im Stift, der 


En 


Staͤdte Quedlinburg und des Dorfes Ditfurt, ſamt aller Zubehoͤrung zu bege - 


ben. Ben diefer Gelegenheit geſchahe es daß die Aebtißin, Hedwig, ihre Brüder X 
und deren männliche Nachkommen mit der, dem Stift Halberftadt geraubten Erb» _ 


voigtey beliehe. Das beraubte Biſchofthum Halberftadt ftellete’eine Klage beym Papft 


an. Es folgte den zo. April 15rı vom päpftlichen Hofe ein Urtheilsſpruch, Halberftadt 


in vorigen Stand zu fegen. Dieſes Urtheil wurde 1512 und 1517 zu Quedlinburg und 
Halberftadt öffentlich bekannt gemachte. Es wurde aber demfelben Fein Gnuͤgen, wegen 


des vom Churhaufe Sachſen 1519: vorgeichlagenen merfeburgifchen Compromißi gefeifter, 


Der Streit zwiſchen Halberftadt und Sachfen daurete bis 1648 da das Stift Halbers 


ſtadt mit allen feinen Rechten dem: Churhaufe Brandenburg zur Schadloshältung ge: 
‚geben worden. Der groſſe Churfürft ſuchte alſo die halberftädrfche Rechte wieder her 
vor, und verlangete, nebſt alle dem, was 1477 dem Stift Halberſtadt abgedrungen 


worden, unter andern die ehemals zur Grafſchaft Reinſtein, jetzo zu Halberſtadt ge⸗ 


hoͤrige, jetzo wuͤſte kegende Schlöffer, Lauenburg, Seveckenberg und Gersdorf, 
ſamt ihren Feldmarken ,: Wiefen und Holzungen; inſonderheit den fo genanten Ram: 
berge. Sein Sohn Friedrich 3 feste diefe Anſpruͤche fort, bis endlich im Det. 1697 
der Churfürft von Sachſen, damalige König in Polen, alle feine Rechte und Gerech⸗ 
stigfeie die er in Quedlinburg hatte oder haben Eonte, gegen anfehnliche Vergütung unſerm 
* | Chur: 
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be gr 3 "als — des — Halberſtadt ** und 1698, 
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| —* ner Cu (ef von bien gemachten Vergleich durch den abgeſchickten Heitte Der &hur: 
rich von Platen foropl der damaligen Aebtißin, Anna Dorothea, als auch dem fürft Frie— 





— Stiſtshauptmann, dem von Stammer, und dem quedlinburgiſchen — —— 
* —* im Januar 1698 Nachricht ertheilen. Er lieg in der leipziger Neujahrs⸗ ien der Aeb: 
mieſſe den Anfang der Bezahlung der verfprochenen Gelder machen. Die Aebtißin, wel: get * 
che ſchon vorher mie Churſachſen über die Grenzen, der zur Erbſchutzgerechtigkeit und ug Arcife 
Voigten gehörigen Rechte in fehmere Irrungen gerathen, widerſetzte fih, und ſuchte über- in Quedlin⸗ 
Dies den Kaifer, die herzogliche fächfifche Häufer und das erbverbrüderte Heffen, gegen Surg ein. 
Brandenburg aufzubringen. Der Dresdner Hof, woſelbſt der Statthalter, der 
Fürft von Fürftenberg, damals alles einrichtete, uͤbereilete ſich eben fo wenig, de 
Uebergabe vornebinen zu laſſen. Dies alles bewog unfern Churfürften, allem zu befors 
genden Nachtheil vorzufommen, dem Obriftieutenane Ernft Vladislav, Graf von 
Dähnhof, und dem halberftädtifchen Hofrath Georg Chriſtian Schreiber aufzu⸗ 
tragen, von Quedlinburg Beſitz zu nehmen, nachdem der von Stammer vom 
ſaͤchſiſchen Hofe den Befehl erhalten, unfernr Epurfürften über Quedlinburg, als 
über fein Eigenthum, freye Hand zu laffen, auch denen ſich damals in Quedlinburg 
befindlichen fächfifchen Eommiffariis dee Auftrag gefchehen, fich von da weg, und nach 
Eisleben zu begeben. Diefem zu folge, ruskten den 30, Januar 2 Compagnien vor - 
die Stadt Quedlinburg. Da man felbigen die Pforte aufgemacht, zogen fie ohne Wi: 
Derfeglichkeit herein, umd waren fihon gegen 12 Uhr gufwillig in die Bürgerhäufer auf- 
‚genommen. Der Stadtrath lieferte die Thorſchluͤſſel, nad) gehöriger Vorftellung, aus. 
. Nur die Aebtißin ließ die Einwohner in den Vorftädten und ‘auf dem Berge aufbieten, 
= und damit das Schloß und die Thore der Vorftädte ſtark beſetzen, mafte fich and: an, 
des Stifrshauptmanns Archiv auf dem Schloffe zu verfiegeln. - Als aber. den 31. San. 
der Major Drdger die Wachen. befichtigte, war die, von der Aebtißin aufgeborene 
Mannſchaft, bereits abgezogen. Unſer Ehurfürft fuchte die Aebtißin durch gürliche Bor: 
fteltungen, obwohl vergeblich auf andere Gedanken zu bringen. - Auch dem warfchauer 
Hofe ward von dem Borgangder Sache Nachricht gegeben, und durd) den brandenburs 
gifchen Reſidenten im miederfächfifche Kreife, Behrnd Lehmann, die verfprochenen 
360000 Thfr. völlig ausbezahlt, Hierauf gab Friedrich Auguft dem von Stammer 
unterm 18, Febr, Befehl, die Erbvoigtey an Brandenburg zu übertragen. Im Anfang 
des März, wurde eine brandenburgifche Compagnie aus Quedlinburg nach Wer: 
ningerode abgeführt, Den 5. März erfolgte endlich die feyerliche Uebergabe von Sach⸗ 
fen, waͤhrend welcher, um allen Schein eines Zwangs zu vermeiden, auf Friedrich 
Auguſts Anhalten, alle brandenburgiſche Völker aus der Stade abgezogen waren. 
Endlich) erfolgte von Seiten der Stadt und des fandes Quedlinburg den 8. Sept. die 
| eeagldigung an bas Haus Brandenburg, en im Namen des Ehurfürften feine 
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658. Gefandten, Daniel Rudolph von Danfelmann und Johann Martin von Unger: 
fehrt, einnahmen, Es weigerten ſich zwar die meiften Kirchen und Schulbedienten 
auch andere Stiftsunterthanen auf Antrieb der Aebtißin, damals ihre Pflicht zu leiſten. 
Sie beſannen ſich aber nachher eines beſſern, und ſchworen gleichfalls den zo Sept. den 
" Huldigungseid ab, Weil auch Sachfen bereits in Quedlinburg Accife erhoben Hatte; 
fo ward auch brandenburgifcher Seits im October die Aceife in Quedlinburg ein- 
geführt und allen von der Aebtißin gefuͤhrten Klagen, gründliche — und 
Schriften entgegen geſetzt. | | 
| 5 $, 2g,' 

Auch N; . Kraft des zroifehen unferm Ehurfürft und dem —— in Polen und — m 
Petersberg Sachen, gemachten Vertrage, "berichtete der lebte aus Warſchau unterm 18. Februar 
Ehren: dem Math in Mordhaufen, daß er die ihme zuftehende Erbvoigtey und das Schul 
übergehen, genamt in Nordhaufen mit aller Zugehör, Recht und Gerechtigkeit, nichts ausgefchlok 

fen, wie er folche bis anher felbft inne gehabt und genuger, dem Churfürften von Bran⸗ 

denburg erb- und eigenthuͤmlich verkauft habe. Die Stade wurde daher an Brandens - 

- Burg verwiefen, und Churfachfen begehre Fünftig wegen gedachter Erbvoigten und Schuls 
zenamt daß fich die Stadt an den Churfürften von Brandenburg halten, und denfelben.an der 
 Befigergreifung nicht hindern folte. Ferner erging der churſaͤchſiſche Befehlan den Stifts⸗ 

Bauptmann Stammer zu Quedlinburg aus Dresden den 17. Febr, daß da 

das Amt Petersberg an Brandenburg erblich überlaffen, der von Stammer, fo bald 

die Verfprochenen 40000 Taler an den von Buͤlau zu Berlin würden bezahle feyn, 

an Churbrandenburg diefes Amt übergeben folte, da man denn zugleich fächfifcher 

Seits vor die Veftfegung der Grenzen forgen wolte. Nachdem nun die Kaufſumme 

wöürflich ausgegahlet worden, verwies den 10, Merz Adrian Adam: von zu. 

alle Beamten, geijtliche Bedienten und Unterthanen diefes Amts, an unfers Ch ur 
fürften Bevollmaͤchtigte, den Obriftlieutenane Graf Ernft Vladislav von Doͤnhof 
und dem Hofrath Schreiber. Der Ehurfürft: hat ſodenn durch einen Befehl vom 

19: Merz den Petersberg dem Hetzogthum Magdeburg einverleibet und am 19. 

May durch; den: Geheimenrath von Jena die Huldigung einnehmen: laſſen. Es 

hatte Graf Conrad von Wettin, nachmaliger Marggraf zu Meiſſen auf dem Eau 

terberge, wo ſchon in den heidnifchen Zeiten ein Goͤtzentempel geſtanden haben: fol, 

ein Klofter in die Ehre St. Petri: erbayet, und ſolches unmittelbar dem päpftlichen: — nr 

Stuhl unterworfen. Das Klofter wurde mit geregelten Herren Auguftinerardens befegt,, | 

und dem bisherigen Lauterberge gab es den. Namen des Petersberges. Nach. der 

Kirchenverbefferung wurde dieſes Klofter 1540 zu einem Amte gemacht. Seit. dem es: 

an das Haus Brandenburg gekommen, ward folhes zwar der magdeburgiſchen 

Regierung und Cammer, jedoch als ein. Chatoullamt unterworfen. Es hat alſo mie 
der magdeburgiſchen Landſchaft Abgaben und Steuer nichts zu thun, ſondern die 

Amtsunterthanen erlegen ihre. Steuren und teifen ihre — den petersbergiſchen 

Beamtem. 


— 
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Egg an der un I — Sande und —* wurde die Sorgfolt Der Chur⸗ 
vor die Religion nie aus den Augen geſetzt. Der bekannte Mag. Schade in Ber, fürf „Prget 
fin, hatte im vorigen Jahr gegen die Beybehaltung des Beichtfiuhls in der lutheri⸗ union, ki 
ſchen Kirche durch eine herausgegebene Schrift ſehr geeifert. Er glaubte, daß es wis . 
der fein Gewiſſen lief, Beichte zu figen Mun ift niche zu leugnen, daß die Ohren: 
beichte fo, wie fie in der Iutherifchen Kirche beybehalten worden, groffem Misbrauch 
unterworfen; daß folche einigen Gewiſſen ärgerlich vorfomme; daß einige ſich irrige Be 
geiffe von der Ankiindigung der Vergebung der Sünden durch den Prediger und von 
dem Beichtgelde machen. Bey dem allen , verurfachte die Schrift des Mag, Schas - 


dens in den Gemüchern vieler Lutheraner in Berlin groſſe Bewegung. Unſer 


Churfuͤrſt ſtillte jedoch diefelbige durch einen den 16, Novemb. in diefer Sache abgefaften 
Spruch, darin er die zu diefem Lerm Gelegenheit gebende Schrift unterdrückte, Die 
Odgrenbeichte denen, welche fich derfelben gebrauchen wolten, frey ließ, jedoch auch an: 
dern, die daran feinen Gefallen hatten, Leinen Gewiſſenszwang, nach Lutheri eige- 
ner Meinung, anthun,  fondern erlauben wolte, ſich der Ohrenbeichte zu enthalten, Zu: 
gleich bewilligte er zur Schadloshaltung, des Beichtgeldes, denen zur Beicht bes 
rechtigten Predigern in der Nicolai, Peters und Marien Kirche zu Berlin, jedem 
200. Thaler, - Keine Einrichtung koͤnte heilfamer feyn, als wenn die Schabloshaltung 
des Beichtgeldes:in der Iucherifchen Kirche allgemeiner eingeführet werden möchte, 
Hiedurch würde vielen ſchwachen Gewiſſen Rath gefchaft, viele Arme der Gnadenmit- 
tel fich fleifiger zu bedienen, angetrieben, und denen fieblofen Urtheilen gegen die evan- 
gelifche lurherifche Prediger vorgebeugee werden. Auch). die fehädliche Clauſul des rys⸗ 
wickſchen Friedens, blieb noch immer auf dem Reichstage ein vorzügficher Gegenftand 
derer Berathſchlagungen zwiſchen den catholifchen und evangelifchen Ständen. Unſer 
Churfuͤrſt unterftügte die Meinung feiner Glaubensgenoffen , daß diefe Elauful fo buch— 
ftäbfich als möglich zu verftehen; nur in denen Orten ftatt finde, welche Frankreich 
bis zum Friedensſchluß wuͤrklich in Beſitz gehabt und wiedergegeben, ober wegen welcher 
im Friedensſchluß nichts anders veftgefegt worden; daß die Evangelifchen durchaus nichts 
von demjenigen berliehren Pünten, was ihnen nach dem weitphälifchen Frieden zuſtaͤn⸗ 
dig ſey; und da endlich die, Earholifihen ſich begnügen müften, wenn an denen von 
Frankreich nach dem Frieden zuruͤckgegebenen Orten, ihnen ihre Religionsübung blos 
in der Maafle verſtattet wide, wie fie ſolche zur Zeit des Religionsfriedens gehabt. 
Diefe Einſchraͤnkungen waren um fo billiger, da das teutſche Örundgefeß.in deu ryswick⸗ 
ſchen Frieden zum Grunde geleget worden, Zugleich war es um fo noͤthiger, auf gu- 
ter Huch fiehen zu bleiben, da die Evangelifihen über allerhand neue und ſchwere Be: 
druͤckungen an vielen Orten zu Plagen Urſach fanden. Hieher gehöre, was in dieſem 
Jahr in der Reichsſtadt Worms, fonderlich aber in denen pfälzifchen fanden, vor: 
‚gefallen. - Bon dem Iegtern muͤſſen wir in der. Gefchichte der folgenden Jahre mit 
29: handeln. ' 
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— ent was er zum Reichsvortheil zu gereichen glaubte. Dahin gehörten vorzuͤglich diejenigen’ 
a man Sachen, die laut dem ryswickſchen Friedensfehluß einzurichten waren. Man fteitte ſich, 
wer die wichtige Veſtung Rheinfels befegen folte. Heflencaffel wolte als Landes⸗ 
herr das Beſatzungsrecht eines ſo wichtigen Orts, der abgefundenen und mindermaͤchti⸗ 
gen rheinfelſiſchen Linie nicht eingeſtehen. Anfänglich lag kaiſerliche Mannſchaft darin 
nen» Da ſolche aber wegen Mangel des. Unterhalts abgezogen, legte Heſſencaſſel 
fogleich Befagung in Rheinfels. Frankreich zauderte unter allerhand nichtigem Bor: 
wande, Kehl; Philippsburg, Freyburg und Breyfach dem Reich abzutreten, 
Die Befegung der beiden letztern Orte übernahm der Kaifer ganz willig. Wer aber die 
Veſtungswerke in Philippsburg und Kehl befegen, und folche mit allen Bedürfniffen 
verfehen folte, daruͤber wurde auf dem Neichstage aus dem Grunde geftritten, weil 

Sranfreich dem ganzen teutſchen Staatschrper diefe Drte wiederzugeben verfprochen 
hatte. Nach der Meinung unfers Churfürften muften diejenigen diefe Laſt übernehmen, 
welche faft allen Vortheil allein ſich davon-verfprechen Eonten. . Der ſchwaͤbiſche, fraͤnki⸗ 
ſche und oberrheiniſche Kreis konte vorzuͤglich durch dieſe Veſtungen geſichert werden, 
Es war daher der Billigkeit gemäß, daß auch ſie am meiſten vor dieſe Veſtungen ſorg⸗ 
ten. Andere Staͤnde hatten gleichfals ihre Laſten, da fie gegen. andere Staaten fie 
gende Grenzveftungen erhalten, befegen und mie allem Mochdürftigen verfehen muften, 
Es ift würffich nach dem Borfihlage unfers Churfürften dahin gekommen, daß der fraͤnki⸗ 
ſche und ſchwaͤbiſche Kreis die Beſetzung dieſer Plaͤtze übernommen, und das Eigenthum 
der Kehler Schanze dem Marggraf Ludwig von Baaden Baaden, uͤberlaſſen wor⸗ 
den. Sn der ganzen Zeit des letzten Krieges, waren allerhand Borfihläge geſchehen 
den teutſchen Staatscoͤrper zu feiner Sicherheit in eine beſſere Kriegsverfaſſung zu ſetzen. 
Jedermann erkante die Nothwendigkeit dieſer Sache, nur hielt es ſchwer, hiezu ſolche 
Mittel ausfindig zu machen, welche allen Reichsſtaͤnden gefielen. Die bisherige Art in 
den Reichskriegen, da die Mächtigen ihre Voͤlker hergaben, und auf die Mindermächtigen - 
vom Kaifer Anweiſung zu Bezahlung diefer Völker erhielten, gab dem Kaifer eine zu groſſe 
Gewalt, beſchwerte Mindermaͤchtige gar zu ſehr und verurſachte unter den Mächte 
gen beftändige Eiferfucht und Streitigfeit, Schon längft hatte Churbrandenburg 
den Vorſchlag ſich nicht entgegen feyn laffen, daß von dem gefamten Reich durch die 
Kreiſe eine beftändige Kriegsmacht errichtet werben möchte, die zu Kriegszeifen * 
doppelte, ja; dreyfache Zahl geſetzt werden koͤnte. Dieſe neue Meichskriegsverfaffung 
beliebre nunmehro das gefamte Reich, und unſer Churfürft trug alles Mögliche bey, 
folche zum völligen Standezu bringen. Diemedklenburgifche Erbfchaftsftreitigkeit, und 
die Vermittlung der Irrungen zwifchen Dännemarf und Öottorp, befehäftigten auch 
die brandenburgifchen Staatsbedienten in diefem Jahr. : Hierzu kamen noch Die 
Weiterungen, welche zwifchen dem Math and der Bürgerfihafr‘ in Hamburg ſich er: 
aͤugneten. Der Kaifer harte den a a ee aufgertagen, die innere Ruhe 
—* 
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* ver tiber hetziſtellen, und. vor ihre Sicherheit zu ſorgen. Der gegen dem 1698, - 
| sende Theil der Bürgerfihaft aber, fuchte dieſe Faiferliche Verordnung 
— ohnerachtet man den Rath nicht klaglos ſtellete. Den fernern Verlauf 
Se * wir in der folgenden Saale vorftellig machen, 
R. ö ee | 
— Das unglückliche * der Tuͤrken bey Zenta, davon wir in der Geſchichte Die bran⸗ 
| 8 vorigen Jahres gedacht, hatte den Mufehmännern den Muth ziemlich benommen. ae 
— konten fie ſich vor groſſes Gluͤck verſprechen, da nach dem ryswickſchen geſchloſſenen er er 
—— des Kaiſers ganze Macht gegen ſie in Ungarn gebraucht werden konte? Der Ungarn zu⸗ 
tapfere Prinz Eugenius von Savoyen, der auch in dieſem Jahr den Oberbefehl des kuͤck. 
kaiſerlichen Heers bekam, hatte ſich bey ihnen furchtbar gemacht. : Alles diefes machte 
bey der Pforte einen Frieden nothwendig, da bisher der Krieg gegen den Kaifer, Po⸗ 
Jen, Rußland und Venedig ohnedies nicht gar glücklich geführet worden. Auf der 
aandern Seite war auch der faiferliche Hof erſchoͤpft, der Papft der häufigen Hülfsgelder 
Aberdrüfig, Venedig nicht mehr giücklich, die Polacken unter ſich uneins, und Ruß— 
Jam noch nicht von der Betraͤchtlichkeit, wozu es nachmals gekommen. Die ſpaniſche 
| -- Bünftige Erbfolge und die groffen Bewegungen und Anftalten, die man deswegen vors 
® a an verfihiedenen Höfen machte, erforderfen einen ruhigen Zeitpunct, _ Auch der 
a Kaifer war bey diefen Umſtaͤnden zum Frieden mie den Tuͤrken niche abgeneigt, befonders 
J da ſelbiger ihm verſchiedene Eroberungen verſi chern konte. England, Holland und 
Frankreich wurden als Vermittler von allen mit der Pforte im Kriege befangenen 
Me Maͤchte angenommen. Der Feldzug wurde zwar eröfnet, ohne daß jedoch auf einer 
J Seite etwas betraͤchtliches vorfiel. Da nun die Friedensunterhandlungen zu Carlowitz 
‚de wöirklich ihren Anfang nahmen und man aus allen Umſtaͤnden den Krieg, fo gut als 
geendiget, anfehen mufte, fo zog unfer Churfürft feine Huͤlfsvoͤlker, welche bisher mie fo - > 
1% Bielem Ruhm in Ungarn gefochten, in feine Staaten zurück. Gleich mit dem Anfange 1699 
des Jahres 1699 erfolgte durch den Eifer der. Vermittler der würkliche Frieden zu Car⸗ 
— und beruhigt einen groffen Theil von ‚Europa. 


ya 

- Bisher hatten die beftänbigen Kriegsunruhen und andere Umftände unfern Chur⸗ Der Chur⸗ 
— behindert, die Belehnung vom kaiſerlichen Hofe zunehmen, Nunmehro aber bevoll: fürft wird be: 
maͤchtigte der Churfürft feinen Geheimenrach und Kriegscommiffarius Otto Magnum er 
Graf von Dänhof und den Hofrach Ehriftian Friedrich Bartholdi in Wien die Neumark put. 
Reichsbelehnung ſowohl, als die von den böhmifihen Lehnsſtucken, zu nehmen. Diedigen. 
brandenburgifchen Sinien in Franken lieſſen durch ihren Bevollmächtigten Pers 
ſium, ‚wegen der Mitbelehnung das nöthige beforgen, Die Neichsbelehnung erfolgse 
hierauf den 35. Ang. zu Wien, mit allen daben gewöhnlichen Gepraͤnge. Schweden 
folte zwar wegen Hinterpommern und Camin die Mitlehnung erhalten. - Weil aber 


von ua diefer Krone bey Diez, Seyerlichfeit niemand erfchienen, fo ward derfelben 
| b3 eine 
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Der Chur: 


8 ehe Cufäiht — 


eine Verficherungsfhrife ausgeſtellet, daß alles ohne ihren Nachtheil geſchehe. Die 


Belehnung mie den böhmifchen Lehnsſtucken, als dem Herzogthum Eroffen, famt dem⸗ 
ſelben einverfeibten Orten, Züllichau, Sommerfeld, Bobersberg; ferner Cotbus 
in der Niederlauſitz; ingleichen Beeskow und Storkow, erfolgte den 24. Sept. u 
Eherödorf. Die. fränfifche Haͤuſer erhielten die Mitbelehnung, in der Perfon 


ihres Bevollmächtigten. Mit der Krone Schweden, murden die bisher gehab- 


ten Grenzſtreitigkeiten endlich, nach vielen Unterhandlungen, glücklich beendiger; und 


alles wegen der Eünftigen Nachfolge der Krone Schweden in Hinterpommern und 


der Neumark güclich verglichen, Und num fonte die Erbhuldigung in der MNeumarf 
und Hinterpommern, welche bis ins ı2te Jahr verfchoben worden, vor ſich gehen, 
Friedrich 3 hielt den 4. Octob. in Cuͤſtrin einen prächtigen Einzug. Hierauf erfolgte 


den 5. Octobe erft die Huldigung von den croffenfchen , zůllichowiſchen und cotbu⸗ 


ſiſchen Ständen, ohne daß hiebey ſchwediſche Bevollmaͤchtigte gegenwaͤrtig ſeyn durf⸗ 
sen. Sodenn ließ der Churfuͤrſt die ſchwediſchen Bevollmaͤchtigten zum Gehör, Nach 
angehörter Huldigungspredigt ſchworen hierauf die neumärfifchen Stände dem Chur⸗ 


fuͤrſten und feinem ganzen Haufe, hernach in Ermangelung aller männlichen Libeslehns⸗ 


— 


erben des jetzigen brandenburgiſchen Hauſes, da Gott vor ſey, der Krone 
den Eid der Treue. Hierauf verfügte ſich der Churfuͤrſt den 8. Detob. nach Stargard, 


und nahm daſelbſt den 9. Octob. die Huldigung von Hinterpommern ud ze 
eben die Art ein wie ſolches in der Neumark geſchehen war. 


$. 133. 
In dieſem Jahr ließ Friedrich 3 die zum — Halberfiabt —— 


ie forget Grafſchaft Hohenftein einziehen, Wir haben von diefer Sache i in der Gefchichte des 


Leute. 


vor Land und roſſen Churfuͤrſten weitlaͤuftig gnug gehandelt, als daß es noͤthig wäre hievon mit meh⸗ 


verm zu handeln, Der Churfuͤrſt rechtfertigte ſich aud) behm Kaiſer, wegen ber Beſitz⸗ 
ergreifung von Quedlinburg gegen die Klagen der Aebtißin ſowohl, als auch derer 
Herzogen von Sachſen. Er vermehrte feine Unterthanen mit einigen 1000 Franzofen 
und Waldenſern. Denn kaum Hatte Ludwig 14 mit dem Herzog von Savoy 
Frieden gefchloffen, fo lag jener dieſem an, die zur Zeit des Krieges gebuldete Wal⸗ 
denſer und reformirte Franzoſen, aus des Herzogs Landen wegzuſchaffen. Sie 
hatten — Frankreich manchen Abbruch gethan, und dem Herzog die treuſten Dienſte 
geleiſtet. Doch dies alles konte ſie in dem Genuß der heilig verſprochenen Religions⸗ 
freyheit nicht ſchuͤtzen. Was nicht zur roͤmiſchen Religion treten wolte, muſte aufs neue den 
Wanderſtab ergreifen. Frankreich ſchmeichelte ſich vergeblich, daß dieſe armen Seufe 
das Fluͤchten uͤberdruͤßig werden, und ihr Vaterland mit Verluſt ihrer Religion gleich⸗ 
ſam wieder erkaufen wuͤrden. Aber fie verleugneten alles, und retteten ſich kümmerlich 
mach der Schweitz, von da viele 1000 ihre Zuflucht nach den brandenburgiſchen 
tanden nahmen, und von unferm Churfürften, durch die Verordnung unter dem 13. März, 


"fiebreich aufgenommen wurden. Seit diefer Zeit vergaffen ſie in dem neuen Zufluchts: 


vrt ihr altes Vaterland, ohnerachtet Ludwig 14 allen der Religion wegen entwichenen 


Fran⸗ 
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Churflueſt Feichrich der Dritte * 


Franʒzoſen fr wichtige Vortheile verfprach, wenn fie, mit Verklugnung ihrer Cinfiche 


ten nad) Frankreich zuruͤck Eehren, und ſich Das römifche Joch wieder auflegen laffen wetten, 
Durch die neue Ankoͤmmlinge wurde in den brandenburgifchen: fanden Viehzucht und 


Aderbau, Handwerlke ımd Künfte ungemein verbeſſert, auch) die Wiſſenſchaften mehrten: 


fh. Zum beften der leßtern, ließ der Ehurfürft die zu Berlin angelegte Kunſtaca⸗ 


demie der Mahler, Bildhauer, und mechanischen Wiflenfchaften mit erheblichen Koſten 
“ öllig zum Stande bringen, _ Schon 1696 war der Grund zu dieſer Academie geloger- 
und feit dem unterſchiedene Abguſſe der beſten griechifch: und roͤmiſchen alten Bildſaͤulen 


aus Rom und andern Orten berbengefihaft, Sie wurden an dem neuerbauten Mars 


= fall in der Dorotheenftadt aufgeftellet und in demfelben die noͤthigen Zimmer und. 


Galerien der Academie zu ihren Berfamlungen eingeräumer, In diefem Jahr find die Ord⸗ 
nungen und Gefeße diefer Academie belannt gemacht, welche fodenn am Gehurtstage.des: 


Ehurfürfteneingeweihet worden. Er ſorgte gleichfals vor Die beffere Aufnahme des Handels, 
Churmaynz, Trier, Brandenburg und Pfalz, Heſſencaſſel und Darmſtadt, in- 
gleichen die fieben vereinigten Niederlande, fehiekten nah) Coͤln am Rhein ihre Bevoll⸗ 
‚mächtigten, Die vielen NhHeinzöfle verurfacheen in der Schiffahrt auf dieſem Fluß erheb⸗ 


liche Koften und vielen Aufenthalt, Man wolte Unterhandlungen pflegen , wie diefen: \ 


Uebel abjubelfen fy. Es ſchien ſolches um fo viel nöthiger, da in 300 Jahren feine 


"Unterfuchung wegen der MHeinzölle vorgefallen, Auch Frankreich ſchickte einen Bevoll⸗ 


mächtigten hieher, der aber zu den Berathſchlagungen nicht. gezogen. wurde... Zum Uns 
‚glück Eonte man fich aber nicht vergleichen, ohnerachtet die Abgeſchickten wöchentlich drey⸗ 
mal zufammen famen, Churmaynz ‚war vorzüglich hieran Schuld, da:es fein ver- 
‚meintes Stapelrecht gar. zu hoch treiben wolte.  Diebrandenburgifchen Geſandten 
Freyherr von Wylich auf Bozelaer und-der Rath Walther zeigten, daß Duisburg, 


1599. . 


wie eben. der Stapelgerechtigkeit begnadiget, und: dev Churfürft nach denen Freyheits: 


briefen berechtiget fey, ſolche ſeit dem der Rhein von Duisburg.abgewichen, nad) 
Weſel oder Roͤrort zu'verlegen, . Aber alle diefe Vorftellungen wolten bey Maynz 


nicht fruchten, und die ganze Verſammlung zerfehlug fich ohne Nußen. Auch nach 
Bareuth ſchickte unfer Churfürft Geſandten, über den: gethanen Vorſchuß auf die 
Aemter Lauenſtein, Lichtenberg und Thierbach Unterhandlungen zu. pflegen. Ben 


Gelegenheit der Vermaͤhlung des Marggrafen Philipps mit der Anhaltdeffauifchen 
Primzeßin Johanna Charlotte, wurden ſowohl bey ihrer Einholung, als auch nach⸗ 
her praͤchtige Feyerlichkeiten beobachtet. Endlich ließ unſer Friedrich 3 in Berlin den 
Arndfang des prächtigen Wohnſchloſſes machen, Es wurde diefen Bau in den folgenden: 
Jahren fortgefeßt, jedoch iſt deſſen Vollendung, denen. — unſeres Churfürften: 


überlaffen: worden. 


Fe 
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Weil dur der ryowickſchen und ——— Frieben ganz Europa beruhiget an Be: 
mühungen ge 


— fo: fürchte Friedrich z.alles zuwentfernenz mas hier oder da: zu neuen — Yusmir 


— geben. lonte. Die neunte ner fand noch, immer Widerſpruͤche, fonstige, 
derlich 
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1699. derlich da im vorigen Jahr nach Abfterben des erſten Churfücften Ernſt Aug; bufen ‚been 
Churprinz Georg Ludwig in der Churwuͤrde nachgefolget war. Er ſuchte beym Pi. EN 
die Churbelehnung, welche auch in dieſem Jahr erfolgte, oßnerachtet deſſen Bruͤder den 
eingefuͤhrten Recht der Erſtgeburt und der Vereinigung der Herzogegümer Zelle und." 


Hannover; fo wie die gegen die neunte Chur zufammenhaltende Fuͤrſten, dieſer Be— 
lehnung widerſprachen. Unſer Churfürft gab-fich alle erfinnfiche Mühe, ſowohl bey 
den hannöverfchen nachgebornen Prinzen, als auch bey den der neunten Chur fih . 
miderfeßenden Chur und Fürften zum Beften Georg Ludwigs. Im Ehurfürftens | 
rath Hatten Trier, Coln und Pfalz gegen die Erkennung der hannoͤverſchen Chur 
beſtaͤndig Einwuͤrfe gemacht, Endlich aber kam es durch beſtaͤndige Bemuͤhung des 
- brandenburgifihen Hofes dahin, daß auch dieſe Churfürften in die Aufricheung der 

hannöverfchen Chur willigen, und darüber den 18, Nov. ein Churfuͤrſtenſchluß Abgefaft 


wurde. Auch das Haus Wuͤrtenberg wurde dadurch befänftiger, daß der Kaife 


verſprach, der neunfen Chur ein folches Erzame beyzulegen, welches dem  Würtenberg 
zufiehenden Bannerherrnamt unnachepeilig ſeyn ſolte. Die Echwerin und Stre⸗ 
liger Herzoge, ermahnete Friedrich 3 die mecklenburgiſchen Streitigkeiten lieber unter 
ſich guͤtlich auszumachen. - Auf gleiche Weiſe wünfchee er auch, das Ende der Dänifchen 
Streitigkeiten mie Holftein zu ſehen. Aber allem Fleiß der bisher von ihm und andern 
Bermictlern bereits erliche Sabre in diefer Abfücht angemendet, unerachtet, fo vermehrten ſich 
doch diefe Mishelligkeiten mehr, als daß fie ſich vermindere härten. Zwiſchen beiden Hols 
ſteiniſchen Sinien wurde hauptſaͤchlich darüber geftritten, ob dem Herzog von Holſtein⸗ 
gottorp das Bewafnungsrecht in feinem Anrheil von Schleswig zuftändig feys  Diefer 


behauptete, daß folches Recht aus der ihm zuftehenden Unabhaͤnglichkeit fliefe, Er nahm 4 


den Schanzenbau wieder vor, und zog einige: ſchwediſche Kriegsvölfer in fein Sand. 
Er‘ ſuchte feine Befugniſſe durch Schreiben darzuthun, und-wurde von Schweden 
unterſtuͤtzt. Daͤnnemark ſahe aber folches als eine Zerreiſſung der Unterhandlungen 
und den Anfang zu Thäclichkeiten an, ließ Völker nach Holftein ziehen, und bemächtigee 
ſich der Fahrt der Trave. Die Vermittler erſuchten daher untern 5. Aug. den Her 


jog mie dem Schanyenbau einzuhalten, und die uͤbernommene ſchwediſche Wölter zu 
entlaſſen, und es gluͤckte den Vermittlern beide Theile zu Annehmung einiger vorläufigen 


Puncte zu bewegen, Es folte nemlich der Schanzenbau eingefteller, auch wenn Daͤn - 
nemark gegen die Schangen nichts vernehmen wolte, die ſchwediſchen Voͤller wieder 
nah Wismar abgefuͤhret werden. Indeſſen ſolte kein Theil gegen den andern etwas 
feindliches unternehmen, und man wuͤrde eine Zeit beſtimmen, in welcher durch die Ver- 
mittler die Streitigkeiten beider Sinien gehoben feyt müten. ° Der. König van Daͤnne ⸗ 
mark Harte indeſſen einige Kriegsvoͤller von Sachſen wieder uͤbernommen, die er vor⸗ 
mals an Sachſen uͤberlaſſen harte, Er verlangete vor ſelbige von unſerm Churfuͤrſten 
- einen unſchaͤdlichen Durchzug. Aber Friedrich 3 entſchuldigte ſich mit tuͤchtigen Grün: 
den, warum es den Durchzug abſchlagen miſte. Denn es war noch zu keinem oͤffent⸗ 
m Keiege gekommen; der Streit des —“ ſolte durch die Vermittler ver⸗ 
Em 
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derſaͤch 1 Kreife die. nächte. Gelegenheit geben. Die Kreisauepreibfürften 
muůͤſie | J——— vor alte ir role, und ‚der Churfuͤrſt könne 


in bleiben möchten. 0 cr die we des — gegen das 
——— des Chuꝛfůrſten kraſt deſſen er alles entfernen muͤſte, mas zum Kriege 
9 Gelegenheit geben eönee,. Doch Dännemark ‚hatte in der That ſchon befchloffen, 
— Gewalt zu brauchen. Es beftund auf völliger Miederreiffung der Schanzen, und mwolte 
ſich durch die Vermittler davon nicht abwendig machen laſſen. Hieraus entbrannte im 
m folgenden Yapı,. wie wir —— * — ein ara * ag viele Sän: 
—— ee ee | 
—— 
"A Auch 2 re ſich unfer F ſehr —— Er * Er ſorget vor 
I mit den Übrigen evangeliſchen Ständen auf dem Neichstage, wegen der Clauſul des 4 ten Bias are 
Arrickels des ryswickſchen Friedens diejenigen Erklärungen an, welche dem weſtpaͤhliſchen — in 
Frieden den wenigſten Abbruch chat. Er Half dem Biſchof von Worms Vorſtellung, der Pfalz, 
wegen des. feyerlichen Upgangs. thun, den die roͤmiſcheatholiſchen in dieſer Stadt vor 
yon ahren mie Gewalt zu unterſtuͤtzen, ſich angemaßt hatten. Sonderlich nahm ſich 
nſer Churfuͤrſt feiner gedruckten Glaubensbruͤder in dem pfaͤlziſchen an: Indem 
Br - Ehnefleftenehum Pfalz, ſolte, laut dem weſtphaͤliſchen Frieden, alles in demjenigen Zu: 
| a. ſtande bleiben, wie es vor-dem Ausbruch der böhmifchen Unruhen, folglich vor dem 
— = = 30 jährigen Krieg gervefen. Kurz vor dem Abgang der pfälzifchfimrenernfchen Linie, 
war. mit der in der. Churfolgenden-tinie Pfalzneuburg, zu Hall in Schwaben, ein 
Ir Vergleich. getroffen worinn die feßtere verfprochen, die Reformitten in Meligionsange - - 
SE legenheiten nicht zu betruͤben. Als die neuburgiſche Linie die Chur erhalten, gab ſolche 
—— anfänglich den weſtphaͤliſchen Frieden und halliſchen Vergleich vor die Richtſchuur in 
Alzifchen Religionsangelegenheiten an. Vor Eurjen ging aber der Churfürft von ber 
—— z gar zu augenſcheinlich davon ab. - Er glaubte, daß ihm als Landesherr, nach dem 
—— — Frieden, ſrey ſtehe, in ſeinen Landen alle in Teutſchland aufgenommene 
Be) Religionsverwandte, nach feinem Belieben, einzuführen, und daß ihm hierinn nichts als die, { 
den Evangelifchen nacheheilige Clauſul des gten Artickels des ryswickſchen Friedens Ziel und 
Maaf ſetzen koͤnne. Er erlaubte daher in feinen fanden, denen Eatholicken, Neformirten und 
> Sutetanern eine völlig gleiche Religionsubung. ‚ Er veränderte die Verwaltung der Kirchen: 
# guͤter, welche doch vorher dem reformirten Kirchenrath allein zuſtaͤndig geweſen. Er vertheil⸗ 
die Kirchenguͤter unter die dreyerley Religionsverwandten; er entzog den Reſormirten vie: 
u 5 u les, was. ‚fie vor 1618 befeffen, "und hemmete in vielen Fällen die Gewiffensfrenheit. Weil 
” ** bisher geſchehene Vorſtellungen der evangeliſchen Stände auf dem Reichstage bey 
Churpfalz nichts gefruchtet, ſo beſchloſſen dieſe Staͤnde, unſern Friedrichz zu erſu⸗ 
allg: preuß ak Band. 2 Ce chen, 
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1899, hen, einen feiner Staatsbedienten an Churpfalz abzuſchicken, um daſelbſt alles dien 
liche vorzuſtellen. Sowohl dem Churfuͤrſt von der Pfalz, als auch dem kaiſerlichen 
nachgeordneten Bevollmächtigten auf dem Neichstage geſchahe hiervon die nöthige Eroͤf⸗ 
nung, Unſer Herr übernahm willig das Gefchäft in Namen aller evangelifchen Stände, 
den Churfürft von der Pfalz zu beſchicken, und bevollmächtigee hiezu den Freyhern : 
Wylich von Bözelaer, Dieſer hatte den +. Jul. beym Churfürſt von der Pfalz zu 
Juͤlich fein erftes Gehör, und verlangere wegen der enangelifchen Angelegenheit mie den 
pfaͤlziſchen Staatsbebienten in Unterhandlung zu treten. Nachdem ſolche erfolgen, 
übergab er den 43.$ul, eine Ausführung derer Rechtsgruͤnde, auf die fich Die evange 
geliſchen Stände fußten. Die Antwort, welche ihm der Churfuͤrſt, Johann Wilhelm 
den 33. Jul, ertheilen fieß, war in Abfiche der rechtlichen Beftimmungsgründe, fehr von 
der vorigen unterfihieden. Eben fo ging es mit denen Vorftellungen, welche Schwe⸗ 
den und Holland zum Beten der Evangeliſchen an Ehurpfalz gethan hatten, Der 
brandenburgifche Gefandee von Wylich übergab zwar auf Verlangen der Evangelifchen 
Neichsftände den 34. Octob. eine andermeite rechtliche Ausführung. Weil aber bed 
rauf verfprochene Erklärung nicht bald erfolgte, fo verlangere Wylich ſolche durch eine 
Gedenkſchrift den 33, Derember. Der churpfäliiche Hof ließ jedoch folhe bis ns 
folgende Jahr unbeantworter, und führte indeffen in feinen Sanden ein lutheriſches Con 
ſiſtorium ein, aa — —— 
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Vergleich : Wegen der von unferm Churfürft befegten Stade Elbingen impolnifchen Preuß R 
wegen Elbin ſen wurden die Irrungen mit Polen zu einem gütlichen Vergleich gebracht. Unſer 
“er Churfuͤrſt hatte blos feine ungezweifelte Rechte geltend gemacht, und war nicht abge 
neigt feine Befaßung aus dieſem Orte wieder heranszuziehen, fobald er wegen dr So —- 
derung an Polen anderweitige Sicherheit erhielt. “Auf ein bloffes Verfprechen ante 
das oft getäufchte Brandenburg fi nicht einlaſſen. Ein zufammengefchriebener * - _. 
Reichstag, worauf die elbingifche Sache ausgemacht werden follte, machte Feine fondew | 
liche Hofnung. Dean mußte befürchten, daß folcher Oehl ins Feuer gieffen würde; | 
=... gefeßt, wenn er gleich glücklich beftunde. Doch aud) dies le&tere war bey der damali- Tag 
gen Uneinigfeit der Gemuͤther unmwahrfeheinlih, Der König von Polen Hatte bereits | 
groffe Anfchläge gegen Schweden gefaßt, die nicht lange darnach ausbrachen. Alles 
dieſes vermochte ihn, die angebotene Faiferliche Vermittlung in der elbingifchen Sade 
anzunehmen, Unter derfelben ward den z. Der, ein Vergleich getroffen. Bram 
denburg verfprach den 1. Febr. folgenden Jahres feine Völker, Geſchuͤtz und Kriege > 
- bedürfniffe, ohne Beſchaͤdigung der Wälle und Mauren diefes Plages, ‚wieder abzufuͤhren. | — 
Polen machte ſich anheiſchig die brandenburgifche Forderung von 300000 Thaler in⸗ 
nerhalb drey Monaten zur bezahfen, und zur Werficherung eine Krone, welche zu Sieg⸗ 
munds 3 Zeiten aus Moskau nach Polen gefommen, nebft andern Koftbarfeiren 
unferm Churfürften einzuhaͤndigen. Nach Verflieffung der drey Monate folte der Chur⸗ 
fuͤrſt berechtigee feyn, auf den Fall, daß die verfprochene Summe nicht abgetragen - 
— waͤre, 
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waͤre, die zu Elbing e⸗ Orte und Ländereyen in Beſitz und Genuß zu nehmen. Die 1690. 
Ierruchhen der Heberfaher über die Weichfel, und des fo genannten Stromgeldes folten naͤch⸗ 

ſiens durch beyderſeitige Bevollmaͤchtigte unterſucht werden. Wenn der Churfuͤrſt befriediget 
er ſich feiner Anfprüche auf Elbing und auch der, wegen des Herzogs von Croy 
ben,fo dag was in den welau und brombergifchen Verträgen wegen Elbing beliebt wor- 
PR den hieducch erlofchen ſeyn ſollte. Der hrandenburgiſche Hof beſuchte im Anfang des Ja⸗ 
nuar 1700 Die verwittwete Pringeßin von Anhalt Deſſau, gebohrne Prinzeßin von Ora⸗ 
nien zu Oranienbaum. Hieher kam auch der. König von Polen von der leipziger 
-  Meujahrsmefle, fo daß beyde Herrn den 35. Januar eine Unterredung hielten, Fries 
0° Prich- Auguft. beitätigte den mit Polen wegen. Elbing geſchloſſenen Vertrag den 19, 
Januar, Den zı. Fommen polnifche und brandenburgifche Bevollmaͤchtige in 
Eibing an. Beyde verſammleten fich, weil Fein Theil zu dem andern- kommen wolte, 
‚in einem dritten Hauſe. Der Generalmajor von Brand gab fodenn die Thorſchluͤſſel 
2:1 yNem Stadtrath, von welchem er fie belommen, zuruͤck. Gegen Abend zog das bran⸗ 
Be denburgiſche Regiment Doͤnhof aus dieſem Ort. Denn wurden die moskowitiſche 
Krone und andere Koſtbarkeiten von dem polnifchen Hauptbevöllmächtigten, dem 
Bliſchof von Ermeland, an den von Brand-ausgehändiger , welcher felbige vor ſich 
inmn die Kurfche nahm, und unter Bedefung von 100. Reutern, welche vor dem Thor 
hielten, nad). Königeberg, brachte,  Zulezt zogen am eben dem Tage die übrigen: bey: 
den Regimenter aus Elbing, und auf dieſe Art endigte ſich eine on ; die fo vieles 
— —— gemacht ar 
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— Die Sarhofiden uno Protetänten hatten feit Einführung, des gegerinien Calen⸗ Der neuver⸗ 
ders, folglich ſeit 1582 ſich einer verſchiedenen Zeitrechnung bedient. Jene hatten die beſſerte Calen⸗ 
Verbeſſerung des Papſts Gregorii angenommen, ohnerachtet dieſelbige nicht genau ge- rg eins 
nug geſchehen; hingegen waren die Proteſtanten bey dem aͤltern julianiſchen Calender 





J— geblieben. Gegen Ablauf des 17ten Jahrhunderts, brachte der jenaiſche Lehrer, Gerhard 
Rx Weigel, ‚in Vorſchlag, daß mie dem Anfang des Neuen zu mehrerer Uebereinftimmung 
- beider Rechnungen die gehörige Anſtalten vorgekehret werden moͤgten. Er ſtarb zwar 
darüuͤber ‚weg. Aber andere, in der Wiſſenſchaft der Groͤſſen ſehr geſchickte Maͤn— 
mer, ſehten dieſe Vorſchlaͤge ruͤhmlich fort. Die evangeliſchen Staͤnde ſahen die Un- 
F gelegenheiten wohl ein; welche bey ſortdaurender Verſchiedenheit der Zeitrechnung nicht 
N nur ebenfals ihre Fortdauer behielten, fondern noch dadurch vermehrt wurden, daß beym 


= & Anfang. eines Jahrhunderts ſich die Verſchiedenheit in Rechnungen ſich um einen Tag ver- 


| Br mehrter Sie entſchloſſen ſich alſo, aus der ihnen zuftehenden Mache und Gewalt in geiftfichen 
und weltlichen Sachen, einen befondern dritten Calender in ihren Sanden einzuführen, Die 
— nieaiſche Kirchenverſammlung gab hierzu die Richtſchnur an die Hand, da man dem⸗ 
Bi; jenigen folgte was diefe Kiechenverfamlung_in Anfehung des Ofterfeftes beſtimmet hatte, 
= nd nach welchem Feſte fich alle übrigen beweglichen Fefte im Jahre richten, : Man 
rlte nemlich Den an dem erften Sonntage nad) dem erften vollen ER im Frühjahr 
Be, : Ma fer 
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1700, feyren. Folglich kam alles auf eine genaue aſtronomiſche Berechnung des Zehpfinge 
\ Anfangs c an. Die Evangelifchen zogen daher die aſtronomiſche Berechnung aller —— 
eliſchen, wornach der gregorianiſche Calender eingerichtet war, weit von, Sie beſchloß 
fen daher den 27. Sept, des vorigen Jahres, mit dem- Anfang des ıgten Jahrhunderts - 
‚einen neu verbefferten Calender einzuführen , und in Zufunfe die Oſterfeſtrechnung und 
was davon abhaͤnget, weder nad) dem julianifchen Calender, — n ac) dem gre⸗ 
gorianiſchen Cyelo ſondern nach den aſtronomiſchen Regeln, wie chemals eiten der 
nicaͤiſchen Kirchenverſammlung geſchehen, zu machen, Mit dem ıgten ns ruar ve — 
7ooten Jahres, nahm der ſulianiſche Calender bey den Proteftanten in Teutſch⸗ a 
land. dadurch ſein Ende, daß man den folgenden Tag nicht den igten Februar, fon - ; 
dern, mit Auslaffung von elf Tagen die man. nad), dem jufianifchen zu viel‘ rechnet, ° 
den 1. Febr. zu fhreiben anfieng. Seit der Zeit iſt die Berechnung der Feſtage zwi 
fchen denen Catholifchen und Proteftanten nur in fehr wenigen Fällen unterfehieden, 
wenn nemlich der erfie Sruhlingsvollmend- den Sonntag zur Nachf einfällt. Alsdenn 
beſtimmt der. gregorianiſche Calender nach ſeiner cyeliſchen Rechnung, den me — 
den Sontag zum Oſtertage. Hingegen nach der aftronomifchen Berechnung perden 
Oſtern um acht Tage fpäter hinausgeſetzt, weil die erſte chriftliche Kirche eben —— 
zu beobachten pflegte. In allen Staaten des Churfürften ward alfo nunmehr ber nei 
verbefferte Calender eingeführt. Dieſe Calenderſache gab Gelegenheit, . daß. ſchon — 
Weigel in Vorſchlag brachte, eine Reichsacademie der Wiſſenſchaften zu a — 
Wer haͤtte aber die hiezu noͤthige Koſten zu Erhaltung und Aufmunterung der Mitglie⸗ — 
der hergegeben? Es war die Ehre in ganz Teutſchland zuerſt dem Churhauſe Bam 
denburg aufgehoben, eine Geſellſchaft folcher Gelehrten zu errichten und mit freggebie B: 
ger Hand zu erhalten, welche das ganze menfchliche Geſchlecht in denen fhwereften We 
fenfchaften zu unterrichten und mit neuen Erfindungen bereichern ſollte. Schon der groſſe — 
Churfuͤrſt Hatte 1667 daran gedacht, und einen Entwurf dazu bekannt gemacht.” Unſer Frie⸗ 
drich 3 war jedoch von der Vorſicht auserſehen, dieſen Vorſatz ins Werk zu richten, 
und. der ganzen Welt dadurch eine ausnehmende Wohlthat zu erzeigen. Die Calender⸗ 
angelegenheit veranlaſſete ihn, in Berlien eine Societät der Wiſſenſchaften zu errich⸗ 
sen, in welcher Die gelehrteſten Maͤnner in vier Claſſen an der Erfindung und Aus: 
breitung der brauchbareften Wahrheiren *) arbeiten folten, Der groſſe Freyherr von 
Leibnitz, dieſer allgemeine Lehrer der Menſchen, dieſer vertraute Freund der Chur⸗ J 
fuͤrſtin, entwarf ſelbſt die Einrichtung ‚der berliniſchen Societaͤt der Wiſſenſchaften. 
Leibnitz kam ſelbſt nach Berlin, und beſorgte die fernere Einrichtung derſelben. Der 
groſſe Sternkundige Gottfried Kirch, ward aus Guben ‚dahin berufen, um die 
Erbauung einer Sternwarthe unter ſeiner Aufſicht anfangen zu laffen.‘ Der Chur⸗ 
fürft sahne den ı1 Jul an feinem Gebusesrage: den —— ge⸗ 
Be. ; 
*) €8 theilet ſich bie Soeierät der Wiffenfchaf: ‚a die Siafe der — —— u. 
fen. in folgende vier Claſſen ab: 1). bie Phyſiſch⸗ Jede Elaſſe bat ihren Dieertor, und das Haupt 


medicinifchez 2) die Mathematiſche; 3) die Elaffe der abend der — 
der deutſchen Sprache und der Geſchichttunde; 
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eheten ( eſellſchaf * wer war wurdiger das erſte Oberhaupt dieſer Geſellſchaft je 4900, 
De als Leibnit felbft? Sie fam auch wirklich in ihren Gang. Nutr verſchiedene 
Borfälle, fonderlich die allgemeine Kriegsunrube, wegen der ſpaniſchen Exdfolge, 
fi das Werk nicht fobald zu.feiner Vollkommenheit, und das diefer Geſellſchaft be⸗ 
—* nf Gebäude zu feiner Aufführung gelangen, „ Machdem aber der neue Fünigliche Mars 
% ſtall von ı der Dorotheenſtadt fertig worden, und dieſer Geſellſchaft der mittelfte Theis 
| = bdeſſelben seen Siß eingeraͤumet worden, fo gab_der mildreiche Stifter den 3. Jun. 
BE! — Jahres 1710, zu beftändiger Einrichtung und Verfaſſung derfeiben einige Anmeir 
ſung und Vorſchrift heraus. Im ryır, Jahre den 19. Jenner geſchah die ſeyerliche 
— Einſetzung derſelben, welche der wuͤrklich geheime Staatsminiſter von Prinzen in einer 
a wohlgeſezten Rede verrichtere, die von dem Dberhofprediger und Vicepraͤſt denten Ja⸗ 
—— Se weil Libnitz als das Oberhaupt, nicht zugegen ſeyn Ponte, beantwortet ward 
J—— I Br 
Be. . Unfer Chünflct forgte aber nicht allein vor den Verftand, fondern ik vor das Ge: Der Chu: 
PR i : — Er freuete fih, daß zu Speyer denen Reformirten ihre Religionsübung En —* 
— verſtattet wurde, Er half, nebft den übrigen evangelifchen Ständen, an den Abt von — 
Kempten ſowohl, als auch an. die ſchwaͤbiſchen Kreisausfchreibfürften Vorbitten und an. | 
ENDEN wegen der aufs neue gedruckten Reformirten Gemeinden zu Grönbach, 
yishofer und den Teinfelberg in dem Algau thun. Vor allen aber ließ er fich 
die pfanmde Religionsangelegenheiten zu Herzen geben, Weil daſelbſt Beſchwerden 
mit Beſchwerden gegen die Reformirten gehaͤuft wurden, ſo muſte unſers Churfuͤrſten 
Obi, der clevifche Geheimeregierungsrath und Kriegsrath Freyherr von Wylich 
u Boͤzelaer den 8. Gebr, dem Cpurfürft von der Pfalz eine neue Gedenkſchrift über: 
reichen. Er legte die Beweiſe derer gegruͤndeten Klagen bey, und verlangte auf aus: 
| B: drickch erhaltenen Befehl pie churpfälgifche Entſchlieſſung weil Brandenburg und 
die übrigen Evangelifchen wiſſen wolten, was fie zu gewarten; Damit fie ihre Maaf: 
2 "regeln darnach nehmen, auch auf den Verweigerungsfall ſich um die Gewehrleiſtung des 
weſtphaͤtiſchen Friedens bewerben koͤnten Des Ehurfürften Antwort vom 73. Febr. 
bltieb hauptſaͤchlich bey dem Satz ſtehen, daß der Herr des Landes auch die Religion nach 
. „fire Gurdünfen. einrichten koͤnne. Wylich ward niche müde, fondern übergab den 
- eine neue Gedenkſchrift. Hierauf erfolgte den 18. März des Churfürften end: 
‚fe Enefehlieffeng. Weil aber in derfelben wenig troͤſtliches enthalten, ſo nahm der 
% andenburgiiche Geſandte auf Gutbefinden der evangeliſchen Stände den 29. April 
Bi ” vom churpfälzifchen Hofe in einer ſchriftlichen Vorſtellung Abſchied· Er entſchuldigte 
=. hierinn Brandenburg und‘ fänttliche evangelifche Stände, wenn tiber dieſe Neligions- 
a8. bedruckungen/ Welterungen und Ungelegenheiten im Reich entſtehen ſolten. Chur⸗ 
* pPfalz wolte in ſeinem Anwortſchreiben vom 30. April nichts davon wiffen, daß man in 
















— ‚feinen Staaten vom wertphälifchen Frieden oder halliſchem Vergleich abgewichen. — 
2; onte aber dem brandenburgifchen Gefandten das &06 nicht, verfagen, daß er fich fo 
Ri R. raten, wie es einent treuen Staatsbedienten zukomme. Die evangeliſchen Staͤnde 
E f ed NER Me doankten 


"906 Preutiſche Gefhichte- a 
dankten ſowohl untern 22. May unſerm Friedrich 3, vor dieſe zum beſtender Evangeliſchen ge⸗ 


ſchehene Abſchickung, als auch dem von Wylich, wegen feines dabey bewieſenen Fleiſſes und Ki 
Eifers. Weil nun die-pfälzifche Religionsbedruckungen zunahmen, fo geſchahen von 
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Branden⸗ 


Teutſchlands Slaatsedrper enthaͤlt ſo viel —— ‚Seren; doß 
—— immer ſtreitende Staatsvortheile leicht zu Unruhen Anlaß geben koͤnnen. Unſer friedfer⸗ 


in Teutſchiand tige Friedrich 3 bemühete ſich nach allem Vermögen, die Eintracht aller, ſonderlich 


— 


Seiten der evangeliſchen Stände deswegen beym Kaiſer untern 24. Dec. die triftigſte 


handle, weil ſolcher die Grundregel angenommen, Daß der Herr des Landes auch Herr 
der Religion fey, fo glaubte Brandenburg durch das Wiedervergeltungsrecht denen 
Reſormirten Huͤlfe zu verſchaffen. Es erging daher der Befehl, alle Güter und Fin 
fünfte der catholiſchen Geiftlichen in den brandenburgiſchen Landen aufſchreiben zu laſſer 





Dieſe befücchteten daß fie die Härte ihrer Glaubensbruͤder in der Pfalz, wuͤrden J 
gelten müffen. Es lieſſen daher die halberſtaͤdtiſche eatholiſche Geiſtliche den 16. Auge 
‚ein Bittſchreiben an den Churfürften ergehen, underfuchten denfelben, ihnen, die nun: 


mehro über fünfzig Jahr genoſſene Befhügung, Gnade und Huld noch ferner genieſſen 
zu laſſen, und ſie fremder Schuld halber nicht zu beftrafen. Auch an den Kaiſer w ven 
fich ſaͤmtliche catholiſche Geiftliche in Halberftadt in einem Bittfhreiben vom 31. Auguſt. 





Sie rühmten darinn, wie ruhig fie bisher unser brandenburgifcher Regierung bey 
ihrer Religion und dem Beſitz ihrer Guͤter geſchuͤtzet worden. Sie geſtunden, daß ſie 
noch mehr, als der weſtphaͤliſche Frieden verordne, nebſt vielen Gnadenbezeugungen 
genoſſen. Sie baten den Kaiſer es in die Wege zuleiten, daß die Evangeliſchen in der 


= 
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Pfalz, wider Recht und die Reichsſatzungen nicht beſchweret werden mochten damit 


die vielen Catholiſchen in Preuſſen „Magdeburg, Cleve, Halberſtadt, Minden, 


Mark und Ravensberg nicht fremde Schulden büffen dürften. An eben dem Tage fiells 
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» Borftellungen, Bor allen andern nahm ſich unſer Churfuͤrſt ſeiner gedruckten Glaubens: N „a ; 
‚beider in der Pfalz fonderlich an... Um der ganzen Melt zu zeigen, wie ungerecht, a 
Churfürft von der Pfalz dem weſtphaͤliſchen Frieden und hallifchen Vergleich zuwider 


te die catholiſche Geiſtlichkeit auch dem Churfuͤrſten von der Pfalz ihre Beforglichkeit vor, wo⸗ J 


fern die pfaͤlziſchen evangeliſchen Unterthanen nicht in der Pfalz ſo gnaͤdig behandelt würden, - 


als bisher die catholiſchen Untertanen in preußifchen Sanden behandelt worden, DieAnt 4 


wort des churpfaͤlziſchen Hofes zeigte jedoch, Daß derfelbe wegen bloffer Bedrohung des 
Wiedervergeltungsrecht von feinem Borfaß abzugeben noch zur Zei nicht, Willens fm. 


de 55. 


zu — proteſtantiſcher Höfe, zu erhalten, Die beiden herzoglichen inien in Mecklenburg⸗ 


ſchwerin und Strelitz konten ſich noch nicht wegen der guͤſtrowiſchen Erbſchaft ver 
gleichen. Das ſtreitige Land hielten Kriegsvoͤlker der Kreisausſchreibfuͤrſten beſettt. | 
Unſer Hof rieth daher. beiden ftreitenden Pattheyen, durch einen guͤtlichen Vergleich ſich 


lieber zu rathen, als ſich durch langwierige Rechtshaͤndel in Ungewisheit zu erhalten, und 


ſelbſt zu ſchaden. Die nach immer fveicige neunte Churfache, machte unferm Hofe noch 
mehrere Beſchaͤftigung. Der Unwillen der an Fuͤrſten, gab zu vielen 
Unter⸗ 


— 
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hurfuͤrſt Friedrich der Dritte. DL... 
i Unterhanblungen unter ſich ann kaiſerlichen Hofe, und ſogar beym franzoͤſiſchen Ge: 1700. 
ſandten Gelegenheit. Friedrich 3 ſuchte um ſo mehr, die der neunten Chur widerſpre— 
ns ‚zu befänftigen, da das Beſte ber Evangelifchen davon abhing, und der churs 
brandenburgifche und hannöverfche Hof mit einander in der nächften Verbindung 
an anden. > Diefe perfönliche Freundfchaft wuͤrkte auch in Diefem Jahr die glückliche Bey: 
jung derer Grenzirrungen zwifchen Brandenburg und füneburg, denn Friedrichs 3 
jefinnungen zeigten allemal feine $iebe zum Frieden und der Gerechtigkeit. Er erhan- 
delte von dem Fuͤrſten von Schwarzburgſondershaufen das Kloſteramt Dietenborn 
ſamt einem Viertel des Bergſtaͤdtleins Bennekenſtein. Auch mie dem Haufe Heffens 
raſſel, kam in dieſem Jahr eine ſehr genaue Verbindung zum Stande. Der hran⸗ 
denburgifche und caffeljche Hof, Kunden in mehr als einer. Art der genaueften Wer: 
wandfehalt, Der damalige Erbprinz von Heffencaffel, Friedrich Hatte bereits ſeit 
eigen Jahren unfers Churfürften Prinzegin, Ludovieam Dorotheam, ſich zue 
Gemihlin auserfehen. Da nun die Schwierigkeiten, ſo ſich dabey eraͤugnet, gehoben 
waren, ‚ mufte unfers Churfuͤrſten Oberkaͤmmerer und damaliger Liebling, Graf von War⸗ 
tenberg, Friedrichs 3 Einwilligung dem Exbprinzen bekannt machen. Du Roſey kam 
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4 nach Berlin, um diefe Sache zu befchleunigen. „ Und nun langte der Erbprinz ſelbſt in 
= des Ehurfürften Wohnftädten an, und ward den 14. San, verlobt, . Den r, Febr, 
© ging er zwar nach Caſſel zurück, beſuchte ader im Maͤrzmonat abermals den berlinis 
-  fihen Hof auf einige Tage, Endlich Fam die heſſencaſſelſche Herrſchaft ͤber Ofters 
— wick, Halberftadt, Magdeburg, und Brandenburg den 21. May zu Spandau 
—— "an. Den folgenden Tag erfolgte der prächtige Einzug in Berlin, Die $uftbarkeiren 
s wæechſelten einander ab, bis den 27. May die würfliche Vermaͤhlung erfolgte, Nah 

verſchiedenen eäglichen usgefuchten und prächtigen Auftritten in Berlin und auf denen 
— Awſiſchloſſern reiſete die caſſelſche Herrſchaft den gten nach Porsdam, und don da den 
= 10. Jun. mit den Neuvermaͤhlten nach Laſſel, woſelbſt den 29. ber —— Einzug 


— wiirde, 





$. 140. | | 
Die Misfeifigfeiten yroifchen Daͤnnemark und Holfleingottorp“ wegen der frei Zwiſchen 
— Schanzen, ſuchte unſer Churfuͤrſt bisher vergeblich beyzulegen. Däntiemar ee 
wolte vor Schleifung der angelegten gottorpiſchen Werke die Vergleichsunterhandlun⸗ il ya 
gen nicht fortfegen. Lind doch ſahe Friedrich 3 voraus, daß bey deswegen vorfallen: Thaͤtlichkei⸗ 
den Thätlichkeiten es arıc) niit der Krone Schweden, als des Herzogs einiger Stlße, zum ken. 
Bruch kommen werbe. Daͤnnemark verließ ſich ifideffen auf dag bereits mit Rußland 
h ; Mi und Polen geaen Sihweden gerichtere Buͤndnis. In diefer Zuverſicht brach der 
}: Ki Friedrich a von Dänemark im März diefes Jahres wuͤrklich gegen den Her: 
J jog von Holſteingottorp los. Noch den zen dieſes Monats fiel unſer Churfurſt 
dem Könige gleichſam in die Arme, um ihn zu bewegen das ausgezogene Schwerd wie 
der eizuſteckeu. Er that dem Könige die bundigfte Vorftelungen, weil bereits Schwe⸗ 


a ‚dm von unferm Churfuͤrſt die bundesmäfige Büfe verlanget hatte, Er erfuchte daher 
| den 
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Ka Peeußihe efhihte. — 
den König die Fe Unterhandlungen wieder — ei Kafeni ER 
der König antwortete den 23. März, Daß er der angreifende Theil nicht ſeh/ a er. . 


alfo auf den vertragsmäßigen Beyftand Brandenburgs Rechnung mache · Die. 


niſchen Kriegsvölfer ruckten in das Gottorpifche ein. Hierüber beſchwerten ſich die 
holſt einiſchen Staatsbedienten den 22. März zu Hamburg bey denen Geſandten des 


Kaiſers und unſers Churfuͤrſten, welche die Vermittlung übernommen, Der Herzog 
ſelbſt ſchrieb aus Stockholm den 3. April an den Kaiſer, Churbrandenbune und. 
Braunſchweig, an Zell und die hochmoͤgende Staaten gleichlautende 
und verlangte ſogar die Gewehrleiſtung des altonaifchen Vergleiche. Unſer Chur 
antwortete den 25. März und den 12. April, daß er noch nicht alle Hofnung — 
beide Theile guͤtlich zu vertragen, wenn die pinnebergiſche Unterhandlungen wieder 
vorgendinmen würden. Der Kaifer, ließ zwar Abmahmungsfchreiben an den König 
ergehen. Es ließ ſich aber Friedrich 4 in feinem Vorſatz nicht irren, Er bemächtigte 
fich der. holjteinifchen Scyanzen und ließ folche ſchleifen. Er ruckte Hierauf vor Tome 
ringen, aͤngſtigte diefen Dre mit Feuer und unternahm ſodenn die förmliche Belage⸗ 





rungrdiefes Orts. Die Vermittler riethen dem Koͤnige nunmehre, da alles was des 


Königs Ehre zu erfordern ſchien/ geſchehen, die Unterhandlungen wieder vorzunehmen 
Sie verſicherten ihn, daß ſich Gottorp eben dergleichen ‚gefallen laſſen würde, und jige 
ten, daß bey Fortfegung der Belagerung diejenigen Mächte, welche die Ge tleiftung des 
altonaiichen Vergleichs t'bernommen, gegen Daͤnnemark die Waffen ergreifen möchten. ° 
Weil mun auch dieſes bey Daͤnnemark nicht fruchtere, fo brachen würklich Die gewehr⸗ 


leiſtende Mächte, theils in Holftein, theils in Seeland ein. Eine ſchwediſche 


2 
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Macht ging, theils aus Pommern über Wismar durd) Lauenburg, theils aus dem 
Herzogthum Bremen zum Entſatz der Stade Toͤnningen ab. In eben dieſer Abſicht 


ruͤckten hannoͤverſche und zelliſche Volker in Holſtein ein, zu denen noch einige tau⸗ 


ſend Holländer ſtieſſen. Holland, England und Schweden lieſſen zum beſten bes 


Herzogs Schiffe in Die See ſtechen, und der murhige Carlı2 machte alle Anftalten, eine, 


Sandung in Seeland vorzunehmen, Unſer Churfürft hatte zwar überall, wie deſſen 
Schreiben von 23. April beweiſet, die Gewalt widerrathen. Da ihm aber der wurk⸗ 


liche Aufbruch der Kriegsvoͤller, untern 26. May, gemeldet wurde, ſo antwortete 
Friedrich 3 den 2. Junit: es ſey nicht gut, daß die Evangeliſchen ſich untereinander — 


aufrieben zu ihrem Beſten fehlüge er einen Waffenſtillſtand unter den Bedingungen vor, 


von beim Buſch in aller Eil nach Hamburg zurůck geſchickt. 


I. 141. 


Die Sachen hatten. aber bereits eine ganz andere Seftale: Gero Die Bar fe 
daliſche Friede bundenen Völker öffneten fi den 36. May den Weg ins holfteintfche | bey Rein: 
age lager beck mie Gewalt, und — dadurch den König die Belagerung von Tönningen 


aufzu⸗ 


daß Daͤnemark die Belagerung aufheben, Schweden aber feine Völker. über die Elbe 
zuruͤckziehen möchte ; er habe bies dem Könige von Daͤnnemark ebenfals vorge⸗ 
ſchlagen, und in Hofnung gewieriger Entſchlieſſung ſeinen Geheimenrach und — 
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De Herzog von Zelle berichtete ſolches unſerm Churflrſt ben 10, Julii, 





Lhaflti Seit bee Deitte — 


1700. 


außſzuheben . 
man die bolfteinifchen Huͤlfsvoͤller wieder abzufuͤhren, „viel zu un Brandenhurgi 


icher hielte. Unſer Churfürft fand bey diefen bedenklichen Umftänden vor noͤthig, zu — 






ammen zu, ziehen, Dieſe Voͤlker folten aber. auch zugleich denen holfteinifchen 
indesgenoffen vorfpiegeln,.. daß Brandenburg nicht. zugeben wuͤrde, wenn. man 
. : nz ganz unferdrüsfen wolte. Er bot aber, nochmals, ben ſtreitenden Theilen 
Vermittlung an Alles dieſes beweiſet das Schreiben an den Herzog von Zelle 
unterm 10. Junii. Er hatte dieſe Abſicht, warum fein Heer bey Lenzen ſich verfamm: 
let, ſchon dem Kaiſer berichtet, und denſelben erſucht, gleichfalls mitzuwirken, daß 
Daͤnnemark nicht zu hart geſchehe. Leopold antwortete den 23. Junii, daß ohnerachtet 
Dannemart ſich um die franzoͤſiſche Vermittlung beworben,. fo ware Doch das rathſamſte, 
einen Waffenſtillſtand zu. bewuͤrken, und die Kriegsvoͤlker beider Theile entweder gänz- 
Mich oder doch zum. Theil, aus der Nachbarſchaft zu entfernen, und die Unterhandlungen 


pe vorzunehmen, Der Kaifer erjuchte daher unfern Churfürft.feine Voͤlker noch 

zur Zeit feine folche Bewegung: machen zu-laffen, wodurch Schweden veranlaßt wer: 
gr fe mehrere Voͤlker nad) Teutſchland überzufegen, und die Unruhe weiter auss 
‚zubreiten. Der Herzog: zu Zelle. hatte noch Iberdies, gegen den razeburgiſchen Ver⸗ 


ich aufs. neue an Beveſtigung der Stadt, Ratzeburg arbeiten lafen. Der vom 
= muſte alſo bey dem Herzog zu Oldeslo im Namen unfers Churfuͤrſten 
Die, triftigſten Borftellungen Dagegen thun, und jeigen , daß, da Brandenburg 
die Gewehrleiſtung des ratzeburgiſchen Vergleichs mie. uͤbernommen, ſo koͤnne un— 
ſer Churfuͤrſt dieſe Beveſtigung nicht mit gleichguͤltigen Augen anſehen. Zelle glaubte 
jedoch daß der ratzeburgiſche Vergleich nur von den vorigen Veſtungswerken handele; 
daß Daͤnnemark ſeiner Seits den Vergleich nicht gehalten, und Lauenburg in 
Gefahr fiehe; dag Ratzeburg nur von einer Seite mit Verſchanzungen verſehen wuͤr— 
de; daß Brandenburg die, Yuslegung des. ratzeburgiſchen Vergleiches allein nicht 
zukonme; und daß dieſer Vergleich, bey den jetzt angefangenen Feindſeligkeiten, eben ſo 
wenig als deſſen Gewehrleiſtung, weiter ſtatt faͤnde. Dännemarf hatte zwar einige 

1000 Sachſen übernommen, bie bey Eisleben. ber fächfifchen Pflicht entlaſſen worden. 
‚Sie brachen im Anfang des. Sulius durch das Anhaltiſche, Halberſtaͤdtiſche, woſelbſt 


die Regierung dem Durchʒuge auf alle Art, obwohl vergeblich, fi) widerfeßte, Durch, 


das Hildesheimifche und Wolffenbuͤttelſche, und ſuchten fich durch das Luͤneburgiſche 


einen Weg nach Oldenburg zu eröfnen. _ Gleich beym Eintritt ins Zellifche verfuß- - 


ren fie feindlich, muſten aber. bey Anruͤckung einiger braunfchweiglüneburgfchen Voͤlker, 
da fie weder, durch das Luͤneburgiſche noch Wolffenbuͤttelſche durchzukommen ſich 
getraueten, mit einigem Nachtheil den Zuruckzug uͤber Abbenrode und Werningerode 
nach dem Halberſtaͤdtiſchen nehmen. Das vornehmſte Gewicht gab aber in dieſem 
lenken Kriege die Sandung des Königs Carls 12 auf der Anfl Seeland, die 
Mm der Nacht zwifchen den. gten und sten Auguſt are Daͤnnemark so, um nicht 

Paallg preuß. Geſch. — dd» alfe 


zedeckung ‚feiner eigenen Staaten, ein Heer von 10.bis 12000 Mann bey Lenzen an der ade 
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olle füne Sande überfehtwennmen zu Taffen, denen Friedensworten der Vermittler Gehdr 
Gottorp ließ ſich ſolche um fo mehr geſfallen, da fein Hauptbeyftand Earl 12 einen 
Krieg in feinen eigenen Staaten befommen, Es wurden daher die Unterhandlungen - 


zu Wiederherſtellung des Friedens den 31. Zul’ zu Barmſtaͤdt angefangen, und ſec 


dem 1. Aug. auf dem Luſthauſe des Herzogs von Holfteinplön, Traventhal, fore - 
gefeßt. Der, brandenburgifche vermittelnde Geſandte von dem Buſch, gab ſich alle 
erfinnliche Mühe folche zu beſchleunigen. Gegen ıı use i in der Mache den 8 Aug. ward 


- endlich unter Eniferlicher und brandenburgifcher Vermittlung der teaventalifche Friede un⸗ 


terzeichnet und beſiegelt. Die Feindſeligkeiten nahmen hierauf-in holſteiniſchen und daͤni⸗ 
ſchen Landen ein Ende; die Kriegsvoͤlker wurden uͤberall abgefuͤhrt, und durch uncbigige 


Benuhung * sa die Ruhe in diefen Gegenden wieder beein NN 2 


$ ie. 


Der groffe | Der jeße — holſteiniſche Krieg war aber nur — er Borfpiet 
wordifche von denen ausgebrochenen nordifchen Unruhen, durch welche in -diefem Japrhundert 


Krieg nimmt 


\ 7— An: 
fang. 


verſchiedene Staaten wechſelsweiſe an den aͤuſſerſten Rand des gaͤnzlichen Umſturzes 45 
bracht wurden. Die Krone Schweden hatte ſich bey allen ſeinen Nachbarn ſchon ſeit 


Per 


vielen Jahren ſchreckbar gemacht: Diefe glaubten, bey dem zarten Alter des neuer Ki 


nigs Carig 12 die befte Gelegenheit zu haben, Schweden in den Zuftand zu bringen, 


daß fie fi) von diefer Seite nichts weiter zu befürchten hätten. Friedrich: 4 König 
‚von Dännemarf, Auguſt 2, König von Polen, und SPeter-r, Saar in Moskau, 


vereinigten fich zu dieſem Ende durch ein Bündnis in Moskau. Jeder diefer Bun 
desgenoffen hatte fein befonderes Abſehen. Dännemarf füchte fich feines beſchwerli⸗ 
chen Vetters, des Herzogs von Holſteingottorp zu entſchuͤtten. Rußland wolte 


ſich durchaus einen Weg nach der Oſtſee zum Beſten ſeines Landes bahnen, und der 


König von Polen unter dem Vorwande, feinem Wahlvertrage gemäs, Dasjenige zu⸗ 


rückzuerobern, mas von Polen abgeriffen, machte Anftalten ſich Liefland zu unter⸗ SH 


werfen/ und bey Gelegenheit eines Krieges, ſeine faͤchſiſche Voͤlker, in der Nähe von 
Polen zu erhalten, Daͤnnemark machte den Anfang der Feindfeligfeiten, ward aber, 


wie bereits gezeiget worden, Durch den traventhalſchen Frieden genöthiger, kuͤnftig | 


aus dem Spiel zu bleiben. Kaum- hatte Carl 12 fich durch den Benftand, den er fer 
nem Schwager bem Herzog von Gottorp geleifter, den Rüden gefichert, fo fie — 


zu Beſchuͤtzung feiner eigenen Staaten, feine Kriegsvoͤlker nach Liefland überfgen, in 


welches Sand Flemming mic einem polnifehfächfifchen Heer feindlich eingebrochen 
war . Hier bemächtigten fich die Feinde der Kober- und Dünaminderfhange, ſchloſen 
Riga ein, und beachten Kodenhaufen in ihre Gewalt. Der König von Schweden 
benachrichtigte die übrigen Höfe, fonderlich die, welche die Geweh leiſtung des ofivifchen 
Friedens übernommen, von diefen Feindfeligfeiten. - Ex gab auch unſerm Churfürften 

davon Nachricht, und beſchwerte fich befonders, baß er angegriffen würbe, ohne dab 
Polen, wie es fih doch dem olivifehen Frieden gemäß, gehört bätte, gegen ihn Klagen 


heſuhrt. ER beffe,, der Churfuͤrſt winde —* Hope at Eifer vor 


/ ! die 
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Ru ‚ auch als ein gefreuer Allürter feine bundesmaͤßige Fremd: 1700. 
rkthaͤtig wachen. Der Koͤnig von Polen ſuchte in ſeiner een 

les zuſammen, was feinen Einfall in Liefland beſchoͤnigen Fonnte. Er führte un— 

andern ‚den ſchwediſchen Einbruch in die Markbrandenburg von 1675, und — 

in Preuſſen von 1678, als Verletzungen des olwiſchen Friedens an. Auf dieſe Kriegset- 

. Elder ng blieb Schweden die Antwort nicht fhuldig. Das geöfte Unglück ſchien aber die 
Schweden in Eſthland zu bedtohen, als der Czaar Peter 1 einen gewaltigen Einbruch in 
lm und Morva belagerte. "Dagegen ließ Carl 12 Völker nad) Eſth⸗ 

land überfegen, und ging dahin in Perfon ab, Er entſchloß fich mie nicht viel mes als 

RR 008 Mann ‚ das ſehr ftarfe, wohl verfihanzte und mir vielem Gefhüß verfehene rußi⸗ 
ſche lager vor Narva anzugreifen, aus welchem der Czaar, ben des Königs Annäherung, 

4 ſich entfernte: "Nachdem num die Ruſſen die vorliegende Päfle nicht vertheidiget, be⸗ 
ſtuͤrmte der Koͤnig den 30. Nob. das rußiſche Lager, unter Begünftigung eines neblich- 

een Schneewetters, und befochte einen Taf een Ss; wodurch Narda 
Br — worden. — | 


— 

Der Teßte inänntiche Nachkomme des Kae Carls 5 Ka wie ihn ann Der Eünftis 
Pen Carls ı, der König Earl 2 von Spanien, mar von fo ſchwaͤchlicher ge bang 
 Seibesbefhaffenpeit, bag er bey Ermanglung feiner Seibeserben ſchon ſeit vielen Jah— er at 
ven. auf. einen Machfolger zu denken ſich genoͤthiget ſahe. Dies ſetzte ſowohl Bewegnngen. 
alle feine Verwandte als auch alle europäifche Staaten in Bervegung. Der Kaifer 
1 E er glaubte, daß, nach Abgang der männlichen Nachkommen, ter fpanifchen 
A \ earolingifchen oͤſterreichſchen mie, die Erbfolge auf die männlichen Nachkommen 

ber ferdinandeifchen teutfchen oͤſterreichſchen Linie, fallen müfe, Er war jedoch 
© nicht abgeneigt, feinem zweyten Sohn, dem Erzherzog Earl, die fpanifche Krone yu: 
> ziivenden ,. um nicht bey dem ganzen Europa eine Eiferfücht zu erregen, wenn die oͤſter⸗ 
reichiſche und ſpaniſche Macht unter ein Haupt vereiniget wuͤrde. Der König 
Ldudwigi⸗ machte auf eben diefe Erbfchaft deswegen einen Anfpruch vor feine Nad): 
5 Pommen, weil nach Abgang des fpanifchen Mannsſtammes die weiblichen Nachkom⸗ 
we, m ‚folgen müften, von welchen feine verftorbene Gemahlin, Maria Therefi ia, Carls2 
— —* ge daB nächfte und befte Recht hätte, das von ihr auf den Dauppin 
J Sehr den Verzicht, den Maria Therefia auf die ſpaniſche Erbſchaft 
x —— de Frankreich allerhand Einwendungen, befonders daß derſelbe ihren 
männlichen Nachkommen an denen Rechten nichts» fehaden koͤnte, die Durch ähre Vor: 
"fahren auf ſie kommen müſten. Um aber das vor der Uebermacht der vereinigten ſpa⸗ 
niſchen und franzoͤſiſchen Sande ſich fuͤrchtende Europa in Feine forgliche Gedanken 
wu fegen, wolte der Dauphin gefchehen laffen, daß die fpanifche Krone auf das Haupt 
"feines zweyten Sohnes, des Herzogs von Anjou, oder feines dritten Sohnes, des 
Sergogs von Berry, käme. Der bayerifche Hof war in eben den Gedanken, daß nach 
Abgang des ſpaniſchen Mennsftammes die Erbſchaft auf die weiblichen nn 
D>d 2 \ pa⸗ 
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22 See Barbie. 
1700, ſpaniſchen Koͤnige Fllen‘ muſſe Weil aber Carls 2 aͤlteſte Schweſter sh Var 
zicht gerhan, fo müffe dieſe Erbſchaft an Carls 2 andere Schwefter, Marge > 
Thereſiam fallen, Selbige war an den Kaifer Leopold verhelratet, harte aber dem 
Kaifer nur eine Tochter, Mariam Antoniam, geböhren, welche leßtere aus dem 
Ehe mit dem Churfürft von Bayern, Maximilian Emanuel, den bayerifchen 
Ehurprinzen Joſeph Ferdinand zur Welt gebracht. Und diefer bayerifche Priny, 
Joſeph Ferdinand, wurde von feinem Vater, als der einzige rechtmäßige Erbe Carls E 
angegeben, - Auch der Herzog von Savoyen, Birtor Amadaus2, machte 2 
diefe Erbſchaft einen fehr fheinbaren Anfpruch. Mach feiner Meinung, mufte nah 
‚Abgang des fpanifchen Mannsftammes); zwar die Erbfihaft auf die weiblichen Mach ⸗ 
kommen. der fpanifchen, ‚Könige: fallen, von denfelben aber: hätten die Nachkommen 
dererjenigen das gegruͤndeſte Recht, die. vom Kaiſer Carl 5 am nächften abſtammen. 
Nun wäre Victor Amadaͤus 2, ein Urenkel pon der Cathaxina, einer Tochter Koͤnig 
Philipps 2, und Enkelin Carls 5, welche. an den Herzog Earl Emanuel von Sa⸗ 
voyen vermaͤhlet worden. Folglich gingen deren Nachkommen allen übrigen Mitwer⸗ 
bern in der ſpaniſchen Erbſchaft vor. Der König Earl 2 hegte anfänglich nebſt vielen 
Groſſen feines Staats vor. des Kaſſers zwehten Prinzen, Erzherzog Carl, die vorspeile 
Haftefte Geſinnungen. Aber feine Frau Muster Maria Anna, Feopoldi Schweſter, 
Aegrif mit vieler Heftigkeit die Parchey ihres Urenkels des bayeriſchen Prinzen Joſeph 
Ferdinands Nach ihrem 1696 erfolgten Tode galt zwar die Koͤnigin Maria Anna, 
aus dem Haufe Neuburg, am ſpaniſchen Hofe ſehr viel, aber ihre teutſchen Guͤnſtlinge 
waren verhaßt, und die Geſinnungen derer ſpaniſchen Groſſen zwiſchen den ı 
reichſchen und bayeriſchen Hoͤfen getheilet. Seit dem ryswickſchen Frieden 1697 fand ° 
au Frankreich Mittel vor ſich eine Parthey zu finden. Denn ohnerachtet Carl2p 
wohl, als der bekannte Ludwig Emanuel, Cardinat von Portocarrero auf Mitte 
bedacht waren, dem Erzherzog Earl die ſpaniſche Erbfolge zu-verfichern, ſo war doch der. 
madriter und wieneriſche Hof über dieſe Mittel ganz uneins, Der Eardinal — 
von der Königin mißvergnuͤgt gemacht, und erklaͤrte ſich 1698 vor die bayeriſche Pars HM 
they. Und num willigte der  Eaiferliche Hof zu ſpaͤt in die Vorfchläge des. Hofes zu 
Madrit.  Harcourt, der franzöfifche Gefandte am fpanifchen Hofe, erwarb 
ſich indeffen, durch taufend- Erfindungen, die &ebe und Hochachtung de Spanier, we 
gegen der, jüngere Graf Harrach, duch Pin — ehe — iii 
Groſſen mißfällig wurde. 
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Die nach Auch) Mächte, die Feine Anforderung hatten, miſchten ſich in dieſe Handel Der 
* he — arbeitfame Wilhelm 3, König in Grosbrittannien, und: vielgeltende Statthalter von 
werden, Holland, war- Hierbey bedacht, das Gleichgewicht von Europa zu erhalten Er 
|  fhloß daher den. an. Detob, in Daag mit Franfreich und: den vereinigten Miederlän- 
dern den erften Theilungsverfrag der fpanifehen Erbſchaft. Kraft deffen war vor den 

Dauphin Neapel, Sicilien, der Stato dei Prefibii, Final, — 


J * —* 
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4,  Chinfürft Friedrich der Dritte. 273 


— ſorderheit St Satn und Fuentarabia; vor den Eryherjogeum Mayland; 100. 
—— übrige altes vor den Ehurprinz von Bayern beftimmer, Wider alles Vetfprechen 
— —* Harcourt den Theilungsvertrag in Madrid bekannt. Es muſte dem ſpani⸗ 
ſchen Hofe nothwendig ſchmerzen, daß ſich auswaͤrtige Maͤchte in die ſpaniſche Erb⸗ 
folgsa mgelegenheit mifchen, dem noch lebenden Könige einen Erben ernennen, und 
as das gehäßigfte, die Sänder des fpanifchen Staats zergfiedern wolten. Um das 
. feßtere zu hintertreiben, entſchloß ſich Earl 2 einen legten Willen aufjufegen, und darin 
= don bayerifchen Churprinzen zum einzigen Erben feiner Reiche und Rechte zu ernennen, 






28a in deffen Perfon das Gleichgewicht von Europa nichts zu befürchten hatte. Es 
& 5 farb jedoch diefer eingefegte Erbe 1699 ganz unvermurhet, Diefer Tod vernichtete ſowol 
{2 - den erften Theilungsvergleich, als auch Carls 2 gemachten letzten Willen. Harcourt 
Re. verdoppelte feine Bemühungen ſich Sreunde zu machen, Hingegen war das Betragen des 
— Wiener Hofes gegen den ſpaniſchen Geſandten ſowol, als den roͤmiſchen Hof denen oͤſter⸗ 
je reichiſchen Vortheilen ſchlecht angemeſſen. Wilhelm 3 war jetzt mehr als jemals vor 


FW ser 


das Gleichgewicht vor Europa beſorgt. Man unterzeichnete auf deffen Betrieb 1700 den 
3. März zu London und den 25. im Haag einen andern Theilungsvergleih, In demfel: 
ben wurde dem Dauphin noch Lothringen bengelegt, das übrige aber dem Erzherzog Earl 
‚unter ber Bedingung überlaffen, daß das Kaiferehum und Spanien nie vereinigee 
werde, Der Herzog von Lothringen folle Mayland Haben; wenn diefer nicht tau⸗ 
ſchen wollte, folle Bayern Mayland, und der Dauphin Navarra, oder der Her: 


wre 
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J—— zog von Savoyen Mayland, und der Dauppin Savoyen kriegen. Diefer Theilungs⸗ 
„vergleich brachte Spanien aufs äufferfte. Carl 2 wolte durchaus die Zergliederuung ſei⸗ 
€ ‚ner $änder verhüten. Die in Wien noch immer fortdaurende Sangfamkeit räumte 
* ſich nicht mit den immermehr abnehmenden Kraͤften Carls 2. Es war noͤthig einen 
— euen allgemeinen Erben zu ernennen; denn dies ſchien das einige Mittel, die Zerglie 
derung abzuwenden. MWolte man in Spanien, feinen Zweck erlangen, ſo war nd: 
hhig einen Erben von folgenden Eigenſchaften, auszuſuchen: er mufte Feine zu groffe ei: _ 
m: gene Macht haben, von welcher das übrige Europa bey dem Zuwachs Spaniens eine 


Uebermacht befürchten konte; er muſte aber zugleich hinlaͤngliche Kräfte beſitzen, ſich bey 
der ganzen Erbſchaft zu erhalten, und die Zergliederung des ſpaniſchen Staats zu hinter: 
” treiben, Keiner der Mitwerber, welche zur Erbfihaft bevechtige zu ſeyn glaubten, harte 

dieſe Eigenfchaften in fo vorzuͤglichem Grade, als des Dauphins, zweyter Sohn, der 
Herzog von Anjou. Er hatte durch feine Großmutter einen Anfpruch, Er war von. 

der Alienkrone durch feinen Altern Bruder und deffen Nachkommen entferne und Europa 
durfte niche fürchten , daß in ihm die franzöftfchen und fpanifchen Staaten fo leicht 

vereinigt werden koͤnten. Geſetzt, daß ihn die Folge in Frankreich traͤfe, ſo konte 
er in dem Fall entweder des einen oder andern Reichs fich begeben. Er koͤnte, welches 
das vornehmſte, ſich am leichteſten in den Beſitz der ganzen Erbſchaft ſetzen, und die 
Zergliederung derſelben verhindern. Frankreichs Macht, die in dem letztern Kriege 
ſo ba Feinden Die Wage gehalten, fonte u unterftüßen, Die meiftern ſpaniſchen 
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Laͤnder grenzten — an franzoͤſiſche Staaten. Die ſpaniſchen Groſſen hatte 


— — Schhihte ; 


Harcourt, zum Vortheil Frankreichs, ſchon eingenonumen. Der ausgebreitete Ruhm 


von Frankreichs Macht und Srengebigkeit und deſſen berviefener Eifer-vor die Ausbreis 


tung der. roͤmiſcheatholiſchen Religion, mufter auf die Gemuͤther der ſpaniſchen Geiſt⸗ 
lichkeit und der übrigen Unterthanen eine ſtarke Wuͤrkung haben. Der Papſt Inno⸗ 
centius ı2 ſelbſt, bey dem ſich Carl 2. Raths erholte, erklaͤrte ſich vor das Haus. 
Bourbon. Alles dieſes noͤthigte dem bereits kranken König den zten und sten Octob. 
einen anderweitigen letzten Willen zu unterzeichnen. Er ſetzte darinn den ‚Herzog Phi⸗ 
lipp von Anjou zu feinem allgemeinen Erben aller Lande und Rechte ein, Im Ball 
derſelbige aber vor ihm ſtuͤrbe, oder bie franzoͤſiſche Monarchie vorziehen folte, 


ihm Carl, Herzog von Berry und dieſem in ähnlichen Fällen Erzherzog. Garl von - 


Defterreich nachgeordnet. Der Tod des König Carls 2 druckte auf diefen feinen Ieß> 
ten Willen das legte Siegel, Ludewig 1⸗ 14. ging mit Freuden von dem gemachten zwey⸗ 
ten Theilungsvertrage ab, und ließ feinen Enkel Philipp mit oͤffentlichem Gepraͤnge zum 
Könige von Spanien erklären. Bey Holland und England glaubte er ſich da⸗ 
mit hinlaͤnglich zu entſchuldigen, daß, wenn gleich bey Philipps Erhebung, der bei 


lungsvertrag, ben Buchflaben nach, über den Haufen fiele, fo würde doch defien Haupta 
ficht erreicht, daß die franzöfifche und fpanifche Krone nicht auf ein Haupt: käme. 
Wilhelm 3, der ſich auf feiner Reife nach Holland mit dem brandenbur: iſchen C | 
prinzen fowol, als mit der Churfürftin befprochen hatte, glaubte in dieſem franzoͤ 


Vortrage mehr Spitzfindigkeit als Redlichkeit zu bemerken. Dem ohnerachtet mufte 
. Frankreich durch vortpeilhafte Bedingungen aud) den Herzog von Savoyen in bie 
Parthey feines Enkels zu ziehen. Ale fpanifchen Länder erklärten ſich vor Philipp ' 
von Anjou, und dieſer ſaͤumte fich nicht die Reife nad) Spanien und die Regierung 
in diefem Reiche anzutreten, Aber des Kaifer Leopold8 Hofnung war zu fehrgetäufcht, 
fein Verluſt zu beträchtlich, und feine Anfprüche fehienen ihm zu gegruͤndet zu ſeyn, als 
daß er. die ſpaniſche Krone gelaffen dem bourbonifchen Philipp auf das Haupt ſehen 
ſehen ſolte. Er beſchloß die Rechte ſeines Haufes; denen Bedenklichkeiten feiner Beicht- 
värer feines Hofes unerachtet, mit dem Degen auszuführen, und war. Aufferft bemi- 


Friedrich 3. 
entſchließt ſich (ten, 


die Koͤnigs⸗ 
wuͤrde anzu⸗ 
nehmen. 


a feinem Haufe im Ve Kriege mächtige Punbesaenäi zu verſhafen. 
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Und eben dieſer Zeitpunct war * Ausfügrung der geften Handlımg. am bequem⸗ 


welche der Churfuͤrſt Friedrich 3 vorgenommen. Ex bediente ſich deſſelben ſehr 


geſchickt, um ſeinen Entſchluß ins Werk zu ſetzen, eine koͤnigliche Krone auf ſein Haupt 
und die koͤnigliche Wuͤrde auf ſein Haus zu bringen. Der Churfuͤrrſi Joachim ı ſoll 
bereits dem Churhauſe Brandenburg voraus geweiſſaget haben, daß ſolches zur koͤnig⸗ 
lichen und zur hoͤchſten Würde in der Chriſtenheit gefangen wuͤrde. Friedrich Wil⸗ 


helm der Groſſe erlangte die Unabhaͤnglichkeit wegen des Herzogthums Preuſſen "Seine 


groſſe Thaten verſchaften ihn ein Anſehen unter den Voͤlkern, das dem Anfehen gefrönter 


Haͤupter gleich kam. 


Koͤnige dangcen fü ch um feine Freundſchaft, und nach des Fren: 
berrn 
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herrn von Poͤllnit ent, rieth ihm Ludwig 14 felbft, ‘den Rönigfichen Ehren: 


= namen anzunehinen, da ihm nichts als blos der Name, um diefen Vorzug zu: behau— 


© 


EN 


3 


— 
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pten zu fehlen ſchien. Jedoch die Zeitumſtaͤnde, in welchen dieſer Held lebte, lieſſen 
nicht zu, an die Ausführung des franzöfifchen Vorſchlages zu denken. Man wuſte 
de e Raifee zu feinen Zeiten es ſich zur Regel gefeßt, durchaus nicht gefchehen zu laß 





Er an der Oſtſee ein neuer König der Wenden entſtuͤnde. Dies Werk war 


- feinen mweifen Sohn, dem Ehurfürft Friedrich 3, vorbehalten. Er war zu Koͤnigs⸗ 
berg in der Hauptſtadt des Herzogthunis Preuſſen in eben dem Jahr gebohren, in wel⸗ 
chem ſeinem Hauſe die Unabhaͤnglichkeit von Polen zugeſtanden wurde. Schon in ſei⸗ 
ner Wiege wurde ihm von einigen Dichtern vorher verkuͤndiget, daß er König werden 


 folte. Sein Freund und Vetter, Prinz Wilhelm von Oranien, beftieg den gross 


brittanniſchen Thron, gleich zu der Zeit, da unſer Friedrich 3 die Regierung ange: 
teen hatte, und des letztern Macht unterftigte Wilhelm 3 Thron, bis zum ryswick 
ſchen Frieden, Die wuͤrklich erhaltene Krone Wilhelms 3 war wohl fähiger unfern 


Churfuͤrſt zum Nacheiſer zu reißen, als der Vorzug, daß die Verſammlung der hoch: 
muoͤgenden Staaten dem Könige von Grosbrittannien einen Armſeſſel geſetzt, und zu 


. gleicher Zeit dem Churfürft Friedrich 3 foldyen abgefchlagen. - Bereits 1694 glaubten 
einige berlinſche Staatsbedienten, die Moͤglichkeit der Koͤnigswuͤrde vor den Churfuͤrſten 
„zu entdecken. Bey denen damaligen wichtigen Unterhandlungen mit dem Eaiferlichen 


Hofe, da Leopold des Ehurfürften Einwilligung zu fehr wichtigen Vortheilen feines : 


. Erzhaufes verlange, geſchahe zu allererft Anregung, daß man brandenburgifcher Seits 
ſich eben die Willfaͤhrigkeit bey Annehmung der koͤniglichen Wuͤrde vom wieneriſchen 
Hofe, verfpräche. "Der Antrag war neu und unerwartet. Man erhielt jedoch fo viel, 
daß der Kaiſer unſerm Churfuͤrſten den Ehrennamen eines Herzogs von Preuſſen, laut 
ſeiner aus der"Gewehrleifting des oliwifchen Friedens fluͤſſenden Schuldigkeit beyzulegen 
Äh nice weigerte, Seit diefer Zeit, wurde die Annehmung der koͤniglichen Würde 


1700, 


ümmer eifriger betrieben. Es muͤſſen ſchon zu ‚Königs Johann Sobiesky Zeiten des: 


\ 


eter der Groffe bey unferm Ehurfürften zu Königäberg 1697 abftattete, verficherte die: 


n, wie lieb dem Ejaar die Annehmung des Königstitels. feyn würde, In eben 


J Jahr beſtieg Friedrich Auguſt, Churfürft von Sachſen, den koͤniglichen pol⸗ 


a Thron, und erhielt ſich darauf durch die Mitwirkung unfers Ehurfürften von 
- Brandenbürg, durch deffen Vermittlung, die Gemürher der Widriggefinneten befänf- 
tigee wurden, Friedrich Auguſt Eonte davor nichts weniger thun, als ſich freuen, 
"wenn Friedrich 3 zu einer gleichmäßigen Eöniglichen Würde gelangen folte. Die noch 
> Arge letzte Zeit des r7ten Jahrhunderts verftrichen unter den groffen Zuräftungen die 


" einige Staaten, wegen des bevorſtehenden nordifchen Krieges, und andere Mächte, 


wegen der kuͤnftigen fpanifchen Erbfolge machten, da ſich indeſſen der berlinſche Hof, 
„ber von allen Seiten erfolgten wi * — — ſich detienca/ die mehreſte 
Staa⸗ 


| e halb in Polen Unterhandlungen gepflogen ſeyn, weil man den Beichtvater dieſes Prinz . 
i FR dem Pater Wota von diefem Vorſchlage Nachricht gegeben. Der Befüch, den -_ 
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Staaten zu. vermögen, feine anzunehmende Koͤnigswůrde zu erkennen. ep: Enge 


land konte folches Feine Schwierigkeiten haben ; denn vor Friedrich 3. redeten 


bey Wilhelm3 Verwandſchaft und Verdienſte. Der Wille des damaligen Koͤni 
son Sroßbrittannien 709 unftveitig den Willen der fieben. vereinigten Provinzen “ 


fih, Daͤnnemark war theils durch das bey Lenzen zufammengejogene branden ⸗ i 


burgifche Heer, theils durch die imermübete Vermittlung unfers Ehurfürften bey den 


traventhaliſchen Friedensunterhandlungen aus den mißlichften Umfländen geriffen, und 


Die Mark 
Brandenburg 
konte ev nicht 
zum "König: 


reich machen. 


ihren MWohnfiß gehabt. Dies Land war..in Altern Zeiten Die : Hauptproving erfilich-aller ler — 
foevifcher Bölkerfchaften und. nachher eines ſehr mächtigen wendiſchen Reichs geweſen. 


bereit unſern Churfürften, fo bald folcher e8 vor gut fände, einen König zu nennen, 

Der Czaar von Rußland und der König von Polen äufferten gteiche Geſi innungen. ‚Die 

meiſten Schwierigkeiten wachte noch der kaiſerliche Hof. | S 
An 1246, | 

" Sobald — berlinſche Hof ben veſten Borfaß nahm, Die Eönigfiche liche durh- 

zufegen, ſo kamen zugleich die Fragen vor, von weichem Sande bie Koͤnigswůrde den 


F vs 


Namen führen, und durch wen die Beylegung des Koͤnigstitel geſchehen fol ? Die i 


Mark Brandenburg befand ſich unter allen Staaten des CHurfürften am längften 
unter der Megierung derer Prinzen aus dem hohenzollerſchen Hauſe, in der auch ſeit 
Churfuͤrſt Johann des Groſſen Zeiten bie Churfuͤrſten von Brandenburg je rzet 








Der ietzte wendiſche König, Pröibezlaus, hatte in der Stadt Brandenburg gewoh⸗ 


net und fein ganzes Reich dem Marggrafen Albrecht dem Bär, durch) die Verordnung 


Reichs /wegen der Verbindung des teutſhen aa 2 ct Der ‚Kaifer, 


feines legten Willens überlaffen. Albrecht fand allerhand Bedenken, den ererbten 


Koͤnigstitel fortzufegen. Er verknüpfte die uͤberelbiſche Erbſchaft mit dem teutſchen 


Staatscoͤrper. Weil er aber unſtreitig der vornehmſte Lehnsmann, wegen bisher un⸗ 
abhaͤngiger koͤniglicher Staaten, die er, aus freyem Willen Teutſchland zu Lehn auf 
getragen, fo Eonte ihm der Abgang des. Konigstitels Durch Die Beylegung eines überelbifchen, 


Herzogthums der Churfuͤrſtenwuͤrde und des vornehmſten Erzamts kaum erſetzet werden. 


Die churfuͤrſtliche Wuͤrde iſt freylich hoͤchſt betraͤchtlich, da es von dem Willen der 


Churfuͤrſten abhangt, mer ber hoͤchſte Monarch der geſitteten Voͤlker ſey, wer die Kai⸗ 


ſerkrone tragen ſolte. Die Kaiſer raͤumen den Churfuͤrſten die Stelle nach den gekrͤn⸗ 
ten Häuptern uͤber alle unabhänigige Sreyftaaten ein, und. bemilligen ihnen und ihren 


Geſandten eben. die Ehrenbezeigungen, welche Koͤnige und koͤnigliche Geſandten am kai⸗ 
ferlichen Hofe erlangen. Die Meichschurfürften erhalten von. gekroͤnten Haͤuptern den 
Brudernamen, und Churfürft Friedrich Wilhelm der Groſſe von Brandenburg 


wurde an den meiften Föniglichen Höfen, eben fo, wie wuͤrkliche Könige geehret. Bey = 


I 


dem allen aber waren alle diefe Vorzüge der Marf Brandenburg niche Hinlinglich 
Diejenigen Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, welche fih bey Erhebung der Mark 
Brandenburg zu einen Königreich, oder beſſer bey. erneuerter koͤniglichen Wuͤrde dieſes 
Landes zeigten. Es konte ſolches nicht anders, als mit Einwilligung des Kaifers und 
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wuͤrde ſolches entweder niemals, oder doch erft nad) Darbringung fehr beträchtlicher Opfer 
beliebet haben. Die Eiferfucht der übrigen Churfürftenthüimer, die eben das verlange » 
hätten, was Brandenburg ſuchte, und die Eiferfucht anderer Mieftände des Reiche, 
verurfachten unüberfteigliche Hinderniffe, Auswärtige Mächte würden in neuern Zeiten 
ſich ſchwerlich entſchlieſſen Fönnen, einem Sande den Titel eines Koͤnigreichs zu geben, 


weiches nicht unabhängig iſt; ih dieſes nicht ohne alle Beyſpiele geweſen waͤre. 


J 9. 147. 


— beſaß Friedrich 3 das Herzogthum Preuſſen, welches bey Yanefe Wohl Aber 
mung der Königswürde , alle gemeldere Schwierigkeit nicht vor fich hatte. Vielleicht ift Preuſſen. 
dieſes fand bereits in den ganz alten Zeiten ein Königreich geweſen. Vielleicht bat 


es feine gute Nichtigkeit, dag Waydewut den Königstitel von diefem Sande geführet, 
Es wird folches von einigen behauptet und von andern befiritten. Es fen wahr, es 


ſehy nicht wahr, fo bleibe es doch offenbar, daß diefes Sand zu Annehmung der koͤnig⸗ 


fichen Würde am gefchickteften geweſen. Ich berufe mich deswegen nicht auf die erhebli- 


che Fruchtbarkeit feines Bodens, noch auf die Gröffe feiner Grenzen; denn keins von bei- 
den enthält ben wahren Grund den Borzug eines Staats vor andern Staaten, . Aber ſeit 


Sriedrih Wilhelms Regierung war Preuffen ein völlig unabhängiger Staat, durch 
‚bie welaufche und brombergijche Verträge geworden, und in dem ofivifchen Frieden, 


hatten die mächtigften Prinzen in Europa die Gewehrleiftung der Unabhaͤnglichkeit 


übernommen. Dies war der erhebliche Vorzug, den Preuffen vor allen damaligen 


sändern des Chürfürften hatte. Da es alfo von feinem, ‘als von Gott abhing, ſo 


konte fich deſſen Regent allen: gekrönten Häuptern, welche unabhaͤngige Staaten regie 


ein, am die Seite fielen. Es fam au ihn an, mie er fich won den Unterthanen 


‚feines unabhängigen Landes nennen laffen wolte. Er brauchte hiezu Feines Menfchen 
Einwilligung. Kein Regent eines abhängigen Landes, konte mit Grunde darlıber eis _ 
ferfüchtig werden, und die Billigkeit forderte, daß ein jeder dem preußifchen Regen- 
ten denjenigen Ehrennamen beylegte, den feine Unabhaͤnglichkeit anzunehmen ihn be: 
rechtigte. Denn die Ehrennamen, womit ſich unabhängige Herrn benennen laffen, find 


 weillfühelich. Er Heiffe Schach, Sultan, Fuͤrſt, Herzog, König oder Kaifer, fo ha⸗ 


ben alle diefe Namen, nach) den wahren Grundfäßen des Natur: und Voͤlkerrechts, glei: . 


che Vorzuige. Die Gewohnheit hat diejenigen vorgezogen, ‚welche den Namen der 
Könige führen, und zu dem verfchiedene Regenten, die fogar von geringer Macht gemefen, 
gelanget. Eineerheblihe Macht enthält alfoden Grund der koͤniglichen Würde nicht, zu wel⸗ 


cher blos hinreichet derfelben gemäfle Einkünfte zu haben, Es fehlte aber unferm Fries 


drich 3, weber eine erhebliche Macht, noch Hinlängfiche Einfünfte, Er befaß aufer 


Preuſſen, welches ohnedies feine befondern Provinzen hat, noch mehrere andere Staa: 
ten. Seit dem weftphälfchen Frieden harten die Churfürften von Brandenburg faft 
in allen europäifchen Angelegenheiten ein befonderes Gewicht. Sie hatten ſich mit 
den mächtigften Staaten gemeſſen, und ihre Waffen gegen Frankreich, Schweden 
‚und die Tuͤrken gebraucht. : Da ihnen nun auch die Unabhänglichkeit von, Preuffen, 

P.ollg. preuß. Gefch. 7 Band. Ee folg: 
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folglich die ———— der koͤniglichen Wuͤrde zuftand, fo konte unferm Eutin — 


niemand verdenken, wenn er ae Titel anzunehmen, gut fand.  * A 


$ u 
Ein unabhängiger — kan, ——— des Begrifs der Unabpängfihter, — fein 


will fich eloſt nem in der Welt eine Erhebung erwarten, Die Unabhängigkeit ift das hoͤchſte, 


zum Koͤnige 
machen, 


man in Abfiche der Gerechtfamen erhalten Fan, Eine vorzügliche Mache ändert in = . 


nen Gerechtſamen nichts, und es ift eine bloſſe Gewohnheit der Völker , daß fie folchen 
unabhaͤnglichen Regenten, welche den Koͤnigsnamen führen, eine beſondere Ehrenbe⸗ 
zeugung einräumen. Das freye Rom maßte ſich zuerſt den Vorzug an, Regenten mit 
dem Koͤnigstitel, und dem Namen eines Freundes des roͤmiſchen Volks zu belegen. Die⸗ 


ſer Freyſtaat trotzte hierinn auf ſeine Macht, maßte ſich aber auch nur dieſes Recht, 
entweder bey bezwungenen oder mindermaͤchtigen Prinzen an. Im erſtern Fall wa⸗ 
ren diejenigen, welchen ſie den Koͤnigstitel beylegten, nicht mehr unabhaͤngig; im an⸗ 


dern Fall war die Beylegung des Koͤnigstitels nur eine ſeyerliche Erklaͤrung, daß Rom 


den verhaͤltnißmaͤßigen mindermaͤchtigen Prinzen als Koͤnig erkennen, und ihm diejeni⸗ 
gen Ehrenbezeugungen genieſſen laſſen wolte, welche die Gewohnheit in Rom vor die 
Koͤnige eingeführer, Auf eben die Art iſt es zu verſtehen, wenn die alten mächtigen 


roͤmiſchen Kaiſer und Beherrſcher einer halben Welt, einen Regenten den Koͤnigstitel 


beylegten. Verſchiedene roͤmiſchteutſche Kaiſer haben zwar ebenfals einigen Regenten den 


Koͤnigstitel zu ertheilen ſich angemaßt, es waren aber dieſelbe entweder von ihnen abhänz 
gig, oder die ganze Beylegung der füniglichen Würde, vor unabhängige Herren, mußeben: 
fals als eine feyerliche Erklärung angefehen werden, Daß man ihnen die Ehrenbezeugung, 
welche die Gewohnheit vor Könige, eingeführet, geben wolle. Denn fo muß mandiefe Hand: 
Yung der teutſchen Kaifer beurtheilen, wenn man folche anders nicht aufdie Rechnung barba- 
eifcherZeiten, welche auch die wahren Begriffe des Natur: und Voͤlkerrechts verdunkeln, ſchrei⸗ 


ben will, Wenn ſich aber auch in den Zeiten der Barbarey die Paͤpſte unterftanden haben, den 


Koͤnigstitel und Kronen auszutheilen, ſo iſt ſolches ein bloffer Unfug. Cie haben das 
Hierzu vermeintliche Recht aus den falſchen Grundſaͤtzen hergeleitet, daß Chriſtus Titel 


dieſer Welt austheile, ohnerachtet Chriſtus, da er ſelbſt auf Erden geweſen, dergleichen 


niemals ausgeuͤbet. Die Paͤpſte nehmen ferner den unerwieſenen Satz an, daß ſie 


Chriſti Statthalter auf Erden find, da doch alle ihre Gewalt, wenn ſie gleich diefen 


Satz, wie doch in Ewigkeit nicht geſchehen wird, rechtfertigen koͤnten, fich doch dur) 


; aus nicht auf die Regierungsfachen, auf weltliche Ehrennamen, und Schmälerung der. 


Rechte der Unabhaͤnglichkeit erſtrecken Ban, Geſetzt auch, daß einige unabhängige Re⸗ 


genten, entweder aus Aberglauben und Einfalt, oder weil fie fi der Einfalt ihrer 


Zeiten zu bedienen gefucht, die Koͤnigswurde beym Papft geſucht und’ von ihm ange: 
nommen, fo fan doch ihe Betragen andern unabhängigen Regenten durchaus Feinen 
Nachtheil zuziehen. Seit den aufgeflärten Zeiten in den Wiffenfchaften überhaupt ſowohl, 
als auch in der chriftlichen Glaubenslehre insbefondere, erkennen felbft roͤmiſcheatholiſche 


Prinzen die falſchen Orunbfäged des Papfts, i — feiner Rechte | in ſweltlchen Sachen. 
Be 
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Sie halten beffen Antmaffung ‚ bie Königswürde zu ertbeilen, vor einen wuͤrklichen Un⸗ 1700. 
fug, und richten fi nach den gefunden Grundſaͤtzen des Natur: und Voͤlkerrechts, nad 
‚welchen. ein jeder unabhängiger Herr von feinen Unterthanen den Königstitel fordern, 
und von andern unabhängigen Regenten aus Billigkeit erwarten fan, Denn mas aus: 
mwärtige Staaten betrift, fo fan man freylich, wenn darüber Feine Verträge gefchloffen, 
nicht fordern, daß fie jemanden. einen andern Ehrennamen, und die damit verfnüpf- 
ten Ehrenmerfmale-beylegen follen, als die bisher bey ihnen eingefuͤhret geweſen. Dies 
tar der eigentliche Grund, warum fih Friedrich 3 beym Kaifer und verfchiedenen ans 
dern gekroͤnten Häuptern, um die Erkennung ber Föniglichen Würde bewarb , ehe er ſei⸗ 
nen Unterthanen felche ihm beyzulegen, anbefahl. Er molte fich felbt zum Könige 

j machen, weil feine weltliche Mache ihm diefe Würde zu ertheilen berecjriger war, Er 

— wolte ſolches aber nicht eher thun, bis ſich der erheblichſte Theil der europaͤiſchen Re⸗ 
genten anheiſchig gemacht, feine angenommene koͤnigliche Würde zu erkennen, ihm 

don Majeſtaͤt⸗ und Brudertitel beyzulegen, und diejenigen Ehrenbezeugungen nicht zu 

— verweigern, welche man gelroͤnten Haͤuptern, der Gewohnheit nach, zu geben pfleget. 

Es war hinlänglich, dieferhalb von den meiften verfichere zu ſeyn, und es gluͤckte hiers 

ing den — und Unterhandlungen *) unfers Churfuͤrſten. 

—88 

Am Baiferlichen Hofe harten dieſe Unterhandlungen ſchon etliche Fahre, theils Mit dem 

Ye dur den Freyherrn von Dankelmann, theils durch den von Bartholdi fortgedauert. — org 

eopold fand eine doppelte Bedenklichkeit. Man erinnerte ſich, daß in den finfterngrne zum 

E: Zeiten von einigen Kaifern der Königstitel an einige Negenten vergeben worden. Unfer Stande, 

Churfuͤrſt wolte aber nach den Grundſaͤtzen des Natur: und Voͤlkerrechts ſich ſelbſt zum 

J Kdnige machen. Ueberdem ſchien es den Grundſaͤtzen des Hauſes Defterreich nicht 

—— gemäß, einen Reichsftand zu erheblicher Macht und Anfehen gutwillig kommen zu laffen ; 

Be, indem es befanne / daß jeder. Kaifer lieber über lauter mindermächrige und geringere Reichs: 

— ſtaͤnde, als ſolche mächtige, herrſchen möchte, denen er gleichfals die eingeführten Ehren⸗ 

9 zeichen gefrönter Häupter nicht verweigern fan. Leopold wolte daher zu des groffen 
Churfuͤrſten Zeiten nicht gefchehen laffen, daß an der Oſtſee ein neuer König der Wen⸗ E 
den eneftünde. Erſt nad) und nach begrif fich der wienerfche Hof, Daß Fein Kaifer 
bey den ‚aufgeflärten Zeiten, mehr dran denfen koͤnne, daß ein unabhängiger Regent von 

ihm, gegen die Grundfäge des Natur= und Völkerrechts, eine Erhebung ſuchen und an— 
nehmen werde, da dem Kaifer, fogar durch feinen Wahlvertrag bey der. Standeserhoͤ⸗ 

— hung dererjenigen, die ihm unterworfen, groſſe Einſchraͤnkungen vorgeſchrieben ſind. 

Zudem verlangte unfer Churfuͤrſt die Föniglihe Würde, nicht wegen einer Provinz 

des teutſchen Reichs, ſondern wegen des ihm zuſtehenden unabhaͤngigen und von der 
ganjzen Welt davor erkannten Herzogthums Preuſſen. Die davon amunehmende 

Koͤnigswuͤrde vermehrte an und vor ſich diejenige Macht nicht, die ihm bereits zuſtand. 

Er wolte fogar, daß in * ſeiner Reichslande und ſeiner Verbindung mit dem teut⸗ 
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1700. feherr Staatseötper, — die Annehmung des Koͤnigstitels, keine Aenderung einge 
führet werden ſolte. Bey dem allen, kam es unſerm Churfuͤrſt ſehr theuer zu ſtehen, 
ehe er den kaiſerlichen Hof bewegen konte, den Regeln der Billigkeit zu folgen. Es 
muſte ſogar erſt des Kaiſers Beichtvater gewonnen werden, dem Leopold zu zeigen, dagß 
es eine Gewiſſensſache ſey, wenn der Kaiſer, das billige Verlangen des Churfür -⸗· 
ſtens einzugehen, fich ferner weigern wolte. Der oͤſterreichiſche Hof ſuchte jedoch zuwor 

bey dieſer Sache fo viele Vortheile zu ziehen als moͤglich. Er bedung fich unter andern 
aus: daß die 1686 zwifchen Defterreich und Brandenburg gefloffene Alltary in 
allen ihren Puncten, Clauſuln und Artikeln, nichts Davon ausbefchieden, ihre wöllige 
Verbindlichkeit behalten, eben als wenn diefelbe von Wort zu Wort allhier — 
waͤre, ohne demjenigen, was darinn ſtipuliret, promittiret und verabredet worden, im 
geringſten zu derogiren, es waͤre denn, daß ein oder anderer darinn enthaltener Paſſus in 
dieſem neuen Tractat mit ausdruͤcklichen Worten, geändert oder gar aufgehoben waͤren. 
Ich habe mir Fleiß die nemlichen Worte der darüber gefchloffenen Verträge beybehalten 
wollen, damit jeder Sefer felbft einfehe, daß, da 1686 zweyerley Sachen, als Ddas! 
Bündnis wegen einer Hulfsleiftung, 2) die Gnugthuung wegen der brandenburgis 
fehen Anforderung an fehlefifche Sande, abgehandelt worden, Hier nur die erſte Sache 
allein wiederholet worden, an Die fhlefi fehen Anforderungen aber, um fo viehweniger 
gedacht worden, da der 1686 an Brandenburg abgetretene fchwibufifche Kreis ſchon 

ſeit 1795 wieder vom Kaifer zuriick genommen war. Das Huͤlfsbuͤndnis zwifchen Oeſter⸗ 
reich und Brandenburg fiel vor den Kaifer unendlich vortheilhaft aus, weil das 
Haus Defterreid) eben damals, die fpanifche Erbſchaft mit Gewalt zu behaupten, groſſe 
Anftalten vorkehrte. Der Kaiſer Leopold ließ ſich überdies von unſerm Churfuͤrſten 
verſprechen, daß Brandenburg bey jeder kuͤnftigen Kaiſerwahl dem jedesmaligen erſt⸗ 
gebohrnen Prinzen des Hauſes Oeſterreich die Wahlſtimme geben wolle. Andere moͤgen 
unterſuchen, ob es mit dem Wahlvertrage des Kaiſers ſich reime, dergleichen Vertraͤge, 
welche die Kaiſer der Krone ſeinem Hauſe nach dem Recht der Erſtgeburt verſichern, 
zu verlangen, zu ſuchen und einzugehen. Brandenburg hat bis zum Abgange des 
vorigen oͤſterreichſchen Hauſes ſolches zu Kaiſerwuͤrde vors tuͤchtigſte halten, und folglich. 
bis auf den Tod Carls 6, dieſem Vertrage gemaͤß gehandelt. Auf weitere Zeiten laͤſt 
ſich das brandenburgifche Verſprechen, wegen der Wahlſtimme wohl nicht verftehen. 
Denn nad) Carls 6 Tode, find die dfterreichfihen Staaten durch Heirath an Prinzen. 
aus dem Haufe Lothringen gekommen. Zudem muß fich ein jeder Churfürft, bey der _ 

Kaiſerwahl eidlich anheifihig machen, daß er nad) der Treue, womit er Gott und dem heilie 
gen roͤmiſchen Reich verwand ift, und wie ihm feine Erfentnis und. eigen Gewiſſen lehret, 
denjenigen wählen wolle, der hierzu tuͤchtig ift, fo, daß er feine Stimme geben wolle, ohne: 
Packt u, fi w. oder welches gleich viel iſt, daß er ſeine Stimme geben wolle, wegen der 
erkannten Tuͤchtigkeit, nicht aber wegen eines vorher gegangenen Vertrages. Nach allen 
dieſen erhaltenen Vorthe n unterzeichnete endlich der Kaiſer Leopold den 16. Nov. 1700. 
den mit unferm Churfurſten geſchloſſenen wichtigen Krontractat und verſprach darinn 

— unſern 


Churfuͤrſt Friedrich der Dritte, 227 


unſern Friedrich 3 ſoſort als Koͤnig von Preuſſen zu erkennen, ſobald dieſer die — 1700. 
ehr belieben würde, 
$. 150. 


Sbobald Friedrich von der Beyſtimmung der ee —— Maͤchte Friedrich 
— ſeyn konte, ließ er untern 16. Dec. ein oͤffentliches Ausſchreiben bekannt machen, gehet zu —* 
borinnen die Annehmung und der Beſtand des koͤniglichen Titels in Preuſſen, aus: en — 
fuͤhrlich behauptet wurde. 1) Weil es eine an ſich ganz zulaͤßige, durch Gründe und Wuͤrde nach 
Beyſpiele überflüßig gerechtfertigte Sache ſey, und 2) durch ſolche Erhebung keinem in Preuſſen. 
der Welt an ſeinem etwa habenden wohlhergebrachten Rechte das geringſte entzogen 


‚würde. Daher hegten dieſelben zu den ſaͤmtlichen Mächten in Europa, ſonderlich zu 


— 


ar 


Br den Churfürften , Sürften und Ständen des teutichen Reichs das ungezmweifelte Ber: 
alten, Diefelben würden aus bloffer Misgunft und Neid, einem an ſich fo. unfchuldigen 
* Werbke ſich nicht widerſetzen; noch wegen des Namens und des aͤuſſerlichen von einer 
— Sache, die Sr. Ehurfürftt, Durchl. bereits vorlängft gehabt, und ihr fein Menſch in 
ber Melt mie Fug ftreitig machen koͤnnen, Schwierigkeiten erregen: welche darunter 
— erzeigte Gunſt und Willfaͤhrtigkeit dieſelben in dergleichen und andern Fällen. dankbarlich 
5 erkennen würden. Doc) molten fie nichts aus Schuldigkeit fodern, fondern alles auf 


eimnes jeden Billigkeit anfommen-laffen. Hierauf trat Friedrich nebft feiner Gemahlin, 
dem Churpringe und denen Gebruͤdern Prinz Friedrich und Chriſtian Ludwig den 
17. Dee. die Reife von Berlin nad) Preuſſen an. Die Begleitung war fo ſtark; daß: 
auſſer den hertſchaftlichen Pferden noch 30000 Vorſpannpferde erfordert wurden. Der 
- ganze Zug war in vier Haufen vertheilet. In dem erften reifte der Churfuͤrſt, feine 
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J Gemahlin und feine Herrn Brüder, im zweyten der Churprinz mit feinem Oberhofmei⸗ 
— ſter, im dritten die Hoſſtaat und im vierten die Leibwachen. Wegen eingefallenen 
Wauwetters und der Ungemisheit über die Weichſel zu kommen, blieb der Ehurfürft 
— einen Tag in Ratzehurg, änderte Hierauf feinen Weg und ging durch Danzig. Die: 
fen unerachtet, und obgleich die Reife nur täglich Vormittages forrgefeßt wurde, fo langte 
# der Ehurfürft, mit feinem Haufen der iiber 200 Staats: Reife: und Rüftwagens hatte, 
in Tagen ben 29. Dec. in Königsberg an. Der Einzug gefchahe auf ausdrüclichen 
Befehl ohne alles Gepränge, Der Churprinz am noch eben den Tag anf den Abend 
im Königsberg an. Nach und nad) fanden fich auch die beyden legtern Haufen daſelbſt 
ein, Indeſſen wurden zur Krönung alle nöthige Anftalten gemacht, Der Obrift 
Schlund von dem Geſchuͤtz, arbeitere an einem Feuerwerk, und der damalige Haupt: 


‚mann von Eoſander veranftaltete die Zurüftungen in der Schloßfirhe, Mit allem 
glaubte man gegen die Mitte des folgenden Monats fertig zufeyn, Alle übrige Feyerlich⸗ 
feiten der Saldung wurden vom Churfürften mit Zuziehung des Oberfämmerers Grafen 
von Wartenberg, des Oberhofmarfihalls Grafen von Cottum, des Geheimenrarhs von 
Ilgen und des: Eeremonienmeifters von Beſſer angeordnet, in eine befondere Schrift 
gehracht und durch den Druck unter folgender Auſſchrift bekannt gemacht: Reglement, 
Be die Fönigliche En den ı8. San. 7701 zu Königsberg in um 
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in der Kirchen verrichtet werden foll, Es ward allen Staaten unfers Herrn durch 


ſchriſtliche Befehle, und den preußiſchen Staͤnden, durch die Oberraͤthe des Landes 


bekannt gemacht, daß ben 18. Jan. uͤberall Gottes dienſt gehalten, und in den Predigten 


Vormittags die Worte aus den hoten Pſ. v. at und 22, Nachmittags aber, aus des Propheten 
Daniels ꝛten Cap. v. 20 und 2ı erklaͤret, auch bes Morgens, — und — 
alle Glocken gelaͤutet werden ſolten. 


§. 57. 


Da die Erhebung des Herzogthums Preuſſen zu einem Königreich fat ohne | 


alle Beyſpiel geweſen, fo will ich aus der preußifchen Krönungsgefchichte des Obercere⸗ 
monienmeifters, Johann von Beffer, Die dabey vorgenommenen vornehmften Feyerliche 


feiten erzehlen. Den 15. Jan. 1701 verfammleten ſich gegen neun Uhr Vormittags auf 
den Stallplaß diejenigen, welche zur Bekanntmachung der Königswürde gebraucht, 


wurden. Hierauf geſchahe der Zug, unter &äufung der Glocken und Abfeurung des’ 


Geſchuͤtzes, in folgender Ordnung,  Einigen Dragonern, die den Raum in den Gaffen 


frey halten muften, folgeten drey Paar Pauden und zwanzig Trompeter, die ſich immer 


hoͤren lieſſen. Darauf kam der erſte Herold, der Cammerfourier, Moritz Holzendorf, 
der die Bekanntmachung verrichten folte, und drey andere Herolde, in blau famimeren 


Wappenroͤcken, nad. romiſcher Art, mit Gold geſtickt, mit ſchwarz ſammeten Huͤten 


und weiſſen Federn auf dem Haupt, und mit groſſen Heroldsſtaͤben in den Händen, / 


welche oben mit guͤldenen Kronen gezieret, mit blauen Sammt umzogen und mit golde⸗ 
nen Treſſen bewunden waren. Sodann ritte der Oberhofmarſchall, Graf von Lottum, 
und der preußiſche Obermarſchall, Graf von Wallenrod. Ihnen folgte in einer 


Reihe der Ceremonienmeiſter von Beſſer, der Hofmarſchall von Wenſen und der Ober⸗ 


ſchenke von Grumbkow. Sodenn kamen viele Hof: und Kriegsbediente, und ein Haufen 


Dragoner beſchloß den Zug. Die erſte Bekanntmachung geſchahe im Schlößplaße, 
die andere vor dem Schloß auf der Burgfreyheit, und die drey übrigen gefchahen wor 
den Rathhaͤuſern der drey Städte, Altſtadt, Kneiphof und Loͤbenicht; fo dag man von 
der Burgfreyheit ducch die Junkergaſſe nach der Altſtadt, aus der Altftade über die Kra- 
merbrücke nach dem Kneiphofe, und aus dein Kneiphofe über die Schmiedebruͤcke nah 


dem töbenicht, den Weg genommen, Wenn der ganze Zug in den beſtimmten Plaͤtzen 


Haͤupter, und der erſte Herold las die Bekanntmachung von einem Abdruck mit dieſen 
Worten her: Demnach) es durch die allweiſe Vorſehung Gottes dahin gediehen daß 
dieſes bishero geweſene ſouveraine Her zogthum Preuſſen zu einem Koͤnigreich auf⸗ 
gerichtet, und deſſelben Souverain, der Allerdurchlauchtigſte Fuͤrſt und Herr, Herr 
Friedrich, Koͤnig in Preuſſen geworden: ſo wird ſolches hiermit maͤnnlich kund gethan, 
publiciret und ausgerufen; Lange lebe Friedrich, unſer allergnaͤdigſter König! 


‚Zange lebe Sophia Charlotte, unfere allergnädigfte Königin. Nach der Aus- 


rufung murden die Abdruͤcke der. Bekanntmachung unter das Wolf geworfen, Paucken 
und Trompeten lieffen fich hören, und. ‚alle Umftehende beantworteten mit Schwenkung 
—* der 
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angelanget, und Paucken und Trompeten aufgehoͤret, entbloͤßten alle mit einander ihre = 
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der Hute und einem * wiederholeten Vivat den Wunſch des Herolds. Die e Raths⸗ 1701, 
perſonen bewirtheten vor den Rathhaͤuſern den Zug aus groſſen ſilbernen Körden und 

ven mit Confeet und Wein, - Auf dem Markte wurden Stuͤcke abgefeuret, und 

auf den Rathhaͤuſern lieſſen ſich Tonkuͤnſtler hören, Aus dem Loͤbenicht begab ſich der 
Außug über den Muͤhlenberg nad) dem Stallplatz. Die Hoſbedienten wuͤnſchten ſodenn 

dem Könige und der Königin zu der angenommenen Würde Gluͤck, und in der ganzen 

Su wurde die Freude diefes Tages mit Luſt und Gaſtmahlen fortgeſetze. 


— 








De de: 1152, , 
” Dey 46, Januar, an einem Sonntage, wurde in allen Kirchen der göttliche Der Order 
Benftand zu der bevorſtehenden Krönung erbeten. Damit aud) die Pracht der koͤnigli⸗ — 
er wird 


chen Salbung ein deſto groͤſſeres Anſehen haben moͤchte, ſo wurde den 17. Jan. ein — 
neuer Ritterorden geftifter, uud einige theils fuͤrſtliche Perſonen, theils ſehr anſehnliche 
Haofbediente in denſelben aufgenommen, welche am Salbungstage in ihrem prächtigen 
Orden erfigeinen, und hierturch den Glanz diefer feyerlichen Handlung erheben muften, 
Es ift diefes der befannte Orden vom ſchwarzen oder preußifchen Adler, welcher feinere 
Namen von dem ordentlichen preußifchen Neichswappen befommen. Das Zeichen des 
. Ordens war in dem filbern geſtickten Ordensflerne auf einem goldenen Felde zu fehen, als 
in welchem ein fliegender ſchwarzer Adler, mit einer goldenen Krone auf dem Haupt, 
ſich zeigte; der in der rechten Klaue einen Lorbeerkranz, in der linken Donnerkeule, über 
ſich aber Sr. Majeſtaͤt Wahlſpruch, fo auf die Gerechtigkeit zielet: Suum cuique, di 
seinem jeden das Geinige, hat, und welcher Stern auf der linken Bruft getragen wird, 
Schrag über den feib, von der linken Achfel bis zur rechten Hüfte, hängt ein breite 
0 prangenfarbenes Band, und an denfelben ein goldenes Kreuß, fo blau emallirer ift, 
in beffen Mitte die gefchlungenen Buchftaben des königlichen Namens FR. in den vier 
Winkeln der ſchwarze Adler, fo auf dem Ordensſtern zu finden iſt. Die Ordensregeln 
waren bereits abgefaßt und die noͤthige Bediente verordnet, Weil nun die Dienfte des 
Ordenscanʒlers bey Ernennung und Einkleidung der andern Ritter höchfinäthig waren; 
fo wurde diefer, der auch ein Ritter ſeyn mufte,' früh Morgens dazu gemacht; dieubrigen 
aber erft gegen den Mittag in den Orden aufgenommen; welche nach der Ordnung, mie 
der Ordenscanzler ihre Namen abgeleſen hatte, vor dem Koͤnige auf den Stufen 
Er bes Threns, darauf er mit bedeckten Haupt faß, nieder Enieren, der ihnen das Ordens: 
—J— band nebſt dem Kreutz umhing, dafuͤr ſie des Koͤnigs rechte Hand kuͤſſeten, und nach 
seiner tieſen Meigung zuruͤckgingen. Es waren aber dieſe erſten Ritter an der Zahl 
achtzehen, den Ordenscanzler mit gerechnet, und ihrem Range nach folgende: der Kron⸗ 
7 Spring, die koͤniglichen Brüder Marggraf Philipp Wilhelm, Marggraf Albrecht 
Friedrich und Marggraf Ehriftian Ludwig, von welchen der erfie, wegen feiner 
* Gemahlin Niederkunft abweſend war. Der Herzog von Curland Friedrich Bil 
helm, der Herzog von Holftein Friedrich) Ludwig, der Feldmarſchall Graf von 
Barfuß, des Kronpringen Oberhofmeifter der Burggraf und Graf Alerander von 


Dohna der —— ‚Graf von und Lottum, der preußifche 
Sand: 
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Einrihtung Den 18. Jenner, als am Tage der Krönung, ging ber Gottesbienti in allen. Sie: | 
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fehen Canzler von Ereyzen, der preußifche Obermarſchall Graf von Wallenrod, der 


neralmajor von Tettau, Die übrige Nachmittagszeit dieſes Tages wurde vom 
Könige nur dazu angewendet, daß er Diejenigen Perfonen benannt te, welche. die beiden 


Himmel, worunter der König und die Königin gehen würden, und Die Reichslleino⸗ 


dien, als das Schwerdt, den Reichsapfel, das Reichsſiegel und das Reichspanier ‚in 
geichen die Schleifen der Foniglichen Mäntel tragen folten: denn die edelften Kleinodien, 
als den Purpur, die Krone und den Scepter, wolte der König felbft an ſich haben; 
weil er feine Eönigliche Würde, keinem auf Erden zu danken, fondern fich felbft gege⸗ 
ben hätte, und feine Krönung nur das Zeichen war, ER, er feine wir als ein a i 
von Gott herruͤhrendes Geſchenke anfahe. 


$. 15. 


- 


der Schloß chen in der Stadt fehr früh an; in der Schloßfirche aber folte derſelbe erft gegen Mit⸗ 


kirche. 


tag ſeinen Anfang nehmen. Der Ceremonienmeiſter hatte ſchon einige Tage vorher 
an die Zuſchauer gewiſſe mit des Koͤnigs Cammerpetſchaft bedruckte Zeichen ausgegeben. 
Ihnen ſowohl, als denen die zum koͤniglichen Gefolge gehörten, mufte derfelbe nunmehr. 


ihre Stellen in der Schleßficche anweiſen laffen, welche Eofander mie vieler Gefchid- 


lichkeit ausgezieret hatte. Das oberfte groffe Chor, welches Die dren Theile der Kirche 
beſpannet, war fuͤr die Zuſeher, und der unterſte Platz, woraus man alle Stuͤhle ge⸗ 
nommen, für den König und deſſen Gefolge, wie auch die fremden Miniſters zubereiten, 
Weil der Altar nicht wie gewöhnlich am Ende der Kirchen, fondern in der Mieten von 
der Sänge der einen Seite, und zwar unter einem auf zweyhen Pfeileen ruhenden Bogen 
gelegen ; fü gab es Mühe den Ort der Salbung und der beiden Throne für König und 
Königin, dergeftalt zu ordnen, daß fie, ohne den Raum enger zu machen, noch. auch 
ihre Baldachins und Himmel, andern das Geficht zu benehmen, vielmehr überall hin⸗ 
fehen und von allen Seiten gefehen werden Fonnten. Uber diefes zumege zu bringen, 
hattte man vor dem Altar in der Mitte der Kirchen und fo breit der Bogen des Al⸗ 
tars gehet, einen Schranken zwey Fuß von der Erden, und in demfelben an denen 


gegenüuberftehenden zwey Pfeilern, die beiden Throne drey Stuffen hoch erhoͤhet: die | 


man fehrege gegen einander, und gegen den Altar, nach der Rundung der Pfeiler geſetzet, 


Landhoſmeiſter von Perband, ber preußifche Oberburggraf von Rauſchke, der preufi | ; 
Generalmajor Burggraf und Graf Ehriftoph von Dohna, der, Generalfriegsconts 
miffarius Graf Otto Magnus von Dönhof, der bollandiſche Get neralfeldgeugmeifter 
Julius Ernft von Tettau, der Königin Oberhofmeifter von Buͤlau, und der Ge 


und an ihren Dais und Himmeln, nach dem Geficht der Zuſchauer, verfürzer und - 


eingezogen. innerhalb des Schranfens folten diejenigen, fo die Infignien und an: 
dere Kleinodien getragen, nebft dem Hofdames, jene bey dem Könige zur Mechten, 


und diefe bey. der Königin zur Linken; aufferhalb des Schranfens von beiden Seiten und 


in felbiger Ordnung, alle diejenigen von der Procefion, auf ftaffelmeis in die Höhe 
Tree Baͤnken, und * quer gegenüber, unter bem groſſen Ein und jenfeit des 
| brei- 
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breiten Ganges, durch welchen man in die Kirche kam, die Eönigfichen Trompeter und Lieberey· 
en, wie auch die Hofcavalliers ſitzen, worzu man unter dent groſſen Chor, für die Trompeter an 
beiden Endenzwen Eleine Chöre, fire Die Laqueyen und Pagen in den Seitenunterfchiedene Lo⸗ 

‚gen, undfürdie Hofcavalliers in ber Mitte des Chors, win groffes Gerhfte, in Form eines Am⸗ 


Her aufgeführet, dem Altar gerade gegenüber, und hintermärts den beyden Thronen. 


. Dergane Schranken an feinen Wänden und Boden war mit carmoifin Sammet und fehr 
breiten goldenen Borten; das Geruͤſte des Amphitheaters ſamt denen andern Baͤnlen, Gelaͤn⸗ 
dern und Choͤren, wie auch dem breiten Gange und deſſen Boden mit rothem Scharlach, 
amd Die ganze-Kirche ſanit dem Boden des Altars, darunter die Prediger flunden, mie 
wen weichften Tapeten bekleidet. Dahingegen das Gewölbe vor dem Altar von einem 


- 4701. 


‚geoffen ſammeten Baldachin mie ‚einer ungemein Dicken güldenen Campane, voller darauf 


bordirter Kronen und Adler, wie : auch allerhand andern ſich zur Krönung ſchickender Zier: 
rrathen; Der Altar aber felbft, mebft feinem Fußboden, uͤber den darauf gefchlagenen 
- GSammt, nod mit einem maßiv gäldenen perfifchen Teppiche bedecket war, und vor 


ſich einen Fußſchaͤmmel oder Baͤnkgen, nebft einem Tabouret ftehen hatte mit dergleichen 


Sammt und mit des Baldachins Zierrathen uͤbereinkommenden Polftern ; auf dem Baͤnk⸗ 
‚gen bey der Salbung zu Enien, und auf den Tabourer Krone und Stepter niederzulegen.. 
Die Himmel der beiden Throng,: waren rund und ebenfals von carmofin Sammte, vorne 
mit einem Schilde, darauf des Königs Namenszug und die Flügel und Trompeten der 
Renommee oder Fama, und hinten mit einer fo genanten queve Royale, oder herun: 
terhaͤngendem Ruͤckſtuͤck von gleichen carmeifin Sammt mit güldenen Brocat und weiſſen 


Damaft ſtriefenweiſe ‚gefüttert, and auſſer den vielen guͤldenen Dreſſen, Franzen und 


Broderien, ſo darauf zu ſehen, auch noch mit guͤldenen Kronen und Adlern, gleich dem 
Baldachin, beſtreuet. Auf jedem Himmel ſchwebte ein groſſer fliegender Adler, einem leben⸗ 
digen nicht unaͤhnlich, der auf den Thron des Koͤniges den Blitz, und auf der Koͤnigin 


Thron den Scepter in der rechten Klaue, in der linken aber ziwen groſſe guͤldene Schnire 
> führte, die nebſt Denen Darangebundenen dergleichen Quaͤſten das Ruͤckſtuͤck der beiden 


Himmel zur deſto freyern Ausfiche an ſich anfgefhürze trugen, und dadurch, daß fie 
ganz ſchlap und unangezogen hingen, den Zuſchauer in Zweifel und Verwundrung feßten, 


woran doch Die Adler, die fi ich immer bewegten, beveftiger feyn muften. _ Die Stühle 


unter den Himmeln, waren nicht weniger Foftbar, und auf die Krönung gerichtet, voller 
Bildhauer und gerviebener Arbeit, von ſtark vergulderem Metall; auf denen Sehnen, 
bey dem Könige, die Weisheit und Stärke, und bey der Königin, Die Gottesfurcht und 
die Gerechtigkeit, eine güldene Krone über deren Haupt hielten, und mit diefen ihren 
Bildern ſowohl die Eigenfchaften des Königes, als auch die Mittel feiner erlangten Würde, 
gar vernemlic) ausdruckten. Dergeftalt, daß die ganze Kirche, wohin man auch fahe, 


mit einer angenehmen Befremdung immer was Meues, ohne Verwirrung noch Wieber: 


holung, immer etwas Sinnreiches und der Kroͤnung zugeeignetes, und uͤberall mit dem 
vielen Scharlach, Golde und Sammt den Augen etwas Praͤchtiges vorſtellete. Son: 


derlich als der König mit feinem Purpur, Juwelen, Himmeln, Gardes, und dem 


P.allg. preuß. Geſch. Band. Sf... * 
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groffen bey ſich habenden Aufzuge, die Kirche betrat, und ihre Stellen c hahne ww 
unter andern die Eöniglichen tiebereyen unter dem groffen Chor, und fuͤrnehmlich die 
Hofſcavalliers auf ihrem Amphitheater, wie ſie mit lauter bortirt⸗ und chamerirten Roͤ⸗ 


cken ſich einfanden, und etliche Reihen uͤber einander ſtunden; alſo auch durch den ſtar⸗ 8 


ken Schimmer ihres dicht auf einander gedrungenen Goldes und Silbers, gleichſam wie 


eine Spiegelwand den ganzen Platz erleuchteten oder doch mindeſtens denen gegen iben 


Der — 
—* die Stände und Hofleute in einigen koͤniglichen Vorgemaͤchern. Die Buͤrgerſchaft mußte 
[4 und di 


Koͤnigin. 


ſtehenden Thronen und dem Altar, einen heilen Wiederfihein: Rn ' 


$. 154 
Gegen ach uhe nach geendigten Fruͤhpredigten in der Stadt befünnmfee fi 


aufziehen und die, Gaſſen ihrer Städte befeßen. Der König ließ fich von dem Obercam⸗ 
meer Grafen von Wartenberg anfleiden, und in feinem Schlafgemach die Eönigfiche 


Kleidung anlegen, _ In dem Gehoͤrſaal fegte er fid) die Krone mit eigenen Händenauf das 


Haupt, und nahm auch ſelbſt den koͤniglichen Scepter in die Hand, um dadurch die Unabhaͤng⸗ 
lichleit feiner Reiche und Wuͤrde auszudrucken. Die andern Merkmale der koͤniglichen Ge⸗ 
walt, die vor dem Thron auf einem Tiſche, und auf ſo viel carmoſin ſammeten Polſtern 
lagen, befahl er dem Obereaͤmmerer denen preußiſchen Oberraͤthen zu uͤberliefern, nem⸗ 
lich das Reichsſiegel dem Cangler den Reichsapfel dem Landhofmeiſter, und das Reichs⸗ 


| ſchwerdt dem Oberburggraf; jedwedem ein Inſigne nach der Gleichfoͤrmigkeit mit ſeinem 


\ 


Amt. Denn obgleich fonft unter den Oberräthen ber Sanbhofmeifter der erfte, und dem 
Oberburggraf vorgebet, fo muſte er dennoch bey dieſer Gelegenheit als. Sandhofmeifier den 
Reichsapfel wählen, und im Gegentheil dem Oberburggraf, als dem oberſten Richter des 
Landes, das Schwerdt uͤberlaſſen, welches wegen der obrigkeitlichen Macht, ſo es bedeu⸗ 
tet, den Koͤnigen gemeiniglich unmittelbar pfleget vorgetragen zu werden, Das. Reichs⸗ 
pannier aber, ward dem Graf von Dohna zugeſtellet, hinter des Koͤnigs Himmel da⸗ 


mit zu folgen, nicht allein, weil es gebräuchlich dem Keichspannier dieſen Platz einzu 7 
raͤumen, ſondern auch, weil dies Sinnbild der ganzen Oberherrſchaft und hoͤchſten Ge⸗ 


walt im Kriege nach des Koͤnigs Perſon ſamt den Reichsfeldherrn hingehoͤret. Darau 


ging der König auch der Koͤnigin die Krone aufzuſetzen. Er trug ein roth Röartach. 


Kleid, reich mit Golde geftikt und mit groffen Diamanten Knöpfen, das Sch ju 3000 


Ducaten. Sein Königsmantel war von purpur Sammt, voller geſtickten Kronen und 


Adler, mit Hermelin gefuͤttert, und mit einer Agraffe verſehen, die zwar nur aus drey 


— 


Diamanten, aber des Werths von einer Tonne Goldes beftand, Die Schleppe des konigli⸗ 
chen Mantels trug der Obercaͤmmerer mit denen zugeörbehten Cammerherrn. Er trug 


ſelbſt den Scepter in der Hand. Solcher tar von Gold, über und iiber mit Diamans 


ten und Rubinen, und oben. an. der Spiße, morauf ein aufgerichteter Adler fi) aus: 
breitete, noch mit zwey ungemein groffen Rubinen gezieret *), Die Krone auf feinen 


Haupt war ebenfals von n.putem Golde/ aber nicht, wie —— mit Laubwerk ſon⸗ 
dern 


*) Diefen Scepter hatte der Czaar Peter ihm von Polen verfeßten Krone eine Vorbeden⸗ 


1697 unſerm geſchenkt, und war ar der tung feiner bald zu N —— 
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Bern von fauter dicht einander gefügten Diamanten, die auf den gefchloffenen Buͤgeln 
und dem ganzen Umkreife, wie aus einem Stuͤck zuſammen gegoffen, und nice anders 

denn durch den Unterfchied ihrer Gröffe getheilet zu ſeyn ſchienen; da einige zu 80, go und 
hundert Grain, ja einige Brillanten gar zu 130 am Gewicht hielten, und felglich auch 
mit unterſchiedenem Feuer in das Geſicht fielen. Der König ließ die übrigen Merkmale 
feiner Würde ſowohl, als auch die Krone, melche er der Königin auffegen wolte, ſich vor- 
tragen, Die letztere hatte der Generalkriegscommiſſarius Graf von Dönhof, unmit⸗ 
telbar vor dem Koͤnige auf einem ſammetenen Polſter. Alle Gemaͤcher der Koͤnigin 
waren von Hofleuten erfuͤllet, die ſich nicht unbillig drengten, eine ſo ſeltene Feierlichkeit 


mit anzuſehen. Als der König nebſt dem Kronprinz und dero Gebruͤdern in der Kir 


nigin Gemaͤcher angelanget, kam ſie in der koͤniglichen Kleidung bis an die Thuͤr des 
—* entgegen, allwo der. König die Krone von dem Graf von Doͤnhof 

wieder nahm, ſolche der Koͤnigin, in der Zeit, da ſelbige ſich vor dem Koͤnige neigte, mit einer 
kebreichen Freudigfeit aufjegte, und fie nachgehends mit der aufgefegten Krone in das 
ännerfte Gemach begleitete. Hier durch uͤbte der Koͤnig eins der allervornehmſten Rechte 
feiner koͤniglichen Gewalt aus. Die ‚Herzogin von Holftein mie den beiden Frauen 
Dberhofmeifterinnen, der von Steenland und von Bılau, beveftigeen der Königin 
die Krone, und als folches geihehen, ging der König nad) feinem Gehoͤrgemach zurücke, 
. and. die Königin folgte mit ihrem Frauenzimmer,, und von ihren Hoheiten, ben beiden 
Marggrafen geführet, um ſich nebſt dem Könige, auf dem im Gehörfaal ftehenden 


Thron niederzulaffen. Die Kleidung der Königin beftund aus einem goldenen Brocat 


mit Ponfo Blumen, "und aus einem Demantſchmucke, der alle Naͤhte des Kleides und 
die ganze Bruſt zwiſchen den Broderien bedeckte. Ihr Mantel und Krone waren wie 
des Koͤniges, nur daß ihr die Krone auf ihrem bloſſen Haupte faß, und unter dem 
Buckeln ihres natuͤrlich gekrausten pechſchwarzen Haars, defto heller hervorſchimmerte. 
Auf der rechten Seite der Bruſt hatte ſie noch einen Strauß oder Aigrette von lauter 
Birnperlen, unter Denen fürnemlid) die eine wohl unvergleichlich ſeyn muß, weilen man 
feine dergleichen in dem ‚Lauf fo mancher Jahre hat aufzubringen wiſſen; wie es aus 
‚eigener Beſichtigung feicht zu erfennen feyn wird, wozu dieſe Perle fowohl, als auch 
‚ alle die andern auf viel Millionen fich we Juwelen in dem koͤniglichen Schatze 
den Liebhabern, noch taͤglich gewieſen werden. Mit einem ſo unbeſchreiblichen Reich⸗ 
— beſſen ſich der König und Königin auf dem Thron nieder, auf die darauf 
‚befindliche zwey füberne Armftühle: und gleichwie diefe Niederfegung und Einnehmung 
‚bes Throns die eigentliche Inthroniſation, eben wie die vorher gegangne Aufſetzung der 
Kronen, ‚die recht und eigentliche Krönung des Königs und Königin geweſen; alſo mus 
fien auch fowol die Hofleute, die von beiden Seiten ftunden,, als auch die nad) einander 


bierein gerufene Corpora der Stände und andere Collegia, die unterthänigfie Gluͤck 


wünfchung allhier ablegen, und beide mit tiefen Neigungen, zum —— als Koͤ⸗ 
le und) ——ã ade | 


= Ne, se R 3. 15, 


?701, 


Anftalten zu x 


dem feyerli: 
‘chen Aufiuge 
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fönigsbergifche Schloßkirche hiezu beſtimmt, ohnerachtet fie eigentlich, der lutheri— 
ſchen Kirchengemeinde zu ihrer Verſammlung dienet. Sie lag vor allen andern 
nahe und bequem. Hier war Friedrich ı König von Preuſſen getauft worden, Er 
wolte hiedurch einen Beweis geben, in welcher Eintracht die Lutheriſchen und Refor— 


mieten bey einander wohnen fünnten. Er zog einen lutheriſchen Hofprediger zu der 


Salbungsfeyerlichkeit. Er ließ nicht nur in der Schloßfirche den Altar und das Kreuß, 


als gleichguͤltige Sachen ftehen, fondern beſchenkte diefen Altar über dieſes noch mit 


neuen Zierrathen und einen ganz filbernen Kreutze. Der König hat auch, ſo fange. 
er ſich in Königsberg aufgehalten, in dieſer futherifchen Kirche dem Gottesdienft: mehren⸗ 


Nun folte der feyerfiche Zug nach der Salbungstirdhe gefchehen, Es war die 


theils beygewohnet. Schon zuvor waren die Geifllichen des Königes durch eigene 


Schreiben zur Eöniglichen Salbung berufen. Der erfte reformirte Oberhofprediger und 
Coſiſtorialrath Benjamin Urfinus, und der lutheriſche Oberhofprediger und Con 


ſiſtorialrath von Sanden, wurden zu Bifchöfen erhoben und beyden zufammen auf - 


getragen, daß jener als confacrirender, dieſer als aßiſtirender Bifchof Die Salbung ver 


richten folten. Das ungeftlime Gewitter, welches die ganze Nacht bis an den Mor 


gen mit Schnee und Hagel gewuͤtet, klaͤrte ſich gegen die Stunde,des Kirchganges vo 
kommen auf, und weil der König folches zu Fuß anſtellen wollte, fü harte: man einen 
fehr breiten Weg von dem koͤniglichen Pallaſt bis zur Kirche mit Bretern belegen und 


mis rothem Tuch befchlagen laſſen. Von beyden Seiten hielt die Garde zu Pferde und 
zu Fuß; die Garde du Corps, unter dem Dbriften von Grothe zur rechten; ımd die 


Garde zu Fuß, unter dem Obriftfieutenane von Bork zur finfen; da im Gegen 5 


theil die 100 Schweizer auf dem mit Tuch befchlagenen Wege flunden, in 2a! 
nien, und mit ihren ganz new gekleideten Oberofficiren, welche, wie etwa Diejenigen 


in Frankreich bey den. Krönungef, in weiſſen Atlas und filbernen Moor auf altfrän 
kiſch angethan gingen, mit aufgefchnittenen Waͤmſern, fpigen Beinfleidern und kurzen Maͤn⸗ 
ten voller Gold und filbernen Kantenz und ſich dadurch ſowohl, als auch mit ihren AR 


Roſen auf den fpigen ſammeten Huͤten und ausgefhnittenen Spanger: Schuhen; mie 
ihren feidenen perlfarbenen Strimpfen und den gefaltenen runden Schweitzerkrauſen, 


nicht ein geringes Anſehen machten. Zugeſchweigen der andern auf dem Schloſſe ver⸗ 
theiften Kriegsvoͤlker eines Bataillons des holſteiniſchen auf dem befrornen Schloßteiche, 


eines Bataillons des donaſchen auf der Staliplatze und des ſchlippenbachſchen 
Regimentes zu Pferde auf dem Steindamm, die nebjt den 32 binter dem Schloſſe 
gepflanzten Canonen die hernachmaligen Salven und Freudenſchuͤſſe von den Waͤllen 


der Veſtung und der Städte, zuſamt den Gardes verſtaͤrken ſolten. Die bey: 
den Himmel für Koͤnig und Koͤnigin wurden ſo lange auf dem Platz von 20 jungen Gra⸗ 


| Dönhof, der Generalleutenant du Hamel, der Generallieutenant von Gräben, 


fen und Edelleuten gehalten, bis die 20 zum Tragen verordneten Perfonen vom Hofe 
ſich einfanden, Bey nem Himmel des Königes der Generaleriegscomiffarius, ‚Graf von 


und 
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— nn ‘der — von Pannewitz zu den vier Schnürer, und zu de ſechs 


‚Stangen der Eammerherr, Graf von Blumenthal, der Cammerherr von Bären, 
der Cammerberr von Tettau der jüngere, der Cammerherr, Graf von Solms, der 
ammerherr von Flemming und der Generalmajor, Graf von Truchſes. Ben dem 


— Himmel der Koͤnigin zu den vier Schnuͤren der Generalmajor de la Cave, der Ge⸗ 


deimerath von Oſten, der Camler von Bolswing und der Obriſte, Grafvon Dönhof; zu 

ben fechs Stangen aber die Titularcammerheren von Creyz, von Oſtau und von Eichftedt 

 mebftdenDbriften von@anig, von Bredau und von QBobfer ; denen hernachmals in der Kir⸗ 

— die zwangig jungen Grafen und Edelleute die beiden Himmel zu halten wieder abnahmen. 
de 156 


170%. 


- Gegen * Uhr, ba ſi ch alles zur Proceßion angeſchicket, ward durch eine auf, Seyerlicher 


dent ee genen ausgefteckte Fahne, das: Zeichen zum Gelaͤut gegeben, worauf alle,“ 


Glocken zu Schloß und im der Stadt zu läuten anfingen, und der erſte Herold, der Cam: 
"merfourier Hoiendorf, die verſammleten Corpora, in der dom Könige felbft anbefohlenen 
Ordnung, abfefen muſte, in welcher auch alle durchgehnds mit entblögten Haͤuptern, 


nr Die Gardes ausgenommen, racheinander.abzogen und zur Kirche gingen. M Zween 


Herolde mie. ihren gefronten Stäben und in ihren Wapenroͤcken. 2) Alle Eönigliche Laquais 
‚and Pagen im ihren reichen Liebereyen. 3) Ein Eüniglicher Paucer, vor welchem die 
ru getragen wurden, mit dert neuen ganz von Golde gewuͤrkten Paus 


fm, Fahnen, und den: darauf brodirten Reichswapen. 4) Zwölf Eönigfiche Tromper 


ter, mit dergleichen von Golde gewirkten Fähnleins, am ihren filbernen Trompeten, 
‚und die mit dem nachfolgenden Chor im währender Proceßion abwechfelten. 5 Der 


2 Hofmarſchall und der Oberſchenke mie ihren Marfihallftäben in der Hand, 6) Darauf 
die Collegia, die Amtscammer, die Canzeley, die Kriegscammer, das Hofhalegericht, 


das Confiftorium, die Deputirten von der Univerſitaͤt, die Hofgerichtsraͤthe alle mit ein⸗ 
ander in blauen Sammt gekleidet, wie die vier Oberraͤthe, nur daß dieſer ihre Kleider 
‚zum Unterſchied, mie ſehr reicher güldenen Poſamenten beſetzt waren. Das Tribunal, 
die Deputirten der fänıtlichen Stände, nemlich der Städte, Ritterfchaft und des Herrn- 


sflandes. 7) Die Hofleute und Miniftei, unter denen ſich auch die beiden Geheimen: 
raͤthe, der von Fuchs und der von Schmettau befanden. 9) Wieder zween Herolde, 


+9) Wieder ein Paucker mit filbernen Heerpaucken, und 10) zwoͤlf koͤnigliche Trompeter 
„mie ſilbernen Trompeten und dergleichen Faͤhnleins wie die vorigen, 11) Die beiden 
Obermarſchaͤlle mit ganz ſilbernen Marſchallsſtaͤben und oben an der Spitze mit 
dem gefrönten Reichsadler, 12) Der Eanzler vor Creyzen mit dem Reichsfieget ſolches 
auf einem carmoſin ſammeten Polſter tragend. 13) Der Landhofmeiſter von Perband 


mit dem Reichsapfel, ſolchen abenfals auf einem carmoſin ſammeten Polfter tragend, 
und welcher Himmelblau emaillirer, und mit Diamanten und Rubinen, als mie der. 


een; verfeße war... 14) Der Oberburggraf mit dem bfoffen Reichsſchwerd. 15) 

Seine königliche Hoheits der Kronpring, i in einem» güldenen Stück mit Broderie, und hinter 

a jur Linken, fein Oberhofmeifter,, der Graf von nDohne 19) Ihro Maje- 
ö 


[3 | EZ 


ngang in 


Kirche, 


| Be VPreußiſche Sefhichte ; En 
2701, - ftät der Koͤnig mie Der Krone auf dem Haupt, dem Scepter in der Hand, und unter einem — 
| carmoifin ſammeten Himmel, weicher Aufferlich, um- den, Kranz herum, ‚eine maßib > 
goldene Campane mit breiten goldenen Trefien, auf den vier Ecken vier goldene Adlers 
wie aufgeſchuͤrzten Dicken guͤldenen Eordons und Quaſten, und inwendig noch eine gu" \ 
dene ſtarke Frange, ſamt einem Boden von Goldftüd harte, mit darein gewirkten Ab: - 
fern und Kronen, und von obbenannten zehn Perfonen, em vier güldenen Schnüren, _ 
and fechs mit Sammt ummundenen Stangen getragen, Die 100 Schweiger; gingen 
wie fie flunden in zwey Linien won beiden Seiten, mit fliegender Fahne und klingendem 
Spiel, mit welchem fie auch in Die Kirche herein kamen. "Shre Dffisiers gingen vor 
dem Könige her, gleichfals in zwey Linien, und zwiſchen Diefen gingen diejenigen mit den 
Inſignien und Sr. Föniglihen Hoheit der Kronprinz.  Meben dem Hummel des Koͤniges 
que rechten ging der Commendant der Guarde du Corps, Der Generalmajor und Cam: 
merheer von Tettau, als erſter Capitain der Garde, und zur Luken ging der Obriſte 
dur Roſey, Capitain der Schweitzergarde, in gleicher Tracht mie ſeinen Dffieiers, nur 
daß auf feinem Kleide, anftate des filbern Moors, ein Silberſtuͤck; und anſtatt der geld 
und filbernen Känten, lauter Gold gebrähmet war, Hinter dem König ging der Ober; 
raͤmmerer mit den beiden Cammerherren, die ihm den Schweif des koͤniglichen Daniels. 
tragen halfen, und hinter diefen ging der Feldmarſchall Graf von Barfuß, als Con. 
meftable oder Meichsfelogerr. 17) Zween Guardes du Corps, die ſeitwaͤrts ab, an den 
beiden Hinterecken des Himmels gingen, und zwiſchen ihnen 18) der. Graf von Dohna 
von Reichertswalde mie dem Reichspannier von Silberſtuͤck, nach der Farbe des Was 
penfeldes und mit güldenen Frangen und dem ganzen Reichswapen. 19) Es war - . 
der Herzog von Holſtein, vom König verordnet, die Suite der Königin zu fhren, - 
20) Ihro Majeftät Die Königin mit ihrer Krone auf dem Haupte; don Ihro Hoheiten, den 
beiden Marggrafen, geführer, und unter einem eben dergleichen Himmel, als wie des.” 
Königes. Neben ihr zur linken ging ihr Oberhofmeifter der von Buͤlau; Hinter ihr 
ging die Herzogin von Holftein, und Die beiden Frauen Oberhofmeifterinnen mit der 
Schleppe des Füniglichen Mantels, und hinter diefen folgte der Hefjunfer von. Mirop 
mie der Schleppe der Herzogin. 21) Zween Guarbes du Korps, an den hintern Eden 
des Föniglichen Himmels, 22) Die Prinzeßin von Holſtein, von der Königin Cams 
merjunfer, dem von Grumbkau, geführet, dahingegen Ihro Hoheit die Herzogin non 
| Curland nebſt ihrem Prinzen und ganzen Hofe, als Die allererſt von der Reiſe gefom: . 
men, der Proceßion nicht beywohnen konten, ſondern nur felbiger, wie auch der Salbungs: 
ceeremonie in des Königs Stuhl auf dem groſſen Chor, in der Kirche zufahen. 23) Der 
OR — ————— und endlich 24) das adliche ne; aus ber Stadt. 
ER N 157. I un 
Wie man in Von den * Thuͤren der Kirche, war die zur Sinfen — die⸗ 
— jenige zur Rechten in der Mauer-ausgehauen und erhoͤhet, damit Die beyden Bin: 
men, mel defto bequemer herein fonten, wozu man auch anftatt ihrersgemöhnlichen Stiege, ei- 
nen fehrägen bretternen * von dem mit Tuch befihlagenen Wege herauf — 


ie Die 


we 


— 
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De beyden Oberhoſprediger, in langen ſchwarzſammeten Talaren und damaſtenen Un⸗ 701, 
terroͤcken, ſtunden nebſt 6 andern Predigern, 3 reformirten und 3 luther ſchen an 
der linken Seite des Eingangs naͤchſt bey der Thuͤr, und als der Koͤnig und Koͤnigin 
nunter ihren Himmeln hereingetreten, redete der Herr Conſecrator beyde Majeſtaͤten mit 
—————— an: Es ‚gehen herein die Geſegneten des Herrn, unſer König und Kbs 
ing in der Kraft unfers Gottes, und ihr Eingang und Ausgang ſey geſegnet vor 
dem Hern von nun an bis in Ewigkeit durch Jeſum Chriſtum unfern Herrn, Amen, 
6 Förderften der Proceßion nahmen indeſſen die von den Herolden ihnen angewieſene 
Setellen ein, nemlich die Trompeter auf den beyden Choͤren in den Ecken des Ganges, 
die Liebereyen in den Logen unter dem groſſen Chor; die Collegia, Staͤnde und Mi⸗ 
niſters in den Bänfen des’ koͤniglichen Thrones und die Hofleute auf dem Amphitheater; 
alle die Übrigen aber blieben fo lange ſtehen, bis der Conſecrator feine Anrede vollendet, 
da alsbald die Orgel geruͤhret ward, und die Prediger mit einander bey den Marſchall⸗ 
fläben vorbey giengen/ und vor bdenfelben ber fih in die Schranken verfügten. Die 
E. Oberhofprediger gerade vor den Altar, die andern 6 Prediger aber zu beyden Seiten 
beſſelben. Beyde Majeſtaͤten begaben ſich auf ihre Throne. Die Oberraͤthe mit Inſig⸗ 
nien, und diejenigen fo des Königs Himmel getragen, traten neben dem Thron des Koͤ⸗ 
nigs, die Laͤnge des Schranfens herunter; die Hof: Dames, famt denenjenigen fo der 
Königin Himmel getragen, trafen gegen Über, «neben. dem Thron der Königin. . Die 
„beiden Dbermarfchälle mit ihren Stäben, ſtelleten ſich zwiſchen die beyden Throne ' 
an den fördern Stufen; die Hofmarſchaͤlle an den hintern Stufen des Schrankens, 
ER im bie Mitten der 4 Stäbe fteflete ſich das Heichspannier, . In dem Eingang des 
. Schtanfens blieben die 20 jungen Grafen und Ebelleute mie den beyden Himmeln, 
ingleichen die 100 Schweizer mic ihren Offielers, Trommeln und Fähnlein; und auf 
den Bänfen,auf der Königin Seite, ſatzte ſich das adliche Frauenzimmer aus der 
Stadt, den Bänfen der Minifters und. der. Stände gleich gegen uͤber. Auf dem 
Thron des Königs, ſaß zur Rechten der Kronprinz etwas hinterwärts, und hinter ihm 
fein Oberhofmeifter. Hinter dem Könige ſaß der Obercämmerer mit den bepden Cain 
—* und hinter dieſen der Reichsconneſtable. Auf den unterſten Stufen ſtunden ⸗ 
von beyden Seiten die beyden Guardes du Corps, gleichfalls von beyden Seiten, und 
a denfelben Stufen zur nken, ſtund der Ceremonienmeifter, des Königs Befehl zu 
empfangen, Bey der Königin faflen. ihre Hoheiten, die beyden Marggrafen, nebft der 
Herzogin von Holftein,- Hinter dem Stuhl der Königin. Hinter ihnen faß der 
Königin Dberhofmeifter, der von Buͤlau. Die beyden Frauen Oberhofmeifterinnen 
fallen bey den Hofdames; die beyden Hofcavalliers aber, der von Grumkow und der 
von Mirops fiunden auf dem oberſten Stufen des Throns hinterwaͤrts, und die bey: _ 
den Öuarbes du Corps auf den unterfien Stufen vorwärts, eben wie die. bey dem Ki 
nige, alſo daß, ohne noch die Orgel und das Chor uͤber dem Altar zu rechnen auf wel⸗ 
chem diejenigen von der koͤniglichen Capelle und von der Cammermuſik ſtunden, alle 


— der genen — ringe herum wit Menſchen erfuͤllet waren, und der Leſer hie⸗ 
won 


— 
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1701. von einen Abriß zu haben, ſich nur Die vielerley Fünftliche Bilder Gruppen in einem 
wohleingetheilten Gemählde vorftellen fan, welche zwar insgeſamt, mit allen ihren Fi: 
: guren und Feldern, nur auf einerley Sache zielen; aber Dennoch ihrer und ihrer Stel⸗ 
fung Mannigfaltigfeit wegen immer etwas befonders Dem Auge zeigen, and es dadurch 
flücheig und unftät machen, fich mie er Neugierigkeit bald bie, bald —* zu ven 
i % 158. 

Sortesdient Das $ied: Es — uns Gott genaͤdig ſeyn, ward abgeſungen, bey deffen Schluß 
— Sal⸗ ger Herr Conſecrator nach der Sacriſtey gieng, der Aßiſtent aber vor dem Altar mit 
mächtiger, ‚allein weifer, groſſer Gore, der du bift unſere Zuflucht für und. für, ein - 
Gott aller Götter, ein König der Könige und Herr aller Herren, auch ein Vater dee 
Barmherzigkeit in Jeſu Cprifto deinem eingeliebten Sohne, mir erfennen demürhige 
lich, daß es bey dir allein ficher jemand groß und flarf zu machen, und es ift deine, 
Gnade und Treue, wenn du Deinem Volk Könige zu Pflegern; amd Königinnen zu - 
Säugammen giebeft und ſchenkeſt. Alfo ftelleft du auch jegund hier vor unfern Au: . 
‚gen, mit ‚allem koͤniglichen Schmud, unſern theureften Spouverain, Deinen Zürften und: 
Diener, Heren Friedrichen, König in Preuffen, und deine Fürftin und Dienerin, Frau 
Sophien Eharlotten, Königin in Preuffen, welche in deinem Heiligehum ihre: 
£öniglihe Hoheit und Fonigliche Kronen, Zepter, Neichsapfel, Schwerd, Inſiegel 
und Pannier, Dir, dem allerhoͤchſten Gott, Hier herzinniglich darſtellen, und deiner Ehe 
te widmen; gleichwie fie diefes alles von deiner Hand empfangen Haben. Und weil: 
du ihnen fonderlich haft ins Herz gegeben, Daß fie jeßt die Salbung, Die du Herr, für die: 
‚Könige deines Vollks Iſraels ehemals Haft werordner, öffentlich annehmen wollen, fo 
heilige du felbft, o Gott! du Heiliger in Iſrael, dieſe heikge Handlung am feibe und an 
der Seele unfers Königes und Königin! Laß fie ihnen werden ein gewiß Wahrjei⸗ 
hen, daß du fie wilſt ſalben mit dem Oehl der Freuden, deinem heiligen gutem Geiftt 
Geuß felbft deine Liebe Dadurd) in ihr Herz; Daß auf ihnen ſtets ruhe der Geift der 


dem Geficht gegen den Koͤnig ſich fehrend, folgendes Gebeth verichtete: Eiger, AN: * 


Weisheit und des Verſtandes, der Geiſt des Raths und der Stärke, ver Geiſt der Er⸗ 


kaͤnntniß und der Furcht des Herren, laß ſie Kraft Daraus empfinden in allen koͤniglichen 
Tugenden, zu der Ehre deines Namens, zum Troſt deiner Kirche und zur Freude und 
Wohlfahrt ihres koͤniglichen Hauſes amd aller ihrer Sande und Leute! Vergib uns auch 
‚allen alle unfere Simde um deines Sohnes willen! . Verleihe deinen Segen zu ber Pres 
digt deines Worts! Laß auch alles Vornehmen jetzt durchs Wort und Gebet recht gez. 
heiliget werden, und heilige du, o Gott! uns alleſammt durch und durch, damit unſer 
ganzer Geiſt, Seel und Leib unſtraͤſlich behalten werde auf die Zukunft unſers Herrn 
und Heilandes Jeſu Chriſti, Amen. Auf dieſes Gebet ward noch gefungen: Allen 
Gott in der Hoͤh ſey Ehr, und darauf von dem Herrn Conſecrator eine kurze Predigt 
uͤber die Worte gehalten: Wer mich ehret, den will ich auch ehren; in welcher Zeit die 
andern Geiſtlichen in ihrer vorigen Ordnung, der Aßiſtent vor, und die ſechs andern 
neben dem Altar ftehen blieben. Der Conſecrator erwies aus feinem Text, den tohn 
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be Gottſeligkeit, und. wuſi⸗ ſolches in der Zueignung, mit einer ſo viel groͤſſern Gewiß⸗ ryor. 


heit auf den Koͤnig zu lenken; als er ſeiner Seits, ſchon von ſeiner Jugend auf, die Ehre 
‚gehabt, das Amt eines Hofpredigers und Seelforgers bey ihm zu verwalten; und auf 
- Seiten der Zuhörer, ſich ganz ficher auf deren tägliche Erfahrung beziehen Fonte, als wo— 
von auch allerdings dieibevorftehende Salbungshandlung neue Proben geben folte. Nach 
1er Predigt lieſſen die von der Capelle, einige Verſe aus dem 21 Pfalm hu: 





en, und nachgehends das Lied: Komm Gott Schöpfer, Heilger Geift; da der Con: 


ſeerator wieder zu dem Aßiſtenten vor den Altar, und zu Ende des Liedes, mit ihm vor 
das Salbebaͤnkgen trat, vor welchem der König, unter dem Schall der Trompeten und 
Paucken, und er Begleitung, des —* — —— Gefolges, von dem Thron ſich 


et 
* 


u — nee * voran, nach gemachten tiefen, — * Die Sal⸗ 
ſielleten ſich von beiden Seiten; die Inſignien folgten, und ſtelleten ſich zur Rechten des bung. 


Altars. Seine Hoheit, der Kronprinz, traten ſeitwaͤrts dem Koͤnige zur Rechten, der 
Conneſtable, die Guardes und ihre Capitains ſamt dem Reichspannier, blieben hinter 
dem Koͤnige, und der Obercänmerer, der nebſt dem Schweife des Eöniglichen Mantel, 
den er trug, auch noch das Salboͤhl in Händen harte, trat zur Linken hervor, und faßte 
ſolches in einer ſehr koſtbaren Ampulle von Jaſpis, auf den güuldenen Teller, den der Con: 
ferator vor ‚fich hielt. Der König ließ deswegen das Salboͤhl überreichen, weil Feiner 
 alsier, die Mache ihn zu falben, dem Confeerator ertheilen fonte, und brachte alle die 
Reichsinſignien mit ſich, weilen Sr. Majeftät, die Dadurch angedeutete Eönigliche Wuͤrde, 


vermittelſt der Salbung, ‚nicht erft erlangen, fondern nur Eund machen und’beftättigen, 


oder vielmehr einzig und allein von Gott den Herren annehmen wolten. Die Heiden haben 
gedichtet, daß ihr Jupiter denen Regenten Krone, Schwerd und Scepter vom Himmel 
ſchicke, die Krone durch die Göttin der Herrfihafe, das Schwerd durch die Göttin der 
Gerechtigkeit und den Scepter burch feinen Handboren, den Adler; weswegen fie vie: 
leicht auch den Scepter des Jupiters mit einem Adler auf der Spitze gebildet, und die 

alten Koͤnige der Hetruscer, zum Beweis ihrer vom Himmel herruͤhrenden Macht, einen 
_ Vergleichen Seepter geführet, Aber was die Heiden von ihren falfchen Göttern gedich: 
tet, glaubten und wuſten Sr. Majeftät von dem wahren und lebendigen Gott, der 
wirklich über aller Menfchen Königreihe Gewalt hat, und fie geben fan, wen er 


will, ja in der That an Sr. Maj. gegeben. Zu dem Ende legten fie alſobald, als fie 


* 


vor dem Altar angelanget, Krone und Scepter kniend nieder, und wurfen, wie etwan 
‚dort Dig 24 Aelteſten, ihre guͤldene Kronen; alſo ſich ſelbſt, ſamt ihrer ganzen Herrlich: 
keit vor den Stuhl deſſen, der alle Dinge erſchaffen; damit anzuzeigen, und oͤffentlich 
u bekennen, daß fie alles aus ſeinen Haͤnden empfangen, alles ſeiner Gnade ſchuldig 
waͤren/ und daher auch alles ihm wieder aufzuopſern, dero ſaͤmmtlichen Reichskleinodien 
vor dem Altar mit hintreten laſſen Der Obercaͤmmerer ruͤckte dem Könige die Peruque 
* wenig in die Höhe, die Stirn zur Salbung freyzumachen, und der Conſecrator, 
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der dem Aßiſtenten das ſamt den Teller zu halten, uͤberliefert, nahm die Ampulle a | 


‚vom Teller, goß ſich daraus etwas auf die zwey voͤrderſten Finger feiner Rechten, und 


ſalbte den König in Form eines Eirfels oder Krone, erftlich auf der Stien, und Pi 


auf dem Puls der beiden Hände, zu ihm fprechend: Ewr. König, Majeftät empfahen und 


nehmen auf diefe Salbung, alsein gortliches Wahrzeichen, dadurch Gott ehmals durch feine ' 
Prieſter und Propheten denen Königen feines Volks bezeugen laſſen, daß er felbft der hoͤchſte 
Gott, fie zu Koͤnigen gemacht, eingeſetzt und verordnet hat; und. der Herr unſer Gott, falbe 
hiebey auch felbft mie dem heil. Geiſte Ewr. Koͤnigl. Maj. daß fie als ein Geſalbter des. Herrn 
‚mit munterm, tapferm und willigen Herzen dies ihr Volk und Königreich beherrſchen und re⸗ 
‚gieren, auch bey allem koͤniglichen Wohlergehen viele Sabre und Zeiten dem Rath und. 
dem Willen ihres Gottes dienen, durch unfern Herren Jeſum Ehriftum, Amen. Das 


- Chor antwortete in aller Namen, und mit Einftimmung aller Inſtrumenten, Paucken und 


Trompeten: Amen! Amen! Glück zu dem Könige!- Gluͤck zu dem Königer Glück zu 
dem Könige! Gott verleihe ihm langes Leben! Durch diefen Zuruf, die fonft übliche 


Aeclamation des Volks vorzuftellen ; ingwifchen, daß der Obercämmerer , mit einer, ſehr 


zarten Leinwand das Oehl von Stirn und Händen abwiſchte, das Tuch dem Eonfere 
tor zufteflete, und das ‚Gefäß mit. dem Salboͤhl von ihm wieder zurlc empfing, der 
König aber die Krone ſich wieder auffegte, den Scepter wieder zu ſich nahm, und ſich 
mit feinem Gefolge nach dem Thron verfügte, » Trompeten und Paucken fuhren in ihrem 
Sreudengetöne fort; und. darauf ging auch die Königin. nad) dem Altar zur Salbung, 
gleichfals von ihrem ganzen Gefolge begleitet. Ihro Hoheiten, die beiden Marggrafen, 


führten fie, und die beiden Obermarfchallftäbe gingen voran; im Hinz und Hergehen 


aber grüften Ihro Majeftät, auf eine gar ehrerbietige Weiſe den Thron des Königess 
nicht allein aus einem Antrieb der gewöhnlichen Wohlanftändigkeit, ſondern auch fuͤr⸗ 
nemlich zu einem Zeugniß, daß ihnen die Wuͤrde, worinnen ſie eben eingeſegnet werden 
ſolte, nirgends anders, naͤchſt Gott, denn von dieſes Thrones angenehmer Cemein- 
ſchaft herkaͤne. Der Obereaͤmmerer folgte vom Könige mit dem Salboͤhl, und nach⸗ 
Dem er ſolches abermals auf Den goldenen Teller geſetzet, kniete die Königin auf dem 


Baͤnkgen nieder, und wurde von dem Conſecrator, auf eben die Ark, als wie der Ads 


nig, an Stirn und Händen gefalbet ; nur daß ihre Krone, weil fie an ihrem Haupt 
beveftiget, bey der Salbung nicht abgelegt werden koͤnnen. Der Conſecrator ſprach zu. 
ihr ; Ewr. Könige. Majeftät empfangen diefe Salbung, als ein görtliches Wahrzeichen, 
Daß fie ihre Salbung und: Verordnung zur Königl. Majeftät und Würde von Gore has 
ben, melcher fie ihrem Könige zugeſellet, daß er an ihr feine Freude-und Werne babe; 
und der Herr, unfer Gott, falbe fie auch mehr und mehr mit feinem Heiligen. Gifte, 
daß fie willig und munter fey ; Gott zu ehren und ihm zu dienen, im Jeſu Chriſto uns 
ſerm Herrn, Amen, Das Chor antwortete wieberum, Amen! Amen! und fung mie 
gleichen: Frohlocken: Gluͤck zu der Königin Gluͤck zu der. Königin! Gluͤck zu. der Koͤ— 
nigin I Gott verleihe ihr langes geben = da unterdeffen die Herzogin von Holftein das 
RS abwiſchte, das Tuch dem Conſcerator — und — das Gefaͤß mit dem 
Salb⸗ 


\ 
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Sabbbhl Bei — wieder aushaͤndigte. Die Königin begab ſich mit ihrem 1yom 
Gefolge nach dero Thron, und der Obereämmerer nad) dem Thron des Königes, wo⸗ 
* die game Salbungsfeperlichfi ſich endigte, 
ek $. 160, 

— Der Eonfecrator trat mit dem Aßiſtenten erft vor den Altar, und — Ende bes 
— aller der andern Prediger vor des Koͤniges Thron, buͤckten ſich, nebft Gottesdienfts. 
bdenen Predigern zur Erden, und ſprach: Gluͤck zu dem Könige Friederico, Könige | 

in Preuffen! und es fage der Herr, der Gott unfers Königes, auch) alfos wie der 
Here bisher mit ihm gewefen ift, fo fey er auch ferner mit ihm; daß fein koͤniglicher 

—* Stuhl immer gröffer und groͤſſer werde, Amen! Auf gleiche Weiſe trat er auch mit 

dem Aßiftenten und den andern Predigern vor den Thron der Königin, buͤckten ſich, 

; und fprach : Gluͤck zu der Königin Sophien Charlotten, Königin in Preuffen ! 

Der Here, unfer Gott, feße fie feinem Volk zum Segen, daß fie fehe die Wopffapkt 

: ihres koͤniglichen Haufes, und ihrer. Kinderfinder in dem. Frieden Sfraels, Amen! Das 


+. Chor antwortete auch hierauf, und zwar auf jedes abfonderliche Amen! Amen! Gluͤck 
ie a dem Könige! Glück zu der Königin! und ſchloß den ganzen Zuruf mie jener Accla⸗ 
mation und Sobgefang der Engel: Ehre ſey Gott in der Hohe, Friede auf Erden, und. 


0 Den Menfchen-ein Wohlgefallen ; unfer welchem die von der Geiſtlichkeit mie tiefen Ne: 
J gungen wieder abtraten, ſich, wie vorhin, vor und neben dem Altar ſtelleten, und der Conſe— 
J crator zu derjenigen Anrede ſich ſchickte, Die er, ſobald es ſtille worden, folgendermaſſen an 
das Volk richtete: Fuͤrchtet Gott, ehret euren König und auch eure Königin! Ihre Huͤlfe 
EB komme vom ‚Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat! Der Herr wolle ihren Fuß niche 
4 aaſſen ‚gleiten ! Der Herr behüre fie, und fen ihr Schatten über ihrer rechten Hand, daf 
PB fie des Tages die Sonhe nicht freche, noch der Mond des Nachts! Der Herr behuͤte 
& fie vor allem Uebel! er behüte-ihre Seele! der Herr behuͤte ihren Ausgang und Eingang 
0 gen nun an bis in Ewigkeit, Amen! Die von der Capelle fangen erftlic) allein: Herr, 
hebe an zu fegnen das Haus deines Knechtes Friedrichs, Königes in Preuffen! dag 
S fuͤr die fen ewiglich; denn was du, Herr, fegneft, das iſt geſegnet ewiglich! und 
hernad) mit der Gemeine zuſammen: Sen Lob und Ehr mit hohem Preis x, aus dem 
befannten Liede: Es ift das Heil uns fommen her; nach deffen Endigung auch der Aßi⸗ 
ſtent feine Stimme erhob, und für Ihro Majeft. und ihres Haufes Wohlfahrt alſo be: 
- tere: Allmächtiger, ewiger Gott, barmberziger und getreuer Vater in Jeſu Cprifto un⸗ 
feem Herrn und Heiland! _ wir (hen und preifen deinen heiligen Namen, niche allein, 
daß du uns zuvörderft Deinen eingebohrnen Sohn, Sefum Ehriftum, zum ewigen Koͤ⸗ 
niige, und in ihme dein ewiges Himmelreich zum Erbeheil der Heiligen im Sicht, Fund 
# gemacht und gefchenfee haſt; fondern uns auch nebft diefem, anjego diefe befondere Gnade 
4 wiederfahren laffen, daß mir deine Gefalbfen, unfern ‚König und Königin, in deinen 

# Heiligthum vor unfern Augen fehen. - Wie du nun Gnade, verliehen zu diefer heiligen 
s Handlung der koͤniglichen Salbung, und hier‘ unferm Könige fein Reich aufgerichtet haft, 
B » woleſ bu, o Gott! ball ftärfen und — denn es iſt dein Werk! Laß dir 
% 92% | wie 
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707. mie deinen Augapfel Sefßte ſeyn Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt, Friedrichen; unfern aller⸗ 
gnaͤdigſten König und ſouverainen Herrn, ſamt dero koͤniglichen Gemahlin, Ihro Ma: 
jeftät, unfere Königin; Ihro Fünigliche Hoheit, ‚unfern Kron= und Erbpringen; die 
Fönigliche Frau Tochter; die Fönigliche Herren Gebrüder und Gefchwifter, und alle, die - 
dieſem Löniglichen hohen Haufe anverwand und zugethan feyn !; bewahre fie für allem Boͤ⸗ 
fen, und fegne fie mit allem Guten, Leibes und der Serie! ja fegne alfo das Haus deiner Ge 
falbten, daß es für die fey ewiglich! erhöre uns gnaͤdiglich, himmliſcher Vater, um 
Jeſu Ehrifti willen, Amen, Der Segen ward darauf von ihm gefprochen, das Dan» 
lied: Herr Gott! dich loben wir, mit Einftimmung Paucen und Trompeten, vonde 
Gemeine gefungen, und endlich, zu Bezeugung des gnädigen Neiches Sr. Majeftän- 
der allgemeine Pardon ausgerufen, den der Dberburggraf, mit Senkung: des in Ham 
den habenden Reichsfchwerds, gleich als wenn folches hierbey ruhen folte, von Wort zu 
Wort diefes Inhalts ablas: Seine Königl. Majeftät in Preuffen, unfer allergnädigfter 
König und Herr, haben zu Bezeugung dero Föniglichen Clemenz und Gnade, an gegens 
wärtigem dero Krönungstage, allergtfädigft befchloffen, daß alle und jede in Diefem dero 
Königreich und übrigen fanden fich befindende Gefangene, hiermit begnadiger, pardos 
niret und auf freyen Fuß geftellet werden follm; jedoch davon ausgenommen, alle Be 
feidiger der göttlichen und menfchlichen Majeftät ‚ alle vorfeßliche Todtſchlaͤger, und die⸗ 
jenigen, ſo ihrer Schulden halber in Daft geaachr worden. Gott ange: den: König! 
KO — die Königin! ee 
air — * Prag 5 
Ausgang Wäprendem Dantliebe fieffen fich zugleich die Stuͤcke von den Walen und hinter 
aus der Kirche dem Schloſſe, Die Glocken von allen Kirchen und Thuͤrmen, und die Salven der Ne 
| gimenter von allen dazu verordnesen Pläßen freudig hören; indeffen, daß Diejenigen von 
der Proceßion allmälig aus der Kirche zogen; und alle Corpora, ungeachtet der groſſen 
Menge Zufihauer, die aus den umliegenden Städten, Provinzen und Königreichen ſich 
eingefunden hatten, dennoch) ohne einziges Gedraͤng und in folcher Stille ſich indie vorige 
Ordnung fehloffen, daß man ihres Abzuges in der Kirche kaum recht gewahr worden, und 
Ihro Maj. gleich nach abgelefenem Pardon, ungehindert und ohne Saͤumnis —* — 
koͤnnen, welches ſonderlich die vielen fremden Miniſtri, des kaiſerlichen, englaͤndiſchen, Däs Me 
nifchen, polnifchen, hannoͤveriſchen und caffelichen Hofes, die in einer der vörderften , 
Bänke ſaſſen, mit groffem Vergnügen, wie fie-fagten, beobachtet; und die dabey verſpuͤrte 
Stille Hingegen, eben jowohl, als auch das vorhin aufgeklärte Gewitter, für einen 
Vorboten des gerubigen Befiges der Krone Sr. Majeftär angenommen. Sobald die 
ganze Proceßion den Föniglihen Pallaft, und Ihro Majeſtaͤt dero Gemächer wieder 
erreichet, wurden die Tücher von dem breternen Wege dem Raube des Volks aberlaſſen 
and die gold⸗ und fi Iberne Krönungsmünzen » von dem Gehemeneanunerer/ dem Hof⸗ 
*) Die Muͤnzen, die or —⸗ PN auf- SR eine eöriigfie — mit den Worten: 


der einen Seite das Bildnis des Koͤniges, mit der Prima meae gentis ; damit anzudeuten, daß Se. 


Umſchrift: Fridericus Rex, und auf * andern —— iu allererſt die Fönigliche Krone in dero 
Haus 


—* 
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— Stoſch ausgeworfen: reitend auf einem reich aufgeputzten koͤniglichen Pferde, 


und von acht Hellebardirern der Schweißergarde begleiter. Der groffe Saal uber der Kirche 
von2goFuß in diefänge, mar zum Tafelgemach befihieden, und wie lang er immer iſt, 
dennoch mit, den ſchoͤnſten Tapeten behangen. An dem Oberende hatte man eine 
| Eſtrade von 4 Fuß: hoch fuͤr die koͤnigliche Tafel, über der Tafel zween Himmel, und 


an den beiden Enden derfelben unterfchiedene Gradins oder Stufen erhöher, auf welchen: 
die Fremden und die aus der Stadt dem Krönungsmahl zufahen. Der Boden der 
Eſtrade, wie ingleichen die Wand des ganzen Ganges, von den koͤniglichen Gemaͤchern 


bis zum Epfaale, war mit rothem Scharlach befleidet, und weilen es ſich meiftens bis 


1701. 


‚gegen 3. Uhr verfpäcet, bevor man zur Tafel gelangen koͤnnen, fo harte man, der im % 


' Winter zeitig hereinbrechenden Finfterniß vorzufommen, alle Vorhänge, der Fenſter zur. 
"gezogen, und 24 Öueridons von 8 Fuß hoch, mit fo viel Girandolen, und jede von 
28 weiffen Wachskerzen auf der Eſtrade gefeßet; den übrigen Theil des Saals aber * 
G60 Kronen erleuchtet, die in zoo Reihen, und jede Krone mit 20 Wachslichtern, 


—— aͤnge herunter hingen. Das Mahl an ſich war ungewoͤhnlich, und ſolte auch auf * 
ungewöhnliche Weiſe bedienet werden: 27 Kammerjunker und Officier, beſtehend aus. 


Obriſtlieutenants und Hauptleuten, und alle mit einander in reich chamerirten Roͤcken, 
ſolten die Speiſen tragen, die vier Marſchallſtaͤbe vor ihnen hergehen, und die Herolde, 


Hautbois/ Paucken und Trompeten den Anfang dieſes Aufzuges machen. Nach gegebe- 
‚nem Zeichen von Paucen und Trompeten, gingen die beiden Hofmarfchälle, der von. 


Wenfen ı und der Oberſchenke von Grumkow, mit obbenanten Gefolge nad) der koͤnig⸗ 


* ſchen Küche, und beide: Majeſtaͤten hingegen nach dem Eßſaale, von den Collegiis, 


den Staͤnden und den Inſignien begleitet, und von den beiden Obermarſchaͤllen mit 


ihren Staͤben angefuͤhret. König und Königin ſtelleten ſich unter die beiden Himmel in 


der Mirte vor der Tafel, der Kronprinz, und der Prinz Albrecht. an das Ende zur Rechten, 


und die Herzogin von Eurland, nebſt dem Prinz Ehriftian Ludwig, an das Ende zur: 


finten, wiefie hernachmals aud) faffen. Der Obereaͤmmerer, nebft den beiden Cammerherrn, 
dem Eonneftable, dem Reichspanier und den beiden Capitains von der Garde, ftelleten ſich 
Hinter den König, die Herzogin von Holftein, fame den beiden Oberhofmeifterinnen, 
und dem Oberhofmeifter von Buͤlau ftelleten fich hinter die Königin. Die Oberräthe, 
mit den Inſignien trafen zur echten des Koͤniges; Die Hofdames zur Linken der Köniz 
gin. Die tandftände an, das Ende der Tafel zur Rechten, und die Hofleute und die, 
Eollegia an das andere Ende zur Linken; in welcher Stellung ſie auch die ganze Mahl: 
zeit über ftehen blieben. Da im Gegentheil die andere Seite der Tafel ganz. frey behal⸗ 
ten ward; theils für die Marfchälle, und die beiden Borfihneider, theils aud) die Spet- 


BI * zn — auf⸗ und abzutragen. Immittelſt da ich alles um die Tafel 
| 693 ver⸗ 


Kar gebracht habe. In der fo genannten Ex⸗ Schloßplatze, und mit einem dergleichen Ueber⸗ 


ergue der rechten Seite, ſtand noch der Ort und fluſſe, daß einige einzelne Perſonen zu 20 und 30 

‚Tag der-Salbung: Und. Regiom, d. is Jan. Stuͤcken aufgegriffen, und die Summe des 
und in der Exergue der linken Seite, die FJahr⸗ Werth von allen anfammen, fich mehr denn auf 
zahl yon, Der ———— aber geſchahe auf dem 6000 BR belaufen, _ 
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ryor. vertheilete, gingen die beiden Dbermarfchälle denen mit den Speifen bis an bie alche 
entgegen, und kamen nebſt ihnen, gleich darauf in folgender Ordnung in den Saal 
gezogen. Erftlich kamen die vier Herolde, zwey und zwey, hernach die Hautbois und” 
die beiden Chöre Paucen und Trompeter, die untereinander im Blaſen abwechfelren, 
denn die-beiden Obermarfchälle, denn die Hoſmarſchaͤlle, alle vier mie ihren Stäben in’ - 
den Händen, und denn die Kammerjunfer und Dfficiers mie den Eſſen, in ſtark vers 
gufderem Silber: Gefchire und ungemein groffen Schuͤſſeln. Die Herolde, Hautbois, 
Trompeter und Paucker blieben vor der Eſtrade in zwey Linien, die Marſchaͤlle traten 
hierauf und nebft ihnen die Kammerjunker und Officiers mit den Speifen, die im Tra 
gen ihre Hüte aufharten , aber folche wieder abnahmen, . fie ihre Sit 
die ——— geſehet. | | 
| | * i— Be 
Kroͤnungs⸗ Das Waſſer zum Woſchen ward Ihren Majeſtaͤten unter Auflheun ver lee 
"Mahl, Marfgatisäbe, von den beiden Kammerherren, dem Graf von Blumenthal und ben 
jüngern von Tettau gebracht, und die Serviette zum Abtrocknen, von dem Obereimz 
merer dem Könige, der Königin aber von der Herzogin uͤberreichet. Die vom Einige 
fichen Haufe befamen nicht Waffer, fondern nur naſſe Servietten ;-der Kronprinz von 
feinem Oberhofmeiſter, und die drey andern von ihren Tieularcammerherren, nemlich, 
Prinz Albrecht, von dem Canzler von Bolſchwing, und die Herzogin von Eurland, 
von dem von Creyzen, und Prinz Ludivig, von dem von Oſtau. ‘Darauf traten - 
die Marſchaͤlle vor die Tafel,. die beiden Obermarfihälle vorne, und: die Hofmarfchälle 
hinter ihmen etwas zur Seiten, und nahmen den Conſecrator Urſinum zwiſchen ſich 
ein, der die Speiſen durch das Gebet ſegnete. Beide Majeſtaͤten lieſſen ſich mit ihren 
Kronen auf dem Haupt und ihrem ganzen koͤniglichen Drnat nieder; nur daß der König: 
feinen Scepter an den Hinter ihm fiehenden erſten Cammerherren, den Grafen von Dohna 
zu haften gegeben hatte. Zween würflihe Cammerherren, ber Obrifte von Groote 
und der von Bären, fihnitten vor, und beachten die Speifen für den König.an den 
Obereaͤmmerer, für die Königin an die Herzogin von Holftein, und für den Kronpeing 
an feinen Oberhofmeifter; ihre Hoheiten die Prinzen und die Herzogin von Curland 
aber, empfingen folche aus den Händen der beiden vorfchneidenden Cammerherren, und 
zwar noch mit dieſem Unterſchied; daß man ihnen, wie ingleichen dem Kronprinzen nur 
auf.verguldeten, beiden Majeftäten aber auf maßiv güldenen Tellern vorlegte, und daß: 
diefe guͤldene Teller, wenn beide Majeftäten fie nicht annehmen, nicht weiter an die 
andern herum präfentiver, fondern mit allem weggegeben wurden.» Bey dem Trinken. 
ward ebenfals eine fonderliche Solennität beobachte. Ein Cammerjunfer brachte. das: 





£,1 
2, a Aa 


- 


Glas vor den König an ben die Aufwartung habenden Cammerberrn, und der Ober⸗ “a 


cänmerer, nachdem er es von demfelben zu fich genommen und credenzet, überreichte 
folches an den König. Für die Königin brachte das Glas ein Cammeriunfer an das 
Cammerfränlein von Poͤlnitz, diefe gab es an die Oberhofmeifterinn von Steenland, 
und er an die Herzogin von Holftein /die es een und der Königin einhaͤndigte. 
Dem 
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Sen Kronprinz ſchenkte fein Oberhofmeiſter, der das Glas von einem Titulareammer⸗ 1701. 
herrn, und dieſer von einem Hofjunfer empfing; und denen übrigen vom koͤniglichen 
Haufe, ſchenkten die drey oberwehnten Titularcammerherren, denen eben ſowohl, als wie 
demjenigen bey dem Kronprinzen, jedem ein Hofjunfer die Gläfer überbrachte. Alle 
die. Öänge, deren viere waren, wurden mit gleichen Eeremonien ſerviret und aufgetra- 
genz bey dem erften aber gingen die beiden Hofmarfchälle, mie ihren Stäben in ber 
and und im Gefolge einiger Hofcavalliers, nach dem Stallplag, und holten ein Stück 
| von dem dafelbft gebratenen ganzen Ochfen, welches der Obermarfchall, Graf von Lot⸗ 
tum , dem Könige überlieferte. Auſſer dem Ochſen, der mit allerhand Eleinen Thieren, 
Schafen, Reben, Ferken, Hühnern, Gänfen, wie auch Federwildpret gefüllee war, 
5 mmbofchen ſeit einigen Tagen an einem hoͤlzernen Spieß, oder vielmehr einem Balken ges 
AN o. braten worden; ftunden zugleich auf beiden Seiten zwey groffe Weinbrunnen, in Form 
Er weyer Adler des Preußifihen und des Brandenbürgifchen, deren jener weiffen und dieſer 
eothen Wein aus feinem Schnabel herauslaufen hieß. Sobald die Marſchaͤlle das Stud 
von dem Ochfen geſchnitten, ‚ward beides die Kuͤche mit dem Dchfen, als auch der Wein, 
0 preifigegeben. "Ben jedem Trunf, den beide Majeftäten thaten, wurden neun halbe 
3; Carthaunen, und wenn ihre Hoheiten trunfen, für den Kronprinz fechs, und für bie 
uͤbrigen nur drey Stück jedesmal geloͤſet. Die Tafel waͤhrete ſaſt eine Stunde, und 
nachdem fie endlich aufgehoben, das Waſchen, wie vorhin, verrichtet, und das: Dan⸗ 
Ser dem Herrn, von den Conſecrater gefprochen worden, nahm der König feinen 
ESecepter wie fi), und begab fi in ‚voriger Ordnung wieder nach dero Pallaft; 
rd en beiden Hofmarfchälle vor den Collegiis und Ständen vorher gingen, 
— Der Koͤnig begleitete die Koͤnigin in ihr Gemach; der Koͤnig ſelbſt aber wurde von dem 
0 ganzen Yufzuge bis an den Audienzſaal begleitet, von dannen, als die Oberraͤthe ihre 
Inſignien auf den Tiſch vor-dem Throne wieder hingeleget, und der Graf von Dohna 
das Reichspannier wieder weggeſetzet, fie alle zuſammen ſich nach dem groſſen Saal zu: 
ruck verfügten, und daſelbſt, tie auch in den Mebengemächern, nebſt dem ganzen Hofe 
an mehr denn 20 Tafeln, unter der Modulation allerhand, lieblicher Inftrumental: und 
Vocalmuſi F auf das prä, und aus lauter Silber bewirthet Bude 
163. 
re "Der Krömungseag mar u durch andere Stifeungen verßertlicht. Der König Andere Fey 
hatte 1000 Thaler dem Armenhaufe geſchenkt/ und 10000 Thaler zu Errichtung zweyer he * 
neuen Armenhaͤuſer hergegeben. Er hatte verſchiedene Perfonen in hoͤhern Stand erho⸗ 
ben Der preußl. Obermarſchall von Wallenrod ward in den Grafenftand, die beiden 
a wurklichen Geheimenräche von Spanheim und von Schmettau in. den Freyherrnſtand, 
doer geheime Hofrath und Eämmerer Matthias von Berchem nebſt den "beiden Hof 
aͤthen Stofch und Berner in den Adelftand: verſetzt. Es wurden einige neue Be 
dienungen, und unter, benen das. Dberceremonienmeifteramt eingefuͤhret. Auf den Abend 
ward nicht öffentlich, fondern nur in der Kammer gefpeifet, Nachher nahm der König 
— dem ganzen Hofe die Freudenſeuer im der Stadt unter dem Gelaͤute der Glocken 
in 
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ryor. in Augenſchein. Die Gaſſen waren alle von beiden Seiten mit der Birgerſchaft be⸗ 
| ſetzt. Ale Märkte und groſſe Pläge mit Pechtonnen und Holzhaufen, alle Haͤuſer und 
Thuͤrme mit Lampen, Lichtern und Fackeln erhellet und den geſchickteſten Sinnbildern ge⸗ 
neret. Ueberall lieſſen ſich die Tonkuͤnſiler hoͤren. "Alle übrige Provinzen des Königes 
fegreten dieſes Feſt an dem nemlichen Tage mit Predigten, fung der Stüde, Laͤutung 
"der Glocken, feyerlichen Umgängen, Muſiken, Lobreden, Freudenfeuer, Gaſtmahlen 
und allen erſinnlichen Luſtbarkeiten. Selbſt die Geſandten des Koͤnigs an * Die 

feyreren den Krönungsrag mit allerhand Freudenfeſten. | | 9 
64 Bere uch 
Luſtbarkeit Den 19. Jan. wurden die Bearachrichtigungsfigtiiben von ber angenommenen | 
der ſolgenden Koͤnigswuͤrde an "die europäifchen Höfe unterzeichnet. Es legten die preußifchen Ober: 


Tage. - Igäthe, die Stände und zwölf Sandescollegia bey dem Könige und. der Königin deh - 


Gluͤckwunſch wegen der neu erlangten Würde ab, und wurden zum Handkuß gelaſſen. 
Nachmittags legten die fremden Geſandten den Gluͤckswunſch ab, und beſahen nach⸗ 
gehends die Reichslleinodien, welche auf Anhalten der Landſtaͤnde drey Tage zur Schau 
ausgeſetzet blieben. Den 21. Jan. wurde ein Kampf wilder Thiere im Hetzgarten ge⸗ 


halten. Den 23. Jan. wohnte der Koͤnig der Einweihung der —— ES 


bey, zu welcher er ben Annehmung der preußifhen Erbhuldigung den erften Grundftein 
‚geleget hatte. Nach der Abendmahlzeit, ließ ſich der König eine Nachtmuſik der ſtudt 
; renden Jugend gefallen, und nahm aus den Haͤnden des älteften Prinzen von Holſtein⸗ 
beck, Friedrich Wilhelms, das auf dieſe Gelegenheit verfertigte Ohr an. Den 
»25. Kan. hielt die koͤnigsbergiſche Albrechtshoheſchule ein Freudenfeſt, und der König 


ließ fich gefallen in dem Hoͤrſaal der öffenelichen Rede beyzuwohnen. Dan 26. Yan, 


Nachmittags fuhr der König in der Stadt herum, und‘ ſahe gegen Abend das von dem 
Obriſten Schlund zubereitete Feuerwerk abbrennen. Den 30. Yan. wohnte er dei 
Predigt des Biſchofs von Sanden in der Schloßfirche bey, und in dem Gebr. "wech: “ 
felten die Faſtnachtsluſtbarkeiten täglich mit einander ab. Indeſſen war der von unſerm 
Könige abgeſchickte Graf von Wallenrod in Warfchau angeommen, und hatte dem 
polnifchen Staat die Annehmung der koͤniglich preußiſchen Krone berichtet, ( Der einem 
jeden das Seinige: lafjende Friedrich Hatte bereits öffentlich bezeuger, daß die Königs: | 
s golede'von Preuſſen denen Rechten des polnifchen Staats gar feinen Nachtheil brin- 
gen folte; und eben dies erflärte auch Wallenrod in feinen Vorftellungen am polni⸗ 
ſchen Hofe. Die meiften polnifchen Groſſen kamen muͤndlich und ſchriftlich in Ks 
nigsberg an,“ um unſerm Monarchen Gluͤck zu wuͤnſchen. Der König von Polen 
that folches durch den Kronoberſchenken Graf Tobiansky, welcher den 17. Febr. in Koͤ⸗ 
nigsberg fein Gefchäfte ablegte. Die Auerfennung der preußifchen Würde von Seiten 
“der polnifihen Republik, ward in einem Senatusconſilio dem Fünfrigen Meichetage 
'überlaffen. Wie Forte man aber in den damaligen unruhigen Zeiten einmüchige Rath: 
— ſchluͤſſe von den Polacken auch) in dieſer Sache erwarten? Der in diefem Jahr gehaltene 
* — Reichstag ward wuͤrklich er — der anſpachſche Geſandte, Gehei⸗ 


merath 
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De ne von. D egte in Königsberg den Gluͤckswunſch ab, und brachte die ATon. 

Nachricht, : daß in den anfpachfihen Sanden das Krönungsfeft überall feyerlich began- 

‚gen. worden. Den 27. Febr. genoß der König und der Hof in der Schloßkirche vor 

- dem Altar. und: aus den Kirchengefäffen der $urherifchen das Nachtmahl des Herrn. Den 

 agten kam der Biſchof von Ermeland Zalusky in Konigsberg an, um feine Se 

Ri —— — 

. 165. 


. Machdem endlich bie Zuchefreife veftgefegt worden, * die koͤniglichen — —— Des Königs 
PR Ständen das Abſchiedsgehoͤr ertheilee hatten, erfolgte den 8. März ein feherlicher Rücteife und 





a — — 


Br EN . 


Auszug, unter taͤutung der Glocken und Loͤſung der Stuͤcke, deſſen Beſchreibung zu weit: u — 

laaͤuſtig fallen wuͤrde. Weil aber die. Weichſel unverhoft aufgegangen, und: daher | 

es - ber Weg über Marienwerder nich£.fortgefege werden Fonte, welchen Doc) der Kron: ; 

= & Prinz noch waͤhrend dem Froft genommen, fo kam der König in der Stille nach Königs 

berg zurüch, um auf der andern Seite der Stade über Pilau und Danzig die Neife 

— fortzuſetzen. Den gten ganz fruͤh ward folche vom Könige angetreten, bingegen folgte die 

Hoßſtaat einige Tage hernach über Marienmerder. Der König wurde den 11. März 
m Danziger Gebierh und den ıaten in der Stadt Danzig mit allen gebuͤhrenden 

Edrenbeſeugungen empfangen, Seit diefer Zeit unterhiele der preußiſche Hof in Dan⸗ 


* 
Frage 


zig einen eigenen Reſidenten. Den 17. März langte der König und die Königin wieder 

in der Mark an; jener Hielte fih zu Schoͤnhauſen, diefe in Luͤzenburg fo lange-auf, 

bis die Anftälten zu dem prächtigen Einzuge zu Berlin vollendee waren, nur daß bisweis 

Jen zu einer Veränderung auch die andern Luſthaͤuſer befucht wurden. Endlich erfolgte 
der feyerliche prächtige Einzug von Schönhaufen in Berlin den 6. May. Die koͤ— 

wi niglichen übrigen Länder hatten Abgeordnete geſchickt, um dem Könige Gluͤck zu wuͤn⸗ 
ſchen, und eine freywillige Kronenfteuer zu überreichen. Den 8. May ward, wegen 

—J der glücklichen Wiederkunft aus Preuſſen, im Dom Gott aeranfe, und den 9. May 

diie prachtigſten Freudenfeuer angezuͤndet. Endlich wurde den 22. Jun. in allen koͤnig⸗ 

7 fichen Laͤndern, auf des Königs Befehl, ein allgemeiner Dank: Buß: und Bettag ge 

en, — feyret, und hiermit de Feyerlichkeit des Kroͤnungswerks beſchloſſen. 

N $. 166. 

0 ch habe um fo mehr noͤthig gehalten, die bey. Annehmung der koͤniglichen Krb: Friebrich r 
2 nung vorgefallene Feyerlichkeit zu erzehlen, da es dieſem Herrn gegluͤckt, ein fo wichtiges hat ſich zus 
Werk, mit Einſtimmung des groͤſten Theils von Europa vor ſich und feine Nachkom- geh vor feine 
— 





* Nacht 
men zum Stande zu bringen. Es ift bereits gemeldet worden, daß weder Papft noch en — 


Kaiſer ihn zum Könige gemacht, ſondern daß er ſich ſelbſt, wegen des Rechts der Un— 
2  abhänglichkeit, die Krone ‚wegen Preuffen aufgefegt. Er, brauchte den Vorwand 
 miche, daß Preuffen ſchon ehemals ein Königreich geweſen. Die Nichtigkeit der che: 
5 maligen Föniglichen Würde des Waydewuthe, beruhet hauptfächlich auf der Erzehs 
fung bes zwickauifchen Bürgermeifters Erasmi Stellä, der im Anfange des fechzehn: 
me ven Jahr hunderts feine preußifchen Alterthuͤmer Ren Zum Unglüd aber will ſich 
» allg. preuß. Geſch. 7 Band, | u in 


- 
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1701, in den aͤltern Sc, seiftftellen , die er angeführt, und die noch vorhanden find, von * EN, 
Sache nichts finden; und man giebt diefen Erasmo Stella, wegen feiner Glaubmir: ⸗ 
digkeit in der Gefchichte nicht eben das befteSob*). Friedrich war in der That der erſte 
Stifter der Krone feines Neichs, und hat folche zugleich auf alle feine Erben und Nach—⸗ 
folger, die unabhängige Regenten von Preuſſen fen werden, gebracht. Er ließ fich blos fl 
ben, um bey diefer Feyerlichkeit Gottes Segen auf ewige Zeiten vor fein neues Neid) zu 
erbitten. Die Krone aber feßte er fich und feiner Gemahlin auf, und Fam gekroͤnt zur 
Salbung. Mit gleichem Rechte, ſetzen alle feine Nachfolger fofort, nach Antrerung 
ihrer Negierung, Die Königskrone auf, ohne noͤthig zu haben, die Krönungsfegerlichkeit vor- 
gehen zu laſſen. Da die meiften Monarchen von Europa ben jedem Regierungsantritt die 
. Krönung zu wieberhofen pflegen, fo ift ſolches doch in Portugal, Spanien und 
Preuſſen nicht eingeführer, wo diefe erbfichen unabhängigen Megenten, fih mie dr 
erften Salbung des Königes begnügen laffen, und mit Recht begnügen laffen Lönnen, 
Die Salbungsfegerlichfeit Friedrich ı, Königs von Preuffen, ift alfo die allereinzige, 
welche in Preuffen vorgenommen worden, und die weder vor, noch nach feiner Zeit weiter 
vorgefallen it. Gnug, daß er und feine Nachkommen zu Annehmung der königlichen 
Würde berechtiger geweſen und ſich ihres Nechts bedienet haben; gnug, daß nach und 
nach die europäifchen Staaten Preuſſen vor ein Königreich, und * WE | 
vor Könige und ihre Brüder, angenommen und erfannt — * 
$. 167. 
\ Friedrich Auſer dem Könige von Polen, welcher, nebft vielen Groffen des einigen Saar, 
—* —— anfaͤnglich zur Annehmung der Koͤnigswuͤrde unſerm Friedrich unterm 28. Jan. 
der. erheblich Gluͤck gewuͤnſcht, folgten nunmehro die übrigen europaͤiſchen Staaten und teutfche- 
ſten europäi: Neichsftände, Dem Kaifer lieg unfer König von ber fich-aufgefeßten Krone, durch einen 
Khen®taaten. qufferordentlichen Gefandeen, den Graf Earl Dtto zu Solms und — 
Nachricht geben, der den 22. April und den folgenden Tag ſolches bey dem Kaifer, dem 


roͤmiſchen Könige und Königin, auch dem Erzherzog bemwerfftelligte, und zugleich ein | 
in Potsdam unterzeichnetes koͤnigliches Schreiber überlieferte. Leopold bezeugte nicht 


nur in dem öffentlichen Gehör darüber viel Vergnügen, fondern beivies auch feine Zus 
feiedenheit durch ein Schreiben von Laxenburg vom 14. May, und durch Abſchickung 
eines auſſerordentlichen Geſandten, des Graf Joſephs von Paar, um den Gluckwunſch 
am preußiſchen Hofe abzulegen. Der koͤnigliche daͤniſche ſchriftliche Gluͤckwunſch 
war in Coppenhagen den 19. Febr. ausgeſtellet. Des Koͤnigs von England, Wil⸗ 
helms 3, war zu Kenſington den 31, San. unterzeichnet, und der Lord Rabbi langte 
aus eben diefer Urſache bey unferm Könige an. Die hochmoͤgenden Staaten der fieben 
vereinigen Provinzen, ſchickten zu dem Ende den Baron und General von Obdam ab, 
und ihr Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben war im Haag den 1. März ausgefertiget. Diege 

ſamten Schweißereidgenoflenfchaften, Zürich, Bern, Glaris, Baſel, Schafhauſen, 
Appenzell „ Und die zugewandte Orte, — * Stabt St. Gallen, ger 
au⸗ 

Siehe Schuͤttgens und Kreißigs Nachleſe von Oberfichfen, fer Dans, p · 500 fig. 
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5 haufen und. Biel wf 1. unterfiegelten den 2. März ihr x Glaͤckwůͤnſchungsſchreiben 1701. 
mit bem zuͤrichſchen Stadrfiegel, Peter ı von Rußland ſchickte aus gleicher Abſicht 

inen aufferordentlichen Geſandten, Andream Petrowitz Ismailow, an unſern Kd⸗ 

nig ab welcher den 17. Nov, fein öffentliches Gehör befam. Der Herzog von. Gar 

voyen und der Großherzog von Florenz, wuͤnſchten fchriftlich Gluͤck. Auch die mei- 

= ſten Reichsftände erfaunten bald anfänglich die koͤnigliche preugifche Königswürde, Der 

Kaifer hatte deswegen felbft an die Reichsftände in Regenſpurg den Antrag gerhan und 

— daß in Reichsſachen dadurch keine Aenderung vorgehen wuͤrde. Mach und 

nach langten theils Geſandten, theils Schreiben an, worinn die Stände unferm Koͤ— 

nige ihren Gluͤckwunſch ablegten. Die hrandenburgiſchen Haͤuſer in Franken wa 

gen hierbey billig die erſten. Churpfalz ſchickte deswegen den Grafen ven Sayn und 

ab Wittgenſtein mit einem Schreiben aus Duͤſſeldorf vonn ır. Febr. ab. Churhan⸗ 

— nover ließ den Gluͤckwunſch durch den Geheimenrath von Ilten ablegen. Die Bi: 

— ſchoͤfe von Hildesheim, Würzburg, Muͤnſter und Coſtnitz ſchickten desivegen Ge 

— nach Berlin, Das biſchoͤſſiche coſtnitziſche Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben war 

— a Mörsburg den 15. May ausgeſtellet. Der Biſchof von Paderborn und nach und 

9 mach die meisten geiftlichen Stände, lieffen ſich durch nichts hindern, die Majeftät Fries 

drichs 1 zu erkennen. Eben dies gefhahe von Sachfenwaymar, dem Haufe Bags 

den, Meclenburg ‚, Würtenberg, ERBEN , und den meiſten BAR 

Dt des teutſchen Reichs. 





168. Ä 

; Die * Regenten, welche nicht gleich anfänglich gereride Rinigsrohirde. Der Mari: 
ertannten, wurden nur duch Die bamalige europäifchen Umſtaͤnde auf kuͤrzere oder Kann" —* 
gere Zeie daran verhindert. Sie fanden jedoch Feine Urſache, fich dem koͤniglichen Na— en 
men zu widerſetzen, fobald die befondern Umſtaͤnde fich verändert hatten. Weil Frie ſich vergeblich. 
— in den ſpaniſchen Erbfolgsangelegenheiten vor das Haus Oeſterreich geneigt, 

+ fo wolte der durch Carls 2 von Spanien letzten Willen ernannte Philipp von Spar 





a nien, und deſſen Großvater Ludwig 14, fih mie Erkennung der königlichen Würde 
-  micheübereifen, Eben daher muften Cöln und Bayern, auch anfänglich Portugal, 
©, ihren Gluͤckwunſch aufſchieben. Der König: von Schweden wolte auch vorher 
sr abwarten, wie ſich Friedrich ı in den nordifchen Kriegsangelegenheiten- verhalten 
— werde. doc, alfe diefe insgefamt, haben, wie wir nachher fehen werden, dem Bey: 
J ſpiel des übrigen Europa gefolget. Nur der teutſche⸗ Orden oder Orden dr Marianer 
E er wolte ſich dazu nicht bequemen. Er glaubte, der koͤniglich preußiſchen Wuͤrde um ſo mehr 
widerſprechen zu koͤnnen, da ihm ehemals ganz Preuffen, und ſeit dem er den polni⸗ 


ſchen weſtlichen Theil verlohren, der öftliche bis zur Zeit der Kicchenverbefferung zu⸗ 
ſtaͤndig geweſen. Der Hoch⸗ und Teutſchmeiſter und die Marianer meldeten ſich da⸗ 
hero bey dem Papft, Kaifer und den catholifchen Mirftänden, und brachten - ‚überall ih⸗ 
ren nichtigen Anſpruch auf Preuſſen auf die Bahn. Der Troſt, den der Kaiſer die⸗ 
— * konte, — darinnen: er erkenne die preußiſche Koͤnigswuͤrde, ſo weit 
66 blches 
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folches Recht und Billigkeit erlaube; er wolle auch den Orden, fo weit fotdhes zu Die 


beſtandig noch) Flnftig, wie bisher gefchehen, mit Preuffen belehnen. Im Grunde faheder 


Kaifer ſowohl, als die catholiſchen Mitftände die Nichtigkeit des Anfpruchs der Mlarianer 
vollfommenein, Wir haben in der preußifchen Geſchichte deutlich gezeiget, daß der teutfche 
Orden, wegen des oͤſtlichen Theils von Preuffen, durch den thorenſchen Frieden, ein Lehns⸗ 
träger von Polen geworden, Es hatte aber diefe geiftliche Geſellſchaft der Ritter bald heim: 
lich, bald öffentlich, bald durch Lift, bald durch Gewalt, kurz aufalle mögliche unerlaubte Weiſe, 
fich von der polnifchen Sehnsverbindung loszumachen gefucht, Der vielfachen Sehnsverbrechen 
wegen, welche der teutſche Orden ſich zu Schulden kommen laffen, befchloß die Krone 
Polen zu Zeiten Königs Sigismmdi ı das öfters verwuͤrkte Lehn einzuziehen. Nie 
mand fonte es dem !ehnsherren, der fange genug Geduld gehabt, verdenfen. Und nun 
ftand es bey der Krone Polen, ob ſolche, das eingegogne Lehn unmittelbar beybehalten, - 
ober einem andern aufs neue vergeben wolte, Es gefiel der Krone Polen und deren 
Könige Sigismundo feiner Schwefter Sohn, Marggraf Albrecht von Brandenbu 
nachdem flcher aus dem teutfihen Drden, Gemwiffenshalber, herausgetreren war, gi 
Preuffen, als einem weltlichen Herzogthum zu belehnen, Da der teutfche Orden mit 


Recht das Land verlohren, fo darf ſich folcher um deſſen weitere Schickſale gar nicht ferner 


bekuͤmmern. Die Krone Polen hat nachher auch der Churlinie die Mitbelehnung ges 
geben, welche nach dem Tode Herzog Albrecht Friedrich des Bloͤden, zur Nachfolge 
und zum Beſitz des Herzogthums gelange. Durch den welaus und brombergfchen - 


Vertrag ‚ grtheilte Polen dem groffen Churfürften die Unabhänggigkeit, Und eben dieſe 


berechtigte unfern Friedrich, ſich die Koͤnigskrone aufzufegen, Bey diefen Umftänden 
konte der teutſche Orden im Ernſt fi & weder Micleiden noch Beyſtand von irgend einir 
ger Macht verfprehen, Der einzige Papft nahm aus befonderm Verdruß deflen Par 
they. Er war aͤuſſerſt verlegen, daß die Welt zu Flug geworden, und daß die unabhaͤn⸗ 


- gige Regenten fich nicht mehr von ihm unter die Fuͤſſe treten laffen wolten. Er harte ſich 


in denen Zeiten der Finſterniß des Rechts angemaſt, Könige zu ernennen, weil niemand das 
mals die wahren Ausfprliche des Rechts der Natur und der Völker recht unterſuchte. Gebe 
aber z0g unfer (Friedrich bios diefes zu Nach, und hatte wider des Papſts Denken und Wil: 


len, ſich felbft zum Könige gemacht, Der Papftbörte zu dem Ende nicht. nur die Klagen des 


teutfehen Ordens gern, und erhielte diefelben durch feine unvermoͤgende Tröftungen, 
fondern er führte auch felbft, wegen der angenommenen preußiſchen Koͤnigswuͤrde bey 
Frankreich und andern catholifchen Mächten bittere Klagen. Er Fonte feinen Ver⸗ 
druß nicht bergen, daß ein Prinz, der ſein Lehrgebaͤude in Glaubensſachen verwuͤrfe, 
ſich ſelbſt den Königsnamen beylege. Gleich als ob dieſes von der Religion und nicht 
von der unabhaͤngigen weltlichen Macht abhange. Ihm fiel der Spruch nicht bey: daß 
weltliche Koͤnige herrſchen, oder daß diejenigen, welche zur unabhängigen Regierung 
berechtiget find, zugleich auch den Königsnamen annehmen fünnen. Der Verdruß des Papfts ) 
mufte ſich aber um ein merfliches vermehren, da felbft die catholiſchen Mächte, nicht 


mehr, wie ſonſt, ſeine Untenglichtei auch in weltlichen Sachen anerkannten. Der \ 


‚Beftand - 


goni Friedrich der Erſte. — 


kr * Befſand der nhen Koͤnigskrone, und der gezeigte paͤpſtliche Unfug, leuchtete 1701. 
helle einem jeden in die Augen. Kurz, Preuffen ‚blieb auch wider des Papſts 
| 
169, 


dDa König Friedrich 1 von Pruuſſen wandte fin erhöhetes Anfehen vor allen Der Kinig 
zum Beſten feiner evangeliſchen Glaubensbruͤder an. Die Willfaͤhrigkeit, welche Dar — — 
der in feiner Religion eifrige Kaiſer Leopold in dem Kronenvertrage bewieſen, machte Crange ſhen 
ige beforge. Der wahre Inhalt diefes Vertrags war nicht befannt gemacht, "Man an. 
wolte aber doch verfchiedene Puncte deffelben wiſſen. Unter andern ging das Gerücht, 
als ob ſich der Kaifer ausbedungen, daß Preuffen der Evangelifchen ſich nicht mehr 
fo eifrig annehmen ſolte. Dev König zerſtreuete aber ſolches, theils durch eine Erklaͤ— 
I ning, die fein Geſandter auf dem Reichstage thun mufte, theils widerlegte er dies Ger 
Fach, melches feine Denfungsart fo ſehr beleidigte, durch feine Handlungen. Er 
ahm ſich der Evangelifchen in Teutfihland, nach feiner erhaltenen Koͤnigswuͤrde, noch 
— kraſtiger, als vorher geſchehen, an. Sein Geſandter in Wien, der von Bartholdi, 
muſte in diefer Abficht die Vorftellungen der Evangelifchen gegen die churpfälzifchen 
F — Bedruͤckungen vortragen und unterſtuͤtzen. Auf dem Reichstage zeigte ſich der bran⸗ 
— denburgiſche Geſandte in allen Angelegenheiten der Evangeliſchen geſchaͤftig. Dieprotes 
3 ſtantiſchen Stände, hielten aufs neue unter ſich Berathſchlagungen, wie fiedem Nachtheil der. 
iR 5. Clauſul des aten Artickels des ryswickſchen Friedens am beſten vorbeugen und denſelben mil⸗ 
Er dern wolten. Da der Kaijer den Eardinal von Lamberg, Biſchof von Daffau, zu feis 
En nem erften Bevollmächtigten auf dem Reichstage ernannt, fo befchlofien die Evangelifchen, 
J webder der rdmiſchen Kirche, noch dem Stuhl zu Rom, das Beywort: heilig zugeben. Die 
Er zum Evangelifchen ſowohl, als auch die in der Neicheftade Worms, und die 
dem Bifchof von Kempten an, um, und auf dem Theinfelberg wohnende Re 
= as formirten, wandten ſich in ihren Religionsbedruckungen an die evangeliſche Staͤnde auf 
— dem Neichstage, und wurden von denenfelben wo es noͤthig, kraͤftigſt vertreten. In 
allen dieſen Angelegenheiten unterſtuͤtzte unfer König feine Glaubensbruͤder mit allem Anz 
e  fehen, Es kam ſolches vorzüglich dem regierenden Orafen von der Lippe in den Strei⸗ 
tea ngkelten zu gut, welche derfelbe mie denen paderbornifchen Jeſuiten, über das Klofter 
KL;  Balfenhagen, führte. In Falfenhagen war zur Zeit der Kirchenverbefferung, das 
28 -augfprrgfche Glaubensbefänntnis eingeführee, jedoch den Ordensbruͤdern unter der 
J Aufſcht der lippſchen Landesherrſchaft, ihre beſondern gottesdienſtlichen Uebungen ges 
we: aſſen. Weil diefe aber ein ärgerliches Leben führten, fo verglich ſich Graf Simon der 
J a Aeltere, zur Lippe, mit Biſchof Dietrich von Paderborn den 14, Octob. 1596 dahin, daf 
dies Kloſter gaͤnzlich aufgehoben werden ſolte. Die Jeſuiten wuſten aber Mittel, ſich zu 
fang des 1 7ten Jahrhunderts Anfprüche auf Falfenhagen zu verſchaffen. Sie verlangen 
folches beftändig zu befigen, ohne jedoch 1624 im Befiß geweſen zu ſeyn. Der Kaifer trug’ 
endlich den Ausfihreibfürften des weftphälifchen Kreifes auf, die Jeſuiten in den Beſitz zu 
rum. BR und Pfalz, waren zu — dieſes — bereit. Preuſ⸗ 
h3 fen - 





1701. 


Sr bemuͤhet 
ſich viele 
Streitigkei⸗ 

- ten im Neiche der andern Seite alles in Bewegung war. Sachſen war wirklich wegen eines — 
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ſen wolte ſich burchaus * nicht verſtehen, weil, laut dem weſtphaͤliſchen Fereben; 
alle mittelbaren Kloͤſter, welche Die Proteſtanten 1624 befeffen, in ihren Händen ‚bleiben au 
folten, fie möchten den roͤmiſcheatholiſchen entzogen feyn wie fie wolten, gerichtlich oder aufferges — 
richtlich. Weil die Jeſuiten vorwandten, daß fie das Kloſter Falkenhagen nicht als Kir⸗ 
* ſondern als eine weltliche Erbſchaft verlangten, fo befahl der Kaifer den 28. Fe⸗ 

bruar, Münfter und Pfalz folten diefes dem Könige von Preuffen vorftellen, wer 
ches auch den 13. May gefchabe, Weil aber auch diefes unfern König von feinem Vor⸗ 


ſatz nicht —— machte, ſo verlangte der Reichshofrath den 12. December, daß Muͤn⸗ 
fer und Pfalz ferner beeichten folten, was in diefer Sache weiter zu thun fey. Hier 


widerſetzte ſich unfer König, „als — — und den — angehen 
| a fiel Ride gerhlate bedenklich. ae 


170. 


Niemals war im feutfchen Reich die innere Hufe noͤthiger, als da der norbiffe . 


Krieg auf der einen Seite bercits ausgebrochen > und wegen der fpanifühen Erbfolge auf 


zu vermitteln, falles beforgt, den die Schweden von Pommern aus vornehmen möchten. 


und Coͤln gaben fih blos, daß fie vor- den Philipps geneigt. Von dem Haufe 
Wolffenbuͤttel befücchtere man ein gleiches, weil die beiden damals. regierende Brüder 
fih in ſtarke Kriegsverfaffung zu feßen anfingen, Hannover befuͤrchtete hiebey das 
meiſte. ¶Dieſem Churhauſe Hannover hatte Grosbrittannien, mit rasch 
aller catholiſchen Erben des Haufes Stuart, nad) Abgang Maria und Annaͤ, der 

Tochter Jacobs 2, die Erbfolge der grosbrittannifchen Staaten zugefprochen, weil 
des erſten Churfürften von Hannover, Ernſt Augufts Gemahlin, Sophia, eine Ens 


Bein Jacob8 1, von dee Techter Clifbet$, Chur von der Pfalz gemein. Dise 


Sophia, erfte Churfürftin. von Hannover, und. alle ihre ‚ehelichen geibeserben und 
deren Nachkommen, befamen hiedurch ein Recht zur. Fünfeigen Nachfolge in. Grosbrits 
tannien. Hierzu gehörten auch) die Nachkommen unfers Königes Friedrich 1, von 


feiner ten Gemahlin Sophia Charlotte, als einer Tochter des ıten Ehurfürften von | 
Hannover und defien Gemahlin Sophiaͤ. Dieſer Umſtand der nahen Verbindung 
mit den Haufe Hannover, machte, daß ſich unſer König noch immer der hannoͤ⸗ 


verfchen Angelegenheiten anahm. ‚Die der -gten Chur wiberfprechende bewegten ſich 
in dieſem Jahr fehr ftarf, und ſchienen zu Erhaltung ihres Endʒwecks, fi) unter andern, 
an Frankreich wenden zu wollen, welches nebft andern die. Gewehrleiſtung des weh 
liſchen Friebens übernommen hatte, Unſer ‚König arbeitete uͤberall aus 3 allen Kräften, 
Die.widerfprechende Fürften zu befänftigen, und ſonderlich das Haus Wolfenbüttel von 
allen Thäslichkeiten im niederfächlifchen Kreife abzuhalten, Die Ruhe in dieſem Kreife 
war bey. den nordifchen Kriegsangefegeuheiten unentbehrlich nöthig. Im Medklens 
burgifchen verglichen ſich zwar die ſchwerin ⸗ und ffreliger Linien wegen dee guͤſtro⸗ 
seifchen Erbſchaft. Unfer König harte, als Mitkreisausfhreibfürft, zu Diefens 


Vergleich alles Mögliche beygetragen, amd hat davor bon Dinstienbung die Verſiche⸗ 


zung \ 


⸗ 


—* 


» 
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. sung" FERNE daß ſich ſolches unterm 12. April dieſes Jahres anheiſchig machte, die 1701, 
Erbſfolgsdertraͤge mit Brandenburg, und den Nebenvertrag von 1693 wegen der Landes⸗ 
= Buldigung auch derer Stücke genau nachzukommen, welche Mecklenburg im weſtphaͤ⸗ 
- Äifihen grieden, zur Schabloshaltung deffen erhalten, was Mecklenburg an Schwe⸗ | 
den überfaffen müfjen. Aber zwifchen Dännemarf und Holfteingottorp- eräugneten 
 fih neue Weirerungen.  Dännemarf machte gegen die Bezahlung derer Gelder, die 
788 lauf dem traventhalifihen Frieden, dem Haufe Gottorp geben folte, Einwendun⸗ 
gen. Odhnerachtet auch diefer Umſtand gehoben, jo eräugneten ſich doch neue Strei- 
tigkeiteh zwifchen beiden Käufern, uͤber die luͤbeck- oder eutinifche Biſchofswahl. 
Gottorp bezog ſich auf einen Vergleich mit dem luͤbeckſchen Domkapitel, von 1647, ver⸗ 
MR mögedefien, fechs Bifchöfe hintereinander aus dem Haufe Gottorp gewähler werden folten. 
| Daͤnnemark Hingegen ſuchte den dänifchen Prinzen Earl zu unterftügen, den einige Doms, 
- herren zum Coadjutor gewähler hatten. Es war zu befürchten, daß daruͤber das kaum 
“ gedaͤmpfte Kriegsfeuer in dieſen Gegenden wieder anglimmen moͤchte, welches unſer Koͤ⸗ 
— nig auf alle Art zu verhindern ſuchte. Es fehlte uͤberdies nicht an andern Streitigkeiten der 
Mreichoſtande unter einander, Heſſencaſſel ſtritte ſich mie Rheinfels über das Beſa⸗ 
tzungsrecht in der Veſtung Rheinfels. Das Haus Wuͤrtenberg und verſchiedene 
WMWeichsſtaͤnde in Franken, hatten mit der unmittelbaren Reichsritterſchaft Irrungen. 
Das Kammergerichtsurtheil in ſtreitigen Zollſachen zwiſchen der Stadt Nuͤrnberg und 
0 den brandenburgifchen Häufern in Franken brauchte Erläuterung,  Selbft bey die: 
fen höchften Neichsgericht entftunden zwifchen deſſen Gliedern folche Zwiftigkeiten, daß 
iR doarüber die Gerechrigfeitspflege nothwendig leiden muſte. In der fachfencoburgfchen 
Ebbſcoaftsangelegenheit, machten auf gothaiſches Anhalten die evangeliſchen Stände 
E eine Vorftellung an den Kaifer, zu befferer Beobachtung der Neichsgefege den Reichs— 
. hofrath anzuhalten, weil derfelbe unter andern zu Unterfuchung- der eoburgfchen Erb: 
0 Mhaftsangelegenheit in: einem ganz evangelifchen Kreife, den catholifchen Churfürften von 
— Mayr; nebft Waymar zur Unterfuchung ‚bevollmächtiget hatte. . Von demjenigen, 
— was wegen Tecklenburg und Lingen BERNER: j werden wir kuͤnſtis an einem 
— Ort das noͤthige erzehlen. — | 
—— — D——— 
Die innerlichen Zwiſtigkeiten im polniſchen Reich, und endet in Litthauen, Der RR 
verurfachten vorziglich, daß der ausgebrochene nordifche Krieg fich immer weiter aus- — 
breitete. In Litthauen war der Adel gegen das mächtige Haus Sapieha aufgebracht: partyeites. 
7,0 Man entzog.diefem unter andern die Vormundſchaft der radzivilifchen Erbſchaft. Alte 
9 Benlihungen des Königes von Polen, die Partheien zu vergleichen, waren vergeblich. 
Der vom ‚Könige zufammen berufene Reichstag ward zerriffen, und faft durchgehends 
erlangten die Polacken, daß die fachfifchen Kriegsvoͤller aus Polen abziehen folten, 
“ Bey biefen Umſtaͤnden konte man nichts anders vermuthen, als daß der aufgebrachte 
König von Schweden Carl ı2 feine fiegbaften Waffen gegen Polen wenden würde, 


De General von Grospolen ſchrieb — an den Koͤnig von Preuſſen unterm 
4. Maͤrz, 
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4 Mär, nich zugugeben, daß Schweden aus Pommern durch die brandenburgis 


fchen Sande Kriegsvölfer nach Polen abſchicken möchte,  Unfer Friedrich ı antwortete 


unterm 8. März: er wuͤrde bundesmaͤßig auf feiner Seite nichts unterlaffen, was die _ 
Ruhe und Freyheie des polniſchen Staats ſichern Fonte, Polen ſey jedoch an den 


jetzigen Bervegungen ſelbſt Schuld, da ber Ruf erſchollen, daß der König von Polen 
mehrere Kriegsvoͤlker aus Sachſen an ſich ziehen müfte, um fich gegen die Unruhen 
zu fchüßen, welche einige wegen der angenommenen koͤniglichen preußiſchen Wuͤrde erregen 
wolten / ohnerachtet der König von Preuſſen ſowohl vom 30. November, als auch un- 
term 21. Febr. des jeßigen Jahrs, den polnifchen Staat Hinlänglich verſichert hätte, 

daß die Annehmung der Königswürde dem polnifchen Staat an: feinen | | 
und Verträgen keinen Nachtheil bringen ſolte. Carl ı2 bediente fi ch wuͤrklich des in 
Haͤnden habenden Glücks uͤber feine Feinde, ohnerachtet Peter ı und Auguſt Friedrich da⸗ 
mals zum Frieden nicht abgeneigt ſich bezeugten. Vergeblich bearbeitete ſich der Kaiſet, 
England, Preuſſen, und der Staat der ſieben vereinigten Provinzen, das entſtan⸗ 
dene Kriegsfeuer auszuloͤſchen. Die ſchwediſchen Waffen gegen die Ruſſen blie⸗ 
ben glücklich. Und nunmehro wendete Carl ı2 dieſelben auch gegen’ den polnifchen 





Auguſt. Das ſchwediſche Heer fegte bey Riga über den Dimafluß, und nöthigee 


‚die Sachen, aller Gegenwehr unerachtet, zum Weichen. Die Dinamlinderfchange 


Fanı wieder in ſchwediſche Hände. Unglücklicher Weife hatte Herzog aa — 


Curland ſich zum Kriegsbefehlshaber der ſaͤchſiſchen Voͤlker annehmen laſſen. 


daruͤber aufgebrachte Earl 12 ruckte in Curland ein, und ließ dieſes Sand en 
behandeln. Die Polacken verlohren hierbey alle Luſt, ſich ihres Königes recht anzu: 


nehmen, welcher viele, theils öffentliche, theils heimliche Misvergnügte Hatte. In Pr 
len beftund man darauf, daß die fachfifchen Völker durchaus abgeführet werden folten. 

Dem äuffern Anſehen nach, fehienen die meiften Polacken ſich zu bearbeiten, den Earl ı2 
son den polnifihen Grenzen abzuhalten, und durch gute Worte zu befänftigen. _ In 


‚der That wuͤnſchten Aber viele Misvergnügte,. unter dem Schuß der ſchwediſchen 
Waffen, Gelegenheit, ihre Abneigung gegen Auguſt thaͤtig zu beweiſen. Die Unei⸗ 


nigleit in Litthauen gab dem Könige von Schweden Vorwand genug, an den würf- 

fihen Einbruch in diefe Provinz und in das polnifche Reich zu denken, week unfer 

Friedrich durch alle Vorſtellungen abzuwenden nicht vermochte. 
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Raſtet ſih Das ganze Europa nahm an den Streitigkeiten, wegen der ſpaniſchen Erbfolge 
dem Hauſe Antheil. Die zu diefer Verfaffenfchaft gehörige Staaten, erklärten ſich insgefamf vor 

—— Philipp 5, Prinzen von Anjou, welchen ber verſtorbene Monarch Earl 2 zum Teſta⸗ 
er beye mentserben ernannt hafte, Es langte dieſer Prinz würflich aus Frankreich in Spas 


zuftehen. 


nien an, und nahm von ber ganzen Erbſchaft Bei, Ein jeder, der verdaͤchtig gehal- 
sen wurde, daß er dem Haufe Defterreich; geneigt, wurde vom Hofe gemiefen. In 


"Neapel brach zwar ein Aufftand zum Worrheil des Kaifers aus, doch der Vicefö- 
ig, Henes von ken CN, — — mit Gewalt, fh dem Earl von 


Sam 
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ie den Kopf abfehlagen, und nörhigre andere vornehme Sefterreichifchgefinnee, 


. Fid zu enefernen. In den niederländifchen Orenzplägen, muften zü mehrerer Sicher: 
85, die holländifchen Beſatzungen aus den Barriereplägen abziehen, und 







; . Biefe wurden dur franzoſi sche Völker beſetzt. Dem allen ohnerachtet, beſchloß der Kaiſer 


e Anfprüche mit dem Degen in der Fauſt auszuführen, und gegen die itali⸗ 
‚fpanifchen Staaten den Anfang zu machen. Der Herzog von Mantug, 


le Fame Kriegsvoͤlker in feine Wohnſtadt aufgenommen, ward deswegen in 


die Reichsacht erklärt. Gegen den Herzog von Savoyen aber ging der Kaifer lang⸗ 


amer zu Werke, Denn obgleich Philipp 5 eine favunfche Prinzeßin heirathete, und 
per Herzog felbft die Anfuͤhrung der fpanifchen und franzoͤſiſchen Kriegsvölker in Ita⸗ 


lien übernahm, fo Hatte mar doch Hofnung, daß derſelbe zu der öfterreichifehen Par: 
they uͤbertreten werde. Die kaiferlichen Voͤlker —* unter dem Prinzen Eugen von 


Savoyen glülich durch:die Alpen, langen in Italien an, und machten durch das 


Handgemenge bei Earpi und Chiari den Anfäng ; zum ſpaniſchen Erbfolgskriege. Die 


eiſten europaͤiſchen Staaten zitterten zum verans, vor der gar zu groſſen Uebermacht 


bes Hauſes Bourbon. Frankreich hatte ſchon bisher dem Europa Geſetze vorge: 


ſchrieben, und was war nicht zu befürchten, wenn Ludwig 14 die Kräfte feines Enfels 


Philipps und der fpanifchen Staaten mir ſeiner eigenen Macht verbinden konte. An: 
fänglıch getrauete fich niemand den Zorn Ludwigs 14 zu reißen, "Portugal, welches 
ſich bisher vor die geſchloſſene Thejlungsverfräge erfläree, muſte wuͤrklich Phi⸗ 
Tipps 5 Königswirde erkennen, um nicht verſchluckt zu werden, ehe es von andern 


Machten unterftüuge werden konte. Selbſt England und Holland erfannten anfängs 
Ni Philipp 5, als König von Spanien. Weil aber der gemefene König in England, 


Sacob 2, zu St. Germain verftarb, ward gegen den ryswickſchen Friedensfchluß der 


> Prätendent yom Ludwig 14, als König von Grosbrittannien, erkannt. Wilhelm3 


konte und wolte ſich mie der Ausfluche nicht abweiſen laffen, dag man, den il 
helm und den Prätendenten zugleich, jenen als Befißhabenden, diefen als in Anfpruch 


Ai nehmenben König don Grosbrittannien anfehen wolle, Wilhelm 3 beſchloß daher, 


zur Sicherheit feiner Kfone und der proreftantifchen Erbfolge in Örosbrittannien fich 
dem groflen Zuwachs des Haufes Bourbon zu widerfegen. Er trat mit dem Laiferlis 


chen Hofeigegen Franfreich und Philipp 5 in ein. genaues Buͤndnis. Zugleich zog 


man die fieben vereinigen Provinzen, ben welchen Wilhelm 3 ſehr viel ausrichten kon⸗ 


e Ain daſſelbe hinein. Nun wünfchre auch der Kaifer, Das gefamte teutſche Neid) zum 


Kriege gegen das Haus: Bourbon aufzubringen. Es waren zwar die Reichstagsbe 
rathſchlagungen wegen der neunten Ehurfache gehemmet; nichts deftoneniger gelung «8 


dem Kaifer, die oberteutichen Neichskreife zu einer Verbindung unter ſich zu bringen, 
it, hie es hieß, Die Sicherheit der. Reichsgrenzen zu beforgen. Hierdurch hatten’ 
ſih der chur > und oberrheinifche, der fraͤnkiſche und ſchwaͤbiſche, der oͤſterreichi⸗ 


ſche und bayerische Kreis in Kriegsverfaffung zu ſetzen, anheifchig gemacht. Marg— 


" graf Eudiwig von Baaden nahm hierbey Öelegenheit, die Aufwerfung einiger Linien, 


p. allg, irn Geſch. TER — iaaaͤngſt 
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701, längft dem Rheinſtrom zu veranftalten. Der Kaifer befahl dem bei 
y Neichstagsgefandten, welcher Philipp 5 Angelegenheiten beforgen wolte, fich ſowohl 
von Regenſpurg, als: vom ganzen teutfchen Boden zu entfernen. ‚Bey diefer Ge - 
fegenheit, bewies der Churfürft von Bayern, Maximilian Emanuel, ganz deutlich 
feine Anhänglichfeit vor das Haus Bourbon, da er fich der Fortfchaffung des Geſandten 
Philipps 5 zu widerſetzen füchte. Sein Bruder, der Churfürft von Coͤln, Joſeph 
Elemend ‚war gleichfals von Frankreich gervonnen, Er ftellte gegen den Willen des 
Domeapitels und der Landftände ftarfe Werbungen an, und nahm ſowohl in die coͤlni⸗ 
fihen ats luͤttichſchen Veſtungen franzoͤſiſche Kriegsvölfer, unter dem Namen, bur⸗ 
gundifcher Kreispölfer, ein. Bald beſchwerte er ſich über den Kaifer, daß derfelbe 
ohne ihn, als Erzanzler von Stalien , die Achtserflärung gegen dem Herzog von Mans 
tua herausgegeben. Bald Elagte er über feine Stände, da ſolche widerfpenftig wären und 
ſich an den Kaifer gehangen hätten. Bald gab er ver, daß er den Churfürften von der 
Pfalz; und bald, daß er den Hollandern nicht trauen koͤnte. Durch alle die Klas 
gen fuchte er die Einnehmung fremder, Voͤlker zu befchönigen, deren Wegfchaffung der. 
Kaifer durchaus haben wolte. Auch in Weſtphalen ward ein Kreistag zu Dortmund 
gehalten, wo die Stände den 29. Jul. den Schluß gefaßt, gooo Mann Fußvolk zur 
Sicherheit des Kreifes zu ftellen. Den 17. Octob. ward ein neuer Kreistag zu Coͤln 
eröfnet, wo man den 12, Mod. beliebte, mit den übrigen Kreifen Oberteutſchlands 
wegen einer Zufammentretung Unterhandlung zu pflegen. In Ober / und Niederſach⸗ 
fen aber, hielte man folche Kreistäge nicht, Die Macht der meiften Stände diefer 
Kreiſe, ihre Anhänglichkeit vor dem Kaifer, und die Entfernung von dein franzöfi fchen 
Gränzen, verurfachten, daß der Kaifer die vorzuglichen Höfe aus Ober⸗ und Nieder - 
ſachſen einzefn ſich zu verbinden füchte. Unter andern hatte fich Friedrich, König von. 
Preuffen, bereits durch den Kronvergleich zum Benftand. Oeſterreichs anheiſchig 
gemacht, Der König ließ daher alle Anftalcen-vorfehren, feine Regimenter vollzaͤhlig 
zu machen, und überdies anfehnlic) zu vermehren. Der König wolte feine Mache bie * 
40000 Mann verſtaͤrken. Es trat dem groſſen Buͤndnis des Kaiſers, Englands und 
Hollands nachher bey, und machte ſich anheiſchig 5000 Mann denen Seemaͤchten zu über: 
laſſen, welche, wenn es noͤthig, wohl vierſach vermehrer werden folten. Er ſchickte 
unter Anführung des Generallieutenants von Heyden einen wichtigen Theil feiner Böl- 
fer nach dem Niederrhein, und ſowohl hier, als am Oberrhein, und an der Do⸗ 
Hau, in Stalien und in den Niederlanden haben durch den ganzen fpanifchen Erb⸗ 
folgsfrieg, mie die folgende Geſchichte zeigen wird , die preußiſche Kriegsvölfer " ch aus⸗ 
— Ruhm erworben. | 





de 
Wilhelms Fiankreichs betraͤchtlichſter Seinp, Fine Wilhelm 3 von BR < on 
Tod eröfnet ging den 18. März 1702 mir Tode ab. Er verließ feinen Thron der jüngeren Prinzeßin  _ 
—— * Jacobs 2, Anna, die zum Vortheil des Hauſes Oeſterreich ſich ebenfals gegen die 
mo Gounbenien Prinzen erkläre S⸗ Se 3 sing ‚aber zugleic) der * 
tamm 
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* Stamm ber ringen von Öranien zu Grabe, Hierdurch ward die oranifche Erbfihaft 16% 
h eröfnet, , iu der fi) theils der König von Preuſſen, theils das Haus Naſſau⸗ 
—— dietz als vorzuglichſte Erben angaben. Auch das Haus Naſſauſiegen vermeinte zu 
dieſer berechtiget zu ſeyn. Dieſes berief ſich deswegen auf den letzten Willen 
Prinz Philipp Wilhelms von Dranien, der, wie bekannt, in ſpaniſcher Gefangen⸗ 
ſchaft geftorben, Das Haus Naffoudis gründete fich auf eine Verordnung des Prin⸗ 
gen Moritz von Oranien ; fonderlich aber auf den legten Willen König Wilhelms 3 
— von Ag: Diefer König hatte zu eben der Zeit diefen letzten Wil: 
= Aemaufgefeße, da er die hohe Verbindlichkeit ruͤhmte, die er gegen unfern Friedrich wer 
gen deflen Beyſtandes zur Eroberung Mamurs habe. Der König von Preuffen grün: 
dete aber feine Rechte auf die Verordnungen Renati, Wilhelms ı ‚und Friedrich 
Heinrichs Prinzen von Dranien. Weil aber die verfchiedenen Anfprliche auf die ora: 
niiiſche Verlaffenfchaft, ohne eine Geſchlechtstafel derer- Prinzen von Oranien, aus dem 
En Br Haufe Naſſau, nicht deutlich re werden Fonnen, fo müflen wir folche unfern 
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Bu; Sie, Graf von Naſſau. 
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0.8. Elaudia v. Chalon. c * 8 Per 3 

J | Wilhelm 7 et Johann der ältere, 

= Renatus. Siegen. Dillenburg. Dietz. Hadamar. 
REN ee - Philipp Monk, Friedrich ", c A 

52 Wilhelm. - Heyrrich. Johann der George. Ernft Johann 
———— > mittlere, | Safimir. Ludwig. 
— Site Louiſe, ‚Albertina Henriette Maria ⸗ — A. mA — — 
F — ©. 81. Agnes, Catharina. ZJohann, — Ludwig. Wilhelm Moritz _ Franz 
5% : — jun. | | Friedrich. Henrich, Bernhards 
Ss, Waheim urſ RE I - 
ve . ” Brand. | Sohann Wilhelm Georg Adol: Henrich” Franciſcus 
Ze r . P Franz. Moritz. Ludwig. phus. Caſimir. Alexander, 

BL * riedricht et Bine t— — 

* K.v. Preuſſen. Wilhelm. * Henrich. ‚Johann 

i Y N 2 . Wilhelm, 

2 Kr . §. 7 4. 
ra Fuͤrſtenthum Oranien, fol fehon feit ben Zeiten Carls des Groſſen ſeine Folge der 
eigene Heren gehabt haben,” Nach den oranifchen Urkunden, erwarb ſich um das Jahr dmaligen 

» : Pi ; ⸗ Prinzen von 
Wilhelm Cornet, aus koͤniglichem burgundiſchen Haufe, Oranien und andere Hranien, 
wichtige Laͤndereyen in Burgund, deſſen Tochter brachte dieſe Güter einem mächtigen | 


arelatiſchen Herrn, Rolin, aus vem Haufe Beaux, zum Heirathsgut mie, bey wel- 

chem Haufe es dis 1386 geblieben. Damals heiratete Raymundi z einzige Tochter, Ma⸗ 
ria, ben Johann 4 von Chalon, Herrn von Arlay. Im ihrem Heirathsvergleich 
‚wurde ausgemacht, daß alle Güter des Haufes Beaux an das Haus Chalon fallen 
ir. Dim. wg, des Johannes 4 von Ehalon, und der Maria von Beaux 
- Pain Si 2 Sohn, 


v —— ———— 
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2reuhtſhe Gethihte 
Sohn, folgte alſo in den Guͤtern beider Häufer, und verließ ſolche feinen‘ Nachtoniuin 


bis auf Philibert, welcher 1530 vor Florenz unvermaͤhlet geftorben. Diefen beerbie . 
feine Schwefter Claudia, Gemahlin Heinrich 2, Graf von Naffau und Herrn von 


Breda. Gie hatte einen einzigen Sohn Renatum,. der das Fürftenehum Dranien 


a 


und die Güter des Hauſes Chalon durch feine Mutter erbte. Dieſem ertheilte Carl 5 > 


theils als Kaifer, theils als Landesherr der Niederlande und von Burgund zu Brüß 


fel den 14. May 1544 die Freyheit und Gewalt, von allen feinen Gütern nach 


— 


ſeinem Wilkuͤhr eine Verordnung zu machen. Dieſer Freyheit gemaͤß, machte 


Renatus im Zeldlager bey Richemont den 20. Yun 1544 feinen letzten Willen; bes 


Erben verftürbe, ihm feines Vaters Wilhelms ältefter Sopn Wilhelm, und deſſen 
ehliche Erben männ= und weiblichen Geſchlechs, und wenn die nicht mehr twären, alte 
denn erft deffen zer Sohn, Graf Johann von Tafln, in allen feinen tanden folgen 
folten. Bon Wilhelms ı Nachkommen folten ihm, nachdem Recht der Erfigeburt, 


erft die männlichen, und wenn die nicht mehr vorhanden, denn die —— Nachkommen 


legte feine ganze Erbſchaft mit einem Familienfideicommiß, dergeſtalt, daß, wenn er ohne 


nachfolgen. Wenn aber weder von Wilhelm, noch von deſſen Bruder Ivhann wer 


tere Nachkommen mehr vorhanden, alsdenn ſolten ſeines Grosvaters, Johannis Grafen Er 
von Naſſau, und der Sandgeäfin von Heften, Elifaberh, erzeugten übrigen Kinder zut 


Erbfchaft gelangen. Diefen letzten Willen beftärtigte/der Kaiſer Carl 5 den 14 Zul, i 


1544, Da diefer legte Wille unftreitig im Feldzuge gemacht worden, ſo muſte derſelbe 


auch ohne alle Feyerlichkeit gelten, und blos auf den wahren Sinn des Renati geſehen 


1544 geſchloſſen, wurde dieſer letzte Wille aufs neue beſtaͤttiget, welches abermals in 


dem Friedensſchluß zu Chateau: en: Cumbreſis den 3, April 1559 geſchahe. Wil⸗ 
helm 1, Prinz von Naſſauoranien welchem der Staat der ſieben vereinigten Provin⸗ 


- werden. In dem Frieden, den der Kaifer mit Franfreich zu Erefpy den 18. Sept, 


” 


zen feine Freyheit zu verdanken bat, beftätfigee die von Renato eingeführte Erbe 


entftand unter feinen Shhmen Philipp Wilhelm, Moritz und Friedridy Heinrich 
über voaͤterliche Verlaſſenſchaft Streitigkeiten, welche dürch einen Vergleich, den 


19. Sun. 1609, mit der Bedingung bepgeleget worden, daß ein jeder von dem, was ihm 
zugefallen, nad) feinen Willkuͤhr verordnen koͤnte. Philipp Wilhelnt, Prinz von 


Dranien, feßte in feinem legten Willen 1618 den 20. Febr. feinen Bruder Morig 
und deffen ehliche männliche Erben, und wenn die nicht mehr da wären, -den folgenden 


Bruder Friedrich Heinrich und deffen ehliche männliche Nachfommen zu Erben ſei⸗ 
‚ner Berfaffenfchaft ein, Wenn ſolche nicht vorhanden, fo folteihnen denn der ältefte Sohn, - 
.. feines Vaters Bruder, Johannes von Naffau, folgen. Da diefe Verordnung, Renati 

letzten Willen nicht gemaͤß, ſo iſt dieſelbe zu Rechten nicht beſtaͤndig. Dem ohnerachtet 


gruͤndete das Haus Naſſauſiegen hierauf feine Anfprüche. Philipp Wilhelm waren 


ſogar die Hände, auch in Abſicht der Guͤter, die von feiner Mutter der Anna von Büren 
herkamen, gebunden, weil ſolche den 18. Octob. 1554 ihren eigenen Nachfommen, den 
— zten 


folgsordnung 1544 und 1557, Als -folcher 15g4.meuchelmördifcher NWeifeerfchoffen worden, 
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"aten Sohn ihres Gemahls aus einer andern Ehe, zum Erben einſetzte. Dem Philipp 1702 


Wilhelm folgte nach feinem unbeerbten Tode fein Bruder Morig, welcher den 30. San, 


1621 feinen Bruder Friedrich Heinrich und deſſen ehfichen männlihen Nachkommen, 
md mern die miche mehr vorhanden, des Ernft Caſimirs von Naffaudieg 

 ehlihe männliche. Nachkommen zu, feinen Erben einſetzte. Auch diefe Verordnung 
viderſprach dem Fideicommiß welches Renatus in der vranifihen Exbfchaft ein vor - 
. allemal eingeführer hatte. Als nun nach) Moritzens Tode alle zu der oranifchen Erb: 


ſchaft gehörige Güter, Rechte und Anfprüche auf Friedrich Heinrich gefallen, erhielt 


| derſelbe von den hollaͤndiſchen Staaten, den 4. Febr. 1637, die völlige Freyheit von 
- feinem ganzen Nachlaß, nach-feinem Gutduͤnken Vorfehung zu hun, Dies’ gefthabe in 


feinem legten Willen von 1644, fo, daß er darinn völlig die Verordnung Renati bey: - | 


behielt. Er folte nemlich fein Sohn Wilhelm 2 und deffen erft männliche und dann 
. weibliche Nachkommen alle Güter ,- die von Renato, und Wilhelm ı und der 
- Anna von Büren auf ihn gefallen, erben, Wenn aber von Wilhelm Feine Nach: 
Kommen mehr vorhanden, folte die Churfürftin von Brandenburg Louife und ihre 
männlichen und weiblichen Nachkommen in diefer Erbſchaft folgen, - Wenn aber auch 

die nicht mehr vorhanden, fo folten der Luuife übrigen Schweſtern und ihre Nach: 


kommen nach dem Recht der Erfigeburt von Friedricy Heinrichs Verlaffenfchaft Erben 
fen, Nun verfieg Wilhelm 2 einen einzigen Sohn Wilhelm 3 und diefer ftarb end» 
lich ohne Seibeserben. Wilhelm 3 ließ fich von den hochmögenden Staaten den 


35 Yun, 1673 die Freyheit ertheilen, von dem Geinigen durch einen letzten Willen 
eine Verordnung zu machen. Es Lam folcher 1695 zum Stande, und war zum Vor⸗ 
theil des Statthalters von Friesland, Friedrich Heinrichs Frifo, Grafen von Naſſau⸗ 
dietz eingerichtet, welcher aus diefem legten Willen, und aus dem legten Willen Prinz 


Morigeng die ganze Erbſchaft in Anfpruch nahm. Hingegen machte Franz Defideratus 
von Maffaufiegen aus dem legten Willen Philipp Wilhelms darauf Anſpruch. Der 
"König von Preuffen, Friedrich ı, berief fich auf die Verordnung des Prinzen Renati, 


Wilhelms. ı und Friedrichs Heinrichs, vermöge welcher nach Abgang der männlichen 


Nachtommen Wilhelms ı und der Linie Wilhelm 2 die ganze Erbfehaft auf die Linie 


- 


der vermählten Churfurſtin von Brandenburg, Louife Henriette, fallen mufte. 
—— —— 
Miemand fan von etwas Erben einſetzen, als von dem, was ihm eigenthuͤmlich ge Das preuß 


sc hört. Renatus hatte die ganze Nachkommenſchaft Wilhelms ı erft männlichen und 6° Recht iſt 
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denn weiblichen Gefchlechts, nach dem Recht der Erfigeburt zu feinen Erben ne : 


und erft alsdenn, wenn von Wilhelm ı gar keine Nachkommen mehr vorhanden, die 
Nachkommen Johann des Aeltern, Grafens von Naſſau, zu feiner Erbſchaft berufen. 
‚Hierdurch war allen folgenden Befigern der Verlaſſenſchaft Renati aus der Linie Wil⸗ 
helms r nur der Niesbrauch gegeben; das Eigenthum aber gehörte der gefamten Linie 
Wilhelms ı zu. Keiner aus den Nachkommen Wilhelms ı Eonte ohne Genehmhal⸗ 
tung der ganzen Familie, Renati Verordnung ändern, Renatus war von feinem Ober: 
RT: | 313 und 
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| helms t, das Haus Naſſaudietz zur Erbſchaft berufen worden. Sie Fonte hoͤchſtens 
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und $Sandesherren berechtiget eine ſolche Verordnung zu machen. Er feßte fie als in 


Soldat im Feldzuge auf, und hatte folglich die fonft vorgefchriebene Feyerlichkeiten dabey 
nicht nöchig. „Seine Verordnung war fogar in heiligen Sriedensfchlüffen zwiſchen Spas 


nien und Feanfreich als gültig erfanne worden, Wilhelm:r Harte zwar aufler dem⸗ 
jenigen, was er von Renato geerbt, ſich eigene Guͤter erworben. Er hatte aber in 


feinem letzten Willen bee Renati Verordnung beſtaͤtiget, und auch auf feine eigenthum⸗ 
liche Guͤter das Famifienfideicommiß vor feine männlichen und weiblichen Nachkommen 
ausgedehnet, "Seine erfte Gemahlin, Anna von Büren, feste von ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen Guͤtern ihren Gemahl Wilhelm, und nach deſſen Tode den zweyten Sohn, den 
Wilhelm mit einer kuͤnftigen Gemahlin bekommen wirde, folglich den Friedrich 
Heinrich, zu ihren Erben ein. Daher konte von denen Gütern, die von der Anna 


von Büren herruͤhrten, niemand anders, als Friedrich Heinrich, eine Verordnung 
machen. Philipp Wilhelms gemachte Verordnung, in welcher, nach Abgang der 
"männlichen Nachfommen Wilhelms 1, die Nachkommen des Johann von Naſſau, 
zur Erbſchaft berufen wurden, war alfo ungültig, weil fie des Renati und Wilhelms 1 


Verordnungen twiderfprach, und auf Güter ging, von welchen ihm nicht das Ei: 


genthum, fondern nur der Niesbrauch zuftand. Eben dies muß auch von Moritzens 


Verordnung gefagt werden, darinn nach Abgang der» mänklichen Nachkommen Wil⸗ 


nur von denenjenigen Gütern gelten, welche Moritz eigenthuͤmlich und rechtmäßig fich 


erworben hate. "Er befaß zwar die von der Anna von Büren an die Familie gebrach- 
te Gitter, hatte aber davon nur den Niesbrauch, weil das Eigenthum derfelben feibft 


ſeinem Bruder Friedrich Heinrich gehörte. Moritz konte alfo auch von diefen Gi— 


tern feinen legten Willen auflegen. -riedrich Heinrich aber war der wahre Erbe von 
‚der Anna von Büren. Er fihlug alles, was ihm eigenthuͤmlich gehörte, zu denn 


Fideiommißghtern, die von feinem Vater Wilhelm ı und Verter Renato herruͤhr⸗ 
ten. Sein legter Wille war den Verordnungen Menati und Wilhelm 1 gleich und 
gemäß; fo, daß nach Abgang feiner männlichen Nachkommen, die weiblichen Nach: 
kommen, nad) dem Recht der Erfigeburt, zur Erbfchaft Eommen ſolten. Die hochmoͤ⸗ 


‚genden Staaten hatten ihn berechtiger, von feinen eigenthümlichen Gütern, nach ſeinem 
Willen, Vorfehung zu thun. Hierdurch waren die Hände feines Enkels Wilhelmez 


allerdings gebunden, von demjenigen abzugeben, was Friedrich Heinrich verordnet 
hatte, Soll alfo die, dem Wilhelm 3 gegebene Exlaubniß der Hochmögenden Staas 


ten, von dent Seinigen eine Verordnung zumachen, und ſoll der gemachte legte Wille 


Königs Wilhelm 3, zum Vortheil des Hauſes Naffaudieg, von irgend einiger Gul— 


tigkeit feyn, fo muß beides nur von denenjenigen Gütern. verftanden werden, die Wil⸗ 


helm 3 zuerſt erworben, und woran er allein, als von feinem Eigenthum, etwas guůͤl⸗ 
figes verordnen koͤnnen. Da fich nun der Anfpruch auf die oraniſche Erbfchaft des 
Haufes Naffaufiegen auf den unguͤltigen legten Willen Philipp Wilhelms und des 


Hauſes Raflaudieß, auf den legten Willen REN und — 3 gruͤndete 


Vrie⸗ 


* — 
TE REN Be 
Fe ER 


Seh; 5 
u 


er ER! 


4 
*8 J Pr — ” 
s „ un 4 2* — 2 
a Se ne ne a al u 


ei —— 
a 


= 


ec König Geichrich der Er 255 


Zuedrich 1. König von Preuffen, Bingegen feine Gerechtfame zu der oranifchen Erb: ‘1702, 
fhafe, auf die Verordnung Renati, Wilhelms ı und Friedrich Heinrichs gein- 
* ſo war der preußiſche Anſpruch unſtreitig am beſten gegruͤndet. 
$. 176. 
"Gleich ih Wilhelm 3 Tode, meldete fih Preuffen duch eine Gedenkſchrift Der Erb⸗ 


fine Oranbten im Hang, des von Scpmettau, yur oranifipen Craft. Chen ——— 


* 


‚Dies geſchahe in Bruͤſſel, wo durch ein offenes Schreiben ein Verzeichniß von allen geiger wer; 
inden fpanifchen Niederlanden befindlichen Gütern ber Erbfchaft aufgefege wurde. Es den. 


meldete fich aber auch der Fuͤrſt von Naffaufiegen zu Brüffel, - Der Graf von Sollere, _ 


der Prinz Epinoy und die von Iſenghien regten fih auch mit ihren alten Anſpruͤchen, auf 
die im Luxenburgiſchen gelegenen Güter Wilhelms 3. Dieſes Herrn letzter Wille 
murde den 9, April in Haag eröfnet; wogegen aber Preuffen feine Rechte ausführte, 
Weil nun der König von Grosbrittannien die hochmögenden Generaljtaaten zu Boll: 


> firecfer feines legten Willens ernannt, fo fand der König Friedrich ı vor noͤthig, ſo⸗ 
wohl diefer Erbſchaft wegen, als auch wegen des- bevorftehenden Krieges, nicht aber 


um fih zur erledigten Starthalterfchaft in Holland, oder um die Oberanfüßtung der 
Kriegsoälfer in diefen Gegenden zu bewerben, felbft nach Holland zu reifen, \ Er 
langte den 12. April in Weſel an, wo er von einigen Abgeordneten der, hochmögenden 


Srtaaten bewillfemmet wurde. Den 21. Jun. traf der König im Haag ein, flieg im 


alten Hofe ab, und feyerte auch den 12. ul, feinen Geburtstag daſelbſt. Den 26. Zul, 
reiſte er aus dem Haag über Amfterdam und Utrecht, wo ihn überall mit aller feis 


nem Stande gemäffen Ehre begegnet wurde, nach ‚feinen fanden zurüf, Weil nun 


Frankreich das eigeneliche Fuͤrſtenthum Oranien denen oranifchen Erben vorenthielt, 
fo feuerre diefer- Umftand den Eifer unfers Königes gegen Franfreich defto mehr an, 


Der König Friedrich fegte den Ehrennamen eines fouverainen Prinzen von Oranien 
in feine Tirulatur, gleich nach der Churfürftenwürde, weil er ein fouveraines Fuͤrſten⸗ 


thum einem Churfürftenthum gleichfchägte, Er ließ auch die Grafichaft Lingen und 


Moͤrs feinen übrigen Titeln einverleiben, und folhes auf dem Reichstage befannr ma: 
hen; jedoch. wolte er den Mirftänden frenftellen, in denen Auffchriften an Preuſſen, 


den Ehrennamen dahin zu ſetzen, wohin es ihnen beliebte. Der Koͤnig ſuchte ſich zwar 


wegen der ganzen oraniſchen Verlaſſenſchaft mit dem Prinzen von Naſſaudietz unter. 
hollaͤndiſche Vermittlung zu vergleichen, Es fand aber diefe Sache zwey hauptfächli: 
che Hinderniſſe. Das Haus Dies wolte den Vorſchlag nicht annehmen, dafs die eis 


genthümlichen Güter Wilhelms 3 ihm, und die eigenehümliche Güter Friedrich Dein: 


richs dem Könige von Preuffen eingeräumer werden folten, Ueberdies war Dieg uns 


zufrieden, daß der König noch vor Eröfnung des legten Willens Wilhelms 3 von den 


erledigten fanden Mörs und Lingen fofort Befig ergriffen hatte. "Der König wolte 


zwar gefchehen faffen, daß dagegen dem Prinzen von Naſſaudietz der Beſitz anderer zur 


Erbſchaft gehoͤriger Laͤndereyen eingeraͤumet wuͤrde, nur daß die Graſſchaft Moͤrs, wel⸗ 


— \ s ” als ein eröfnetes cleviſches Lehn, dein Sehnsheren jetzt zugefallen, dem Könige, ohne 


etwas 


1702, 
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etwas davor zu verlangen, verbleiben müßte, Man konte ſich aber nicht einigen, wie 
viel und was eigentlich vor oraniſche Erbfehaftsftücte dem Prinzen eingeräumier werben 
folten. Da die zur oraniſchen Erbſchaft gehörigen Sande, theils in Frankreich, theils 


- in ben vereinigten und fpanifchen Niederlanden, theils in Teutſchland zerſtreuet 


- tagen, fe konte ſich niemand: des. Richteramts, in.der Frage anmaſſen: Wer zu der 


Preufiens 
Kechrsgründe dem Könige Friedrich Befehl erhalten, gleich nach Wilhelms Tode, von der 


auf Mörs, 


ganzen Erdſchaft das gegruͤndeteſte Recht haͤtte. Die Streitfrage aber, ob Preufien 
bey dem ergriffenen Beſitz der Grafichaften Moͤrs und Lingen zu ſchuͤtzen, ig un: 
ſtreitig dem Ausſpruch der teutſchen Reichsgerichte zu. 

$.. 177 


Die cleviſche Regierung hatte bereits in der lehten Krankheit eg: —* von ® 





Schafe Moͤrs Befig zu nehmen. Es gefihahe folches wuͤrklich noch vor Erifnung des * 


letzten Willens, ohne allen Widerſpruch, ohnerachtet in der Stadt Moͤrs hollaͤndiſche 


Beſatzung ſich befand. Hierzu berechtigte unſern Koͤnig nicht nur der letzte Wille Frie⸗ 
drich Heinrichs fondern er hatte auch noch andere Rechtsgründe vor ſich. Schon 1287 - 


iſt die Graſſchaft Moͤrs ein unftreitiges Lehn von der Grafſchaft und nachmaligem Her⸗ 


zogthum Cleve geweſen. Nachdem aber die männlichen Nachkommen des gräflichen 


Haufes: Moͤrs verfiorben waren, vermeinte. des legten Grafen Hermanns Schweſter 
Walpurgis, Gemahlin des Grafen Adolphs von Nieuwenaer die Erbin von Moͤrs 


zu ſeyn Wilhelm, Herzog von Cleve, hingegen behauptete, daß nad) ausgegangenem 


Mannsſtamm dieſe Graſſchaft dem Lehnsherrn heimfallen muͤſte. Beide verglichen ſich 


1584 bey fuͤrſtlichen und graͤſlichen wahren Worten und Ehren an Eidesſtatt daß die 
Walpurgis zwar die Grafſchaft doch unser der Bedingung behalten ſolte, daß wenn fie 
aus dieſer Ehe ohne Kinder verſturbe, die Graſſchaft Moͤrs an den Herzog Wilhelm Er 


von Cleve zuruͤckfallen, und auf diefen Fall auch die Unterthanen dem Hetzoge ver: 


pflichtet werden folten, Die le&tern ſchworen würflich den 7. Aug. 1584 dem. Herzoge. a 


Der Walpurgis Gemahl Graf Adolph von: Nieumwenaer lockte jedoch muthwillig 
Feinde in dies And. Er trat in dem Kriege der Holländer gegen Spanien indes 
Prinzen Mori von Dranien Dienfte. _ Dieferwegen ließ der Herzog Mlerander von’ 
Parma, durch fpanifche Völker die Graſſchaft befegen, verwüften, und fogar in des 
Herzogs von Cleve Länder Streifereien vornehmen, Und doch) unterſtund ſich Graf 


Adolph feinen Lehnsherrn deswegen bey dem Cammergericht zu verklagen, und verlangte, 


daß dem Herzog von Eleve feine Sehnsherrlichkeie auf Moͤrs aus dem Grunde abge- 
ſprochen werden folce, weil ihn der Herzog nicht gegen die Spanier gefchüßer haͤtte. 
Das Cammergericht verwarf, wie leicht zu. erachten, dieſe unftatehafte Klage. Als 
auch Graf Adolph verſtorben, Hiele deſſen Wittwe Walpurg fih-fhuldig, das gehn. 
über Moͤrs bey Eleve 1590 zu erneuren, - Sie brachte es bey dem Prinzen Morig von 
Dranien dahin, dag felbiger1597 die Spanier veririeb, wofür fie dem Prinzen Moritz 
die Grafſchaft wider Willen des Lehnsheren, folglich auf ungültige Art ſchenklte. Nach 


aan den 25. May 1600 mission Tode, ergrif der Herzog von Cleve von dieſem er⸗ 
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vfneten RR den Befig, ward aber vom Prinz Morik durch Gewalt der holländischen 
Kriegsvoͤlker des Befiges entſetzt. Doc) wurde 1606 ein Vergleich getroffen, daß die 
Stadt Moͤrs partheylos bleiben, das Schloß mit 200 Mann vom Prinz Moritz 

£ bleiben, nad) der Prinzen Tode aber die Grafſchaft an den Herzog von Cleve 


—* fallen ſolte. "Der letzte Punct blieb jedoch 1625 als Prinz Moritz verſtarb, uner⸗ 


Es waren daran hauptſaͤchlich die bekannten Streitigkeiten fehuld. Denn da die 
Holländer und Prinz Friedrich Heinrich von Dranien in der juͤlichſchen Erbſchafts⸗ 


angelegenheit zu Hülfe gerufen waren, jo lieffen es die damaligen Zeitumftände nicht 


hun, die Rechte. auf Moͤrs geltend zu machen. Indeſſen hat ſowohl Moritz als 
Friedrich Heinrich die Grafſchaft Moͤrs vor ein cleviſches Lehn erkannt. Mori 
behielt dem Herzogthum Cleve feine Rechte vor, als er von der vermeintlichen geſchenk⸗ 
‚en Grafichaft Befig nahm. Nur mit Beybehaltung der clevifchen Rechte, ſchworen 
die mörfchen Unterthanen dem Prinz den Eid. Friedrich Heinrich fuchte die cleviſche 
Belehnung, und als ſolche nicht zu erhalten, ließ er 1636 in Wien beym Kaifer um 
die Reichsbelehnung anhalten. . Weil aud) diefes nothwendig fehlſchlagen muſte, fo 
- bemühere ſich Friedrich Heinrich 1647 durch den Königvon Spanien, den Kaifer zu 
‚vermögen, daß folcher die Graſſchaft Moͤrs, nebft einigen dazu gefchlagenen Stuͤcken, 
zu einem Neichsherzogehum erheben möchte. Doch ſchlug auch diefes Vorhaben fehl, 
Aus allem, was wir erzehlet, folger augenfheinlich: Erſtlich, daß der Graf Adolph 
von Nieuwenaer und feine Gemahlin Walpurg, Mörs, laut ihrem Vergleich, als ein 
glevifches Lehn beſeſſen. 2) Daß der Graf Adolph ſelbſt einen gehnsfehler begangen, 
da er feinen Lehnsherrn eines Lehnsfehlers beſchuldigen wollen, weil ſelbiger ihm gegen die 
weit maͤchti zern Spanier, die ſich Graf Adolph ſelbſt auf ven Hals gezogen, nicht 
beyſtehen Eünnen. 3) Daß die Gräfin Walpurg, ohne Genehmhaltung des Lehns— 
herrn, das Lehn nicht verſchenken koͤnnen, und da ſie ſolches nichts deſtoweniger gethan, 


aufs neue einen neuen Lehnsfehler begangen. 4) Daß Moritz von Oranien, weder 
durch die gewaltſame Einnahme, noch durch die unftarthafte walpurgifche Schenkung 


ein Recht auf die Graſſchaft Moͤrs erhalten Habe, 5) Daß er felbit die clevifche 
echte erkannt, und durch einen Vergleich ſich anheifchig gemacht, daß nach feinem 


unbrerbten Tode, Moͤrs an den tehnsheren wieder zurüc fallen folte. Endlich 6) daß’ 


überdies-alles, nad) dem letzten Willen des Prinzen Friedrich Deinriche von Dranien 
‚der König von Preuffen ungezreiflicher Erbe von demjenigen geworden, was diefer 
Prinz befeffen , nachdem deffen männliche Nachfommen mie Wilhelm 3 erloſchen. 


Die ehemalige Grafen von Moͤrs, befallen überdies die Herrichaft Friedensheim, 


‚welche von der Abren Weerden zu Sehn ging. Mach Abgang der Grafen, fiel dies 
erledigte Lehn dem Abt wieder zu, der den Miesbrauch davon zwar der Gräfin Walpurg 
ließ, mit dem Eigenthum aber den 4. Märy 1579 den Herzog, Wilhelm von Cleve, 


1702, 


‚und nachher deffen Sohn 1601 und 1608 beliehe, Prinz, Mori von Dranien nahın 


aber nach der Walpurg Tode auch von der Herrichaft Friedensheim Beſitz, und ließ 


ſich damit, zum Nachtheil der vorher belehnten, vom dem Abte zu der Zeit belehnen, 
Paallg preuß. Geſch. Band. Kt da 
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da die bekanten Streitigkeiten von der cleviſchen Erbſchaft ſich ereigneten, Der — 





Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg ſuchte ſchon 1648 feine Rechte auf 


Preuſſens 
Rechtsgruͤnde 
auf die Graf; 


haft Lingen. 


Friemersheim und andere von der Abtey Weerden zu sehn gehenden Stücken, als. 
Herzog von Eleve hervor, und würde ſowohl damals, als auch 1668 und 1681 von 
dem Abt, zu Erhaltung feiner Rechte belieben, Daher auch gleich nach Wilhelms 3 


Tode, König Friedrich ı ber dem Abt um die Erneuerung des Sehns EN | 
auf gehörige er anfuchen ließ. 


. 178. 
Auch die Geafſchaft Lingen in Weſtphalen ließ der König gleich — Wil: 
helms 3 Tode in Befig nehmen, Sie gehörte big zur Zeit des ſchmalkaldiſchen Krie 
ges, denen ehemaligen Grafen von Tecklenburg zu. Graf Conrad von Tecklenburg, 


ward aber vom Kaifer Carl 5 unverhörter Sache, als ein fchmalfaldifcher Bundes 


genofle, den 18. Octob. 1546 geächtet, und die Vollſtreckung diefes unbarmberzigen Ur: 


theils dem Grafen Maximilian von Büren aufgetragen. Diefer richte den 24. San. 


1547 gewaltſam in die Graffehaft Teeflenburg ein, und es verlangten die aiferlichen 
Befehlshaber den 25. Yanuar, daß Graf Conrad fi mit alle den Seinigen, inner- 
halb drey Stunden, ergeben folte. In ſolchen Nörhen verſprach Graf Conrad 
den 27. Jan. beym Kaiſer fußfaͤllige Abbitte zu thun, 13000 Thaler in drey Friſten zu 
bezahlen, und bis ſolches geſchehen, Stadt und Schloß Lingen , geiffelsweife, das if, 


unterpfändlich, den Eaiferlichen Kriegsbefehlshabern einzuräumen. Diefe machten fi - ; 
dagegen in einer Schrift, woran acht Siegel bangen, an dem nemlichen Tage, bey ih: 


ren Ehren, Treuen und Glauben anheifchig: alfobald das Haus Lingen, wiederum in 


aller maffen, wie fie es empfangen, dem Grafen wieder zuzuftellen, und ohne Berbins 


derung zu uͤberantworten; aud) alles, was darinn befindlich, aufzuzeichnen , , und dem 


Grafen davon nichts nehmen zu laffen. Conrad bezahlte die Strafgelver, bekam je⸗ 
doc) Lingen nicht wieder, obgleich Die Kriegsbefehlshaber verſprochen, ſolches an nie⸗ 
mand, als den Grafen auszuantworten, welches Verſprechen ihnen 1000 Goldgulden 


einbrachte. Dem allen ohngeachtet, bemächtigte fih Maximilian von Buͤren den 


23. Sul. 1547 der Stadt und Schloffes Lingen, und verfuhr gegen den Grafen Com 


rad von Tecklenburg, unter dem Vorwand der Reichsacht, fo hart, daß diefer fich 


gejwungen fahe, einen neuen Vergleich zu fehlieffen. Er muftedem Mlarimilian von Buͤ⸗ 


ten die Stadt Lingen, nebſt den vier Dörfern Ippenbuͤhren Brochterbeck, Mettin⸗ 
gen und Recke, imgleichen feine Schuldforderungen an ben Bifihof von Miünfter abtre⸗ 
ten, und 25000 Thaler zu bezahlen verfprechen. Bald darauf ſtarb Maximilian von 


Büren. Die VBormünder feiner einzigen Tochter Anna, verkauften ihr. vermeintli⸗ 
ches Recht an Lingen an den mächtigen König von Spanien Philipp 2, der es nach⸗ 
mals 1578. dem Wilhelm ı, Prinzen von Dranien, welcher die Anna von Büren 
geheirathet, verſchenkte. Auf die Weiſe ift Lingen in die oranifche Erbfihaft gefom: 
men. Der Graf von Tecklenburg beſchwerte ſich ſchon den 12. Aug. 1548 über Ge⸗ 


walt und Unrecht des Grafen Maximilian von Buͤren. Er — feine Klage 155 
ar j — 


— J 


*— 
75% 


* * 7 r x z 


— 


Be 
E 
Bi. 
— 
F 
— 
A 
w 

FR a 
— 


* 
— 
—J 





Ari Beier der Ehe, - 259 


Be —— auf dem Reichstage, als auch bey der Statthalterin der Niederlande an. 1555 be: 
chloſſen die Reichsftände durch den römifchen König Ferdinand vom Kaifer die Zuruͤckgabe 


der Graſſchaft Lingen zu verlangen, Ferdinand fihrieb ſowohl an den Earl s, als 
auch nach deffen Abdankung an Philipp 2, den ı5. Yan. 1557 eben fo, wie die Neiche: 
ide den zi. May 1559. Doch alles dies war umfonft, obgleich der paſſauiſche Ver- 





frag vom 1552, allen geächteren ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten eine vollkommene 
- Berzeibung gewehren fole, Es feßten Ferdinand ı, Marimilianz.und Rudolph 2 
. Äbre Bemühungen vor den Grafen von Teeklenburg for. Das gefamte Reich, ‚die 
= Ehurfuͤrſten und viele einzelne Reichsfuͤrſten verlangten die Zuruͤckgabe von Lingen an 


ben Grafen von Tecklenburg.  Churfürft Auguft von Sachfen und tandgraf Wil⸗ 
helm von Heffen gaben dem Grafen Conrad, megen des fihmalfaldifchen Bundes, 
fogar das Zeugniß: daß derfelbe diefer Bezuͤchtigung ganz unſchuldig, und weder. felbft 
in folhem Kriege gewefen, noch das wenigfte an Geld dazu gelegt, auch nicht einigs 


Mob dazu gefattele Habe. Spanien mufte fid) alfo der‘ Ungerechtigkeit fihämen, und 
trat mit den tecklenburgiſchen Abgeordneten im Febr. 1563 zu Brüffel in Unterhand⸗ 

- lungen, Sie muſten aber nothwendig fruchtlos ausfallen, da Spanien von dem Gras 
fen verlangte, daß er, die ihin eigenehümlich zuftehende Grafichaft Fingen mie 120000 


Gulden erſt erfaufen folte, da do Marimiliand-2 und Rudolphs 2 Schreiben bie 


VUngſchuld und die Nechte des Grafen von Tecklenburg hinlaͤnglich darthun, und auf 
die Zuruckgabe der Grafſchaft Lingen beftändig beftehen. 


$. 17% 
Sm 3ojährigen Kriege ward die Grafichaft Lingen von Freund und — mit⸗ 
genommen. Der Kaiſer und der weſtphaͤliſche Kreis faßten alſo ven Schluß, daß die 


Graſſchaft vom Kaifer befege, das Schloß Lingen aber gefchleife werden ſolte. Aber 
der Prinz von Oranien verhinderte das leßtere, und bemächtigte fich der Grafichaft 
aufs neue, obgleich Prinz Friedrich Heinrich ſich zu einem Vergleich erbot, woran ihn 
jedoch fein erfolgter Tod verhinderre, Bey den weftphälifchen Friedensunterhandlungen 
rug das Reich dem Kaifer auf, fich wegen Tecklenburg bey Holland zu verwenden. Aber 


auch dies war ohne Mugen, Auf dent nächften Reichstage fihrieben zwar die Reichs: 


ſtaͤnde an Holland, den Prinzen von Oranien anzubalten, die Grafſchaft Lingen an 
Tecklenburg zurüc zu geben. Der Kaifer trug den weitphälifchen Kreisausfhreib- 


fürften auf, Tecklenburg bey aller Gelegenheit behuͤlflich zu feyn, um das Seinige wieder 


zu bekommen. Aber die darauf erfolgten Unruhen im weftphahfchen Kreife, der Top 


des Kaifers Ferdinands 3 und die verfhiedene Neichskriege unter Leopold, machten 
alles fruchtlos. Tecklenburg meldere ſich zwar, ſowohl auf den weftphälifchen Kreis» 


fügen, als aud) bey Friedensverfammlungen, und fonderlich 1697 zu Ryswick; jedoch 
blieb die Grafichaft noch immer in den Händen des Haufes Dranien. Bon Wils 
helm war Lingen an Prinz Moritz, denn an feinen Bruder Friedrich Heinrich 
gefallen. Sant des letern legten Willen kam die Graffchaft an Wilhelm 2 und deſſen 
Sohn Wilhelm 3 Geſetzt alfo, daß die Prinzen von Oranien zu der Grafſchaft Sim 


- Kt gen 


1702; 
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1702. gem minflich berechtiget geweſen, fo muſte, laut den letzten Willen Friedrich Hiin 
richs der ſeine ganze Haabſeligkeit mit einem Fideicommiß belegt, nach Abgang des 
oraniſchen Mannsſtammes auf den König von Preuſſen, der durch feine Mutter 
der ungezieifelte Erbe der oraniſchen Berlaffenfchaft geworden, fallen. Unſer König , 
hatte jedoch ein weit flärfer Recht auf die Grafichaft Lingen, das felbft von dem wahe 
ven Eigenthümer herrührte, Nach dem Tode Graf Conrads von Terklenburg entſtun⸗ 
den über deffen Verlaſſenſchaft Streitigkeiten. Seine Tochter, Anna, vermäplte fi an 
Graf Eberwein zu Bentheim, daher ihr Sohn Arnold ſich einen Grafen von Bentheim 
und Tecklenburg ſchrieb, und Conrads Erbſchaft befaß. Hingegen war Conrads 
Schivefter, Anna, an den Grafen Philipp zu Solmsbraunfeld vermaͤhlt. Sie 
wolte fih von der Erbſchaft ihres gemeinfchaftlichen Vaters Otto, Grafen von Teck⸗ 
lenburg/ md ihres Gefchmwifters, nicht verdrengen laffen, fing einen Rechtshandel beym 
Kammergericht 1576 an, ‚der über ein ganzes Jahrhundert gedaurer, bis 1686 ihre Mach 
kommen zu Miterben erfläret wurden, Dies zog verfchiedene Vergleiche zwiſchen den 
Grafen von Bentheim und Solms nad) fih. Das Kammergericht trug den 23. Aug. _ 
1700 Ehurbrandenburg auf, Solmsbraunfels bey dem Kammergerichtsurtheil und 
den gefchloffenen Vergleichen zu fehüußen; daher auch 200 Mann brandenburgifcher | 
Voͤlker in die Graſſchaft Tecklenburg einrhften. Sowohl das Haus Bentheim, als _ 
Solmsbraunfels fahen, mie noͤthig ihnen unfers Friedrichs Freundſchaft fey, den 
fie überdies, als ungezweifelten oranifihen Erben erkannten. Unfers Friedrichs Ge 
rechtigfeit bewog ihn, zeitig an einen Vergleich mie den tecklenburgiſchen Exben, we; 
gen der Grafichaft Lingen, zu denken. Es gelung ihm dergeftale, daß. ın dem Fahre 
1700 ſowohl Graf Wilhelm Morig zu Solmsbraunfels, als auh Zohann 
Adolph, Graf zu Bentheimteclenburg, und fein Bruder Friedrich Moritz, Graf 
zu Bentheimhohenlimburg, alles ihr habendes Eigenthumsrecht und Anfprüche, an 
die ihrem Vorfahren Conrad abgedrungene Graffihaft Lingen, "völlig und gaͤnzlich ger 
gen andere ausbedungene Vortheile, abtraten. Brandenburg unterzog ſich wuͤrklich 
1701 und 1702, laut erneuerten Aufträgen des. Kammergerichs, der Angelegenheiten der 
Häufer Bentheim und Solms, aud) gegen den Bifhof von Münfter, wie ſolches 
anderwaͤrts erwiefen werden fol, Da nun in diefem letzten Jahre, durch den Tod 
Wilhelms 3, Königs von Grosbrittannien, unter andern, der Beſitz der Graf: 
ſchaft erlediget werden, fo ließ fofore (Friedrich ı den Befiß davon ergreifen. Er war. 
hierzu auf-eine doppelte Art berechtiget. Denn nad) Friedrich Heinrichs, Prinzen 
von Oranien, Verordnung, gehörte ihm Lingen, wenn man foldyes vor ein orani⸗ 
ſches Erbſchaftsſtuͤck halten wolte. Da aber die oranifchen Rechte darauf von den 
tecklenburgiſchen Erben beftriten wurden, fo hatte Friedrich ı fehr weislich auch das 
Eigenthumsrecht und Anfprüche der tecklenburgiſchen Erben ſich übertragen laffen. 
Das letztere fiärfere Recht machte, daß Preuſſen dieſerwegen mehr, als wegen des 
Rechts auf die oraniſche Erbſchaft, die Grafſchaft Lingen, nunmehr feinen übrigen 
Staaten einverleibte, Ä | 


’ 
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J iso. et 1702. 
Der Kaifer bemuͤhete fich aͤuſſerſt eheils einzelne Neichsftände, theils ganze Kreife, Das Reich 
ndlich auch ganz Teutfchland zu Ergreifung der Waffen gegen die Krone Frankreich * — 
in dem fpanifchen Erbfolgslkriege zu bewegen. Bey unſerm Könige Friedrich hatte gegen Frank: 
folches bey den vorher gemachten Verträgen keine Schwierigkeit. Er trat als König von A here 
 Spreuffen dem groffen Buͤndniſſe bey, welches zwifchen Defterreich und den Seemaͤch⸗ * 
ten geſchloſſen worden, und uͤberließ England und Holland eine Anzahl Kriegs: 
dölfer. Sein Heer war bereits im clevifchen und andern weftphälifchen ihm zuftehen- 
ben Sanden in Bereitihaft. _ Viele andere teutfche einzelne Reichsftände nahmen eben: 
* fals Oeſterreichs Parthey. Nachdem die einzeln Stände in den meiſten Reichskreiſen 
ich zu ihrer Sicherheit in Kriegsverfaffung zu feßen befchloffen, fo wurde nochmals eine 
* Verbindung verſchiedener Reichskreiſe untereinander in Vorſchlag gebracht. Zum Beſten 
des Kaiſers und des Erzhauſes Oeſterreich vereinigten ſich wuͤrkllich der churrheiniſche, 
bbſterreichſche, frankifche, ſchwaͤbiſche und oberrheiniſche Kreiß. Bald darauf trat 
auch der niederrheiniſche oder weſtphaͤliſche zu dieſem Buͤndniß. Der Churfuͤrſt von 
Bayern war zu verdaͤchtig als daß man den bayeriſchen Kreis zu der Vereinigung 
 zulafen koͤnnen. Der Niederfächfifche wurde zwar dazu eingeladen, und unſer Koͤ— 
nig /ſonderlich durch den Charfürften von der Pfalz, erfucht, den Beytritt des niederfächfis 
fehen Kreifes erleichtern zu helfen. Aber Echweden und Braunfchmweigzelle mach⸗ 
ten Dagegen zu viele Einwendungen. Weil der vberjächfifche Kreis gröftentheils aus 
denen mächtigften Ehurfürften von Sachſen und Brancenburg beftehet, welche ohne⸗ 
dies vor das Beſte des Erzhauſes geneigt, fo brauchte es nicht, daß dieſer Kreis denen 
WBoerbundenen befonders beytrat; befonders da der Dbers und Miederfächfifche von 
dem Schauplag des Krieges zu wei entlegen waren. Die fechs verbundene Reichskreiſe 
— begeugten fich geneigt, dem Bündnis des Kaifers und der Seemächte beyjutreten. Und 
Mn Eonte Leopold zuverfichtlich hoffen, den gefamten teutichen Staatskörper zu einer 
7 Kriegserflärung gegen Franfreich und defien Anhänger zubewegen, Alle Schwierig» 
* keiten, die ſich in den Weg zu legen ſuchten, wurden gluͤcklich gehoben. Die ſtreitige 
hannoͤverſche Churſache Hatte die Reichsberathſchlagungen bisher gehemmt. Sie kamen 
aber wieder auf die Verſicherung zum Stande, daß man nur ſonderlich von ſolchen Sachen 
handeln wolte, welche die Reichsficherheit betreffen, Es zeigten fich zwar auf dem 
Reichstage allerhand Irrungen wegen der Ehrenbenennung des £aiferlichen erften Bevoll- 
maͤchtigten des Cardinals von Lamberg; über das Ceremoniel zwifchen dem Faiferlichen 
Bevollmächtigten und churfürftlichen Geſandten, auch zwiſchen den churfürftlichen und 
fuͤrſtlichen Gefandten. Zum Glück; fanden fich jedoch Mittel gegen diefe Schwierigkeiten, 
- Die Eiferfucht der Eatholifhen und Evangelifchen fehien zwar ebenfals, die Eintracht 
der Stände zu hindern. Nachdem ſich aber endlich der Kaifer anheifchig gemacht, den 
gegründeten Befchwerden der Evangelifchen abzuhelfen, fo ward der Kaifer zulegt in den 
Sand gefeßt, feine Abfiche doch noch durchzutreiben. Es ward demnach durd) einen 
Aeichsſchluß der Neichsfrieg gegen Frankreich und deſſen Anhänger vefte geftellet, und 
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Obgle ich es 

in Teutſchland 

nicht an Strei⸗ 

tigkeiten feh⸗ 
et, 


vor die Aufbringung eines Meichsheers durch: Die Kreife und vor alles uͤbrige nach und 
nach geforget, was zu Fortſetzung eines Neichsfrieges noͤthig ſchien. Hierauf folgte 


die Reichskriegserklaͤrung gegen Frankreich. Die Reichsunterthanen wurden aus 
franzoͤſiſchen Dienſten abgerufen, Aller Umgang und Handel mit dieſer Krone und 


ihren Anhängern, wurden unterfagt , und der. franzoͤſiſche Gefandte auf dem Reichs⸗ 
tage, mufte fich auf faiferlichen Befehl entfernen, Bey allen diefen Angelegenheiten 
bezeugten fich, fowohl der churbrandenburgifche Reichstagsgefandte, der von Met⸗ 
ternich, als auch der magdeburgiſche Reichstagsgefandte, Henniges ſehr geſchaͤſtig. 


— 8 8 — 
Es ermangelte zwar in Teutſchland nicht an innern Uneinigkeiten, bie bey ben 


jetzigen Zeitumſtaͤnden vieles Bedenken machten. Sie konten aber den einmal gefaßten 
Reichsſchluß nicht hintertreiben. In dem Reichskammergericht hemmeten innere Strei⸗ 


tigkeiten, derer zu dieſem Gericht gehoͤrigen Perſonen den Lauf der Gerechtigkeit. Der 


Reichshofrath wolte davon Vortheil ziehen, und Rechtshaͤndel, die beym Kammerge - 
richt anhaͤngig, an ſich ziehen. In der Stadt Hamburg hatten die Geiſtlichen Ver: 
wirrung angerichtet. Gegen die Reichsritterfihaft führten die Neichsftände, ſonderlich 
Wiretenberg, fhmere Klagen. Bentheim und Solms, Eonten fi) wegen Teck⸗ 


lenburg nichr einigen. - Deffendarmftadt und Pfalz waren wegen des Kreisausſchreib⸗ 


amts im oberrheiniſchen Kreife freitig,. Heſſencaſſel und. Rheinfels, wegen des 


Beſatzungsrechts in Rheinfels uneins. Zwiſchen Mecklenburgſchwerin und Stre⸗ 
litz eraͤugneten ſich Streitigkeiten. Daͤnnemark hatte mie Holſteingottorp, thells 


wegen der luͤbeckſchen Biſchoſswahl, theils wegen der Vormundſchaft des regierenden 
Herzogs von Holſteingottorp, deſſen Vater im nordiſchen Kriege geblieben, Serum: 
gen. Die erneſtiniſchen⸗ fächfifchen Haͤuſer ſtritten ſich untereinander, theils wegen 
des Ranges beym Sitz- und. Stimmrecht, theils uͤber die coburgiſche Erbſchaft. 
Der Herzog von Gotha war vom Kaiſer, um Ueberlaſſung feiner Kriegsvoͤller erſucht. 


Er fand jedoch vor zuträglicher 6ooo Mann dem Könige von Preuffen zu überlaffen, 
der folche zu Befekung des Königreichs Preuffen anwandre; ohmerachtet der Kaifer es 


fieber geſehen, wenn man ihm die gothaifchen Kriegsvölfer uͤberlaſſen Hätte. Leopold 


war. damals gegen einen jeden bewehrten Neichsfland in Sorgen, der ſich nid)t gerade 
zu, gegen Frankreich erklaͤret hatte. Dies bewies er vorzüglich gegen die Kriegsvoͤlker, 
voelche das Haus Braunfchwergwolffenbüttel mie Franzöfifchen Huͤlfsgeldern gewor- 


‚ben. ° Man bildete fid) ein, daß folche zum Vortheil Frankreichs gebraucht werden 


möchten... Der König von Preuffen that deswegen vieleriey Vorſtellungen bey Wolfe 
fenbüttel, von auswärtigen Buͤndniſſen abzuflehen, und ſich naͤher mit dem Kaifer und 
Reich einzufaflen. _ Er fihickte. deswegen den Geheimenrath von Alvensleben nach 


Braunfchweig, und verlangte in einem Schreiben vom 24. Jan. eine nähere und um: 


ſtaͤndlichere Entſchlieſſung. Beide Herzoge in Woiffenbüttel, Rudolph Auguſt 


und Anton Ulrich antworteten aus Braunfchweig, unterm 3. Februar, daß fie von 
bem franzöfiiihen Bündnis vor Verlauf der beliebten Fahre niche abgehen und zum 
| RN | ne Ben 
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Beytriet gegen Frankreich fich nicht zwingen laſſen koͤnten; ihre Kriegszurüftung gereihe 1702. 
"blos zu ihrer Berrheidigung, worauf fie um fo mehr zu denfen hätten, weil das Haus 
- Dannover und Zelle, zu einer bedenflichen Uebermacht gefommen. Der Kaifer ging jedoch 
noch weiter. Er verlangte, daß Herzog Anton Ulrich, dem er am wenigften frauete, von 
der Regierung ausgefchlofen werden möchte. Che man fich es aber verfahe, ruckten in der 
Naht von 19 zum 20.März an verfchiedenen Orten hannoͤverſche und zellifche Kriegsvoͤl⸗ 
fer in die wolffenbüttelfchen Sande unverfepens ein. Die neugeworbene wolffenbuͤt⸗ 
telfche Soldaten wurden theils aufgehoben, teils auseinander gejaget, und die Zugängezu 
den wolffenbüttelfchen Sanden eingenonimen, auch die Reichsſtadt Goslar und die Veftung 
Peina beſetzt. Dieſe Sache verurfachte, wie Teiche zu erachten, . groſſes Aufjehen, 
Der König von Preuffen und Sandgraf von Heffencaffel unterzogen fich aber. der Ver: 
muittlung dieſer Sache. Jener fehichte den Geheimenrath von Fuchs und diefer den 
Obermarſchall von Kettler ab. Die wolffenbüttelfchen Herren Brüder, boten die 
geworbene Kriegsvölfer dem Könige von Preuffen an. Da aber der Gegentheil da- 
rauf beftand, da diefe Voͤlker gegen Frankreich gebraucht werden folten, fo ließ ſich Herzog 
Rudolph Auguft in einem Vertrage vom -ı9 April diefes endlich gefallen. Anton 
7 leid aber entfernte fich nach Arnftadt im fehwarzburgifchen und gab fein Misfallen 
ffentlich zu verfiehen, bis er fic) nachhero zu demjenigen auch bequemte, was nicht mehr 
gu ändern war, Noch weniger aber trauete man dem Ehurfürften von Bayern, der ein 
 anfehnlich Heer zufammen gebracht, und fich durch nichts zur Erklärung gegen Franfreich 
7 wolte bewegen laffen, Er überrumpelte vielmehr den 8. Sept. die Reihsftadt Ulm, 
Sand füchte fich dadurch zu rechtfertigen, daß er folches blos thun müffen, um fich bey dem 
yyswickſchen Frieden zu erhalten. Unter eben diefem Vorwand belagerte und eroberte der 
— Ehurfürft die Stadt Miemmingen, Günzburg wurde überrumpelt, und der Chur- 
urſt haͤtte ſich gern mie den franzöfifchen Feldherrn Villars vereiniget, Der Chur 
7 fürft von Coln hatte aber bereits öffentlich franzöfifche Parthey genommen, indem 
er Kriegsoölfer dieſer Krone, unter. dem Namen burgundifcher Kreisvoͤlker, in feine 
Veſtungen aufgenommen. Er erbot ſich zwar zur Pareheylofigfeit, die aber nicht ans 
genommen werden konte. Die Faiferlichen Befehle gegen den Churfürften von Coͤln, fol- 
ten daher vollftrecfe werden, Hiermit fing fic) eigentlich der würfliche Reichskrieg an. 
| §. 382, Ar | 
Denn es verſammlete fich zu Anfang des Aprils bey Mülheim ein Heer unter Was preuf - 
dem Namen der Faiferlichen Huͤlfsvoͤlker. _ Es beftand folhes aus preußifchen, hollaͤn⸗ ſen in diefem 
difchen, pfälzifchen und andern Reichsvoͤlkern. Der Prinz von Naffaufasrbrücken re 
hatte darüber den Oberbefehl. Nach einigen leichten Treffen, die mit den fo genanten gerhan, r 
burgundiſchen Kreisvölfern gehalten wurden, ward die Veftung Kaiferdwerth den 
15. April berenne. Unter dem Generallieutenant Heyden dienten in diefer Belagerung 
von den Preuſſen 2 Bataillon Prinz Philipp, 2 von Prinz Albrecht, 2 Prinz Chris 
ſtian Fudwig, 2 Lottum, 2 Schlaberndorf, 2 Barenne, 2 Anhaltdeffau, 2 
— Anhaltzerbft, 2 Sydow und 2 Canig; ingleichen 3 Schwadren Prinz Philipp, 3 
we. | Bar⸗ 
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Barfuß, 3Henden, = Bareuth, 2Schöning, 2 Loſtange. ¶Dieſe Völker hatten 
den rechten Angrif, dahingegen die Holländer und Übrigen den Linken machten.‘ Der 
damalige Generalmajor, Zunft von Anhaltdeſſau, ließ unter feiner Anführung den 1g, April 
die Saufgraben eröfnen. Der groffe Regen und angelaufene Rhein, niachten zwar die 
Belagerung befchwerlich, da indeffen die Beftung mit frifchen Völkern und Gelde verfor- 
‚get worden; dem ohnerachtet eroberten die Preuſſen den fiebensen Tag nach angefangener 


Berennung, eine um Rhein gelegene Inſel mit dem Degen in der Hand, wobey die Hefte 
der Befagung niedergebauen und Die andere gefangen wurde. Den 4. Maynahmen eben 
diefe Völker die Schanzen von Kalkum auf dem fo genanten Kreußberge ein, Man 
hatte die Saufgraben längft an dem Rhein geführer. Nachdem aber Tallard auf ver 
andern Seite des Rheins mit einem feindlichen Haufen ſich eingefunden, in verfchiedenen. 
Gegenden ftreifete, auch jenfeit des Rheins, im Rüden der Belagerer Batterien errich⸗ 


et, und von denenjelben heftig feuren ließ, fo mufte man die bisher gehabre Saufgraben 
verlaffen und gany neue höher hinauf anlegen, Denen Belagerern mangelte endlich das - 


Pulver. Doc) erfegte der König von SPreuffen, der fi) eben in Wefel befand, dieſen 


Abgang, indem er alles im clevifchen vorraͤthige Pulver in das Sager ſchickte. Weil - 
‚der Befehlshaber in Kaiſerswerth faft alle Mache neue Verſtaͤrkungen, die ihm auf 
Kipnen zugeführet wurden, befam, fo entfchloß er ſich einen Hauptausfall zu thun. 


Dem erften Anſchein nad) war folcher gegen den erften ‚preußifchen Angrif gerichtet 
Doch während dem heftigfien Feuer von diefer Seite, geſchahe der Hauptausfall auf den 
hollaͤndiſchen Angeif , woſelbſt nur ı Bataillon Engländer ftand; meil die übrigen 


den Preuffen zu Huͤlfe ausgeruckt waren. Das Bataillon wehrte ſich vortreflich, 
‚ging aber gänzlich darüber zu Grunde. Der Feind. befchäftigte fich fehon mie Schleifung 
der holländifchen Werke. Zum Glück fiel der Fuͤrſt von Deffau mit 2 Compagnien 
von Varenne und 2 von Schlaberndorf Grenadiers die Feinde fo muthig an, dag die 


Holländer ihre taufgraben wieder befegen fonten. Das effertfche Reuterregiment jagte die 
Belägerten vollends zuruͤck. Der erfte Sturm auf die Contrefcarpe mißlung, und £o- 
ftete den Belagerern auf 4000 Mann. Es wurde jedoch) folcher den 9. Yun. gegen 
Abend wiederholet, wobey der Furt von Anhalt den linfen Flügel der Brandenburs 
ger befehligte. Nach der herzhafteſten Gegenwehr und verfchievenen Angriffen, ward 
diefer Poften glücklich behauptet. Auf preußifiher Seite war der Verluft % nicht fo 


erheblich, als auf hollaͤndiſcher. In der Nacht zum 10. Jun. entfernete ſich Tallard 


mie feinem Haufen, und da man dem Ort mit Feuer weiter zufeßte und alle Anftalten zum 


Hauptſturm vorkehrte, übergab der Befehlshaber Blainville den ı5. Jun. Kaiiers 


werth mit Bedingungen, deren Befasung-zı Bataillons ftark, den 17. Sun. nadı Ven⸗ 
lo begleitet wurde. Kaiferdwerth wurde, ohne auf den Widerfpruch des Churfüuften von 


Coͤln zu fehen, gefchleift. Heyden ging nach. dieſem mit.den brandenburgiichen 


Völkern den 14. Jun, bey Duͤſſeldorf über-den Rhein nach) Kempen ins Colniſche. 


Das 


*) Preußiſcher Seits waren todt, ı Staabs ⸗ verwundet 5 Staabsofficier, go Subalternen 
officier, 198 Subalternen und 108 Gemeine; und 180 Gemeine. 
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Das Sqhlh hatte eich⸗ 100 Franzofen; zur Befagung. Ein Major wurdemirzgooMann 170% 
E- vorausgeſchickt ſich deſſen zu bemächtigen. Der Feind feßte fid) zur Gegenwehr, Der 
Fuͤrſt hoͤrte ſchieſſen, jagte felbft hin, und nörhigte ‚den feindlichen Befehlshaber ſich auf 
5 ‚Gnade und Ungnade zu ergeben, Auch das Schloß Finnen und Wachtendock ward 
eingenommen. Heyden blieb bey Kempten 12 bis 14 Tage fiehen, und ftieß mit 15 
2 bis 16 Battaillons und 4 Reuterregimenteen, wozu noch der: Öeneral Lottum mie 
—— Voͤlkern geſtoſſen, ſo dann bey Venlo zum verbundenen Heer, welches dieſen 
Ort belagerte. Aus Weſel wurde der meiſte Kriegs- and Mundvorrath ins Lager ge 
ſchaft. Den 10 Sept. geſchahe auf die Preuffen ein vergeblicher Ausfall. Der Fürft 
oͤfnete den 11. Sept. untermärts der Stadt an der Maas die Saufgraben.. Die Holläns 
der löften Hier die Preuffen ab. Diefe bekamen den Angrif von dem Schloffe Sr. Mi⸗ 
chel. Auch hier öfnere der Fürft den 15. Sept. die Laufgraben, und befehligte den 
28. Sept, den Sturm, durch den man ſich von dem Schloß bemeifterte. Die Veſtung 
felbjt ergab fich den 22. September. Mun folgte die Belagerung von Ruremond. 
Der Fuͤrſt eröfnete den 2. Octob, die Laufgraben. _ Als er des Abends aus folchen Heraus: 
gekommen, ritte er noch in die saufgraben ı vor Stephanswerth, welches die Hollän: 
Der belagerten,, und hatte alfo in einem Tage zwey Belagerungen gefehen. Er kam 
nad) Ruremond zurüd. Er war eben in den Saufgraben, als das gemachte Feuer 
den 6. Dctob. den Dre zur Uebergabe noͤthigte. Stephanswerth und Luͤttich felbft 
wurden von den Verbundenen erobert. Der Marggraf Philipp ging zwar auch vor, 
> Rheinbergen, und beängftigee diefen Ort mit Feuer, Eonte jedoch hierdurch die Lieber» 
gabe nicht bewürfen. Die fo genannte burgundifche Kreisvoͤlker nöthigten zwar die 


ap” 
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® Srtadt Coln zur Parrheylofigkeit, hielten aber folche nachmals felbft nicht. Sie ſtreif⸗ 
Bu ten ins Bergifche, wurden jedoch durch die Berbundenen genöthiger nad) Bonn zurück 
e. - zugehen. . Die Verbundenen befegten Aaachen, und zogen von da bis an die Miofel 
J eine Linie. Hierauf gingen die Preuſſen in die Winterlager im Coͤlniſchen. Die 


Hauptanführung der Berbundenen in den Niederlanden hatte der damalige Graf von 
= Marlboroug. As folder aus dem Felde zurück ging, fiel er zwar einer franzüfle 
fihen Parthen in die Hände. Er entging jedoch noch glücklic) der Gefangenfehafe BR 
gs eines ihm nichts angehenden Paſſes. 
§. 183. 
"Das jeßt erzehlte mar auch in der Ihar das Wichrigfte, was man gegen die Was fonft 
Franzoſen und ihre Anhänger in diefem Jahr glücklich) ausgerichtet. An dem Ober» —— die 
J rhein ging das kaiſerliche und Reichsheer vor die Veſtung Landau. Der roͤmiſche König ih —— bc 
J Zoſeph Harte ſich in dieſem bager ſelbſt eingefunden, und der franzoͤſiſche Befehlshaber 
> Mielac ſahe ſich nad) tapſerer Gegenwehr gezwungen, Landau zu uͤbergeben. Aber 
Marggraf Ludwig von Baaden wurde von Villars bey Friedlingen geſchlagen, und 
der Einfall des Churfuͤrſten von Baycın in Schwaben, fegte alles in die gröfte Be— 
fiürzung. - In Italien hatte zwar der frangöfifche Feldherr, Herzog von Billeroy, 
das Unglü, von den Teutfchen aus Cremona, wo er ſich mitten unter feinen Bol: 
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702, tem befand, herausgeholet zu werden. Die Stadt: ſelbſt aber konten die Teufen 
nicht bebaupfen. Der Herzog von Bendome überfam hierauf. die Anführung des 
franzoͤſiſchen Heers in Welfihland, Philipp 5 ging in Perfon erſt nach Neapel, 
und fodenn zum franzöfifchen Heer ins Maylaͤndiſche. Der E vinz Eugen von. A 
Savoyen, lieferte zwar dem Feinde bey Luzara ein Treffeny. er Eonte-aber. diefe — 
Schlacht eben nicht unter feine Siege rechnen. Andere Urſachen machten, daß DM 3 
lipp5 feine Ruͤckreiſe nach Spanien beſchleunigte. Denn unter andern ſolte der Ms | 
mirante von Caſtilien, als Gefandter nach Frankreich abgeben. Statt deſſen aber 
entfernte er fich nach Liffabon, und trat zue öfterreichifchen Parıhey. Der Ne 
Forbin chat dem Kaifer im adriatiichen Meer groffen Schaden. Dagegen lief die, Fe 
verbundene engländifche und hollaͤndiſche Flotte unter den Admiral Rook in ee 
Ser’ Ber Eadir fehifte ſie unter dem Herzog. von Ormond ihre Völkeraus, De 
Verſuch, diefen Dre zu erobern, war jedoch vergebens. Auf dem Ruͤckwege traf die rä 
Flotte der Verbundenen die ſpaniſche Silberflotte in Vigos an, welche der-Öraf vom  - 
Chateau Renaud befehligte. Hier ward die Silberſlotte angegriffen r une en. weg: ä 
genommen, theils zu Grunde gerichete... 
de 184: \ ar NE 
Was indef: zu der Zeit, unſers Kiniges Kriegsvoͤlker groͤſtentheils gegen Frankreich "3 
ſen im nordi⸗ deſſen Anhaͤnger fochten, verurſachte der nordiſche Krieg noch mehrere Sorge wegen der 
su eigenen preußifchen Staaten. Das Haus Sapieha war durch den übrigen litthaui⸗ — 
ſchen Adel zur aͤuſſerſten· Verzweiflung gebracht. Es ſuchte und fand bey Earl 12 um 
fo leichter Schuß und Beyſtand, da diefer König vor Nachbegierde gegen den Friedrich 
Auguſt, König von Polen, brannte. Der bisher ſiegende Carl beſchloß ſein Heer 
durch Litthauen nad) Polen ſelbſt zu führen, woſelbſt alles in der groͤſten Uneinigkeit 
ſich befand, Kaum merkten die Polacken Carls 12 Vorhaben, als die Republick be 
ſchloß, den Sieger durch eine eigene Geſandſchaft davon abzumahnen. Weil ihr Rd 
nig den lieflaͤndiſchen Krieg ohne Einwilligung des Reichstages angefangen ſo glaubte 
Polen, daß ſich Schweden begnügen koͤnte, Liefland beſchuͤtzt zu haben. Die po 
niſche Geſandten langten aber, eben zu der Zeit an, da die Schweden die litthauiſche 
> Grenzen beraten; Einige 1000. litthauifche Völker begegneren einem Eleinen Haufen 
| Schweden feindlich, welches den Carl ı2 noch mehr erbisterte und zu Fortſetzung ſeines 
> Zuges aufmunterte. Die polniſchen Geſandten konten lange kein Gehör erhalten. 
Nun fing Friedrich Auguſt alles zu befuͤrchten an. Er ſchickte den Vitzthum zum 
Earl ı2, um den Weg zum Frieden zu bahnen, det aber, weil er ohne Erlaubniß ins 
fehwedifche Sager gekommen, gefangen genommen ımd nach Liefland abgeführer wurde, 
Die bekannte Gräfin von Koͤnigsmark, welche Friedrich Auguft ebenfalsı mit Fries 
densvorſchlaͤgen an feinem Gegner abgeſchickt, bekam gar fein Gehör; und ohngeachtet 
die polnifche Gefandten endlich vor den Carl 12 gelaffen wurden; fo Hatte folches doch 
vor Polen nicht die gewuͤnſchte Würfung, Denn das, was fie zu verhindern abge: 
ſchickt worden /war bereits geſchehen. Die Schweden waren — in die polni⸗ 


om 23 





& 


re 8 zu u Dr N ’ 
ee: u" ar Dale * — — 
un * 


| “ Ring uideich der et. | 067 
 Stoaten eingerhät, und naͤherten fich durch Litthauen der polniſchen Haupt: 1704, 
u — — chau. Auf dieſem Zuge wolte Schweden den Friedrich Auguſt ni 
mehr vor önig in Polen erkennen:  Diefer entfernte fich von Warfihau, welches 
Sarlı2 ie Hier fand fich der Eardinal Primas beym Könige von Schweden 
unterredete ſich mit demjelben, und gerieth ſeit der Zeit in den Verdacht, dag er 
Aſichten des Koͤniges von Schweden naͤher getreten waͤre. Friedrich Auguſt 
hatte ſich entfernet. Er zog die Durch Schleſien anrückende teutſchen Völker an ſih, 
beon nachmals auch das polniſche Kronheer unter dem Lubomirsky bey Sendomir 
beß. Aber auch Carl ı2 leg ſowohl durch Curland, als auch aus Pommern Ver⸗ 
fſtaͤrkungen anruͤcken. Die letzteren nahmen ihren Zug, ohne ausdrücklicher Erlaubnis Koͤ⸗ 
nig Friedrichs 1 duch Hinterpommern. Doch da das preußifche. Heer am Rheins. 
ſtrom ſich befand, war man freylich nicht im Stande dem ſchwediſchen Durchzuge — 
ſich zu widerfegen. Kaum war die ſchwediſche Mache in Polen bis-auf moooMam  , 
en fo ging Earl ı2 auf feinen Gegner los. Dieſer hieß es um fd lieber auf 
Treffen ankommen, weil fein Heer an Mannfchaft den Schweden um ein groſſes 
2 ng war. Dies zog die Schlacht bey Cliſſow oder Pinczow nach fih. Det 
. enfte Angeif der Schweden geſchahe auf das polnifche Kronheer, welches faſt ohne 
Sup zu thun, davon ging, - Hierauf folte der Angrif die Sachfen gelten, welche 
aber ſolchen gleichfals nicht lange aushielten, ſondern mie Hinterlaſſung des Gefchhges 
und des Sagers die Flucht ergriffen. Die Sachſen fihoben die Schuld diefer Nieder: 
> Ah auf die’ Poladen, die nicht Stand gehalten, und die Polacken fuchten folche 
das Vorgeben abzuwähen: daß, weil der erſte ſchwediſche Angrif auf fie allein 
gerichtet geweſen, ſo fey bey ihnen die Vermuthung enrftanden, ‚als ob Schweden und 
Sachſen ſich einverftanden, fie in die Miete zu nehmen. Der groͤſte Verluſt auf 
ſchwediſcher Ste, war der Tod Herzog Friedrich! von Holfteingottorp, eines. 
Sqwagers des Königs Carla 12. Friedrich Auguft langte nach diefer Niederlage 
in Krackau an, ſammlete feine zerſtreueten Volker, und zog den General Rebel mit 
8 feifhen Regimentern. aus Sachſen an fih. Auf die Nachricht, dag Carlr iin .- 
 abzufehneiden füche, brach er mit feinen Wölfern wieder auf, und die Schiveden be: 
festen Krackau. Zu Sendomir hielt Friedrich Auguft eine Verſammlung vieler 
— Magnaten und des Adels, die zu ſeinem Beſten ihm zu gut eine Verbindung 
machten, welche m Warſchau beſtaͤttiget wurde. Die Polacken zeigten jedoch mehr } 
Worte als Thaten. Earl ı2,-der ſich von einem Pferdefturz erhofet, nöthigte feinen % 
- Gegner von Warfihau nad). Thorn zugehen, und zog von Zeit zu Zeit immer meh: 
u Polacken an fih, Die Ruſſen erholten fich zwar, da der ſchwediſche König 
ſich in Polen befihäftigte Peter der Groffe befam die Veſtung Noͤteburg in feine. 
site Es fahen aber folches die Schweden vor gar zu unerheblich am, als daß fie 
dadurch von ihren Entwürfen in Polen fich abbriugen laſſen folten. Es muften die epol⸗ 
niſchen Unruhen unſern Koͤnig Friedrich nothwendig wegen Preuſſen beſorgt machen. 
Aus dieſer Urſache übernahm er gothaiſche Kriegsvoͤller, um ſolche, wenn es noͤthig, 
bes brauchen zu koͤnnen. iz . 185 
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Friedrich Mitten umter — ſbheaſten Kriegsdrangſalen, unter Eee Kal viele — 
—*— feine ſche Lander ſeuſzeten, genoſſen die preußiſchen Staaten eines beſtaͤndigen Friedens. 
—— Der Koͤnig bediente ſich deſſelben zum Beſten ſeiner Unterthanen. Er ließ zu —J 
Aufnehmen des Handels eine Wechſelordnung in feinen Staaten bekant machen. Weil 
ihm der. Kaifer‘ das Recht vor feine Reichslande verliehen, daß von feinen Ausforlichen 
feine Berufung an die Neichsgerichte ſtatt finden folte, fo dachte er-daran in Berlin 
das Dberappellationsgericht oder. Tribunal zu errichten, Durch diefes Gericht konten 
alſo in der Nähe in fürzerer Zeit diejenigen Nechtshändel entfchieden werden, welche von 
£ preußifchen Unterthanen in Zeutfchland bisher an die Neichsgerichte Hatten gebracht 
werden muͤſſen. Die Unordnungen, welche damals beyin Reichscammergericht eingeriffen, 
machten die Errichtung des berlinifchen Tribunals den preußifchen Unrerthanen in 
Teutfchland um fo mehr, angenehm. Dev König forgte vor das Andenken feines groffen 
Herren Vaters. Friedrich Wilhelm zu Ehren, ward eine Seufe.zu Pferde von Me- 
tal gegoffen, und auf der fo genanten langen Bruͤcke in Berlin aufgerichtet. Sie bleibet 
ein ſehr dauerhaftes Denkmal derer groſſen Thaten Friedrich Wilhelms; aber zu: 
gleich des Wachsthums der Kuͤnſte und des Geſchmacks zu König Friebrichs des Erſten 
Zeiten, indem ſelbſt die Kenner des Alterthums dieſe Bildſeule Friedrich Wilhelms. 
bewundern müffen. Im folgenden Jahr werden wir bemerken, daß ſolche mit vielen _ 
Feyerlichfeiten eingeweihet worden, Weil die Einfünfte des Königes groffen Theils aus 
feinen Tafel: und Cammerguͤtern floffen, fo beruhete es auf ihm, wie er felbige auf die 
befte Art nußen wolte. Es mochte der Landesherr felbige felbft verwalten laffen, oder - 
andern in Pacht geben, fo Eonte man nach damaliger Einrichtung der Cammer= und 
Staatswirchfchaft. fih auf beftändig Feine gewiffe Rechnung von deren Ertrag machen, 
folglich auch nichts gewiſſes Darvon, in Abficht der Anwendung der Ausgaben, beftimmen, 
"Um nun Flnftig aus diefen Tafel: und Cammergütern gewiſſe beftimmee Einnahmen zu 
ziehen, befchloß der Hof, diefe Guͤter in Erbpacht zu geben, Es war damit bereits 
in der Churmark der Anfang gemacht, und wurde diefe Einrichtung in denen übrigen 
preußifchen Staaten eingeführer. Sonſt nahm ſich überall Friedrich r der Evange- - 
liſchen getreulich an. Er. that vor fie an denenjenigen Höfen Borftellungen, . wo fie ge⸗ 
drucket wurden, und erwies ſich, ſonderlich auf dem Reichstage, in dieſer Abſicht geſchaͤftig. 
1703. Er ſetzte dieſe Bemühungen 1703 mit vielen Eifer fort, und ſchrieb unter dem 7. Jan. 
| auf die bewegfichfte Art an den Kaifer por die Evangelifchen in Schlefien Es waren 
in denen 3 Zürftenthümern Ligniß, Brieg und Wolau von 17 Städten faum noch 
5 vorhanden, denen man ihre evangelifchen Kirchen gelaffen. Seit 1675 hatten bie 
Catholicken in diefen 3 Fürftenehlimern gegen so Kirchen eingezogen. Die häufigen Reli: 
gionsbefchwerden verurfachten, daß die Evangelifchen häufig wegzogen. Aber auch die 
klaͤgliche Wohlthat wurde ihnen in Oberfchlefien verweigert. Die bey den Earholifhen T 
eingepfarret waren, muften bey Taufen, Trauen, Begraben harten Gewiſſenszwang erdul⸗ 
„ben, Ihre Unmuͤndigen wurden aufgeſucht, und die — * Auferziehung eins 
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ER — Geiſtlichen hielte man in einem groſſen Zwange. Viele muften 1703. 
die Religion ändern oder die Güter verfaufen, Es hatte der König ſowohl die Relis 
gionsangelegenheit der Schlefier, als auch die Bedruckungen der Evangelifchen in 
— und in der Pfalz nebſt andern proteſtantiſchen Maͤchten dem Kaiſer oͤfters, 
| theilg ſchriſtlich, theils durch feinen Geſandten Bartoldi, eben fo, mie andere evangeli- 
£ ſchen Maͤchte gethan, vortragen laſſen. Jetzt kam ein befonderer Umſtand Hinzu, zwey 
Bi evangelifche unmündige Brüder von Koͤckeritz, ‚waren als Edelfnaben in unferes Königs 
Dienfte getreten, um ſich bey ihrer Religion zu erhalten und auswärts ihr Glück zu - 
machen. Sie wurden hierauf befehliger, fich wieder in Schlefien zu ftellen, und un: 
ſer König Hatte fie wirklich dahin abgehen laffen, weil die böhmifche Canzeley dem preuß 
ſiſchen Geſandten verſichert: daß ſie die wolauiſche Regierung nicht aufhalten würde, 
in feine Dienfte zurück zu kehren. Und doch beftund der Landshauptmann darauf, daß diefe 
9 koͤniglichen Edelknaben, welche des Königs Kleidung trugen, die catholiſche Religion 
nn annehmen folten. Friedrich a that dahero auch diefes befondern Umftandes wegen die- 
teiftigften Borfiellungen am Faijerlichen Hofe, und zeigte, daß man ſo gar denen Su: 
- „ den verflatte, ihre Unmuͤndige in ihrer Religion zu erziehen, und folche Erziehung, als 
‚ein von der Religionsuͤbung abzufonderndes Stuͤck, nicht anfehe, Er erfuchte daher ben 
Kaiſer ſowohl über die angebrachte Religionsbeſchwerden überhaupt geneigt zu er⸗ 
klaͤren, als auch die von Koͤckeritz ben ihrer Religion zu * und an ſeinen Gel 
; * zu ſchicken. 
A * $ 186, 
ns Es⸗ hatte ein von dem —— getretener Franz Wenzel cbehl aich als ſchriſt Der König 
Br; en daß die Juden in dem Gebet, welches ſich mit dem Worte: Alenu, anfaͤnget, — 
* Jeſum, den Weltheiland, laͤſterten. Es wuͤrde ſolches taͤglich in den Judenſchulen zweymal, ðebei Alenu. 
des Sabbaths aber dreymal gebetet, auch zu Hauſe von den Juden in den Morgen und 
| Abendandachten hergeſagt. Die Worte der Laͤſterung felbft, wären fo abgefaßt: Wir 
© nien und bitten nicht vor dem gehänften Heſu. Bey Ausfprechung diefer Worte, ſolten 
die Juden als vor einem Greuel Ausfpeyen, und von dem Ort, warauf fie geftanden, 
- etwas hinweg ſpringen. Diefe Säfterungsmworte ſtuͤnden zwar in feinem Gebetbuch ausges 
druckt, es. wäre aber hierzu ein geböriger Raum gelaffen, und müften folche die zarten 
Judenkinder auswendig lernen. Franz Wenzel berief fid), um fein Anbringen zu 
erweifen, theils Darauf, daß er die Worte, da er noch im Judenthum gemefen, felbft hers 
geſagt, theils auf Burdorf und D. Pfeiffer, welche von diefer und andern Läfterun 
gen der Juden, in ihren Schriften gehandelt hätten. Des Wenzeld Zeugnis gegen 
feine ehmalige Glaubensgenoffen, mar unferm- König bereits im vorigen Jahr befannf 
gemacht. Er ließ daher fofort gegen die Juden feiner Sande die ftrengfte Unterfuchung, 
wegen biefer täfterung, anftellen. Sie leugneten folche aber durchgehends, und erboten 
fi), mit den härteften ihnen vorgefchriebenen. Eiden zu beftärfen, daß in dem Gebete 
Alenu won ihnen nicht läfterlich von Jeſu geberer würde, Das Geber Alenu, fchreibe 
| * * ihrer Meinung von den Zeiten des Joſuaͤ her, und das Ausſpeyen ſowol, als 
{13 Weg⸗ 
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a7, Wegfpringen in ui Geber), drucke nichts weiter als den Graͤuel ind Abſheu ug, 
den-die Juden gegen Die Abgoͤtterey der‘ Amoriter hätten, * Selbſt chriſtliche in den judk — — 
ſchen Alterthuͤmern und — erfahrne Gelehrtẽ zeugten daß Wenzels Beſchuldigung 
fo gewiß nicht ſey. Nun war es allerdings bedenklich die Juden in dieſer Sache au — 
einen Eid zu treiben, weil es zu befuͤrchten, daß die angefwtDigte taſterung mit einem 
— Meineld vermehret wuͤrde⸗ und doch konte man nicht verlangen, daß ber Gebrauch de ge 
verdächtigen Worte mitten unter Chriften noch ferner beybehalten würde, Der ET 
verordnete daher, daß von nunan zu ewigen Zeiten kein Jude, ka ab 
jung oder ale, in feinen Staaten, bey Verluſt daraus“ verjagt zu werden, weder — 
Schule, noch in feinem Haufe, die angeführten Worte beten und ausſprechen, 
fpeien und hinwegfpringen, auch denen Kindern nicht benbringen ſolte. Zugleich wurde 
befohlen, daß fünftig diefes Gebet, nicht meht, ‘wie bishero gefchehert, von — 
der Schule ſtille gebetet, ſondern von einem aus der Gemeinde laut und deutlich geſpro⸗ 
‚chen, und von denen uͤbrigen nachgeſaget werde. Zugleich wurden un — | 
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Sie Si Der groſſe Churfuͤrſt Fredrih Wilhelm wird nie von der Welt, am wen : 





- feue Friedrich yon den preußifchen Unterehanen vergeffen werden. Seine Tharen bleiben. feine en 
ee Denfmäler.“ Unterdefien haste fein Son, Friedrich, durch die auf der langen Br 
weyhet. de geſetzte Bildſeule zu Pferde, nach Art der alten Griechen und Römer, ebenfals ein - 
* öffentliches Zeũgniß ſeines Andenkens gegeben. Dieſe Bildfäufe wurde mit vielen 30 
WANT Sgelichkeiten an des ‚Königs Geburtstage eingeweiher, ı Nachden fi ch die hierzu befehlis in . 
Kriegsvoͤlker in Ordnung geftellet, kamen 24 Trompeter mit 2 ‚Hegrpaudern, öenen Ki, 
vier Herolde, in ihren Heroldskleidern und Stäben folgten. So denn Fam der Ober: b 
marſchall Graf von Wirgenftein, in Begleitung des Schloßhauptmanns von Prim, 
des Oberceremonienmeiſters von Beſſer, des Oberſchenkens und viele Cavalliers = 
Pferde. Sobald ſich ſolche auf der langen Bruͤcke eingefunden, ward das Tuch, we 
mit die Bildfeule behangen war, abgezogen.‘ Alle die gegenwaͤrtig waren, entbloͤßten 
hierauf ihre Haͤupter, und die von beiden Seiten der Bruͤcke ſtehenden Tambours und 
Hautboiſten gaben mit ihrem Spiele ein Zeichen zum Stillſchweigen; da denn auf Be 
fehl des Obermarfchälls, der erfte Herold folgende Bekanntmachung ablas ; Demnach 
Se. Königl. Majeſtaͤt von Preuſſen „unſer allergnaͤdigſter König und Herr, / Ihrem in 
Gott ruhenden glorwuͤrdigein Herrn Vater, dem Durchlauchten, Großmächtigften Fur⸗ 
ſten und Herrn, Herrn Friedrich Wilhelm dem Groſſen, zu ſeinem und ſeiner un⸗ 
ſterblichen Heldenthaten ewigwaͤhrendem Andenken, die allhler ſtehende Statue haben 
ſetzen und aufrichten laffen: jo wollen SeKoͤnigl. Majeſtaͤt auch ſolche Statue von al⸗ 
len und in allem heilig, unverleßt und in Ehren gehalten wiffen ; welches zu jedermanns 
Kundſchaft hiermit oͤffentlich ausgerufen und angedeutet wird, ,, Hierauf muſte die. 9 
ganze Berfammlung die aufgerichtere Bildſeule mit einer tiefen Neigung begrüffen, und - 
mit Haupt gegen BP fo — — bis das N um Die Bälle dreymal 
— 
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bbebraunt waren, — die im Gewehr ſtehenden Volkern ſo vielmal aus den kleinen Ge 170, 
wehr geſeuret hatten · Alsdenn ging der Zug vor ſich, welchen die 24 Trompeter und 2 Paus 
Me nebſt dem ‚ben fich habenden Gefolge eröfneten; denen die 3 Compagnien der Leib: 
zu, Pferde; dann Die Compagnien der Cadetten, die Compagnie der Grenadier, 

Ind die 2 Bataillons der Seibgarde zu Fuß, ſich anſchloſſen die alle im Vorbeygehen 

en. begruͤßten. Der Zug ging das Poſthaus vorbeh, durch die Heiligegeiſt⸗ 
Ba, uͤber den Mühlendamm, die.breite Siraffe herauf, «nach dem Schloffe zu, aus 
welchem: beiderſeits Majeſtaͤten, des Kronprinzen und der Herren Marggrafen, koͤnig⸗ 
liche Hoheiten, demſelben zuſahen, und von den Officieren mit einer tiefen Neigung Ri 
begrüffer wurden. Nachdem die Voͤlker auseinander gegangen waren, ging der Got: _ 
tesdienſt in der Schloßfapelleiund in dem Dom an, welchem alle Drbensritter in ihrer 
Ordenskleidung beywohneten, und Daten ia mit dem &iede; Herr Gott on Join 
wire Ba wurde, 
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"Aber auch die » Vroteflanten in Zeutichland hatten ſich ——— der Borforge Der König 
Bes-Ehunfünfen zu erfreuen. Die evangelifchen Stände auf dem Reichstage verlang: — neh 


ten, daß ihre Religionsbefchwerden, getroffener Abrede zufolge, mit und neben andern inZTeuefchfand“ 
Sachen in Berarbfihlagung gezogen wuͤrden. Die Eatholicken brachten: indeffen unter an, ! 


der Hand in Vorſchlag, daß Bevollmiächtigte von Neichs wegen an die bedruckte Orte 


abgefihicke werden koͤnten; und der Paiferliche erfte Bevollmächtigte auf dem Neichstage, 

wolte den churfächfiichen Gefandten beſchuldigen, daß er mit übertriebenem Eifer uf vr 

... dem Religionspünet beftiinde und andere Evangelifche antriebe, in Kriegs: und andern a 

Reigoberathſchlagungen nicht eher fortzufahren; bis zuvor die Beſchwerden der Evan⸗ 
n erörfert worden. Der König Friedrich von Preuſſen, ließ durch feine 

Reichsgeſandſchaft mitwuͤrken/ daß noch im Januar don den evangeliſchen Ständen bes 

ſchloſſen wurde)" darauf veſt zu beſtehen, daß ihre Beſchwerden bey den Reichstagsberath⸗ 2 

ſchlagungen nicht zurück gefege würden, Sie verlangten, daß feine Sache zum Reiches 

ſchluß kommen folte, bis man catholiſcher Seits zu Abhelfung der Religionsbefchwerden 

“die Hand böre. Der Vorſchlag, Abgeordnete an die beſchwerten Orte zu ſchicken, fen 

darum nicht annehmlich, weil die Bevollmächtigee doch) Verhaltungsbefehle von den 

Evangeliſchen einholen muͤſten. Der ſaͤchſiſche Geſandte habe nichts weiter gethan, als 

woju ihn Recht und Pflicht angetrieben. In der That wurden die Reichstagsberath⸗ 

ſchlagungen hierdurch verzögert, ohne dag manfolches eben den evangelifchen Ständen ze | - 

Agſt legen konte, welche fich bloß ihres Rechts und des Verfprechens, des Gegentheils bes J 

dienten. Es war lächerlich, wenn daher einige aus dem ſpaniſchen Erbfolgskriege ei⸗ 


3 nen Religionsfrieg vorſpiegeln wolten, in welchem die Proteſtanten die Catholicken zu 


unterdrůcken gedaͤchten. Die Evangeliſchen wendeten ſich an die ‚Krone England, 
machten derſelben einen Abriß ihrer Beſchwerden, und erſuchten die Koͤnigin Anna 
durch ihre Vorſtellungen zu Abhelfung derſelben mit zu wuͤrken. Der Teutſchmeiſter er⸗ 
— Ben bie Selgen von der — der Evangeliſchen in ihrem Geſuch. Er 
hatte 


x 
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harte auf dem Neichstage um Milderung feines Neichsanfchlages gebeten. Weilerabr 
hierbey einige ungeziemende Ausdrüde, die Preuſſen betrafen, gebraucht hatte, fo 
beftund Preuffen darauf, daß wegen Milderung des feuefehmeifterifchen Anfchlages fein 
Reichsſchluß gefaßt würde, bis Preuſſen, wegen der ungepiemenden Ausdrücke, Gnug⸗ 
thuung erhalten, und bis die Erörterung der Religionsbeſchwerden gleichfals in Berath⸗ 
fhlagung gezogen würden. Doch lieffen fich bierbey die Evangelifchen von ihrer patrio⸗ 
tifchen Denkungsart vor das Reich nicht abwendig machen. Us der Gicherheitspundt 
vor die Veſtung Philippsburg zur Berathſchlagung auf dem Reichstage vorfam, er: 
laubte unſer König Friedrich feinen Reichstagsgeſandten, in dieſem fo nothwendigen 
Punct, mitzuwuͤrken, und durch die Forderung der Evangeliſchen die Berathfchlaguns 
gen wegen Philippsburg nicht zuvergögern. Da nun andere dem löblichen Beyſpiel un: _ 
fers Königes folgten, fo fonte dieſe Sache zur Reichsberathſchlagung gezogen werben. 
Der ftandhafte Entſchluß der evangelifchen Stände, brachte zwar die Catholicken endlich 


dahin, daß jelbige von den Evangelifihen einen andern Vorfchlag, zu Erörterung der 


Religionsbeſchwerden, erwarten wolten, als den fie getan. Die Evangelifchen ver: 
langten daher, daß auf dem Reichstage einige Stände‘ von beiden Religionen in gleicher 
Anzahl, zu Erörterung diefer Beſchwerden, bevöllmächtiget würden, Ihrer Geits 
wurde diefes Gefchäft Churſachſen, dem Herzogthum Magdeburg und der Stadt 
Megenfpurg aufgetragen, - Es hat aber nachmals der catholiſche Theil — 
gefunden, die hieraus geſchoͤpfte Hofnung der Evangelifchen zu vereiteln. | 
$. 189. 
. Se dem Reichscammergericht hatte die Zwietracht, unter den Mutgliebern dieſes 


wuͤnſchet die Reichsgerichts, es fo weit gebracht, daß die meiſten Reichsſtaͤnde, und unter denen 


Cammerge⸗ 


richtsirrun⸗ 


auch unſer König, auf eine Reichsunterſuchung zu ſtimmen, noͤthig fanden. Der Graf 


gen beyzule: von Solms, einer der Praͤſidenten, begehrte feinen Abfchied. Die Cammergerichts⸗ 


gen. 


beyfiger Zernemann und Krebs enthielten ſich, denen Zufammenfünften beyzumohnen, 
und diefes ganze anfehnliche Gericht hatte ſich in die ingelheimifche und folmifche 
Parthey getheilet. Der Präfident, Baron von Ingelheim, mic feiner Parthey, be 


ſchwerte ſich über Die Benfiger Sernemann und Krebs, wegen ihrer Abfonderung, bey 


Brandenburg, Dannover und Zelle, Unſer König wolte aber den Zernemann 


nicht fo fehlechrerdings auf die einſeitige Befchuldigung verdammen. Er ermahnte viel- 


mehr die ingelheimifche Parthey zur Ruhe, und ſich der Reichsunterfuchung nicht zu 
widerſetzen. Matthias Zernemann ftellee fich auch nwürflich bey den Cammerges 
eichtsberathfchlagungen wieder ein, und der Graf von Solms gab fich alle erfinnliche 
Mühe, die Einigkeit wieder herzuſtellen. Es wolte aber ale feine Bemuͤhung nicht 
fruchten. Weil es überdies mie der Cammergerichtsunterfuchung nech weitläuftig aus: 
fahe, fo ſuchte der Graf von Solms bey dem Könige von Preuffen und Churfürſten 
von der Pfalz Huͤlfe. Er ruͤhmte unferm Könige nach, daß feine Gnade das einzige 
gewefen, was ihn bey feinen Drangfalen aufrichte. Er bat überdies den Kaifer, weil 
er Preuſſen und Pia den Cammergerichtszuftand — vorgeſtellt, und ſi dieſe 

erren 
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— vor — der Gerechtigkeitspflege ſehr patriotiſch bezeuget, daß | 1702. 
der Kaifer bey. noch entftehender Cammergerichtsunterfuchung, diefen beiden Höfen auf: | 
ragen möchte, die jetzigen Mitglieder dieſes Gerichts, nach kaiſerlicher Abfiche, nad): 
druͤcklich zu ſchuͤtzen, ohne daß hierdurch die Bebsrfiehenbe Unterfuchung felbft verhindert 
werden ſolte. Der Kaiſer ſchrieb auch wuͤrklich, unterm 13. December, unter andern 
—— nfern König, um zu vernehmen, ob nicht eine‘ auf ferordentliche. Cammergerichtsun⸗ 
rſuchung mie Zuziehung der kaiſerlichen Gevollmaͤchtigten von allen praͤſentirenden 
- Ständen je eher, je lieber vorgenommen werden koͤnte. Unſer König ſorgte indeſſen, 
dab der Eaiferliche Gnadenbrief denen Reichsgerichten bekannt gemacht wurde, vermüge 
deſſen man von feinen Ausfprüchen in den teutſchen Staaten an die Reichsgerichte fich nicht 
berufen koͤnte. Wir Haben in der Geſchichte des vorigen Jahres ‚bereits bemerkt, daß 
Leopold“ ihm dieſen Freyheitsbrief gegeben. Wegen des Churfuͤrſtenthums, gehoͤrte 
dies Recht dein Haufe Brandenburg ſchon laͤngſt ohne alle Bedingung. Jetzt wurde 
> folches dahin erweitert, daß aus Dlagdeburg, Eleve, Pommern, Halberftadt, 
Minden, Camin, Marf, Navensberg und übrigen teutichen Sanden Feine Be: 
rufung an die Reichsgerichte —* finden ſoll, wenn die zu fordernde Sunme nicht uͤber 
R > 2500 Goldgulden ausmachte. In Poffefloriis aber, wo das Petitorium ausdrücklich 
vorbehalten, wurde alle Berufung an bie Reichsgerichte von den endlichen Ausfprüchen des 
Sandesperen gänzlich unterſagt. 









§. 190. 

Seit ber —— der koͤniglichen Wuͤrde, ſtieg die Pracht am berlinfen Der berlin: 
Hofe taͤglich Höher. Der König feyerte nicht nur den Krönungstag, fondern beging De wird 
auch ‚zugleich das Feſt der Stiftung des ſchwarzen Adlerordens ſehr feyerlich. Weil am tiger, —— 
koniglichen daͤniſchen Hofe ein neues Ceremoniel eingefuͤhret worden, ſo geſchahe ſolches 
auch am berlinſchen Hofe, Bey dem daͤniſchen Geſandten, welcher den 15 Jan. öffentlich 
Gehör bekam, und vom Geheimenrath und Cermonienmeiſter von Beſſer in 2 mit 
Pferden befpannten Kutſchen abgeholet wurde, fanı das neu eingeführte Ceremoniel zu⸗ 
erſt in die Ausͤbung. Vor der Thuͤr des erſten Gemachs empfing ihn der Oberhofmar- 
ſchall und führte ibn zum Könige, der unter einen Thronhimmel mit bedecktem Haupt faß, _ 
und allein den Hut beym Ein: und Austritt des Gefandtens abthat, da der Geſandte im Ges 
ie die ganze Zeit der Audienz über unbedeckt fund. Zu beſſerer Aufnahme der Eünigli- 
chen Untertbanen, wurden alferhand Manufacturen von feidenen, gold und filbernen, wie. 
auch) wöllenen Warren zum Stande gebracht. Mit groffen Unfoften ließ der König noch - 

J | immer mehr geſchickte Mahler und Bildhauer aus Italien und Frankreich verfhreiben, 

welche er durch reichliche Kahrgelder aufmunterte, Es wurde zu einer Zeit anı Wohn⸗ 
flog in Berlin, an dem zu Königsberg, andenen Schlöffern zu Dranienburg, Pots⸗ 
damund Schönhaufen, gebauet, und dadurch nicht nur vielen Unterthanen Gelegenheit 
zum Verdienſt gefchaft ‚»fondern auch der Pracht des Königes ein Gnuͤge gethan. Vor⸗ 

| züglich aber befam das bisherige Luͤtzenburg oder bisherige Charlottenburg ein ganz 

anderes Anfehen, Die Königin fand zu’ diefem Det eine befondere Zuneigung, und be: 

ſchloß den meiften Theil des Frühlings und des Sommers dafelbft zuzubringen. Weil 

P.sllg.preuß: Gefch. 7 Band. Mm aber 
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Auch Schwe⸗ 
den erkennet 
die koͤnigliche 
preußiſche 


Wuͤrde. 


a N. ——— Geſhichn. BT ee 


aber Sieg das —— zu enge, fo wurde, nach dem Entwurf des Brigabiers Eoſan⸗ a 
der von Goͤthe, den felbft der franzoſiſche Hof bewunderte, eins der ſchoͤnſten duſt ⸗ 
ſchloͤſſer aufgefuͤhret. Sonderlich zog die, Capelle dieſes Schloſſes, und die Porzellain⸗ 


ammer das Auge der beſten Kenner auf ſich, Der Det wurde würdig von der vegies 5 
renden Königin flatt des bisherigen Namens Luͤtzenburg, Charlottenburg genannt 


zu werden. Auch der Garten zu Charlottenburg forool, „als bey denen übrigen koöͤnig⸗ 
lichen uſthaͤuſern wurde, nad) dem neueſten Geſchmack, mit koͤniglichen Koſten angelegt. 


Dem Beyſpiel des Koͤniges folgten die Groffen, und der Adel. ‚Serdechc fand der 
Bau von Monbioux ſogar bey Denen Öefandien der entferntejten Hofe Benfall, 


indem der 
erfte Staatsbediente und Obercämmerer, Grof von Wartenberg, auf einem, mäßigenvon * 
En geſchenkten Platz, alles was man nur Schoͤnes wuͤnſchen kan, jufanmen gebrat t. 

Er N Re u 
Die angenommene Eönigfiche preußifche Würde, wurde "nach und nach uͤberalla et 
kannt. Es liefen die Churfürften von Mahnz und Trier unferm Könige unter andern 
durch den Reichstagsgefandten hierzu Glück wuͤnſchen. Als Friedrich ſich die Krone 






aufſetzte, war das nordifche Kriegsfeuer bereit angegangen. Beil num Kußland,, | 
Daͤnnemark und Polen die preußiſche Koͤnigswuͤrde gleich anfaͤnglich erkanten, * 


wolte Carl 12, König von Schweden, ſich nicht uͤbereilen. Bey Annehmung der, 


nigswuͤrde war auch vorzůglich Pommern in Vorſchlag gekommen, Eini ge riethen — 


ſerm Friedrich, ſich einen König der Wandalen zu nennen, weil in Pommern vor die⸗ 
fem Diefes Königreich geweſen. Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm, der Pommern, welches ' 


er zuerſt an fein Haus gebracht, vorzüglich liebte, hatte ſchon den Titel —— 


Koͤnigs annehmen wollen, Allein dieſer Vorſchlag ward aus mehr als einer ir fache verwors ... 


‚fen. Pommern war kein unabhängig fand, Die Könige von Dinnemarf und Schwe .. 


den führten bereits den Ehrennamen eines Königs vr Wenden. Damals kanüte man den 
Unter ſcheid der Wandalen und Wenden noch nicht ſo genau als jetzo. Ein si 
Königreich der Wandalen vor unfern Friedrich würde zu viel Schwierigkeiten beym Kaiſer 

und noch mehr bey Daͤnnemark und Schweden gefunden haben, Aber niemand 


hatte ſich zu beſchweren Urſache, daß ihm bey der eingeführten Föniglichen Würde, wegen 


Preuſſen, zu nahe getreten ſey. Friedrich L_ hatte überdies bisher im nordi⸗ 
ſchen Kriege die genauefte Partheyloſigkeit beobachtet. Schweden war ber feinen 


damaligen weit ausfehenden Entwürfen viel daran gelegen, daß Preuffen noch wei⸗ | 


ter partheylos bliebe. Unfer König wuͤnſchte ſolches mit gleichen. Eifer „da der 
gtoͤſte Theil ſeiner Voͤlker gegen die Franzoſen diente, die Schweden ſich den preuſ⸗ 
ſiſchen Grenzen naͤherten, und die Polacken unter ſich ſelbſt in der gtoͤſten Uneinigkeit 
lebten. Dies zog eine Unterhandlung zwifchen den preußifchen ı und Eöniglich ſchwedi⸗ 

ſchen Höfer nad) ſich, Die endlich zum wuͤrklichen Schluß gefommen. Nach) dem gefhlop - 
ferien Vergleich folte ) Schweden die königlich preußifche Würde erkennen, 2) wer- 
den beide Kronen zu Erhaltung der Proteftanten in Teutfchland mitwuͤrken, und beis 
der Gefandten deshalb gemeinfchaftliche Rarbfehläge faffen. . 3) Sollen die nod) übrigen 


2 Grengirrungen wegen Pommern geendiget werden. 4) Wird Preuffen in beim jeßiz _ 


gen 


















4 5 
—— König Frietuich der Cie ar 
* Ar om ee riege nicht gegen Schweden erklaͤren, ſondern vielmehr, wenn 1703. 
die Nepubl ie wider den olivifchen Frieden gegen Schweden die Waffen ergee: 
Er {en tolicde folte Preuffen, wegen der Gewehrleiſtung des olivifchen Friedens, der Krone - _ 
Schweden benftehen. 5) Im legten Fall wiirde weder Preuſſen noch Schweden 

igen Frieden mir Polen eingehen. 6) Verfprad) Schweden, zum Beſten 
‚des Königes in Preuffen, wegen der Erbfolge des verfiorbenen Königs von England 
kur zu bezeugen, Weil der Inhalt diefes Vertrages nicht fogleich befant ges 
macht wurde, fo fehöpften viele Polacken gegen denfelben unnöfhigen Verdacht. Denn 
da Polen in zwo Partheyen fi ſich trennere, fo konte und mufte Preuffen nothwendig in 
dem damaligen Kriege beſtaͤndig partheylos bleiben, weil es fi) nicht ausmachen ließ, 
Be Re Theil der Polacken die eigentliche Republik vorftellere. Am wenigften harte 
der Faifeeliche Hof Urſache, megen des, zwifchen Preuffen und Schweden geſchloſſenen 
e ——— unruhig zu werden, da die Thaten unſers Koͤniges in dem ſpaniſchen Erb⸗ 
J folgskriege fine Neigung vor das Haus Oeſterreich deutlich an den Tag legte, 
At aber allen feinen Verdacht übrig zu laſſen, fo mufte der preußifihe Geſandte zu 
Wien erklären, daß der mit Schweden gefchloffene Vertrag hauptfächlich auf die. 
— der koͤniglich preußiſchen Wuͤrde ginge. Das nachmalige Betragen unſers 
uge eechtfertigte wirkuch ſeine Geſinnungen. SEN 
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J . 192 - 
E 2 Der König fand inöhig ſich bey denen ihm zuſtehenden Rechten fo viel moͤglich Jortſetung 
| zu behaupten. Der Gerichtshof von Holland wolte ſich zu einer Zeit, da felbft die Hoc): em 
— Staaten, wegen der ſtreitigen oraniſchen Erbſchaft, zwiſchen Preuſſen und ireitigteit, 
J Raſſaudiet einen guͤtlichen Vergleich zu vermitteln ſuchten, als Richter in dieſer Erb⸗ 
—— ſchaftsſtreitigkeit anſehen. Es hatte derſelbe ſich angemaßt, unſern König unter andern 
wegen ber Beſitzergreifung von Mörs vorzuladen, da doch der König Diefe mörft: che 
Beſitzergreifung bereits bey dem Cammergericht angebracht, und den Gegentheil dahin 
vorladen laſſen. Ueber Moͤrs, als einem unftreitigen Neichslande, Eonte unmöglich 
anderswo, als von den Keichsgerichten erkannt werden, und das Cammergericht hatte 
PS mürflich zu Schuͤtzung und Behauptung des preußifchen Beſitz tzes von Moͤrs gegen 
das Haus Naſſaudietz die noͤthigen Befehle ergehen laſſen. Der Gegentheil machte 
Zu zwar dagegen allerhand Einwendungen. Sie hätten jedoch insgefamt leicht beantwortet - 
werden konnen, mern nicht indeffen das Cammergericht durch feine innerliche Streitigs 
= Feiten in eine gänzliche Unthaͤtigkeit verfallen wäre. Bey dem allen Eonte Preufjen dem 
 Gerichtshofe von Holland durchaus Feine Gerichtbarfeit, fo wenig über die oraniſche 
Ebbſchaft überhaupt, als über den Befig von Moͤrs einräumen, Es fahe defien Bor: 
F labduna, als eine Beleidigung an, und befchwerte ſich bey den hochmoͤgenden Staaten - 
= ‚darüber. Die Generalſtaaten, welche Die Vermittlung zwifhen Preuffen und Naſ⸗ 
* fit übernommen, antworteten: daß fie von der Vorladung des hollaͤndiſchen 
\ Gerichtshofes nichts wuͤſten, auch) folche nicht billigten. Sie wünfcheen jedoch, daß 
J der König feine Kriegsvoͤlker, die er nach Creveld gelegt, wieder herausziehen, und 
* a ——— bey der genen. Sache verbleiben möchte 
Mm2 9.195. 
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Der Koͤnig 
behauptet ſei⸗ 


ne Rechte auf 
Nordhauſen. 


auf vorgeſchoſſene Gelder niemals abtragen, und folglich auch niemals zu der. wuͤrklichen 
Ausuͤbung derer Rechte wieder gelangen würde, welche ihm, wegen des Reichsſchulzenamts 
zuſtaͤrbig waren. Da aber der König von Preuſſen das Schutzenamt an ſich erhane ı 


2 | 2 Peeufifhe Scrhihte 


$. 193. m 
Es ift 4 bereits angefuͤhret, daß der König Friedrich Saunen —— 


als Churfuͤrſt von Sachſen, das ſeinem Hauſe zuſtehende Reichsſchulzenamt in Nord⸗ 


haufen an unfern König Friedrich ı von Preuffen verkauft, Schon zu der Zeit, _ 
als Preuffen feine Rechte-über Quedlinburg geltend machte, hatte. Churſachſen 


die Reichsſtadt Mordhauſen an unſern König, deſſen Erben und Erbnehmer angewie 


fen. Dem Rath in Nordhauſen war dieſe Veränderung nicht gar zu angenehm, 


Churfachfen hatte die mit dem Schulzenamt verfnüpfte peinliche Gerichtbarfeie an den 
Rordhaͤuſer Stadtrath verfeßt. Dieſer machte ſich Hofnung, daß Sachſen, die dar⸗ 


delt, und ihm ſolches nach Erlegung des Kauſſchillings bereits abgetreten worden, ſo 


gerieth dadurch die Reichsſtadt Nordhauſen in mehr als eine Beſorgnis. Sie be: 


fürchtete, Preuſſen wuͤrde eher, als es dieſer Reichsſtadt lieb war, die von ihr vor⸗ 
gefchoffene Gelder bezahle, und fo denn die Ausuͤbung des, wieder eingeloͤſten Reichs 
ſchulzenamt behaupten. Und was war nad) ihrer Meinung in der Zukunft nicht, gegen 


ihre Reichsfreyheit zu befürchten, wenn ein fo mächtiger Neichsfland veften Fuß in ihren. 


Mauren bekaͤme? Vermuthlich dachte fü ie an die vorige Zeiten, in welchen ſich der 


groſſe ‚Churfürft, Friedrich Wilhelm, unter andern die Reichsſtadt Mordhaufen 


zur Schadloshaltung vom Reich ausgebeten. Die Stadt machte daher Schwierigkeiten, 
die wirkliche Ausübung der peinlichen Gerichtbarkeis unferm Könige. einzuräumen, ge⸗ 
ſetzt, daß die darauf gezahlten Gelder wieder abgetragen wuͤrden. Unſer Koͤnig hegte 
ben dieſen Umſtaͤnden ſorgſame Gedanken. Das Haus Braunſchweig Hatte jego 
die Stabe Hildesheim beſetzt. Es war zu befürchten, dag Nordhaufen, aus unnd- 





thig gefaßtem Argwohn, fich churhannöverfchen Schuß ausbitten, braunfchweig- - 
ſche Kriegsvoͤlker einnehmen, und dadurch unſers Koͤniges erkaufte Rechte vereiteln, 


oder doch wenigſtens erſchweren möchte. Dieſe bedenkliche Umſtaͤnde, bewogen unſern 


Koͤnig ‚ andern in der Beſetzung von Nordhaufen zuvorʒukommen. Er ließ in der 
Stille einige Bataillons aus Magdeburg und Quedlinburg. aufbrechen, die den - 


7. Febr. in der Nacht vor Mordhaufen ankamen, und auf ihr Begehren, ohne Ge— 
J zu brauchen, eingelaſſen wurden, Der Rath der Reichsſtadt Nordhaufen blies 


zwar bierliber, tie leicht zu erachten, groffen Lerm, und führte beym Kaifer die bitter⸗ 


fien Klagen. Leopold begehrte würklid an unfern König, feine Kriegsvölfer von 


Nordhauſen wieder abzurufen, und feine Forderungen durch. die Neichsgerichte zu 


reiben. Unſer König war aber in der That berechtiger, der Gewalt anderer zuvorzu- 


kommen, eb er gleich gegen die Reichsſreyheit der Stadt Nordhaufen nichts zu un⸗ 


ternehmen gemeinet. Cr gab in diefer Abfiche dem Dberften Tettau, der feine Voͤlker 
in Nordhauſen befehligte, den Auftrag, bey der Wiederausbeſſerung der Stadtmau⸗ 


ren der Stadt keine Koſten zu machen, ſondern alle darzu erforderlichen Gelder aus den 


Ren Caffen zu nehmen, Es wurde ibm ferner — dem Rath und der 
Buͤr⸗ 


EM 


“ 
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J 
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Er. | "Sarg Friedrich der — — .., 
® Hlirgerfihäft. alte Bönigfiche Huld und Gnade zu verfichern, daß die- Einruͤckung der 1703. 
preußiſchen Voͤlker nicht geſchehe, die Stadt um ihre Rechte und Freyheit zu bringen, 
J ondern nur vorzubauen, Daß andere benachbarte, welche ſchon fange nad) der Schuß: 
ne gerechtigkeit der Stadt getrachtet, mit ihr nicht eben fo, als wie mit Hildesheim, um— 
gehen möchten. Der König verlange nichts mehr, ‚ als nur wegen aller feiner mit der 
ee: > - Stadt pabenben Irrungen und des Schutzes diefes Ortes, Richtigkeit zu treffen. Go: 
E ‚bald alfo die Stadt Abgeordnere nad) Berlin ſchicken würde, fo folte denfelben derge 
0 flale begegnet und in-allen biefen J Serungen ein folder Vergleich, getroffen werden, daß 
‚bie Stadt es ruͤhmen, die koͤnigliche Billigkeit daraus erfennen, eine beftändige Ruhe 
erhalten, und von aller bevorfichender Gefahr, LUngelegenheit und Zerrüttung auf ein- 

| 2 x mal befreyet werden würde. Die Abficht des Königes wurde wuͤrklich erreicht, Sei— 
 nebefandfhaft zu Regenſpurg Eonte bald darauf die Anzeige thun, daß der Vertrag, 

wegen ber von Ehurfachfen erlangeem Mechte, zwifchen ihm und der Stadt Nord; 
hauſen genehmiget, und wegen der Schutzgerechtigkeit mit dent Stadtrath alles abge: 
—— Abham worden. Der König’ hatte folglich feine Kriegsvölfer, bis. auf 2 Compagnien, 
wieder aus Nordhauſen gejogen, und verfprach , auch dieje heraus zu nehmen, fobald 
Bd lüneburgifchen Bölfer Hildesheim verlaffen, und Hannover hinlaͤnglich verfi- 
dern — gegen die — Nordhauſen nichts — zu arte ne 
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— — war es auch einmal: Zeit ; die preußiſchen Rechte auf Elbingen geb - Preufen 
send zu machen. Laut dem Vergleich, der im Dee. 1699 ʒwiſchen Preuſſen und Polen beat das 
= bey Wiederabtretung der Stadt Elbingen getroffen worden, hatte man ſich im gten und sten Ben 
ci Arrtickel dahin einverftanden, daß nad) Verlauf dreyer Monate ein polnifcher Reichstag 
gehalten, und die an Preuſſen fehuldige 300000 Thaler richtig abgeführer werden; 
— widrigenfals Preuſſen berechtiget ſeyn ſolte, das ganze zur Stadt Elbingen gehoͤrige 
GSGbiet wieder in Beſitz zu nehmen, und fo lange zu behalten, bis ſowol Hauptſtuhl, als 
— Zinſen gehoͤrig abgefuͤhret worden, und Preuſſen voͤllige Genugthuung erhalten haͤtte. 
—— Seit dieſer Zeit wartete unſer Koͤnig auf die Vollſtreckung des angefuͤhrten Vergleichs. 
— Er hoſte, daß, da ſeit dem Verlauf fo viele Jahre als beſtimmte Monate verſtrichen waren, 
J wenigſtens nach dem 1702 gehaltenen Reichstage die Bezahlung der Gelder erfolgen wuͤrde. 
Beil folches aber nicht gefihahe, ließ der König Friedrich 1 bey dem Cardinalptimas 
deswegen Erinnerung thun, welcher hingegen eine neue, ob wohl furze Friſt, ſich aus 





bet. Auch diefes ließ ſich unſer König gefallen. Da aber hierauf ein neuer Reichstag 
im Polen gehalten, und auf demfelben die elbingifche Sache zwar in Berathſchlagung 
Fi ir gezogen ‚. aber darinn wiederum nichts ausgemacher worben, fo Eonte dem Könige nicht 
bverdacht werben , daf er dem gefchloffenen Vertrage vom 1699 gemäß, das elbingifche 
Srtadtgebieth im Befig zu nehmen ſich enefchloß. Er ließ den 12. Octob. feine, Völker 
9 in dieſes Stadtgebieth einruͤcken. Doch erbot ſich der König, daſſelbe völlig wieder zu 
räumen, und feine Voͤlker zuruͤck zur ziehen, ſobald die Schuldforderung ſamt den Zinſen 
rxichtig bezahle ſeyn würden. Die damalige Sage der polnifchen Angelegenheiten, hatteanden 
Eunntſchluß des Monarchen das elbingifche u zu befegen, den erheblichftem Antheil. 
J Mm $. 195, 
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' 1709, 


Die nordir \ 


fchen Unruhen 
ziehen ſich an 
die preußifche 
Grenzen, 


"verlangte bey Daͤnnemark Beyſtand, und eroͤfnete dem paͤpſtlichen Borfhafter feine 


feines: Königs Seite zu treten, ohnerachtet auf einer Verſammlung zu Diesienburg, 


ſich zwar in.die Stadt zurück ziehen, ward aber davon abgefihnitten, zum Treffen gend 


beſchloſſen die Polacken den ſendomirſchen Schluß, zum Vortheil des Königs Frie⸗ 


entſtund eine neue Verbindung zum. Nachtheil des Koͤnigs. Die Schweden breiteren _ 


und mehr an, Der Cardinal Primas fuchte die von ihm ausgefehriebene BAR N 


A und .o den Entſchluß in dieſer — Haupmwohnn itz aufzufchla: 


Pe eher. EN 2 


de. 10 ae Sn 
a in. Polen — ſich die Verwirrungen von. Zeit zu Ze Der nach 
Lublin gegangene Koͤnig von Schweden, ließ zwar in einem Schreiben an ben Pre 1 


mas, feine Neigung zu Friedensunferhandlungen blicken. ‚Der leßtere berief des wegen = — 
eine Sufammenkunfe derer Senatoren had) Warſchau. Weil aber dieſer Prälat dem > 
Könige: Friedrich Auguſt verdaͤchtig, ſo ſchrieb dieſer dagegen einen Reichstag aus, 


2 * 


Meinung vom Frieden. Der Primas konte durch nichts gewonnen werden, völlig auf 


die Anmwefende aus dem. Reichsrath und der Ritterſchaft, ſich vor den König eidlich ——— N 
bunden Die An Carl 12 abgefchickte Friedensporfihläge, wurden von Schweden 2 2 
nicht ‚gerade zu beantwortet. Der Primas unterredere ſich mit Earl 12 zu Barbie | — 
und die ſich auf feiner ausgeſchriebenen Verſammlung eingefunden, gaben immer mehrere 
Urfachen zur Trennung des polnifchen Staats. Indeſſen war Sarlız aufdie Sach⸗ 
fen, welche der General Steinau bey Pultusk befehligte, losgegangen. Diefer wolte 





thiget und geſchlagen. Nicht lange darauf ging Earl ı2 auf die Stadt Thorn log; 
welches die fächfifchen Generals Kübel und Canitz herzhaft zu vertheidigen beſchloſſen. 
In der Zeit ward zu Lublin der angeſetzte Reichstag gehalten. Nach vielem Gezaͤnke 


drich Auguſts beyzubehalten und von der Enttt hronung deſſelben niemals etwas zu ge⸗ 
denken. Aber die That ſelbſt kam mit den Worten nicht überein. In Srospolegn 





ſich immet weiter in polnifch Preuſſen aus, befegten Poſen, und noͤthigten endlich ; 
das hart belagerte Thorn fi auf Gnade, — Ungnade zu ergeben, Die Stadt El⸗ : 
Ding batte zwar königliche preußiſche Kriegsvolker in ihre Vorſtaͤdte aufgenommen, ı Dies ı re 
hinderte aber die Schweden nicht, die Stadt Elbingen zu beſetzen. Nach einer Un: - u 
terredung des preußifchen Generalmajors von Schlippenbach, mie dem Köni 
Earl (2 und dem General Stenbock, zogen die preußifihen Kriegsvolker wieder HR SR, 
und lieſſen nur eine kleine Befagung im elbinger Sradtgebierhe zurlik, Weil nun in “LG 
diefen Angelegenheiten die Polacken ſchlechten Eifer bewiefen, ihrem Könige thaͤtig bey: Ir 
zuſtehen, fo beftund Carl ı2-1m fo. mehr auf feinem Entwurf einer Genugehuung vor 
Endigung dieſes Krieges. Es muthigte ſolches die Verbundenen in Grospolen mehr 
Verſammlung, dem lublinſchen Reichstag unerachtet, wieder hervor, und man hoͤrte 
von alten Seiten der Polacken Klagen über die unterdruͤckte polniſche Freyheit erſchallen, 

Garl ia harte folglich alle, Hofnung durch die polni ſche Angelegenheiten ſich De 
jenigen Schadens zu erholen, den er anderwärts gehabt, Denn: ‚zu der Zeit, da fine: — 
Hauptmacht in Polen ſich beſchaͤftigte, konte dev E;aar, Peter der Groſſe in In -· 
germannland und Eſthland verſchiedene Eroberungen machen. Er eroberte dIENe 


gen. 
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gen Er fig z u dieſem Ende die Stadt SE Petersburg‘ anlegen, und befchleunigte 1703, 
dieſen Anbau ß viel als mögfic). Jedermann weiß, zu welcher Gröffe und Erheblich: 
keit dieſer Ort in den folgenden Zeiten gekommen. Unſer Koͤnig, Friedrich 1, konte 
ſich in die nordiſchen Unruhen nicht miſchen. Er muſte zufrieden ſeyn, daß er, durch 
den mit Schweden getroffenen und bereits vorhin angeführten Vergleich, die Aner: 
kennung feiner Koͤnigewuͤrde erhalten, und Die Berficherung fid) ausgewürfer, Daß die 
Br Ruhe feines Königreichs, von denen überall fiegenden Schweden, nicht geftögter wer⸗ 
BR: 5 Bey der damaligen Uneinigkeit der Polacken konte Preuffen, im Ball eis - 
En es ſchwedi ſchen Einbruchs, fich feines vertragmaͤßigen Beyſtandes getroͤſten, da Frie⸗ 
1 niche einmal von Polen unterſtuͤtzt wurde, als er zur Rettung der Stadt EI, 
bingen Voͤlker hergegeben. Seine Macht ward in diefem Jahr in-den Niederlan⸗ 
den am Unterrhein und an der Donau gebraucht, um das teutſche Reich vor Frank⸗ 





AR * und deſſen en um ſpaniſchen Erbfolgskriege zu ſchuͤtzen. 


Se OR \ 
 Dapin waren Friedrichs 1 erfte Sorgen gerichtet. Das teutfche Rh um und ‚De A: 
ve verſchiedene regierende Herrn handelten nach hren verſchiedenen Staats: und Re —— 


Fe figionsvortheilen. Sonderlich machten die Streitigkeiten in dem Haufe Braunſchweig⸗ Angelegenhei⸗ 


luͤneburg groſſes Aufſehen. Die wolffenbuͤttelſche Linie hatte ſich bisher der. hannoͤ⸗ ten. 


verſchen Chur widerſetzt, und war durch die vorgenommene Aufhebung ihrer Krieges 
voͤlker noch mehr erbittert worden, Es wurde hierauf zu Borgsdorf an Beylegung 


dieſer Hausſtreitigkeite n gearbeitet, und es kam wuͤrklich, aber nur mit dem einen wolffen⸗ 


bitttelſchen Bruder, Rudolph Auguſt, ein Vergleich zum Stande, Dieſer verſprach 
Abe, ‚bie, ‚hannöverfche Churwuͤrde und. das in dieſer Linie eingeführte Recht der Erftgebure 
. - zuerfennen; dagegen verfprach man vonzells und hann oͤverſcher Seiten, ſich zu bemühen, 
>. daß die wolffenbüttelfche Linie in die Churbelehnung mitgenommen und nach Abgang 


der hanndoverſchen Sinie zur Churwuͤrde gelangen ſolte. Wolfenbüttel win Hanno⸗ 


ver als Churfürft den Vorrang-laffen, doch daß denen wolffenbüttelfchen Erbpeinzen 
vor den hannoͤverſchen Nachgebohrnen der Rang gelaſſen; den regierenden wolffen ⸗ 
buͤttelſchen Herzogen, von der hannoͤverſchen Linie das Ehrenwort Durchlauchtig 


beygelegt, und übrigens alles bey denen Hausvertraͤgen und in dem Herkommen ſich 


1 gruͤndenden Vorrechten des aͤlteſten regierenden Herrn gelaſſen werde. Die wolffen⸗ 
uͤttelſche linie überließ ihre Anfprüche an Sachſenlauenburg dem George Wilhelm 


von Zelle und deffen Erbfolger, amd verfprach, ſolchen dabey nad) Vermögen zu ſchuͤtzen 


7 Dagegen übernahın Georg Wilheim alle Koften allein zu tragen, die auf Behauptung 
des Herzogthums Sachfenlauenburg verwendet werden müffen. Zugleich überließ 
>. Georg Wilhelm der wolffendüttelfchen. &inie die jährliche Einkünfte von 10000 Tha⸗ 
> der. durch Abtretung des Amts Campen. Jedoch war der Herzog Anton Ulrich von 
Wolfenbüttel. mit dieſem Vertrage nicht zufrieden, widerſprach demfelben feyerlich, 


entfernete fich an den preußifchen Hof, und verfprach, um den König Friedrich ı 


zu feinem Benftande zu bewegen, ohne deſſen Rath und Gutbefinden, in keine Unter⸗ 
—— der Churwuͤrde, iM treten. Po. König Friedrich 1 vierh jedoch 


wuͤrk⸗ 


1703. 


280 Peeuliſche Geſchichte. —— 
wuͤrklich zum Vergleich. Zum Unglück aber entſtunden über die Auslegung des ju Zue 

getroffenen Vertrages neue Streitigkeiten, da Rudolph Auguſt der hannöverfchen — 
Knie nicht weiter, als nur in Churſachen, den Vorrang eingeraͤumet zu haben vorgab.. 
Zwiſchen Mecklenburg chwerin und Strelitz war gleichfals kein gutes Vernehmen. 
Heſſenrheinfels ſetzte ſeinen Anfpruch auf das Befaßungsrecht in Rheinfels gegen 
Heſſencaſſel fort. Anderer innerer Streitigkeit zu geſchweigen, ſo konten die evangeli⸗ 
ſchen Staͤnde, durch alle ihre Bemühungen; nicht erhalten, daß man auf. dem Neichstage, 
mie man doch ihnen verfprochen, ihre Religionsbeſchwerden in gehörige. Ueberlegung - 
g:30gen hätte,  Unfer König ließ deshalb durd) feine Geſandten auf dem Neichstage 
alle moͤgliche Borftellungen thun. Nach ſeiner patriotiſchen Denkungsart aber, — 
er das allgemeine Beſte darunter nicht leiden laſſen. Auf ſeinen Rath und Gutbefinden 





bequemten ſich daher die Proteſtanten, daß auf dem Reichstage die Vorſorge der Reichs: DASS 


veſtung Philippsburg in Berathſchlagung gejogen wurde, Die Proteftanten in und 
auſſerhalb Teutichland machten den erheblichiten Theil der Bundesgenoffen des Hauſes 

Oeſterreich im fpanifchen Erbfolgskriege aus, fo, daß Frankreich und deffen Anhaͤn⸗ 
ger Davon. Gelegenheit nahmen, dieſen Krieg, als. einen Religionskrieg auszugeben. 
Man wolte dadurch Argwohn bey allen catholifhen Mächten, und Mistrauen bey den 


catholiſchen Reichsftänden gegen das Haus Defterreic) erwecken. Um diefen Bertahe 


abzulehnen,. konten Die Proteftanten ihre gerechtefie Forderungen nicht aufs äufferfte trei⸗ 
ben. Es ging ohnedies mie denen Kriegszurkftungen des teutfchen Reichs: fo. —* 


her, daß ſich die nothleidenden Staͤnde, und Marggraf Ludwig von Baaden, der 


das Reichsheer beſehligte ſowol, als auch England und Holland aufs hoͤchſte daruͤber 


beſchwerten. Ohne unſers Koͤniges Standhaftigkeit, waͤre beynahe ber ganze teutſche 
Reichstag auseinander gegangen, Denn der Churfuͤrſt von Bayern, der ſich öffentlich 
vor Sranfreich erfläcte, beſetzte mit feinen Kriegsvoͤlkern, theils die regenſpurgiſche 
Donaubruͤcke, theils legte er in die Stadt Regenſpurg ſelbſt eine Beſatzung, bot edoch 
dem Reichstage ‚alle Sicherheit, und der Stadt Regenſpurg eine Partheyloſi igkeit an. 


Bey dieſen Umſtaͤnden wolte der Kaiſer den Reichstag nach Crems, King, oder 


Stein, folglich in einen Orte ſeiner Erblande verlegt wiffen,. Es mar ſolches aber aus 
vielen Urfachen nicht rathſam. Die Freyheit der Reichstagsſtimmen erſorderten eine 
freye Reichsſtadt, und da das Reich aus catholiſchen und evangeliſchen Staͤnden beſte⸗ 
het, ſo iſt nur ein ſolcher Ort zum Aufenthalt des Reichstags geſchickt, in welchen beide 
Religionsverwandten eine freye Religionsuͤbung genieſſen koͤmnen. Solte ja der Neiche: - 
tag verlegt werden, ſo ließ unſer Koͤnig die Stadt Fiankfurt am Mayn dazu in Vor⸗ 
ſchlag bringen. Es war jedoch noch nicht unumgaͤnglich noͤthig an die Verlegung des 
Reichstags zu denken, da Churbayern demſelben ſowohl, als der Stadt Regenſpurg 
Partheyloſigkeit und alle Sicherheit zu laſſen, ſich erbos. . Sachſen und Daͤnn mark 
fielen. der Meinung unfers Königes bey. Die. ‚gefamten evangelifchen Stände befchloffen, 
fi nicht von einander zu trennen. Es war zu. befürchten, daß bey Verlegung des 
Reichstages derfelbe ſich gänzlich trennen möchte Die Stadt Regenſpurg ſowohl, 
als el die nn befätofen alſo, die von Bayern angeborene Parthey⸗ 

| loſig⸗ 
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bſigkeit, und Sicherheit angunefinen, weil es ohnedies nichts unerhoͤrtes, daß in einem 7703, 
Reäcjskriege, einem oder dem andern Stande, die Partheyloſigkeit anzunehmen erlauber 
worden. Ohnerachtet alfo der Kaiſer andere Meinung bear, * blieb * der * 
tag el zu Regenfpurg — 
— de 197. 
“ Albeigens bervies unfer König in ber That, daß er alle feine Macht, y zum Bor Des Könige 
gel des Haufes Oeſterreich, in dem fpanifchen Erbfolgskriege anwenden wollen, Er ange * 
war dem groſſen Buͤndnis beygetreten, welches England, Holland und das Reich a 
getroffen, und hatte verfchiedene Regimenter denen Seemächten in Sold uͤberlaſſen. und Geldern, 
Schon im vorigen Jahr wurden die Regimenter Anhaltzerbſt, Schlaberndorf, 
Varenne, Grumbkow, und Marggraf Albrecht, jedes nach hollaͤndiſchem Fuß 
auf i2 Compagnien, die Compagnie zu 53 Mann vor die Seemaͤchte beſtinmmt; nur 
daß in diefem Jahr, ſtatt des Regiments Marggraf Albrecht, das Regimene Heſ—⸗ 
fencaffel an "Holland überlaffen wurde. Sowohl diefe, den Seemächten überlaffene — 
Völker, als auch die Übrigen, welche unſer König ſelbſt beſoldete, leiſteten theils in den | 
- Niederlanden, theils in Teutſchland die erheblichiten Dienfte. In den Miederlans 
den wurde zwar ein Theil des hollaͤndiſchen Heers unter dem General Obdam bey 
Eckern vom Boufleurs überfallen, und übel zugerichtet. Doch nahmen hieſelbſt die: 
jenigen Eroberungen ihren Anfang, welche diefen Krieg fo merkwürdig machen, Die 
Bundesgenoffen eroberten die Veſtung Huy, und nahmen dem Feinde Limburg abi 
Jedoch den Preuſſen allein gebuͤhret das Lob, die Veſtung Geldern bezwungen zu ha: 
ben. Man hielt diefen Dre bisher vor unüberwindlich, weil ihn der Herzog von Par 
Bi ma 1587 blos durch Verrächeren einbefomimen, und der Prinz von Dranien, $Frie 
drich Heinrich, folchen 1638 vergebens belagert Hatte. Aber denen Preuffen fiel Geldern 
- in diefem Jahr glücklich) in die Haͤnde. Gleich zu Anfang deſſelben ließ der preußifche 
en, Graf von Lottum, Statthalter von Wefel, dieſen veften Platz ein: 
ſchlieſſen. Er nahm felbit zu Walbeck fein Hauptlager. Nachher ließ er die Veftung 
. mie dem enefeßlichften Feuer ängftigen. Weil aber der Befehlshaber des Platzes auch 
dadurch zur Uebergabe nicht zu zwingen, wurde Die Einfchlieffung fo lange fortgeſetzt, 
BR bis den 7. Deceniber, der des Betes die Veſtung endlich dem Grafen Lottum 
bergab, und mie der Beſatzung den freyen Abzug nad) Löwen und Mechlen erhielt. 
Denen Preuſſen war aber aud) die Ehre vorbehalten, ein vieles beyzutragen, daß das 
” Ersiüfe Coͤln denen Franzofen entriſſen wurde. Sie harten fehon im vorigen Jahr 
— Kaiſerswerth erobert und Rheinbergen mit Feuer geaͤngſtet. Dieſer letzte Ort wurde 
hierauf eingeſchloſſen, und ergab ſich in dieſem Jahr den 6. Febr, mit Bedingungen an 
5: - denjenigen preußiſchen General, welcher die Einfchlieffung befehliger Hatte. - Der Be 
— . faßung wurde der freye Abzug nad) Löwen, ohne Geldern zu berühren, bewilliget. 
Man muß dem Marquis de Gramont, Befehlshaber in Rheinbergen, das tob laf 
— fen, daß er ſich fo lange als möglich gervehret. Die Uebergabe diefes Orts mar von 
# beträchtlichen Mugen. Man fand in demfelben 1000 Eentner Pulver, 600 Flinten, 
° 2 merallene und gr eiferne Stuͤcke, nebft einer geoffen Menge Haken, Schaufeln und 
di allg. preuß. Geſch. ZN i N andern 
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anderm Kriegsgeraͤthe. Vorʒůglich war durch Eroberung dieſes Orts, die ke Fahre 


- bis nad) Bonn geöfner. Auch diefen Hauptplaß wolte nian anjeße dem Feinde ent ⸗ 
reiſſen. Des Churfuͤrſten von Coͤln Vorſchlaͤge, zu Rettung dieſer Wohnſtadt, hielt 


man nicht vor annehmlich. In der Mitte des Aprils begaben ſich der Herzog von 


Marlboroug und die Generals Obdam und Eöhorn nah Coͤln, die behörigen Anz 


ſtalten zur Belagerung zu machen, . Weber 150 Schiffe brachten das. Geſchuͤtz und die 
Kriegsbeduͤrfniſſe aus Holland herbey. Den 24. April langte der Gen, von. Buͤlau 


mit der luͤneburgiſchen Reuterey und einigen preußiſchen Regimentern Reuterey vor 


Bonn an, welche des Abends den Ort berenneten, und alle Zugänge gegen das’ Ge— 
buͤrge befegten. Den 25. April eröfneten die Überall anfommenden verbundenen Bälker 


die Saufgraben. Der bekannte hollandifche Generallieutenane Menno, Baron von 
Coͤhorn, ließ aus 90 groffen und kleinen Sticken, so groffen Bombenmörfeen, und 


500 fleinen Öranatenmörfern ‚ ein fo entfegliches- Feuer machen, daß ſich in der Nacht 
vom ı2fen zum 13. May, die preußifchen Völker ſchon bis.auf go Schritt der Con 
trefcarpe nähern fonten, Den 13. May_mward eine hinlaͤngliche Oefnung zum Sturm 


gemacht. Der Fuͤrſt Leopold von Anhaltdeſſau, welcher vor Geldern ſich befand, 


wolte die Gelegenheit, ſich hervorzuthun, nicht ungenutzt vorbey laſſen. Er langte noch 
an eben dieſem Tage vor Bonn an, um dem Sturm auf die Contrefearpe beyzuwohnen. 
Selbiger nahm um 3 Uhr Nachmittag ſeinen Anfang, und die Bundesgenoſſen faßten 


wuͤrklich veſten Fuß. Auf preußiſcher Seite harten die Regimenter Deſſau und Ca⸗ 


— 


nitz das meiſte gelitten, und der Generalmajor von Tettau war nebſt einigen andern 


Offieiers verwundet. Der Befehlshaber in der Stadt, Allegre, fahe ſich aber auch ge: 


zwungen, gleich den 14. May eine weiſſe Fahne auszuftecfen, und die Behung mit Be | 


dingungen an die Bundesgenoffen zu übergeben. 
198. 


ar n 


Am Ober⸗ So glich alles am Niederrhein berging, fo gefährlich fahe se es — | 


shein und der. Oeſterreich und Teutfchland am Oberrhein und-an der Donau aus. Die Härte 


Eee * des kaiſerlichen Hofes gegen die Proteſtanten in Ungarn, war nicht die einzige Urſache 


fahr. 


der Klagen, welche dieſe Nation aufbrachten. Sie beſchwerte ſich über die Einfchräns ° 


kungen ihrer Freyheiten und Rechte; fonderlich in Abficht derer Fremden, welche in Uns 
garn zu Ehrenämtern gekommen. Vorzuͤglich meinte Franz Ragozy, ber aus dem 
Gefaͤngniß entfprungen und. deffen Güter eingezogen worden, ſich feines Schadens zu 


erholen. Er und Nicolaus Bererzeny, zu denen fich bald auch Caroly gefchlagen, 


wurden Die Anführer eines Aufftandes In Ungarn, der täglich fich mehr ausbreitere 


Staaten auf der einen Seite mie einem Einfall, da auf: der andern alles, wegen des 
bayerifchen Krieges, mißlich ausfahe, Der Ehurfürft von Bayern hatte ſich jetzt 


und gefährlicher wurde. Die misvergnuͤgten Ungarn bedroheten den oͤſterreichiſchen | 


offenbar zur franzöfifchen Parthen gefchlagen, und war ungemein gefchäftig, denen 


von allen Seiten anrirchenden Feinden gehörigen Widerftand zu leiften, Bald fahe man 


feine Völker an der Öfterreichifchen Seite, bald an der Dberpfalz, Er bemaͤchtigte 


fi von Neuburs/ und ſchlug den General Shit ben Der Marg: 


graf 
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graf von Bareuth nahm zwar Neumark und Neuſtaͤdtel weg, dagegen bleb der re⸗ 
gierende Marggraf von Anſpach an feiner toͤdtlichen Wunde, die er an der Vils ber 

kommen. Seit diefem lief der Churfürft von Bayern nichts unverſucht, um fich mit 
den ecke zu vereinigen. .Diefe harten frühzeitig die Veſtung Kehl weggenom⸗ 
men. Marggraf Ludwig von Baaden befehligte die Reichsmacht, und hatte auch ei⸗ 
nige preußiſche Völker unter ſich. Villars, der ſich mit denen Bayern zu vereini⸗ 
gen ſuchte, grif zwar die inien der Teutſchen bey Stolhofen und Biehl vergebens 
an, und es gebührte vorzuͤglich den Preuſſen das Lob, daß die Feinde diesmal ihren 
Zbeck verſehlten. Dem ungeachtet gluͤckte es den Framhofen durch das kitzinger Thal 
und den Schwarzwald zu brechen, und ſich mit denen entgegen gekommenen Bayern 
zu vereinigen. Diefe vereinigte Macht drung hierauf in Tyrol ein, eroberte Kufſtein 
und Inſpruck, und ſetzte anfaͤnglich alles um ſo mehr in Schrecken, da der Herzog 


3 von Vendome aus Italien gleichfals in Tyrol einzubrechen, und ſich "dadurch die, 


Gemeinſchaft zwiſchen Italien und Bayern zu öfnen fürchte, Tyrol fehien bereits ohne 


. — alle Huͤlfe verlohren zu ſeyn. Zum groͤſten Gluͤck aber. grif der Landmann zu den 


Waffen, und that denen Bayern in dieſem gebuͤrgigten Lande ſo viel Abbruch, daß der 
Churfurſt ſich wieder ſchleunig aus Tyrol zu ziehen genoͤthiget ſahe. Nun konte auch 
Vendome auf der italieniſchen Seite feinen Zweck nicht erreichen, Vielmehr änderte 


ſich der Zuſtand in Weljchland ſehr merklih. Der Herzog von Savoyen glaubte 


bisher vor feine Töchter genug gethan zu haben; jetzt fchien es ihm Zeit zu feyn, auch 
vor feine Söhne zu frgen. Die Vermählung feiner Pringeßin mie Philipp 5 von 
Spanien, hatte ihn bisher zur bourboniſchen Parthey gezogen. Er konte aber von 
derfelben feine Bergröfferung feiner Staaten hoffen. Bey Ergreifung der Öfterreichis 
‚eben Parthey, wozu ihn der Karfer, England und Holland einladeten, konte er 
ſich eine Vermehrung von Land und teuren ausbedingen, Die Staatsvortheile feines 
Hauſes litten nicht, auch auf der italieniſchen Seite, ſich durch das Haus Bourbon 
einſchlieſſen zu laſſen, da er ohnedies auf der andern Seite Frankreich zum Nachbar 
hatte. Er gab daher denen Vorſchlaͤgen Gehör, fid) mit Defterreich und den See 
maͤchten in ein Bündnis einzulaffen. Seine Kriegsvoͤlker, welche bisher bey dem frans 
zöfifchen Heer geftanden, fuchten unter allerhand Borwande ſich aus dem franzoͤſiſchen 
$ager zu entfernen, Sobald aber Ludwig 14 den Vorſatz des Herzogs erfahren, bes 
kam der Herzog von Vendome Befehl, des Herzogs Übrige bey dem franzöfifchen 
GHeer ſtehende Kriegsvölker zu entwafnen. Dies muſte aber dem Herzoge den ſcheinba⸗ 
von Vorwand darreichen, ſich nun öffentlich zur oͤſterreichiſchen Parthey zu ſchlagen. 
Dies zog den italienifchen Krieg von Poo und aus dem Mantuanifchen nad) Gas 


i voyen und Piemont, Am Oberrhein hatten die Franzofen mehr Gtüd. Ihr 


Aunſchlag, Landau durch eine Verrärherey- einzunehmen, fehlug zwar fehl, aber der 
Herzog von Burgund ging vor die Veſtung Breyſach. Ohne alle Noth, ohne den 
Sturm auf dem bedeckten Weg abzuwarten, übergab Arco und Marſigli dieſen wich: 
"tigen Plaß den Franzoſen; weshalb auch nachmals der erſte den Kopf und der andere 
ne EN Rn 2 $. 198, 
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leben; ; — ſich in der aͤuſſerſten Gefahr. Une aa: — 


x retten das hen⸗ bereits den Fuͤrſten von Anhaltdeſſau befehliget, mit 6 Bataillons ind 6 Schwa⸗ 


ag 


Heer be 


Hoͤchſtaͤdt. 


drons den Marggraf Ludwig von Baaden , der bereits 5 Schwadronen Preuſſen 
bey ſich hatte, an der Donau zu verſtaͤrken. Der Churfirſt von Bayern ſuchte ſolches 
zu hintertreiben. Denn als der Koͤnig ihm vorſtellte, wie gemaͤßigt bisher alle Rathſchlaͤge 
des preußifchen Hofes in denen bayerifchen Angelegenheiten ausgefallen, und daß daher 
Friedrich rauch) glaube, es würde Bayern die Länder feiner Vertern in 

fihonen, fo antwortete Maximilian Emanuel, daß er zwar in Betracht des Königs 
derer Marggrafen von Brandenburg fränfifche Staaten nicht angreifen wolte, wenn 
folche nicht weiter, wie doch bereits gefchehen, * feindlich behandelten, und der Koͤnig 
keine Kriegsvoͤlker weiter gegen ihn abſchicke. Es ließ ſich aber hierdurch Friedrich t BL 
nicht in feinem Vorhaben irren. Der Zug ging vom Niederrhein ſeit den 27, Juſ. durch 
das Cölnifche, ber Muͤhlheim über den Rhein, durch das Bergifche, Hanau 
fche, Darmftädtfche und durch Franken. Den s. Aug. ſtieß der Furſt bey Toden⸗ 
haufen zu dem Reichsheer , welches der alte Marggraf von Bareuth befehligee, Bald 
darauf fehloffen fich die Preuffen an die Hauptmacht unter dem Marggrafen Ludwig 
von Baaden an. Diefer obrifte Neichsfeldherr brach den 2. Aug. aus dem bisher ge r 
habten Sager bey Hauensheim mie dem gröften Theil des Heeres auf, ging über die. 


- Donau und gegen Augfpurg zu. Bey Hauensheim blieb der General Styrum 


mit 2 Faiferlichen Regimentern die Palfy befehligte, mit ıı Batailions Dänen ımd 6. 
Bataillons Preuffen, die unfer Fürft von Anhaltdeſſau anführere, mie 16 Schwa- 
drons und 6 Bataillons Sachſen, deren Befehlshaber Schulenburg war, und denen 
fehwäbifchen und fränfifchen fämtlichen Reichsvoͤlkern ftehen. Der Churfuͤrſt von 
Bayern war damals aus Tyrol zuruͤck gekommen, und feßte fich bey Drieberg. 
Billard ging dem Marggrafen auf dem Fuffe nach, ließ aber den Marquis d’ Uſſon zus 


rück, um den Styrum zu beobachten. d’ Uſſon ſtand zwiſchen Dillingen und Lau⸗ 


ingen in einem verſchanzten Lager. Nach etlichen Wochen ſolte Styrum zwiſchen 
Hoͤchſtaͤdt und Donauwerth über die Donau gehen. Er brach ven 18. Sept. 
auf, und Schulenburg folte den ıgten die Brücken ſchlagen laſſen. Aber Villars 
und der Churfuͤrſt von Bayern zogen auf dieſe Nachricht, ohne vom Ludwig vor 
Baaden gehindert zu werden, Tag und Nacht na Donaumerth, gingen dafelbft 
den 20. Sept. des Machts über die Donau, und zeigten fich mit Anbruch des Tages 
den ſtyrumſchen Feldwachen. Da der Feind wohl dreymal ſtaͤrker, wolte ſich 
Styrum nach Noͤrdlingen ziehen. Jedoch zu eben der Zeit rückten die Franzoſen 
unter dem di Uſſon aus ihren Verfhanzungen zwiſchen Dillingen und Lauingen. 
Die feindliche Reutereh der legten ward von den preußiſchen Schwadronen *) in einen 


Moraſt gefprenget, Das feindliche Fußvolf rn fich dregviertel Stunden vor Hoch 


ſtaͤdt 


) Styrum ſhreite an den ı Kaifer, dag Pal⸗ Leibregiment ie dem obriſten Ztumenchal, 
fy mit 5 preußifchen Standarten, als 3 vom und 2 von Naſſau ſolches verrichtet. 
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Mb — Styrum wolte ſolches durch den Fuͤrſten und etlichen preußiſchen Ba: 
aillons angreifen laſſen, aber der Feind wartete ſolches nicht ab, ſondern zog ſich zurück, 


welche der Fuͤrſt mit 3 Grenadiercompagnien bis faſt in die Vorſtaͤdte von Noͤrdlin⸗ 
gen verfolge. Styrum befahl ihm ſo denn, mit feinen Bataillons zum Heer zurhck zu 
= fommen, und die Schlachtordnung gegen Villars zu machen. Aber da das fränfifche 
boareutſche Couiraßierregiement nicht Stand. hielt, hieb die ganze feindliche Neuteren 
n die rpreußifchen Schwadronen, die nun, nach einiger Gegenwehr, weichen muften, 


Der Fürft aber hatte aus Borforge das Grenadierbataillon, das aus 3 Compagnien be: 


fand, auf die Seite geftellet, und das hinderte den Feind dem Fußvolf in die Seite 


einzudringen. Das fihwächere Heer der Verbundenen dachte an einen fihern Zurüc- 


e; zug. Leopold befam daher vom Styrum Befehl fich nach dem Hole, melches zwiſchen 


und der Wahlftatt lag, zu ziehen. Der Fürft chat folches mir feinen 


u F Bataillons mit ſolcher Standhaftigkeit, daß die feindliche Reuterey ihn anzugreifen ſich 
= nicht getrauete. Endlich erreichte der Fuͤrſt das Holz nach anderthalb Stunden, nad): 


dem feine Bataillons fich wohl zehnmal gegen den Feind hatte wenden muͤſſen. Die Preuf 
fen Hatten fpanifche Reuter ben fich, welche fie immer fo gerade vor fid, Hinftelleten, als 
wenn fieaufdem Plage der Waffenuͤbungen flünden. Der Feind befchoß auf diefem Zuge 
das preußifche Fusvolf aus Stüden, die aber wenig Schaden thaten, doch blieb dadurch 
der Opriftlieutenane Dröer vom Regiment Anhalt und der Major Schröder vom 
Regiment Canitz. Das Stuͤckfeuer dauerte, bis die preußiſchen Regimenter ins 


Holy mie gröfter Ordnung gekommen, von denen die Grenadier din Schluß machten. 


Auf dem Zuge, zog fich die feindliche Reurerey beftändig um das preußifche Sußvolf, die 
das feindliche Fußvolk im Rüden hatte, und doch wagte ſich der Feind nicht die 3 preufs 
fifchen wohlgeſchloſſenen Negimenter anzugreifen. Sie beten in dem Zuruͤckzuge dag 


ganze fiyrumfche Heer. Sie feßten den Zug die Nacht durch das Holz fort, und ftell- 


ten fich mit Anbrüch des Tages bey Nördlingen, Der Zürft Hatte in diefem Zuge fein 
Feldgeraͤthe eingebußt  Styrum lobte den Fürften wegen diefes Zuruͤckzuges in feinem 
Bericht an den Kaifer mit ausgefüchten Worten, und nahm hierauf das Lager zwiſchen 
* Ulm und Nördlingen. - Ein Unglück bot dem andern die Hand, Tallard belagerte 
die Veftung Landau. Der damalige Erbprinz von Heffencaffal, Friedrich, fuchte 


— dieſen Ort zu entſetzen, wurde aber bey Speyerbach geſchlagen. Und nun muſte Frieſen, 


Landau nach der herzhafteſten Vertheidigung denen Franzoſen überlaffen. Sehr ſpaͤt 


J bezogen die Heere die Winterlager. Denen Preuſſen waren ſolche in der Oberpfalz 


angemwiefen. Sie brachen den 6. Dec, dahin auf, und hatten bis in das folgende 
Jahr wenig Ruhe. Die in dem Treffen bey Höchftädt gemachte Gefangene wurben 


nach Ulm gebracht, und vom Feinde fehr übel behandelt. Die Einwohner der Reichs: 
- fiede Ulm fühlten aber bey dem Elend dieſer Ungluͤcklichen Menfchlichkeir. Sie füchten 


die Noth der Gefangenen, ſo viel moͤglich, ertraͤglich zu machen, und verſorgten ſolche, ſo 
viel möglich, mit denen nothduͤrftigſten Lebensmitteln. Friedrich x fehrieb deswegen an 
ben Rath und. an die Bürgerfchaft von Ulm, lobte Die fehönen Beweiſe ihres Mitleides, 
und . folche ben aller Gelegenheit in Gnaden zu erfennen, $.200. 
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u und One bie Hilfe Ba europäifcher Staaten, burfe 6 ber — —— Pe * 
eg — nicht leicht an die Eroberung der ſpaniſchen Sande denken. Dem übrigen Europe 
nifche u blieb es aber immer bedenflich, die jpanifche Monarchie und die weitlaͤuftigen oͤſterrei⸗ 
ſchaft dem Erz⸗ chiſchen Staaten unter einem einzigen Herrn vereinigt zu ſehen. Die gemachten Thei⸗ 
herzoge Carl. (ngsperträge vor Carls 2 Tode, zeigten ſolches zur Gnuͤge. Ber aller Freundfchaft, 
die unfer. König gegen das Haus Defterreich-pegte, wuͤnſchte er eben fo fehr, als Enge 
land, Holland, Portugal und Savoyen Daß der Kaiſer und. deſſen aͤlteſter Sohn 
ihre Anſprüche an Spanien, dem jüngern oͤſterreichiſchen Erzherzoge Carl 5* 

- möchten. Hierzu kam noch, daß die Spanier ſich nicht leicht als eine bloſſe 

wuͤrden behandeln laſſen. Sie wolten ihren eigenen Koͤnig in ihrem Lande haben, und 

ſich nicht von Wien aus beherrſchen laſſen. Die ohnedies ſchwache Anhaͤnger des 
ſes Oeſterreich in Spanien lieſſen ſich am beſten in dieſer Parthey erhalten und ihre 
Anzahl vermehren, wenn fie denjenigen ben fich. fahen, welcher fie regieren folte,  Sonft. 
fief das Haus Defterreich Gefahr, daß ſich alles vor Philipp 5 erklären, und folcher, 
wo nicht alle Länder, doc) wenigſtens die meiſten Staaten der ſpaniſchen Monarchie 
behaupten wuͤrde. Dies waren die vornehmſten Urſachen, welche endlich den Kaufer, 
Leopold und den römifchen König Joſeph bewogen, alle ipre Rechte auf die ſpaniſche 
Erbfolge dem Erzherzoge Carl abzutreten. Joſeph ſolte dagegen die uͤbrigen oͤſterrei⸗ 
chiſche Staaten behalten. Beide Brüder behielten ſich jedoch die Nachfolge vor, wenn 
einer oder der andere ohne maͤnnliche Erben abgehen ſolte. Die Uebertragung der ſpa⸗ 
niſchen Erbſchaft geſchahe mit groſſen Feyerlichkeiten, welchen auf des Kaiſers Einla⸗ 
dung auch der preußiſche Geſandte beywohnete. Der Erzherzog ward ſo denn, unter 
dem Namen Carls 3, zum Koͤnige von Spanien in Wien ausgerufen, und feit Die 
fer Zeit als ein gefrontes Haupt behandelt. Der Kaifer behielt bey aller Gelegenheit 

über ihn den Nang, weil ihm folcher von allen europäifchen Regenten, ohne Wider: 

ſpruch, „gegeben wird, Aus eben der Urfache nahm auch. Joſeph nicht als König von 
Ungarn und Böhmen, fondern als bereits gefrönter römifcher König, den Rang: 
über Earl 3 von Spanien, Und nun folte diefer abgehen, un fein Königreich, 
durch Huͤlfe feiner Bundesgenoffen,, zu erobern, In diefem Jahr hatte fich auch Por⸗ 
tugal zue öfterreichiichen Parchen geſchlagen. Peter 2 war bisher, eben wıe Sa⸗ 
onen, in gleichen Umftänden gemwefen, Er wuͤnſchte von dem Abgang der ſpaniſch⸗ 
öfterreichifchen Sinie Vortheile zu ziehen. _ Anfänglich ſprach er fogar etwas von Ans 
fprüchen , die er auf die fpanifche Verlaſſenſchaft machen koͤnte. Er ſahe aber bald, ſo⸗ 
wohl die Schwaͤche ſeiner Anſpruͤche, als ſeiner Macht ein, ſolche gegen die weit naͤhe⸗ 
re und maͤchtigere Mitwerber zu behaupten. Am beſten wäre es vor Portugal gewe⸗ 

ſen, wenn die ſpaniſche Monarchie bey dieſer Gelegenheit zergliedert wuͤrde, weil dies 

der einzige Staat iſt, an welchen Portugal grenzt, und. welcher, mehr ‚als. einmal, 
Portugal zu einer Provinz zu machen geſucht. Darum erklärte fich Peter 2 fo will: 
fährig vor Die ehemals gemachte Theilungsverträge, aber. nach. Carls 2 Tode deſ⸗ 
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| fen angenommener Erbe, der bourbonifche Philipp 5 nah Spanien kam, muſte 1703. 
Peter 2 gegen feine Staatsvortheile ihn freylich als König erkennen, weil fonk Portu⸗ 

gal ohne Rettung verlohren geweſen. Mit Widerwillen aber war Philipp 5 vom Per 

ter 2 erfannt, weil durch das nahe Frankreich, Spanien jeßt noch furchtbarer, afs 

jemals, wor Portugal werden konte, und weil, wenn ſich Philipps ruhig behauptete, 
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durchaus nicht daran zu gedenfen war, daß Portugal vom. fpanifchen Erbfall irgend 
4 einige Vortheile ziehen konte. Was muſte Portugal nicht vor Folgen, ſonderlich in 
Braſilien, aller Verſicherungen Ludwigs 14 und Philipps 5 unerachtet, befürchten, 
A wo es wegen der Eolonie del Saeramento, und der Grenzen am Fluß della Plata, mit 






den Spanier, und wegen der Grenzen am Amazonenflug mit denen Franzofen zu 
ſtreiten harte? Sobald alo England, Holland und Preuffen mie Defterreich ſich 
> verband; fobald Leopold den Earl 3 nach Spanien abzuſchicken befchtoß; fobald An: 
falten vorgekehret wurden, das eigentliche Spanien vor dieſen legtern zu erobern; fo: 
bald Defterreich und Carl 3 ſich erbot Portugals Benftand zu belohnen: fo Eonte 
Meter 2 feine Vortheile nicht verfennen. Er trat dem groffen Bündnis gegen das 
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en - Haus Bourbon, alter Franzöfifchen Drohungen unerachtet bey, und erkannte Carl 3 

ö vor rechtmäßigen Erben und König von Spanien. Und doch war Portugal ver- 
bdohren, wenn nicht zu deſſen Rettung von den Seemächten Anftalt gemacht wurde, 
Alles diefes beftimmte den Faiferlichen Hof den König Carl 3 nad Spanien abzufhi: 
$ den. Er reifte durch Böhmen und Sachſen. In Halle, Halberftadt und 
Ei Weſel, ward er auf unfers Königs Befehl mit aller feiner Würde zuftehenden Ehrer: 
B bietung behandels; Im Nov, langte er im Haag an, mufte ſich aber widriger Winde 
J wegen bis zu Ende des Jahres daſelbſt aufhalten. Mir dem Jahre 1704 ging er nah 1704, 
England über, landete zu Portsmuth, befprach fich mit der Königin Anna za Winds 
% for, ging an Bord der Flotte, die der engländifche Admiral Rook befehligte, und 
= flach in die See. Ein ſtarker Sturm trieb ipn zwar nach Torbey zuruͤck. Demon: 
erachtet ging er wieder unter Seegel, und langte den 8. März im Tago vor Liffabon 





am. Meter 2 empfing ihn mit allen Merkmalen der Freude, befonders weil mir ihm 
auch hollaͤndiſche und engländifcye Hülfsvölker vor Portugal, unter dem Befehl des 
- jungen Herzogs von Schomberg, anlangten. Im May ward der Krieg zwifchen 
= Spanien und Portugal bekannt gemacht. Philipp 5 und ber Herzog von Ber⸗ 
— wick brachen in Portugal ein, und machten anfänglich ziemliche Eroberungen. Ye 
F doch erholten ſich die Portugieſen wieder, nahmen dem Feinde das Verlohrne wieder 
weg, und es ſuchten die Könige Peter 2 und Carl 3 nunmehr in Spanien einzudrin⸗ 
77 gen. Schömberg wurde indeffen von Gallowey und Berwick vom Teffee abgelöft, 
— §. 201. 
Das wichtigſte wurde in dieſem Jahr in Spanien von den Huffsvölfern der Ber: Kriegshand⸗ 
bundenen auf der Seefeite ausgerichtet. Rook hatte kaum Carl 3 in Liffabon ausge ———— 
feßt, fo lief er mit der Flotte nach der catalomifchen Kuͤſte. Ex Haste den Prinz Ge: Senken und _ 
arg von Heſſendarmſtadt bey ſich, welcher zu Carls 2 Zeiten, ats Unterkoͤnig daſelbſt —— 
RN — geftan: 


. 
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geſtanden. Prinz George glaubte i in Catalonien viele Misvergnuͤgte gegen die bour⸗ 
boniſche Regierung zu wiſſen, und Bofte, daß fi ich diefes Sand vor Carl 3 erklären wuͤrde. 
Den 30. Mar landete er bey Barcellona forderte aber dieſen Ort vergeblich auf, und 
muſte, nachdem er ſolchen ohne Nutzen beſchoſſen, wieder zu Schiffe gehen, Auf der 
Ruͤckreiſe war die Flotte glücklicher... Sie kam den.ı. Aug. vor Gibraltar an, ſetzte 
unter dem George von Darmftadt Völker aus, und noͤthigte durch Feuer den Ort 
den 3. Aug. fi an die Engländer zu ergeben. Philipp 5 ließ! zwar nachmals durch 
den Villadarias Gibraltar wieder belagern, ohne jedoch feinen Zweck zu erreichen, 
Indeſſen lieferte Rook den. 24. Aug: das Seetreffen bey Malaga, in weichem ſowohl 
er, als auch der franzoͤſiſche Admiral Graf von Toulouſe ſich den Sieg zu 
zu koͤnnen glaubten. In Italien vereinigte ſich der Graf von Stahrenderg mit I 
regierenden Herzog von Savoyen. Sie fonten aber beide nicht vermehren, daß nicht 





der Herzog von Fevillade von dem ganzen Herzogehum Savoyen bis auf die Veftung 


Montmelian ſich bemächtige haͤtte. Fevillade ſchloß aber dieſen Ortein, ging vor Suſa 


und eroberte ſolches den 12. Yun, mit Bedingungen. Frankreichs Hauptmacht in Pie⸗ 
maont, unter ‚dem Herzog von Vendome eroberte den 20. Sun. Vercelli, und 


nahm im Sp. Jurea weg. Sein Bruder, der Grosprior, brachte ihm darauf Verftär 
Fungen zu, mit welcher er die Belagerung von Berua den 14. Detob, vornahm, jeden: 
noch ftarfen Widerftand fand, Die Teutfchen waren -in diefem Jahr viel zu fehwach, 

den Feinde in Italien Hinlänglichen Widerftand zu leiſten. Auch in den —— 

konte in dieſem Jahr nichts erhebliches vorgenommen werden. Marlboroug, der Pin, 


das Heer der Bundesgenoffen befehligee, muſte fih nach Teutfchland ziehen, und 


diefer Zug vermochte den franzöfifchen Feldherrn Villeroy mir dem groͤſten Tpeil der 

feindlichen Macht jenem zur Seite nach dem Elfaß abzugeben. Alles kam dies * 

hauptſaͤchlich auf dasjenige an, was in Teutſchland vorfiel. 
a 7er BE 


Die — Zeutichland, und fonderlich die kaiſerliche Erblande befanden fi chi in der Aufferfen 
fhen Voͤller Gefahr. In Ungarn nahm die Zahl der Misvergnügten täglich zu. Der Kaifer. 


werden 


Befte er bot zwar denenfelben eine allgemeine Dergebung an, und verfprach denen Ungarn ihre - 
Zeihtande Mechte und Freyheiten zu erhalten. Allein feine Zufagen fanden niche das nöthige Ver: 


verinehret. 


trauen. Die Misvergnligten hoften dürd) ihre Waffen und die franzöfifche KHülfefich 
eine beflere Sicherheit vors Fünftige zu verfchaffen. Sie trieben ihre Forderungen an 


dem kaiſerlichen Hofe fo hoch, daß ſich darüber alle Vorſchlaͤge zu Wiederherſtellung der 
Ruhe zerſchlugen. Weder das Schwerd des Nachrichters, noch die glücklichen Streiche 


der kaiſerlichen Soldaten änderten den Sinn der Misvergnuͤgten. Ihr Auſſtand ver⸗ 
kuͤmmerte dem Kaiſer alle Gefaͤlle, die derſelbe zu Fortſetzung des ſpaniſchen Erbfolgs⸗ 
krieges doch fo nothig brauchte. Auf der andern Seite hatte der Ehurfürft von Bayern 
fih in Schwaben veftgefegt. Er ließ fo denn den Marfin bey Augfpurg fieben, 
und ging ſelbſt vor Paſſau, welches den 9 Yan. in feine Hände fiel. Defterreich 


hatte alles zu befuͤrchten, und Schwaben und Sranfın waren in eben fo grofien Yeng- - 
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us; weil jedermann woraus ſahe, daß Frankreich den Churfürften anſehnlich zu 
- perftärken, und fodann in das Herz von Teutſchland einzubrechen, ſuchen wuͤrde. 
Ludwig 14 ließ uͤberdies nichts unverſucht, um den Koͤnig von Preuſſen von dem grof: 
fen Bündnis abzuziehen, _ Er bot ihm an, Oranien an Preuffen einzuräumen; deffen 
Rechte auf Yreufchatel zu unterſtuͤtzen; 100000 Louis dor auf einmal, und monatlich 


ooo Thaler Huͤlfsgelder an den Koͤnig Friedrich 1 zu bezahlen, und er haͤtte die 


1704. 


‚preußifche koͤnigliche Würde gerne erkannt, wenn nur. Preuffen ſeine Macht gegen 


=” — und deſſen Bundesgenoſſen nicht ferner brauchen wolte. Aber Friedrichs x 
reue in Veſthaltung feiner Zuſage, widerſtand allen Berfuchungen. Der Freyherr von 


Schmettau muſte im Haag anzeigen, daß der König dieſes Jahr 7000 Mann mehr 


als im verwichenen, gegen Frankreich ins Feld zu ſchicken beſchloſſen. Als der fraͤnki⸗ 


— ſche Kreis in ſeinen hoͤchſten Noͤthen den Koͤnig um Rettung erſuchte, verſprach ſolcher, 
Wwenn es noͤthig, fein Heer im Reich bis auf 16000 Mann zu verſtaͤrken. Der Kb 
> onig hat daruͤber mie den Marggrafen von Brandenburg in Franken und der Stadt 


Nürnberg einen Vertrag geſchloſſen. Es haben wuͤrklich 13000 Mann der beften 


‚preußifchen Voͤlker dem Feldzuge am Rheinſtrom beygewohnet. Es war alfo nöchig, 


die Föniglichen Völker im Anfang des Frühlings anfehnlich zu vermehren. Zu dem 
Eude beſchloß Friedrich ı eine jede Compagnie zu” Fuß, die aus 125 Mann beftand, 
auf 160 Köpfe zu feßen; jede Compagnie Reuter und Dragoner, die bishero 60 Mann 
ſtark geweſen, ſolte bis auf 85 Mann erhoͤhet werden. Ueberdies ſolten einige Freycom⸗ 


pagnien und 8 neue Bataillons angeworben werden; welche Voͤlkervermehrung faſt 
000 Mann austrug. Alle dieſe Werbungen ſolten den 15. May volibracht ſeyn, um 
ein Heer von 25000 Mann dem ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen Kreiſe zu Huͤlfe zu 
ſchicken. Hiernächft folce ein jeder Hauptmann 15 Mann auf feinen Antheil werben, den 
Ueberreſt aber folten die Städte und Provinzen anfchaffen. Wegen der Landvoͤlker machte 
der König die Verordnung, daß von denen 20000 Bauren, welche aufgefchrieben, und 
den ganzen Winter Durch Unterofficiers in denen Waffen waren geüber werden, 10000 
Mann ausgelefen, mit Offisiers verfehen, und in 4 Nativnafregimenter eingetheilet wer- 
den ſolten; deren das eine zwifchen dem Rhein und der Weſer, das zte zwiſchen der 


Weſer und Elbe, das zte zwiſchen der Elbe und der Dder, und das te ywifchen der 


Oder und der Weichſel verlegt werden folte, Der König war nicht nur bemuͤhet feinen 


Kriegsſtaat zu vermehren und zu verbeſſern, ſondern er ſorgte auch fuͤr das Seelenheil ſei⸗ 


Freyherr von Hales geſchrieben, und welches aus dem Englaͤndiſchen ins Teutſche uͤber⸗ 
ſetzt, und unter dem Titel: Treuherziger Unterricht vor chriſtliche Kriegsleute, mie fie 
ſich der wahren Gottſeligkeit und rechtſchaffenen Tapferkeit gemaͤß verhalten ſolten, heraus 
gegeben war, — Sr für: fein Heer drucken, und unter felbiges anseheilen, Ä 


E vg $.. 20% 


In einer Rriegverfannnlung der verbundenen Mächte zu Frankfurt am Mayn, 


wurde beſchloſſen, die groͤſte Macht zur Befreyung BRUNO gegen Bayern zu ge 
beat 


Paallg.preuß. Geh. Band. 


er Kriegsvblker. Zu dem Ende ließ er von dem Buͤchelchen, welches der englaͤndiſche 


Am Rhein 
und der Do⸗ 
— u ſich 


2900 preußifche Geſchichte — 
2704. brauchen. Dahin ſolte ſelbſt Marlboroug die verbundenen Voͤlker aus den Nieder⸗ 
die groͤſten landen abfuͤhren, ohne jedoch dem Feinde Dies Vorhaben gar zu zeitig merken zu laſſen. 
ser zuſam Marlboroug ſchickte daher anfaͤnglich nur einige wenige Voͤlker zu Verſtaͤrkung des 
MR  _ Meichspeersab, " Unter: andern mufte Albrecht Conrad Finf von Finfenftein 5 Batail⸗ 

kons Preuffen, wobey das Regiment Marggraf Ludwig war, und 9 Schwadronen Preuß 
fen vom Niederrhein nach der Donau abführen, Der Ehurfürft von Bayern wandte” _ 
ſich von der Dfterreichfchen gegen die ſchwaͤbiſche Seite, lagerte fih bey Ulm, und 
wartete auf eine franzoͤſiſche Verſtaͤrkung. Tallard zog diefelbe aus ven elfagifchen 
Beſatzungen frühzeitig im April zufammen, Das Reichsheer verſammlete ſich in eben 
diefem Monat bey Stollhofen, um ſowohl das bayerifche als franzöfifche Abſehen 
zu beobachten. Die in der Oberpfalz gelegene Preuffen brachen auf, Bey Gum 
zenhaufen uͤbernahm der Fürft von Deſſau ihre Anführung, und nicht weit von Rothe 
weil am Necker, ftieffen fie zum Neichsheer, Den 16. May langte der Marggraf 
Ludwig von Banden an, und feßte den 23ten das Heer in Bewegung. Es gefchahe 
| aber folches zu fpät, um die Vereinigung des Churfürften mie den Franzofen zu ver: 
hindern.  Diefe waren nad) den Schwarzwalde gegangen, und der Churfünft ging 
ihnen entgegen. Die Bayern gingen des Neichsheer nahe vorbey, und der Churfürft 
ließ fogar den 25. May deffen linken Flügel, den Thuͤngen befehligte, aus dem ſchwe— 
ren Geſchuͤtz begruͤſen. Der Fuͤrſt von Anhalt fahe, dag der Vorderzug in einer ber: 
gigen Gegend, dem feindlichen Geſchuͤtz zu ſehr ausgefege, und durch das darzwiſchen 
liegende tiefe Thal nicht dDurchzufommen. Er ftellte daher 2 Bataillons Preuffen in 
Das Thal, ließ auf die Anhöhe Gefhuß pflanzen, und. hinderte dadurch wuͤrklich den 
Feind, noch näher heranzurücken. Bey dem allen mufte das Reichsheer, wegen an: 
haltenden feindlichen Feuers, feine Reuterey in das nahe gelegene Holz ziehen, wohin 
gegen Abend auch die feindliche Reuterey anlangte. Indeſſen hatte aber der Feind einen 
Tageszug dem Meichsheer abgeivonnen, Dieſes ging alfo über die Donau zuräd, und. 
ſo denn den Strom herunter bis Ehingen ; der Churfürft von Bayern aber vereinigte. 
fich würklich mit den franzöfifchen Huͤlfsvoͤllern. Er fand fich aber lange nicht far  _ 
genung, da Marlborgug und Eugen von Savoyen mie ihren Völkern das Reiche: 
heer verftärkten. Der erfte ftellte ſich, als ob fein Vorhaben nad) der Moſel gerich- 
ter fey, und ließ zu Coblenz Vorraͤthe ſammlen. Dies z0g die feindliche Macht aus 
dem Elfaß und den Niederlanden in diefe Gegend. Marlboroug ging zwar nach 
der Moſel, wendete ſich aber. linker Hand bey Eoblenz gegen dem Rhein, ruckte 
nah Maynz und dem Mayn, und zog ſich nach der Pfalz: Nun glaubte Frank 
reich, daß die Verbundenen Landau zu belagern gefonnen, - und zog daher eiligft das 
ſelbſt feine Macht zufammen. Allein Marlboroug ging bey Ladenburg über den 
Necker, und wendete ſich linker Hand nach dem PWürtenbergifchen. "Nun faben 
erft die Franzoſen die wahre Abfiche der Werbundenen ein, und befchloffen, dem Chur: 
fürften von Bayern und dem Marſin eine neue berrächtliche Verſtaͤrkung unter dem 
Tallard zuzuſchicken. Den 2. Jun, war der Prinz Eugen von Savoyen bey dem 
„ | | — | Reichs⸗ 


Be. König Sriebrich der Sf a 298 


OR angekommen. Marlboroug naͤherte ſich demſelben gleichfals. Preuſſen ya 
und Dänen, nebſt 3 bis 4 ſchwaͤbiſchen Kreisregimentern, wurden zur Beobachtung 
des Tallard, unter der Anfüprung des Prinzen Eugen, abgeſchickt.  Diefe Voͤlker 
hrachen den ı1. Sun. von Ehingen auf, zogen durch das Bürtenbergifche, duch 
das Baadenſche, und lagerten fich den 4. Zul. in der Gegend von Durlach), bey 
Rietheim. - Tallard kam würklic über den Rhein; er ging nad) den Schwarzwalde, 
Eugen mufte daher den ıı. Sul. von Durlach aufbrechen, und nach dem Schwarze 
walde und der Donan ziehen. - Sein Zug geſchahe fo nahe am Feinde, daß man dem⸗ 
felben bey Dillingen mit einigem Vortheil in den Nachzug fallen konte. Beide Heere 
- fiunden den 3, Aug. in der Gegend von Höchtiädt Tallard hatte ſich mit dem Churs 
fuͤrſten und. dem Marfin vereiniget, und dadurch den Schaden reichlic) erfeßt, den die 
. Dave am Schellenberge erlitten hatten. _ Denn der Churfuͤrſt von Hayern ließ. 
den Sihellenberg beveftigen, und unter dem Grafen von Arco diefe Verfhanzungen 
mit den beſten Völkern befegen. Es wurde aber von dem Herzog von Marlboroug 
- amd dem Marggraf Ludwig von Baaden der Arco den 3. Jul. angegriffen und ge 
ſchlagen. Die Bayern verlieffen hierauf Donauwerth, und der Churfürft zog ſich 
aus feinem veften Lager zroifchen Laugingen und Dillingen nad Augipurg. _ Der 
Graf Johann Wenzel von Wratislav trat zwar nunmehro mie dem Ehurfürften in 
aM Unterhandlungen, um ihn zu einem Vergleich mit den Bundesgenoffen zu bewegen. Weil 
ag fid) aber Tallard näherte, fo.bofte ver Ehurfürft, nach Der Vereinigung mit demfelben, 
mehrere Vortheile durch die Waffen, als durch guͤtliche Handlungen zu erwerben, und 
w. beſchloß alles fein Gluͤck auf den Ausgang einer — zu ſetzen. 
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Erugen von Savohen ging von "Höchftäbt über Donauwerth nad grieben. Die Preufs 
berg. Hier befchloffen Die Feldherren der Verbundenen, daß die bayerifche Veſtung rt beifen den 
Ingolſtadt belagert werden folte. Der Marggraf Ludwig ging mit dem rechten Fli⸗ —*2 —* 
gel der Verbundenen zu dieſer Belagerung ab, und Marlboroug und Eugen — 
ſolche decken. Die beiden legten Feldherrn beſchloſſen, ihre Volker zuſammenſtoſſen zu 

daeſſen Der Fuͤrſt von Anhaltdeſſau muſte mit denen unter ihm ſtehenden Völkern 

> eine Bewegung gegen Erleshofen machen, und ber dieſer Gelegenheit gerade über den 

ampſpiatz gehen, auf dem er im vorigen Zahre fo ruͤhmlich gefochten hatte, und nach 

RX wenigen Tagen fiegen folte. „Den ro. Aug lagerte fid das eugenſche Heer am Fuß 

des Schellenberges , nahe bey Donauwerth Den ır. Aug. ließ der Fuͤrſt von 

Anhalt die Preuffen nad) Appertshofen rucken, um den Völkern des Marlborougs 
; Maatz zu machen. Dieſe legtern gingen an dieſem Tage bey Donauwerth über die 

Donau , ſtieſſen zum Heer des Eugend, und machten den linken Zlügel des nunmehr - 
vereinigten Heers aus. Die Verbundenen hatten den Fluß Keffel vor fih, die Dys 
nau zur tineen und ein Holz zur Rechten, Der Feind ging oberhalb über die Donau, 

J und ſetzte ſich anfaͤnglich in den alten Verſchanzungen zwiſchen Dillingen und Lauingen, 

9 md bezog darauf Das Lager bey Hoͤchſtaͤdt "Sein rechter Flügel lehnte ſich an dieſe 
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1704, ' Stade und die Donau; fein‘ linker ſtieß an eben das Holz, an welches ‚fich der N er 

Flügel der: — * angelehnet. Die Bundesgenoſſen machten an verſchiedenen — 
Orten von Faſchinen uͤber die vor ſich habende Keſſelbruͤcken, und ruͤckten den 12, Aug. in 
Schlachtordnung fehr frühe aus, um ſowohl die Gegend, als auch die feindliche Stel⸗ 
lung in Augenſchein zu nehmen, Da man dem: Feinde ſo nahe-gefümmen, brachte ihn 
folches in Bewegung. Doch gegen Abend ruͤckte die vereinigte Macht wieder in ihr 
Lager. Es war nothwendig eine Schlacht zu liefern, weil denen Verbundenen die Le⸗ 
bensmittel ſchwer wurden, und Villeroy ſtark genug war, etwas den teutſchen Voͤl⸗ 
kern bey Biel und Stollhofen entgegenzuſtellen, und mit der Hauptmacht durch den 
Schwarzwald ſolchen in den Ruͤcken zu kommen, und ſich mit Bayern und Tallard 
die Gemeinfchaft zu oͤhfnen. Ber längerm Aufſchub des Angrifs wirden die letztern ges 
wiß ihr Lager fo beveftiger haben, daß es nachher unmöglich anzugreifen wäre, Dies 
vermochte die VBerbundenen den 13. Aug. wieder vorzuruden. Es glaubte der sichere“ 
Feind, daß man fich abermals zurückziehen würde, Dog eben dieſen Tag kam es zur. 
wirklichen Schlaht. Das Feuer aus dem groben Gefhhg ging ſchon Vorwittages an. 
Der wuͤrkliche Angrif aber, erfolgte erſt Machmittages gegen 2 Uhr. Der linke Flügel | 
der Bundesgenoffen, unter dem Herzoge von Marlboroug, machte gegen den Tallard⸗ 

und das Dorf Blindheim, den Anfang. Dieſes Dorf war mit dem ganzen Fußvolk 
des feindlichen rechten Flügels und 4 Dragonerregimentern befeßt. Die feindliche Reu⸗ 
teren ward zurliefgefchlagen, Tallard'gefangen, Blindheim nach einem fünfftünbigen‘ 
Sturm’erobert, und darinn ein ganzes Heer gefangen. Den rechten Flügel der Ver: 
Bundenen führte Eugen gegen den Churfuͤrſten von Bayern und den Marſin. Hier 
befehligte der Fuͤrſt von Anhalt das Fußvolk, welches aus ır preußifihen und 7 Ba: 
taillons Dänen beftand, Die Reuterey war zum Theil mit der Faiferlichen vermiſcht. 
Ganz zur Rechten ftunden Die Dänen, an welche ſich links die Preuffen anfchloffen, - ir 
welche noch weiter links die Reuterey hatten. Als dieſer Flügel‘ in das ebene Feld ge 
kommen, Und fid) vor dem feindlichen Lager ausgebreitet, ſetzte man über den Bach/ 
und ruͤckte dem Dorf Luͤtzingen gegen über, in einem lichten Walde in zwey Umen vor, 
Sobald der Angrif des linken Flügels angegangen, entſchloß fich auch Eugen zum Anz 

grif mit dem rechten Flüge. Diefer ging alfo aus dem Walde, muſte aber einen wei- 
ten Umweg nehmen, und an vielen Orten über einen weiten und tiefen Graben feßen, 
um ſich im Thal und auf einer Wieſe zu ftellen ‚ welche nahe an der Anhöhe von Luͤtzin⸗ 
gen lag, und wo die erſte feindliche Linie geſtellet ſtand. Die Reuterey der Verhun⸗ 

- denen des rechten Flügels ward aber bald durch den Gegentheil zum Weichen gebracht, 
und hierdurch die linke Geite des Fußvolks von aller Unterftügung entblöge. Der 
Feind benußte ſolches, fiel mit der gröften Heftigkeit die preußifche Bataillons von der 
Seite an, und brachte einige derfelben, des‘ Heftigften Feuers unerachter, in’ Unord⸗ 

nung, fo, daß fie fih nach dem Walde, - fo gut fie Eonten, zurückziehen" muften. Je⸗ 
doch die Reuterey erholte ſich, und that einen neuen Angrif, ward aber zum zweyten ⸗· 
mal zum Weichen gebracht. - Der Fürft von Anhalt, der bereits das Schickſal des ee 
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wen Bakailons feines RR IENN welches durch feindliche Meuteren viel Leute verlohren 1704; 
Er bedaurete, machte fogleich Anſtalt, daß auch das Fußvolk wieder in Ordnung 
kam, vorrlickte, und den verlaffenen Poften wieder einnahm. Hier legte der Fürft 
Proben d der gröften Gegenwart des Geiftes und der ftärkiten Tapferfeit ab, Er bemäch- 
uigte ſich einer bereits verlohrenen Fahne, und jagte mit derſelben in der Hand, in den 
Feind. Die Preuſſen folgten ihrem Anführer muthig nach, Selbſt Eugen kam u 
* Dleſen Bataillons, um dadurch der weichenden kaiſerlichen Reuterey einen’ Verweis zu 
—* geben. Man fand den Feind in feiner erſten Stellung, grif denſelben mit dem lebhafte⸗ 
ſten Feuer an, erftieg die Anhoͤhen / und bemächtigre ſich des Dorfs Luͤtzingen. Mit 
denen Dänen war es faft auf die nemliche Art gegangen. Dem Fußvolk gebührer die 
Ehre, -den Feind auf diefem Flügel, ohne Reuterey, gefehlagen zu haben. Der Ehur: 
fleſt zog ſich nad) dem gaͤnglichen Untergang des tallardſchen Heers, mit ziemlicher 
Ordnung zurück, mufte aber Geſchuͤtz und Lager den Siegern überlaffen. Das ver: 
bundene Heer blieb die Nacht uͤber auf dem Schlachtfelde fiehen, Die Preuſſen bekamen 
900 Gefangene auf ihren Antheil. Ihnen ſchrieb ſelbſt Eugen den wichtigſten Theil’ 
des Sieges zu, und er lobte die Aufführung des Fürften von Anhalt mie den ausge: 
füchteften Worten, Unter andern fehreibt er: Ich Fan nicht umhin, Ew. Majeftät 
mit allee Submißton befannt zu machen, welchergeſtalt Dero unter meinem Commando 
geſtandene Truppen, ein unſterbliches Lob verdienet, von welchem ich felbft Zeuge bin, ' 
< vornehmlich, was die auf dem rechten Flügel geflandene Infanterie betrift, deren Offi: 
> eiers und Soldaten mit einer unerfehrocfenen Herzhaftigkeit gefochten, und die feindlichen 
° Anfälle erliche Stunden lang aufgehalten, bis endlich, durch Gottes Hilfe, durch das 
entfegliche Feuer ‚gebachter Infanterie, der Feind in folche Confufion gebracht worden, 
daß er ihrer Bravour nicht länger zu widerftehen gewuſt, fondern in unglaublicher Con- 
fſuſion die Flucht ergriffen, und durch die Abandonirung feiner Schlachtordnung und voͤl⸗ 
ligen Sagers, uns die allerrühmlichfte Victorie in die Hände gefpielet. Gleichwie aber fü: 
 thane herrliche Actiones, beides von der heroifchen Conduite des Generals, als auch der Loblis- 
chen Nachfolge des gemeinen Soldatens herkommen, ber ſich ordinair mic feiner Courage 
nach dem Oberhaupt richtet; alſo, Sire, muß ich inſonderheit dem Herrn Prinzen von 
Bi Anhalt fen höchftverdientes $pb beylegen, der auf keinerley Weiſe feine. Perfon gefchos 
CHR niet, oder vor einer Gefahr ſich entfärber, fondern im Gegentheil mit einer groffen Un⸗ 
—* erſchrockenheit ſeine Leute in das haͤrteſte Treffen angeſuͤhret, dergeſtalt, daß man ihm 
die ‚Gewinnung der vortreflichen Vietorie, zu feinem BORSTONDIEN Nachruhm groſſen⸗ 
pe zuzufchreiben Hat. 
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205. 

— Die Folgen dieſes Sieges waren hoͤchſt beträchtlich * — den ganzen Die Preuſ 
- Schauplag. Der Churfürft von Bayern übertrug die Regierung feines tandes jeiner fen heifen Lan⸗ 
Gemapfin, und fuchte ſich mie dem Ueberreſt feiner Völker über den Rhein zu retten, pau.eröberm, 
Die Feinde räumen Villingen, Höchftädt, Lauingen, Augſpurg und Mems 
EN und Wege über Biberach s Ulm, Auch dieſer Platz fiel den Verbinder 
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nen in die Hande, und man beſchloß die Veſtung Landau zu belagern Der nduſſhe ab⸗ 


nig wolte zum zweytenmal dieſen Grenzort den Feinden entreiſſen. Die Preuſſen folgten 
indeſſen der Hauptmacht nach, welche den 8. Sept. zu Philippsburg uͤber den Rhein 


ging. Man glaubte, daß der Feind ſich Hinter der Queich ſetzen würde. ‚Aber die 


Franzoſen, welche immer einen Tageszug voraus hatten, waren nicht einzuholen, Die 
Vorwachen der Verbundenen famen endlich vor Kronweiffenburg und vor Landau zu 
gleicher Zeit an. Der Fürft von Anhalt blieb mie den Preuſſen bey dem Heer des 
Eugen und des Marlborougs, um die Belagerung von Landau zu decken, die Lud⸗ 
wig von Baaden mit feinen. Heer vornahm. Den 14. Sept. wurden die Laufgraben 
eröfnet, und den 22ten langte der roͤmiſche König würflich in Perfon an. Bey dieſer 


Belagerung wuͤnſchte der Marggraf von Baaden, preußiſche Kriegsbaumeifter und 


Kriegsvoͤlker zu haben. . Der Fürft brachte es durch eine Abſchickung nach Berlin 
dahin, daß er den Obriſten Ulrich Chriſtoph von Stille mit 4 Bataillons zu der Be 
fagerung abſchicken durfte, Auf fein Anfuchen gönnte der Marggraf denen 4 Bataillons 
den Vorzug, daß fie feine andere als Grenadierdienfte auf dem linken Flügel verrich⸗ 
teten. Stille ſchickte von ihnen jederzeit 400 Mann unter einem Staabsofficier in bie 
$aufgraben, welche fih allen Beyfall erwarben. Der FZürft felbft fand fich vor feine 


Paerſon öfters vor Landau ein. Sonderlich geſchahe folches bey Stuͤrmung der Contre⸗ 


fearpe, woben er dem Anfehen nach, ohne Geheiß, in der That aber mit Borbemuft des- 
rdmiſchen Königs, die Anführung Übernommen, Won den brandenburgifchen Ba- 
taillons befam eine ſtarke Mannfchaft Befehl, den Angrif der Contregarde auf der linken — 
Seite zu thun. Der Obrifte Stilfe und der Obriftlieutenane du Chesnoy führten diefe 
$eute perfönlich an. _ Diefe beiden Männer fielen den Feind in Gegenwart des Fürften 
mie freier Bruft-und beherztem Much und Standhaftigfeie dergeftalt an, daß fie nicht 
nur folchen von der Contregarde vertrieben, fondern fich auch darauf veft fegten, und gut 
behaupteten; Dies nörhigte den franzoͤſiſchen Statthalter in Landau, Laubanie ſchon 
vor Aufgang der Sonne des folgenden Tages, die weiſſe Fahne, an dem Ort, wo der 
Fuͤrſt den Angrif gethan, aufzuftecen, woruͤber einige Feldherren Merkmale der Eifer⸗ 
ſucht aͤuſſerten. Der Fuͤrſt ſtattete von dieſer Belagerung feinem Könige ſchriftlichen 
Bericht ab. Er meldete, daß der Obriſt Schlund ungemeine Proben der preußiſchen 
Feuerkunſt bewieſen, und der preußiſche Angrif dieſer Veſtung die Ehre gehabt, daß der 
franzoͤſiſche Befehlshaber an dieſer Seite die weiſſe Fahne ausgeſteckt; da hingegen die 
Kaiſerlichen bereits zwey Tage Breſche gehabt, und dieſe Ehre doch nicht erlangen koͤnnen. | 
Der Fürft führte fo dann die Preuffen in die Winterlaͤger. Sie gingen den 28. Nob. 
von Kronweiſſenburg nad Germersheim bey Philippsburg über den Rhein, und 
fo dann über Heilbrunn, Ellwangen, Dunkelſpuͤl, Eichftädt und Frauenzell 
nach Cham in der Dberpfalz, wo fie den 31. Dec, anlangten, Sie harten dies Jahr 
89 Züge gemacht, ohne diejenigen zu rechnen, welche noch vor den Maymonat in bee 
Dberpfalz vorgenommen, und melche einige fee — bie uf den Sammel: 


s plat bes Heers thun muͤſſen. 
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König Friedrich der Erſte. 295 
Nach dem Sy ben Höchftät ſahe fh Teutfchland, fo zu fagen, mit einem: _ Seiedeid ı 
mal von’ dem Feinde befreyet. Die Churfuͤrſtin von Bayern muſte einen Vergleich laͤßt fich bewe⸗ 


mie dem roͤmiſchen Könige, in deſſen Hauptlager zu Ilbesheim bey Landau treffen, und ri —— 
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ſprochen, daß im naͤchſt bevorfiehenden Jahre 261780 Kronen von denen Seemaͤchten 


darinn alle übrige Veſtungen bem Kaifer abtreten, und demfelben alle Sandeseinfünfte, 
bis auf die Nugungen des Rentamts München, Überlaffen. Es war zugleich belieber 


worden, alle von beiden Seiten ‚gemachte Kriegsgefangene noch vor dem 18. Octob. auf 
freyen Fuß zu flellen. Dies Fam fonderlich denen braven Preuffen zu ftatten, welche in 
- dem vorigen Jahr bey Höchftädt gefangen waren. Ihrentwegen hatte bisher der König 
- mit dem Ehurfürften von Bayern Unterhandlungen gepflogen. Der Kaifer war auch 
"zufrieden, daß die gefangene Preuſſen gegen die in bayerifchen Händen befindfichen tis 


rolfchen Bauren ausgerechfele werden ſolten. Beil fich aber der Kaifer über das 
Auswechstungsgefchäfte niche vergleichen koͤnnen, fo mufte Preuffen fich mie. der bay⸗ 
erifchen Berficherung begnügen, daß bey der nächften Ausmechfelung die gefangenen 


| Preuſſen den Vorzug haben ſolten. Anjetzt aber kamen dieſe beute, durch den gemelde: 
ten Vertrag, in ihre Freyheit. Weil jedoch bey Erfüllung des Vertrags, von Seiten 


der bayerifchen Kriegsvölker einige Schwierigkeiten gemacht wurden, ructe Eugen 
von Savoyen in Bayern, und kam den ı. Dec. zu Borburg bey Ingolſtadt an, 
und beförderse auch hierdurch die Uebergabe von Ingolſtadt, und die Erfüllung des 


geſchloſſenen Vertrages, An der Moſel zeigte der herrliche Sieg bey Hoͤchſtaͤdt eben: 


fals beträchtliche Folgen. . Es fand Marlboroug nicht vor nöthig, die völlige Eroberung 
von Landau abzuwarten, fondern brach ſchon in der Mitte des Octob. nach der Mofel 
auf. Die Franzojen verlieffen bey feiner Ankunft Trier. Sedendorf, benächtigte ſich 
den 8. Nov, von Saarburg. Der Anfchlag Breyſach zu überrumpeln, fchlug zwar 
fehl, dagegen wurde Trarbach den 16. Dec. zur Uebergabe gezwungen, Nun wuͤnſchte 
Marlborvug, dab, da Teutfchland nichts fonderliches von der feindlichen Macht mehr zu 


befürchten, auch in Italien die Macht der Franzofen gebrochen, und der Herzog von Sa⸗ 
voyen gerettet werden moͤgte. Er wuſte, was die Preuffen in Teutfchland vor erhebliche 
Deenſte geleiftet, und wolte den Koͤnig Friedrich ı auch bewegen, ſeine Regimenter in Stalien 
Brauchen zu laffen. Sobald er alfo die Belagerung von Trarbad) veranftalte, ging: 


er nach Berlin, und diefer Kriegsmann zeigte, daß er ebenfals ein gefchiefter Hof: und 


Staatsmann fey, Ber aller Gelegenheit begegnete er dem Könige mit der gröften Unterz 
y thänigkeit, und bemühere ſich demifelben das Waſchbecken zu reichen, wenn er von der 
Tafel aufftand.: Hierdurch gewonne er den König, daß felbiger fich würflich bewegen 
hieß, kuͤnftiges Jahr unter dem Fürften von Anhaltdeflau gooo Preuffen nach Italien 


abzufhieen. Er fehloß darüber mit der Krone England denzo Nov, einen Hülfsvertrag, 


vermoͤge deſſen der Koͤnig vor dieſe g000 Mann jaͤhrlich 300000 Kronen befommen 
ſolte, welches Geld, Halb von England und halb von Holland ausgezahlet werden würde; 


Der Vergleich war bios von Seiten Englands gefehloflen.‘ Marlboroug batte ver- 


aus 


| 296 Ar Preuhtſhe sie, N 
704. ausgezahlet werben ſolten. Ich finde, daß England, im folgenden Jahr wirkich 
194520 Kronen bezahlet, und fodann bis r7ix jährlich 200000, folglich zweydrittel Die: . 
fer Hülfegelder entrichtet habe, in Hofnung, daß die Holländer das letzte drittel gleich⸗ 
fals tragen wiirde,» Als hierauf, der am berlinſchen Hofe reichlich beſchenkte Marl⸗ 
boroug die Ruͤckreiſe nach den vereinigten Niederlanden antrat, ging auch der preuf 
fifche Kronpeing, Friedrich Wilhelm, ebenfals nach dem Haag ab, wo er. die Ögfelk 

ſchaft der geöften. Feldern und Staatsleute genoß, und wegen eines. Vergleichs mit 

dem Haufe Maffaudic, wegen der vranifchen Erbſchaft ſich heachut Damals | 
war er Willens im folgenden Jahr nad England uͤberzugehen. 

— 

Der Reich⸗h > Nach dem hoͤchſtaͤdter Siege verſchwand alle Furcht Dir —— 


tag bleibe in Regenſpurg, und man brauchte nicht mehr) an die Verlegung des Reichstags zu ges 
Regenſpurg. denken. 


yo J 


Partheyloſi gkeit kam vollig zur Rechtigkeit. Bald darauf bot der kaiſerliche General 
Herberville der Stadt Volk zur Beſatzung an, da doch die regenſpurger Beſatzung 
in Reichspflicht genommen werden ſolte. Der König von Preuſſen hatte. unterm 
2. Hug. feine Meinung an feine Reichstagsgeſandten dahin erflärer, daß die zwifchen 
Regenſpurg und Bayern gefhloffene Parcheylofi gkeit nunmehr auch treulich muͤſſe ger 
halten, und nichts, ſo derſelben zuwider, es ſey mit Einnehmung einer kaiſerlichen 
Beſatzung, noch auf andere Weiſe, vorgenommen werden: beſonders koͤnte man alles 
jetzo dabey laſſen, was man Bayern verſprochen, weil die Verbundenen feine Befa- _ 
Bung in Regen ſpurg brauchten, und ohnedem des Uebergangs uͤber die Donau ver⸗ 
ſichert wären. Nun hatten die brandenburgiichen Reichstagsgeſandten dieſe Erklärung 
‚des Königs bey aller Gelegenheit zu erfennen gegeben. Demohnerachtet befahl der Marg- 
graf Ludwig von Baaden dem Herberville, ſich der tegenfpurgjchen Donaubrüde 
mit Güte oder Gewalt zu verfichern, Gleich nad) der höchftädter Schlacht, befeßte 
Herberville würklich Regenſpurg, und-fegte dadurch den Reichstag felbft in Die groͤſte 
Verlegenheit. Als folcher ſich hierüber berathſchlagete, brach befonders die magdebur⸗ 
gifche Stimme im Fuͤrſtenrath in heftige Klage aus, daß der gefchloffene Vertrag nicht 
treulich beobachtet worden; daß der Reichsgeneralfeldmarſchall ſolchen auſſer Augen ger 
feßt, und. gegen eine Stadt Gewalt zu brauchen befohlen, in welcher der Reichstag vers 
ſammlet ſey; und daß man. auf unverantwortliche Weiſe verabfäumet habe, die Stade 
beſatzung in-Reichspflicht zu nehmen. Wenn alles ferner gut ausfiele, fo hätte man 
gar eine Urſach gehabt, den Vertrag zu brechen. Solte fih Bayern aber wieder er: 
holen , fo ftünde Regenſpurg, dieſe evangelifche Necchsftade, in der Aufferften Gefahr, 
eben fo, wie Augfpurg behandelt zu werden, Vielleicht befürdere die kaiſerliche Beſa⸗ 
tzung den Anfchlag derer, „welche die Ausmachung der Meligionsbefehwerden, die ſchon 
zwey Jahr lang aufgehalten worden, noch ferner zu verſchieben ſuchten, und gemeinet, 
der Reichstag muͤſſe anderwaͤrts verleget werden, ohne daß man eben noͤthig hätte auf 
bie Sicher heit ch zu ſehen. & ſeh daher richs/ den zu befra⸗ 


gen, 


\ 
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Schon vorher zogen die Bayern gänzlich aus diefer Meichsftadt weg, und. die Sr 
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gen, — ſich die Geſandten zu ihm zu verfeben; 2) den Kaiſer zu erfüchen, die‘ 1704. 
Srctabt bey der einmal angenommenen ‘Partheylofigkeitzu erhalten, 3) Den Maggrafen von | 

# Beaaden zu befragen, ob felbiger würflich den Befehl, die Partheyloſigkeit zu brechen, 
ausgeſtellet. 4) Diefen gegen das gegebene Wort laufenden Vorfall an die teutfchen 
* ‚Höfe zu berichten, und indeffen demjelben feyerlich zu widerſprechen; und endlich 5) den 
0 Evangelifihen nicht zu verdenfen, wenn fie zu der Mitwirkung zu dem allgemeinen Ver⸗ 
RER: faſſungswerk eifrigſt beſtͤnden. Weil auch der erſte kaiſerliche Geſandte, Cardinal von 
Lamberg, bereits eine zeitlang abweſend geweſen, und dadurch die Gemeinſchaft der 
Srtaͤnde mit dem kaiſerlichen Hofe einigermaſſen gehemmet worden, fo fey es noͤthig, den 
Kaiſer zu erfuchen, folchen wieder nach Megenfpurg zu ſchicken. Die Earferliche Beſa⸗ 
- Bung nahm nunmehr würkliche Streifereyen aus Regenſpurg nad Bayern vor. Es 
hielt ſich der bayeriſche Reichstagsgeſandte nicht mehr vor ſicher, und waͤhlte deswegen 
das Haus des preußiſchen Geſandten zu feinem Zufluchtsort. Der bayeriſche Gene; 
5 ral Littzelburg drohete würklich der. Stade Negenfpurg, megen gebrochener Partheylo⸗ 
Er fpkeit,. welche fich jedoch. entſchuldigte, und alles gefchehene dem Willen des Kaifers zu: 
n \ ſchrieb. Am kaiſerlichen Hofe hob man die zwiſchen Regenfpurg und Bayern ge 
ſchloſſene Partheyloſigkeit völlig auf, weil Bayern nicht nach den Schluß derſelben fer 
ne Bölker aljofort aus Regenſpurg gezogen. Leopold bezeugte in einem Schreiben 
‘an Churmaynz ; daß er die magdeburgifche geäufferte Stimme, wegen Befeßung der 
Reichstagsſtadt, ſehr hoch aufnepme, und deswegen Genugthuung verlange. Es ift 
nicht zu leugnen, daß die magdeburgifche Stimme in ſehr ftarfen Ausdrücken abge: 
faßt war. Selbſt der berliner Hof befaht deswegen feinem Geſandten in Regenfpurg, 
ſich deswegen bey dem Öfterreichifchen Gefandten zu entſchuldigen, welches aud) würf- 
lich alfofore gefhahe. Der glückliche Fortgang der vereinigeen Waffen muthigte nun⸗ 
mehr den Kaiſer an, gegen Bayern ſcharf zu ahnden, daß ſelbiges ſich mit Frank—⸗ 
reich gegen Teutſchland verbunden. Auf kaiſerlichen Befehl muſte der bayerifche 

und roͤlniſche Geſandte Regenfpurg räumen, und aus allen Anſtalten, die in Wien 
vorgekehret wurden, ſahe man wohl, daß Bayern und Coͤln in die Reichsacht erklaͤ⸗ 

ret werden ſolten. Die Churfuͤrſtin von Bayern ſuchte ſolches abzuwenden. Sie 

IE. . hatte gegen unfern König das befte Zutrauen, und erfüchte folchen fehriftlich in den be: 
beglichſten Ausdruͤcken, feine Bemühungen am faiferlichen Hofe, zum Vortheil ihres 
Gemahls, zu verwenden, Unſer großmuͤthiger Herr that hierbey, was er konte. Er 
— legte das Schreiben der Churfürſtin demjenigen Berichte bey, welchen die Churfuͤrſten 


ix 


7 





% in dieſer Achesfache nah Wien gelangen lieſſen. Die Folge der Gefihichte wird aber 

9° " lehren, daß hierdurch die Achtserflärung nicht abgemwender worden. 

| 208. 

F Die Unordnungen, welche bey dem Reichskammergericht eingeriſſen, vermehtten Friedrich \ 
” ſich zufebens. Der kaiferliche Hof hatte in den ärgerlichen Streitigkeiten des Freyherrn Perbietbeivors 


von Ingelheim und Grafen von Solms, die Parthey des feßtern gewaͤhlet, und En ar R 


trug unferm.Könige nebſt dem Churfürften von der Pfalz auf, über feine vorläufige Ver: Neihstam; 
0 Prallg. preuß. Gefch. 7 Band. Pr ord⸗ mergericht. 
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1704. ordnungen zu halten, und ſolche in die Erfüllung ſehen zu helfen. Beide Höfe fihicten 
E ihre Bevollmaͤchtigte nach Wetzlar. Ob aber gleich die aufferordentliche Unterfuhung ° 
der Reichskammer noch immer verfhoben worben, fo ſahen doch die Neichsftände une - 
gern, baf der Kaifer in Diefer das ganze Reich angependen Sache ohne Zupiehung dee 
Stände vorläufige Verordnungen gemacht habe, Weil aber dem ohnerachtet der Graf 

von Solms unter preußifchen und pfälzifchem Schuß die kaiſerlichen vorläufigen 
Verordnungen zum Theil in Erfüllung brachte, fo war zwar der Kaifer damit zufrie 

den; andere Stände hingegen wünfchten, daß Brandenburg und SPfal; — 

men möchten, die kaiſerliche Verordnungen zu unterſtuͤtzen. Das übelfte war, daß die 

ingelheimifche Parthey die Canzeley und Seferen zu fchlieffen, und. den Lauf der Gerech⸗ 


tigkeit zu hemmen, davon Gelegenheit nahmen, _ Sie wandte fih überdies nach Mes 
genfpurg. Was fie daſelbſt angebrache, wurde fo gleich den Ständen befannt ges 
macht, was aber Solms ans Reich bringen wolte, zurück behalten. Hierliber bes. 
ſchwerte fich die magdeburgifche Stimme ſowohl, als über die Sperrung der Cammer⸗ 
gerichtscangeley und Leſerey. Die meiften Stimmen im Reichsfürftenvarh, thaten, ſon⸗ 
derlich in Abficht des legtern, ein gleiches. „Alles beftund auf dem Neichstage darauf, * 
eine Unterſuchung der Cammergerichtsangelegenheiten in Wetzlar vornehmen zu laſſen. 
Es frug ſich hierauf, mer von den Reichsftänden zu dieſer Unterfuchung zu bevollmaͤch⸗ 
tigen? Die magdeburgifche Stimme widerſprach, daß die catholiſchen Stände evan⸗ 
gelifche Bevollmächtigte benennen Fünten, welcher die übrigen Proteſtanten beyfielen. 
Sie beiviefen, daß ihnen nad) Recht und Herfommen, allein zuftehe, die proteftaneifchen 
Bevollmächtigten zu ernennen, König Friedrich ließ auf dem Reichstage befannt mas 
chen, daß er. einer autfferorbenrfichen Neichsunterfuchung des Cammergerichts nicht zu⸗ 
wider, ſondern folche, fo viel möglich, zu befördern gedenke. Doch müfe die Cam⸗ 
meiergerichtscanzeley und Seferen fofort wieder eröfnet, die Pfalz und Preuſſen auſgetra⸗ 
gene Vollſtreckung kaiſerlicher Beſehle bis zu erfolgter Cammergerichtsunterfuchung beob⸗ 
"achtet, und zur Unterfuchung felbft, auch Preuffen, wegen feiner teutfchen Sande, mie - 
‚gezogen werden, Endlich wurde, im Reichsſchluß den 15. Dctob. beliebt, daß folgende - 
Reichsſtaͤnde die Unterfuchung der Cammergerichtsahgelegenheit in Wetzlar vornehmen - 
folten: aus den Churfürften, catholiſcher Seits, Maynz und Pfalz; evangelifcher 
Seits, Sachfen und Brandenburg. Aus dem Reichsfuͤrſtenrath, catholifcher Seits, _ 
Salzburg, Defterreich, Bamberg, Speyer, Hildesheim, Osnabrück, Muͤn. 
fier, Baadenbaaden, ſchwaͤbiſche Praͤlaten ; evangelifcher Seits, Magdeburg, 
Schweden » Bremen, Sachfenwaymar, Brandenburgs Culmbach, Braun 
ſchweigzelle, Wuͤrtenberg, Heſſencaſſel, Mecklenburgſchwerin, wetterauiſche 
Grafen, Aus den Reichsſtaͤdten, catholiſcher Seits; Aachen, Ueberlingen; evan⸗ 
geliſcher Seits, Muͤrnberg, Frankfurt. Da nun bey fo bewandten Umſtaͤnden 
beym Camnmiergericht Feine Gerechtigkeitspſtege in den damaligen Zeiten zu erwarten, und 
auf den Sauf der Gerechtigkeit. das ganze Wohl des. Landes beruhet, fo gab der König - 
Friedrich ĩ zu Schönhanfen, den 1. Julii,- folgenden Befehl: Weil jego das Cam- 
Ä N | mer 


REN zu Weglar — iſt, und bey deifefßen in ee fo wenig jubi- 1704: ° 


„ sialiter , als erträ judicialiter ganz nichts vernommen wird, fo wollen wir aus ‚unfern 
— Anden feine Appellationes weiter dahin geſtatten, fondern befehlen, denen Advocaten 
= 7 amd hitigirenden Partheyen, daß fie vorerfi und bis es mit dem Cammergeriche in einen 
— andern Stand kommen, und von uns alsdenn deshalb weiter Verordnung ergehen wird, 
a aller Appellationen an felbiges Reichsjudicium fich enthalten, und an ſtatt defien, wenn’ 
hr ſie durch die alldort ausgeſprochene Sententien gravirt zu ſeyn vermeinen, ob gleich die 
Saunmme, worüber litigiret wird, das in unferm neuen Appellationsprivilegio exprumirte 
Auantum überfehreiter, ihre Appellation jedesmal an unſer zu Coͤln an der Spree new 
> — fundirte Oberappellationsgericht dirigiven-follen: denen, welche an dem Cammergericht 
ſhon würklich Proceſſe haben, ſtehet auch frey, diefelbe alldort fahren zu laffen, und an 
Rat deffen, ; ihren Gegentheil vor erwehntes unfer Appellationsgericht zu ziehen, da ihnen 
Denn in-folchen er Bean: gure und unpartbeyifihe has, adminiſtri⸗ 
—— —* — ol 








EEE 209. 
Auf dem EIER wolte man bey aller Gelegenheit die ——— der Kriegs⸗ Friebrich 
— der Erbrterung der Religionsbeſchwerden vorziehen, und dieſe nachſetzen. Une ni —* 
Koͤnig ließ ſich zwar anfaͤnglich bewegen, wegen der groſſen Kriegsgefahr im Reich, Yproreftanten 
feine Reichstagsgeſandten zu befehligen, die Kriegsverfaffung nicht zurück zu feßen, aberan, 
der Religionsangelegenheiten nicht gaͤnzlich zu vergeſſen, ſich von den uͤbrigen Proteſtan 
een nicht zu erennen, - aber auch nicht zuzugeben, zu Verſchleppung der Religions: 
e: puncte, den Reichstag anders wohin zu verlegen, Mach diefem Plan arbeiteten die 
J Reichstagsgeſandten, ſowohl in der Verſammlung der evangeliſchen Stände, als bey 
RE "ven ‚allgemeinen Reichsberathfhlagungen. Es wurde auch wuͤrklich in, den letztern 
befehloffen! zu Abthuung der Religionsbeſchwerden auf dem Neichstage ſechs Stände, 
folglich aus jedem Reichsrath zwen in Gleichheit der Religion aufferordentlich zu bevollmaͤch⸗ 
tigen; mozu Churmaynz und Churſachſen, Eoftnig und Magdeburg und die 
Städte Edln und Negenfpurg kamen. Weil aber der Bifhof von Coſtnitz diefes 
Gefchäfte ausfhlug, und Pfalzneuburg, weiches an den Religionsbeſchwerden vielen 
—— hatte dagegen in Vorſchlag Fam; und weil auch die Stadt Coͤln Entſchuldi⸗ 
"gung machen wolte, ſich mie diefen Geſchaͤften zu befaden, fo fiel folches den Proteftan: 
ten bedenklich. Sie verlangten daher, daß die catholiſchen Staͤnde gehalten ſeyn ſolten, 
ſtatt Pfalzneuburg ihrer Seits einen andern zu bevollmaͤchtigen, wofern ſich etwas 
Mioee⸗ herfuͤr thaͤte. Die Catholicken bedungen ſich auf allen Fall ein gleiches aus. 
Der Kaiſer genehmigte, was beide Religionsverwandten beſchloſſen hatten. Die cas 
KR tholiſchen Staͤnde verlangten, daß vor die Bevollmaͤchtigten indeſſen, bis die Reichsſtadt 
— Coͤln ſich erklaͤrte, ob ſie das Geſchaͤft annehmen wolle, eine Reichsvollmacht aufgeſetzt 
— werden ſolte. Es wurde aber in dem Entwurf dieſer Vollmacht mit unter andern 

gedacht, daß die Bevollmächtigten die Religionsbeſchwerden guͤtlich abthun und verglei: 

* darüber ans Reich berichten, und des Kaiſers Genehmigung erwarten ſolten. 
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7704, Dieſe Puncte fielen den Proteftanten bedenklich, welche vielmehr darauf beftunden;, daß 
Sec alles auf dem Fuß des osnabruͤckſchen Friedensfchluffes gefest, und in zweifelhaften Far 
fen, ben evangelifchen Ständen Bericht abgeftattet werden folte. Die Evangelifchen 
fegten auch wor die bedrucken Glaubensgenoffen in Schlefien eine Vorbitte beym Kai 
fer ein, und erfuchten den König von Schweden, fich derfelben anzunehmen, Um 
aber dem Verlangen der Evangelifchen zu Ausmachung der Religionsbefchwerden: a 
groͤſſeres Gericht zugeben, befihloß der König von Preuffen einen andern Weg zu geben, 
und in. feinen Landen die catholifchen Unterthanen fo zu behandeln, tie man, unter den - 
Catholicken, fonderlich in der Pfalz, mie denen Evangelifchen umginge. Er ließ daher. 
unterm 6, Det, folgenden Befehl befanne machen: Es ift überall bekannt wie hart 
mit unſern unter roͤmiſcheatholiſchen Obrigkeiten geſeſſenen Glaubensverwandten in und, 
auffer Reichs, und abfonderfich in der Pfalz,  aud) in Ungarn und. Schleſien 
umgegangen wird, daß man nehmlich denenſelben wider den duͤrren Buchſtaben des 
Inſtrumenti Pacis und anderer in Händen habenden Eonfeßionen und Affecurationen, in. 
ihrer Gewiſſensfreyheit, dem Erereitio ihrer Religion und deffen Conneris eine Drangfal und 
- einen Eingrif uͤber den andern zugefüger, und allem Anfehen nach damit nichts anders 
intendiret, als dieſen armen Leuten alle Mittel gar zu entziehen, und die evangeliſche Er 
Religion an ermelbten Orten gänzlich auszuroreen. Es feynd auch die vielfältige Ne 
monftrafionen,. fo wir und andere evangelifche Puiffances Dieferwegen an behörigen Orten 
bisher gethan, allerdings vergeblich geweſen, und ift nicht das geringfte zur Confolation 
gemeldter unferer Glaubensgenoffen ausgerichtet worden, Es wäre auch dannenhero 
rüchts billiger und gerechter, als daß wir in unfern fanden, und an denen in denfelben 
befindlichen Untertanen catholiſcher Religion, von nunan fo fort, eben das Procedere 
anfingen, welches Die carholifchen Obrigkeiten an ermeldten Orten mit ihren evangeliz. 
fihen Unterthanen halfen, maffen das “sus reformandi ung eben fomohl, und wo nicht 
gröffer, dennoch in ebenermaffen in unfern fanden zuſtehet, als die Roͤmiſcheatholiſchen 
fi deſſen in den Ihrigen anmaſſen. Alldieweilen man aber im Werk begriffen, dieje⸗ 
nige Religionsgravamina bey dem Reichstage zu Regenſpurg durch gewiſſe dazu ers 
nannte Deputatos vorzunehmen; als wollen wir zwar den Ausfchlag, der diefermegen 
anzuftellenden Handlung annoch erwarten, Wir befehlen aber euch hiermit in Gnaden, 
allen unfern dortigen, der römifcheatholifchen Religion zugethanen, abfonderlich denen. 
Geiftlihen und Klöftern bekannt zu machen, daß wir des beftändigen Vorfages wären, 
im Fall: befagte regenfpurgifche Religionshandlung den verlangten Succeß nicht haben. 
koͤnte, wie fie unfere der römifcheatholifchen Religion zugerhane Unterthanen, mie in 
andern Stücken, alfo auch in-Specie, wegen.des Erereitii Neligionis fimultanei, welches 
man in denen pfälzifchen evangelifchen Gütern und Öefällen, an welchen man die Roͤmiſch⸗ 
catholiſchen in der Pfalz participiren laͤſſet, auf eben die Weiſe tractiren würden, mie 
gedachte unfere evangelifhe Glaubensgenoffen von ihren carholifchen Obrigfeiten tractiret 
werden, und da, wenn fie folches vermeiden wolten, fie fich an ermeldte römifchcatho: 
liſche Obrigkeiten in Zeiten addreßiren, und * Denenfelben i in diefen und andern Melis 
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—— behoͤrige Remedirung zuwege bringen möchten, maſſen wir ſonſt bey 1704. 
unſerer hierunter einmal gefaſter Reſolution beſtaͤndig verbleiben, und dieſelbige, wenn 

dieſe vielleicht ſich es am wenigſten verſehen, zum Effeet bringen werden. Wie ihr dieſen 
unſern Befehl ausgerichtet, und wie ſich unfere dortige catholiſche we — 
erklaͤret, ’ davon erwarten wir euven Bericht. 

REN 210. 


No. weit — füße es um Diefe Zeiten in Polen aus. Der dem Könige Nach Ent: - 


_ Yugufto in Polen auffägig gewordene Cardinalprimas brachte andere ihm gleichgefinnete, an. 


unter bem Namen einet eneralconföderation von Grospolen, zu Warfchau zufammen, zus in Po: 


welche nach dem Wunfch des Königs von Schweden, Carls ı2, die Entthronung Yız len wird Sta: 
guſti zu bewuͤrken ſich vorſetzten. Man füchte gegen den König alle Befchuldigungen are AR: 
zufanmmen, welche Religion, Gefege, Freyheit, das Haus Sapieha und der ſchwe⸗ 


| diſche Krieg darboten, ımd kündigte dem Auguſto allen Gehorfam auf. Es geben freh⸗ 


* Ri ‚polnifchen Meichsgefege in geroiffen befondern Fällen der Republick hierzu ein 
t, ſchreiben aber dabey Mittel und Wege vor, die genau beobachtet werden muͤſſen, 
wenn. der. aufgekuͤndigte Gehorfam gefegmäßig gefchehen ſoll. Auguſt, und die es mit 


| ihm hielten, leugneten ſowohl die angebrachten Befchuldigungen felbft, als auch daß man 


die gefegmäßigen Mittel, den Gehorſam aufzüfündigen, beobachtet. hätte, Die dem 
Anguft gerreue Parthey, machte zu Sendomir eine Verbindung; und erklärte den 

Gegentheil vor Rebellen, und der verlegten Majeftät ſchuldige. Dieſes Eonte aber den 
Primas und feinen Anhang von dem Wege nicht zurüchjiehen, den man zu betreten ange⸗ 
fangen. Es wurde würflich- das angegangene Zwifchenregimene befannt gemacht, und 


"eine neue Wahl vorzunehmen vorgekehrer. Jacob Sobiesky, des verfiorbenen Koͤ— 
niges Johamis aͤlteſter Prinz, der nad) feines Vaters Tode ein ftarfer Mitwerber ges- 


seien, machte fich vielleicht bereits Hofnung jeßt zum Throne zu gelangen. Vielleicht 


wuͤrde es diefem Prinzen geglücke haben, wenn er an dem Wahlort gegenwärtig geweſen. 


Aber feine Hofnung bahnte ihm den Weg zur Gefangenſchaft. Er ward nebft feinem 
Bruder Conftantin auf dan Wege von Breslau nah Dlau auf Augufts Befehl, 
duch einige fächfifche Soldaten aufgehoben, und nach Leipzig auf die Pleiffenburg - 


— gebracht, Da die Gefangennehmung in Schlefien, folglich auf kaiſerlichem Grund und 
Boden gefchehen, fomufte der Kaifer gegen Schweden folches damit entſchuldigen, daß ohne 


feinen Borbewuft die fobiesfifche Prinzen aufgehoben worden. Bey dem allen konte 
- Yuguft die Wahl eines Gegenkoͤniges nicht verhindern, Der Krongrosfeldherr Lubo⸗ 
mirsky machte ſich zur Krone Hofnung. Es hatte ſich aber der Woywode von Poſen, 
Stanislaus Leszinsky, durch feine perſonliche Eigenſchaften das Wohlwollen Carls 12 


erworben. Ihn ſchlug dieſer Monarch denen Waͤhlenden vor; ihn unterſtuͤtzte er auf 


alle mögliche Weiſe. Die ſchwediſche Kriegsmacht, Carls 12 Vorſprache und die per⸗ 
fönliche Eigenſchaften des Woywoden, wuͤrkten wuͤrklich fo ſtark, daß, ohnerachtet der 
Cardinalprimas Michael Radziejowsky ſich waͤhrender Wahl krank ſtellete, ſolche doch 


8 br — Leszinsky ausfiel, da der Biſchof von Poſen Swiecicki ihn zum 


Pp 3 Koͤni⸗ 


— — ⁊ 1 A 
“! 


202 A Preußiſche Geſhichte I — E 


a 


3704, Könige ausrief, Eine In ſolchen Umftänden vorfallende Wahl konte unmöglich unanz 
| gefochten bleiben. Des Auguftd Parthey glaubte viele Gründe zu haben, ſolche vor ı - 
nichtig auszugeben. Lubomirsky kraͤnkte feine feplgefchlagene Hoffnung dergeftalt, daB 
er fich mie dem Auguft wieder ausſoͤhnte. Und diefem gluͤckte es, fih von WDarfchau 
zu bemächtigen, und ſowohl Die Eöniglich fehmwedifchen Bevollmächtigten bey ver fin 
nislaifchen Parthey, als auch den Biſchof von Pofen gefangen zu nehmen. De 
Czaar, Peter, entriß den Schweden Dörpt, Narva und Ivanogrod. Er ver: 
„ band fich mit König Auguſt um fo vefter, da das, was dieſem begegnet war, bey ifm 
einen tiefen Eindruck machen mufte. Earl 12 Bingegen fuchte den Thron Stanislai 
auf ale Weiſe zu beveftigen, or ihm wichen Auguſts Völker aus Warfchau. Er 
ſchlug den ſaͤchſiſchen General Johann Matthias von der Schulenburg bey Pu⸗ 
nitz, ob er gleich nicht verhindern konte, dag Schulenburg den Reſt feiner Voͤlker 
Buch Schlefien nah Sachfen rettete. Carl 12 wolte num ganz Polen Stanis⸗ 
lao unterwerfen, Die Stadt Danzig, ein Ort von groffer Wichtigkeit, und der ein⸗ 
zige haltbare Pla in polniſch Preuſſen / der auch dem Auguft weu verblleben, folte 
nach ſchwediſchem Anfinnen, ſich gegen den Auguſt erklaͤren. Die ſchwediſche Dre: 
hungen bewogen Danzig, fih um des Königs von Preuffen Schus und Beyſtand 
zu bewerben: » Friedrich ı nahm fich ihrer durch Vorftellungen bey Schweden an, 
und verfprach der Stadt, wenn es nöthig, fo. gar einige Kriegsvoͤlker zu Huͤlfe zu ſchi⸗ 
cken. Danzig hielt jedoch vor das rathſamſte, ſich mit Schweden ſo gut als mög: 
ſch zu ſetzen. Schon im vorigen Jahr ſchickte Friedrich ı den Obrififieutenane Eos 
ſander an den bey Warfchau ſtehenden Earl 12 mit Friedensvorfchlägen ab, der fü 
che aber anzuachmen Bedenken terug. Eoſander mufte zwar nach feiner Zuruͤckkunſe 
aus Polen nah Stockholm abaehen, um die ſchwediſchen Neichsräche zu bewegen, 
die Friedensvorſchlaͤge durch Vorſtellungen zu unterftügen. Allein Carl ı2 blieb une 
veraͤnderlich ben feinem gefaßten Entſchluß, die Krone Auguſti auf Stanislai Haupt 
zu bringen und zu erhalten, - ——— Bozen: — 
— ; yi — F a 
Mreutiſhe Koͤnig Stanislaus verlohr nach feiner Wahl feine Zeit, ſolche unter andern dem König % 
Hausangele: in Preuſſen bekannt zu machen, deſſen Königswürde bey diefer Gelegenheit er eben fomopl 
genheiten. erkannte, als ſchon vormals folches vom Könige Auguſt geſchehen. Friedrich ı mufte aber 
bbeſny der Lage der polnifchen Angelegenheiten alle Vorſicht gebrauchen. Er übereilte ſich aus 
dieſem Grundenicht, den Stanislaum zu erkennen. Es war ihm weit lieber, Daß der finig . 
liche portugiſiſche Hof ihm bey der Gelegenheit zur Koͤnigswuͤrde Gluͤck wuͤnſchte, da ok .- 
cher dem groffen Buͤndnis gegen Frankreich bey?trat. So wie die Königin den Bau ven 
Charlottenburg fortſetzen tief; fo ward vom Könige der Schloßbau in Berlin durch 
den Oberaufſeher der Baukunft, Schlüter, mit Füniglichen Koſten fortgeſetzt. Es 
hatte der Monarch jetzt Gelegenheit, ſich in werfchiedenen Gegenden des fraͤnkiſchen 
Kreifes in Beſitz zu ſetzen. Schon vorher übernahm, der König. den Schuß der 
Graſſchaft Geier. Die Gefahr vor Bayern machte, daß der König ſelbige von feiz 
d ; EN nn . 


pn 


N ke 
i * | König Friedrich der Erſte. | 303 
en Wörtern ehe noch ber Feldzug eröfnet wurde, befegen ließ; Die Herrn Marggrafen von 1704. 
9 Brandenburgbareuth ſtammten von dematenSohn des Churfuͤrſten Iyhann George 
= . von Brandenburg, Chriftian, ab. . Deffen Söhne Erdmann Auguſt und George 
Albrecht, füfteren zwey Linien. Von dem ältern Prinzen kamen die Damals vegierenden 
De Marggrafen von Bareuth; vom jungern die damaligen Marggtafen von Eulmbach ber. 
Erdmann Auguft war vor feinem Vater geſtorben. Deffen Sohn Ehriftian Ernft 
folgte alfo-dem Herren Örosvater in der bareuthifchen Regierung, Hatte aber nur einen 
einzigen Sohn, George Wilhelm. Es war möglich, wie folches auch hernach wuͤrklich 
geſchahe, daß diefer Georg Wilhelm ohne männliche Erben verfterben konte. In diefem 
Fall muften die Nachkommen des Georg Albrechts von Culmbach zur Nachfolge gelan- 
gen. Diefer Herr hatte zwar vier Prinzen, aber der ältefte, Erdmann Philipp, hatte 
U fhon.1678, da er mie dem Pferde geſtuͤrzet, unvermäble fein Leben geendiger. Der 
I Beiete, Carl Auguſt, lebte unvermaͤhlet; der vierte Georg Albrecht 2 trat mit Mes 
Br" gina Magdelena Lutzens 1699 in eine Misheurath, und machte mit derſelben in dem 
Edhrvertrage aus, daß feine aus dieſer Ehe erzeugte Kinder zu ewigen Zeiten am Namen, 
RE Wappen und Erbfolge des Haufes Brandenburg feinen Antheil haben, fondern den 
Namen von Kotzau, von einem Schloſſe führen folten, welches Georg Albrecht 2 
por fie ‚erfauft hatte. Dieſer Herr ftarb.1703 den 14. Jan zu Oberkotzau, und feine 
Söhne, die Herrn von Kotzau, hatten, vermöge der angeführten Verträge, an ber Erbfolge 
brandenburgiſcher Staaten feinen Antheil. Die ganze Eünftige bareuthfche Erbfolge 
beruhete alſo anf Georg Albrechts ı zweytem Sohn, Ehriftian Heinrich, deffen Ges 
eg mahlin ihm vierzehn Kinder gebohren. Verſchiedene haͤußliche Umftände bewogen diefen 
Prinzen, wegen feiner kuͤnftigen Erbfolge im bareuthiſchen, mit dem Könige Friedrich 1 
An Preuffen ſchon 7703 in Unterhandlung zu treten. Es famen diefelbe in diefem Jaͤhr 
zur Richtigkei. Der König Faufte dem Marggrafen Ehriftian Heinrich fein Erbfolgs- 
echt indem-bareuthifchen ab, und überfieß demfelben unter andern das im halberftädtis“ 
fihen gelegene, und. Som Sandgraf Friedrich zu Heffenhomburg den 14. Jun. 1701 
„erkaufte Amt Weverlingen. Diefem zufolge, ließ der König, durch feine Bülfer, 
elche in der Oberpfalz die Winterlager hatten, den 13. Febr. 1705 die Veſte Plaſſen⸗ 
burg nebft der Stadt Culmbach befegen, und den bareuthfchen Befehlshaber mit ſei⸗ 
> men Leuten ausziehen. Es wird aber die Gefchichte des Königs Friedrich Wilhelms 
= “kehren, daß man nachher. von diefem Vergleich wieder abgegangen, und den Nachkom⸗ 
men des Marggrafen Chriſtian Heinrichs, der 7706 feinen Siß zu Weverlingen 
U genommen, und ben 26. März 1708 dafelbft verftorben, „die Erbfolge in dem bareutis 
ſchen wieder eingeräumet: habe. Man Lan ſich dieſe Sache am beften nach folgender 
0 efihlechestafel vorſtellen. — | 
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1704. weg Johann Georg, Churfuͤrſt von —— $ A \ in 27 2 
| Sr Friedr. Churf. Chriſtian ı, —— v Bareuth. Joachim Ernſt, — 
ſtarb 1655. j 2 Annas ——— 
* sm. urf. —* — ur 
0 Sigiom. Ehuif Erdman Auguſt, Georg Albrecht, — * er 
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> er | = 
Die Koͤni⸗ - Snpeffen ward der berlinifce Hof und das ganze- — Ze —— 
gin Sophia Die regierende Koͤnigin von Preuſſen, Sophia Charlotta, aus dem Hauſe Han⸗ 
—— * nover, pflegte jäprlich ihre Frau Mutter zu befuchen, Sie ging im Januar nah Han⸗ 2; 
nover, 100 fie aber bereits krank anlangte. Sie befam einen gefährlichen ſchlimmen 
Hals, der ſich täglich verſchlimmerte, und woran fie den 1. ‚Febr, gegen Morgen ver ⸗ 
ſtarb. Sie fahe ihrem Tode beherzt entgegen, und fagte kurz vor demfelben ihrem Ham 
Bruder, dem Churfürften Georg Ludwig: es iſt nichts natürlicher, als der Tod; er 
ift unvermeidlich ; und ob gleich mein Alter mich hätte follen hoffen laſſen, nech einige 
Sabre laͤnger zu leben, fo berrübe ich mich darüber doc) nicht, - daß ich jetzt fterben muß. 
Gegen den franzöfifchen. Prediger de la Bergerie , welcher ein Zeuge ihrer letzten Au⸗ 
genblicke geweſen, ſagte fie: Seit zwanzig Jahren habe ich eine recht ernfihafte Bemu⸗ 
Hung auf meine Religion verwendet. Ich habe die Bücher, darinn ſelbige abgehandelt 
wird, mit gar zu groſſer Aufmerkſamkeit geleſen, als daß ich irgend in meinen Gedan- 
Een Zweifel haben koͤnte. Man fan mir.nichts anders vorfagen, als was ic) bereits ges 
fefen; und was man mir fagen wird, fan ficherlid) nichts zu meinen Meinungen hinzu: ·/⸗ 
feßen. Sie reichte bald darauf ihrem Herrn Bruder mie den Worten die Hand: Mein 
Bruder! ich erſticke. In dem Augenblick verheg der Geift ihren Körper, Die Nach -· 
richt von ihrem Tode hielt den Kronprinzen von dem Vorſatze ab, nad) England über: 
zugehen. - Er wolre dem Begräbnis beywohnen. Der Todesfall ward gewöhnlich in - 
allen preußifchen Staaten von denen Predigrjtuhlen bekannt gemacht; die Trauer der 
Hofleute, nach dem verfchiedenen Narıge, gehörig angeordnet, und der Graf von Witts 
genſtein mit einem anfepnlichen Gefolge, zu Abholung der Seiche, nad) Hannover ge: 
fendet, Den 9. März gefchahe die Abtührung von Hannover mit allem Gepraͤnge, 
welches ihr Stand erforderte. Zu Burgdorf, auf der Grenze, uͤberlieferte der han ⸗ 
növeriiche Schloßhauptmann von _ Hardenberg die Leiche dem preußifchen bevoll- 
mächtigten Grafen von Wittgenftein recht feyerlich. Sie wurde durch Dörfer, Se 
den , Städte und Deflingen, mit vorgefchriebener Trauerpracht, gebracht, und langte 
endlich 
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"endlich — Berlin an. Hier blieb ſie in der alten Kapelle bis zum 28. Jun. ſtehen, da 


erſt das praͤchtige Trawergerüfte in der Domkirche fertig geworden. Bey der Beyſebung 


der Koͤnigin, ward alles erſchoͤpft, was die Welt bey einer ſolchen Begebenheit praͤchtiges 


ausdenken fan ). Grab und andere Denkmäler Schaumuͤnzen, Gedaͤchtnißſchriften 
und Gedichte, haben das Andenken dieſer wuͤrdigſten erften Königin von Preuffen bey 
"der Nachwelt zu erhalten gefucht, Ich begnüge mid) für allen andern den Abriß ihrer 
Seele hier anzumerken, ben ihr groſſer Enkel entworfen, und mworinn fie .nach dem Le⸗ 
ben geſchildert worden. Sie war, fo heiſſet es, eine Prinzeßin, die fi durch ihre 


Verdienſte hervorthat, und alle Neigungen ihres Geſchlechts, mit den Annehmlichkeis 
. ten des Wißes, und mit den Einfichten der Vernunft verband. Sie war in ihrer Ju⸗ 


gend in der Gefellfchaft ihrer Eltern in Italien und Sranfreich gewefen. Man ‚be: 


ftimmte fie für den frangöfifchen Thron. Ludwig 14 wurde von ihrer Schöndeit ge 


ruͤhret; allein ihre Vermaͤhlung mie dem Herzoge von Burgund ging aus Staatsab: 
ſichten zuruͤck. Dieſe Prinzeßin brachte den Geiſt der Geſelligkeit, die wahre Artigkeit, 


und die Siebe zu Künften und Wiſſenſchaften mir fich nach Preuffen, Sie trug vieles 


bey, daß die Eönigliche Gefellfchaft der Wiſſenſchaſten geſtiftet worden. Sie rief Leib- 
nitzen und viele andere Gelehrte an ihren Hof. Ihre Neugierde wolte die erfien Grund⸗ 
urfachen der Dinge kennen lernen. Leibnitz, dem fie einmal deswegen anlag, fagre zu 


ihr: Allergnaͤdigſte Frau! es iſt fein Mittel Sie zu befriedigen, es iſt nicht möglich Sie 


zu vergnügen; Sie wollen das Warum? von dem Warum? wiſſen. Charlöttens 


‚burg war der Sammelplatz der Leute von gutem Geſchmack. Allerley Luſtbarkeiten und 


Feſte, wobey man eine unendliche Mannigfaltigkeit verſpuͤrete, machten dieſen Aufenthalt 
anmuthig und dieſen Hof herrlich. Sophia Charlotta hatte eine groſſe Seele. Ihre 
Religion war gelaͤutert, ihre Gemuͤthsart leutſelig, und ihr Witz durch das Leſen von 
allerley guten franzoͤſiſchen und italieniſchen Schriften und Buͤchern geſchmuͤckt. Sie ſtarb 
zu Hannover mitten unter ihren Anverwandten. Man mwolte einen reformirten Pre 


Diger zu ihr in das Zimmer führen : Laſſet mich, ſprach fie, ohne Difputiren fterben. 


Eine Hofdame, welche von ihr fehr geliebt wurde, vergoß Thränen: Beklaget mich 
nicht, ſagte fie nr denn ich gehe jeßo dahin, mo ich meine Neugierde, wegen ber 
Grundurfachen, befriedigen will, melche mir Leibnitz niemals hat erklären kͤnnen. — 
Indem fie farb, empfahl fie dem Churfürften, ihrem Bruder, die Gelehrten, die fie 
geſchuͤtzt, und die Künfte, die fie verbeffert harte, Hier muß ich von diefer erften preuſ⸗ 
. Afchent Königin noch bemerken, daß durd) fie auch das Recht der Kronnachfolge in 
GSrosbrittannien und Irrland an das koͤnigliche preußiſche Haus auf dem Fall ge- 
kommen, wenn ihres Bruders Georg Ludwigs Nachkommen erlöfchen folten. Sie 


‚gab, nach Rapins Bericht; Gelegenheit, daß, als in diefem Jahr von der ewigen 
Einverleibung Englands ind Schottlands gehandelt wurde, viele Schottländer - 


‚in Borflag brachten , den König von Preuffen, nad) der ſtuartſchen Anna Tode, 
auf 
#) Derfit, Herr Guͤtther handelt Savon im Leben Friedrichs i fehr weitläuftig von ©. 223 bis 261. 
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auf den ſchottlaͤndiſchen Thron zu erheben. Im eben dieſem Jahr verlohr aber and 


der König feine ältefie Prinzeßin Tochter aus der erfien Ehe, Louiſe Dorothee. ver 


maͤhlte Erbprinzeßin von Seffeeaff ‚Sie ftarb an den Blattern den 23 Reoenk: a 
‚ohne Leibeserben, — — 


213. 


Nach Leo⸗ Auch der kaiſerliche Hof wurde in diefem Jahr in tiefe — verſetzt, da —J 


polds Tode 
ſetzt Kaiſer 
ZJoſeph den 


Kaiſer Leopold in einem hohen Alter und nach einer langen Regierung mit Tode abging. In 
den oͤffentlichen Angelegenheiten zeigte ſich, nach Ableben des Kaiſers, keine ſonderliche 


Erbfolgekrieg Veraͤnderung. In den teutſchen, böhmifchen und ungarischen Erblanden, folgte 


fort, 





deſſen äftefter Prinz, Joſeph, fo wie die Anfprüche der fpanifchen Erbfolge dem jüng- 
ſten Prinzen Carl bereits abgetreten waren. Joſeph war fehon längft zum romiſchen 


Könige gekroͤnet. Er brauchte alfo nur die in feinem Wahlvertrage verfprochene — 


cherungsſchrift, wegen Veſthaltung feines Wahlvertrages auszuſtellen; fo konte er auch 
die Regierung uͤber Teutſchland und die Lombardey antreten. Joſeph verlohr würf: 


lich keine Zeit, ſich der Regierung zu verſichern. Die herrlichen Siege und groſſe Ero⸗ 
berungen, welche ſeine Regierung ſo merkwuͤrdig gemacht, haben ihm den Beynamen: 
des Sieghaften, verſchaft, ob ſie gleich mehr durch das Blut der Bundesgenoſſen, als 

der oͤſterreichiſchen Soldaten, erfauft find, Gleich beym Antritt feiner Regierung 
fing Earl 3 an in Spanien veften Fuß zu befomnıen, Philipp 5 fegte zivar die Ber _ 
fagerung von Gibraltar durch den Billa d' Arias, und den de Theffee bis in diefes 
Jahr fort. Es hatte aber der Prinz Georg von Heffendarmftadt ſolches fo ruͤhmlich 
vertheidiget, daß die koſtbare und langwierige Belagerung wieder aufgehoben werden muſte. 


Hierauf entſchloß ſich König Carl 3, einen neuen Verſuch auf Catalonien zu machen; 


ba die Portugiefen ; feine Bundesgenoffen, auf ihrer Seite bereits einige Pläße era: 
bert hatten. Sie nahmen Salvaterra, Balentia d’Alcantara und Albuquerque 
ein. . Sobald nun im Junio die hulländifche und englandifche Flotte mit nötigen 


Kriegsvoͤlkern und Beduͤrfniſſen im Tago eingelaufen, ging Earl 3 den 23. Jul. mit 


dem Milord Peterborough und dem Georg von Heflendarmftadt auf die u | 


| An den Küften von Balentia wurde das Schloß Denia erobert, und fobald es der 


Wind zuließ, Fam die Flotte den 22. Auguft in der Gegend von Barrellons an. Ge 
‚gen ben Rath, der. meiſten Feldherrn, trieb Carl 3 dennoch) durch, die Belagerung von 
Barcelona vorzunehmen. Die Beftung Monjovi ward den 16. Sept. erobert, wo⸗ 
bey der Prinz von Heffendarmftadt fein Leben einbüßte, Die Stadt Bareellong 
hielte fich nur bis zum 14. Detober, worauf fich felbige an Carl 3 ergab. Die Por⸗ 
tugiefen befagerten zwar auf ihrer Seite Bajadoz. Es ward aber diefer Ort durch 
den De Teſſee entſetzt, und hatte diefe ——— dem — —— 
way den rechten Arm gekoſtet. | 


21,214. 


Die Preuſ⸗ Ehe Bare llona angegriffen wurde, waren die auf der Flotte efindtiche Be 
kn wohnen eo gröftentheils der ce daß man lieber an die e italienifche * ſeegeln und 
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den Sen 08 von Savoyhen retten ſolte. Es legte Frankreich wlrklich bem Victor Ama⸗ 1705. 
Deo ſehr nahe, und ſchiene in Welfchland die Oberhand zu behaupten, . 
das belagerte Verua Fewillade nahm Billafranca und Nizza dent Herzoge von bey Caſſano 


Es eroberteder Schlacht 


Savoyen weg. Er eroberte nachher Chivas und Diontmelian, fo, daß der Her: Ingraliendep. 


‚309 aunmehr wegen feiner Hauptftade Turin in Sorgen ftehen mul. Mirandola 
. . fielden Franzofen auch in die Hände, So wie Fevillade in Piemont die Franzo - 


fen befehligee, fo fanden die Voͤlker diefer Krone in der übrigen Lombardey unter 


‚denen Gebrüdern, dem Herjag und Grosprior von Vendome. Die fegtern wurden” 
jedoch durch den Prinzen Eugen von Savohen verhindert, etwas fonderliches auszurichten, 


Auf des Herzogs von Marlborougs Anfuchen, hatte der König Friedrich ı von’ 


Preuſſen ſich entſchloſſen, unter dem Fuͤrſten Leopold von Anhalt 8 Bataillons und 
10 Schwadrons nach Italien zu ſchicken. Mit diefen Völkern brach der Generalmas 
jor von Stille, der in den Winterlagern die Anführung über die Preuffen gehabt, 

von Cham in der Oberpfalz auf, und führte fie durch Bayern und Tyrol nach 
Ztalien. Der Fürft ging mit feinem Generaladjutanten Winterfeld denenfelben 
Aber Trident und Berona nad), und traf den 4. May im Sager bey Borgo ein, wo 


fih das verbundene Heer verfammlere, Den sten kam der Prinz Eugen dafelbft an. 
Er führte das Heer den 8. May über die Etfch, und gewann den Poften von St, 


Kioneea am Mincio. Ueber diefen legtern Fluß aber zu gehen, verhinderte ihn die 
feindliche Uebermacht. Er zog fid) daher den 13. May etwas zuruck, und befchloß, 


das Heer Über den Lago di Guarda überfegen zu laffen. Den 16. Mat gefchahe ſolches 


gluͤcklich ob wohl mit vielen Beſchwerlichkeiten. In der Gegend von Lafize wurden 


die Völker eingefehift, und zu Maderno fliegen fie an fand, Der Feind hatte den 


‚See mit bewafneten Barken befegt, Dem ohnerachtet erfolgte die Weberfegimg durch 


die Vorſichtigkeit und Tapferkeit, fonderlich des preußifchen Generals von Stille und 
des Regiments Margarafs Philipps. In dem Sager zu Guarda ftieß der Graf von 


Ar Leiningen mit einigen Voͤlkern zum vereinigten Heer, Man glaubte, der Feind würde” 
den Kaiferlichen den Weg über die Gebürge verwehren. Sobald aber Die neu geworbene 
zu den kaiſerlichen Regimentern, und- die pfälzifchen Voͤlker zu dem verbundenen Heer 
" geftoffen, brach ſolches in der Nacht vom ar, auf den 22, Jun. auf, ging durch Die engen 
Wege, und bezog das Lager in der Ebene bey Roncatelli. Der Nachzug harte an . 
dieſein Tage die meifte Ehre, den die Preuffen unter dem Fürften mit Ruhm und Gluͤck 


machten, Hierdurch gewann man dem Feinde “einen Zug nach dem Fluß Oglio ab. 
Nabe bey Urago, ging die Reuterey durch einen Fuhrt des Oglio, wobey der Fuͤrſt 
einer der erfien geweſen. Die errichtere Batterien zu 30 Stud Gefchüß , verfchaften 


dem Fußvolt Sicherheit zum Uebergange. Hier brauchte man Brücken von beſonderer 


Erfindung, wozu das Holz, in Ermangelung der Kähne, herbey gefchaft, und mit 


- vieler Mühe und Gefahr von einem Ort zum andern gebracht werden muftee Us das 


Heer weiter gegen die Adda ruckte, befehligte der Graf von Leiningen den rechten, und 
der Fuͤrſt von Anhalt den linken Flügel, Der Feind. gefrauere fich nicht einen Angrif 
X Mel 242 zu 
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zu wagen. Die Gesrebere Vendome ſuchten jedesmal die beften unzugänglichen Sägee > 
aus. Sie verfihanzten fich fo gar; als der Vorderzug der Verbundenen einen Angrif ! 
zu wagen fehien. Und doch ward der feindliche General Toralba den 2. Zul. bey Ber⸗ 


gamo geſchlagen und gefangen; bey welcher Gelegenheit die preußifchen Grenadiers ſich 


fonderlich hervorthaten. Eugen war alfo ins Mayländifche gefommen. Er wolte 
den Uebergang über Die Adda verfuchen, und trug den Generalmajor. von Stille auf, 


mit allen Grenadiers von dem Heer und 1000 Musquetiers bey Paradifo eine Brücetiber 


diefen Fluß zu fhlagen, welches man zwey Tage vorher vor unmöglich gehalten, Stille 
bewies den 14. Aug. die Möglichkeit durch die Wirklichkeit, Ein unaufhörliches. ‚Teuer 
aus dem-groben Geſchuͤtz ſowohl, als dem Eleinen Gewehr, konten ihn nicht abhalten, 
feine Obliegenheit zu erfüllen, und des ihm aufgetragenen Gefchäfts zu eneledigen. Uns 
ter feiner Anführung ward die fo fehr ftreitig gemachte Brücke, im Geſicht beider Heere, 
unter beftändigem Feuer wuͤrklich geſchlagen, und die Mannſchaft geſchickt unterſtuͤtzt. 


Allein, weil man dieſes ʒwey Tage verſchoben, wurde Eugen verhindert über-die Adda 


zu gehen. Der Feind bediente ſich dieſes Zeitverluſts, theilte feine Macht, der Gros: 


"prior blieb diesfeits ftehen, der Herzog aber ging jenfeits mit ftarfer Mache gegen die 


Bruͤcke zu, um fich dem Uebergang zu widerfeßen, Eugen ging daher den 15, Aug. 
in das vorige Lager bey Brembatto zurück, und befahl dem: Stille, bey der Brüde 
ftehen zu bleiben, in der Macht folche abzubrechen, und dem Heere zu folgen, Auch 
diefes erforderte alle Klugheit und gefeßten Muth, da er vom ganzen gegennoärtigen 
feindlichen Heer beobachtet, und unaufhörlich befchoffen wurde. Doch feine vorfichtige 
Einrichtung überwand alle Hinderniffe. Er ließ die Bruͤcke abbrechen, ohne daß ein 
einziges Schif in die feindlichen Hände gerieth. Eugen beſchloß indefien den 16, Aug, 


den diesfeits der Adda zuruͤckgeblieben Grosprior bey Caſſano anzugreifen. Selbiger 


ftand fehr vortheilhaft. Vorne und auf der Seite deckten ihn’ viele breite und tiefe 


ſchnellflieſſende Candle, Dies erſchwerte den Angrif, und das Gefechte fiel fo hartnaͤ⸗ 


digt aus, daß. beide Theile ſich des Sieges ruͤhmeten. Die Verbundenen harten den 
Feind zwar zum Welchen gebracht, wurden aber wieder zurück getrieben, jedoch ohne 
verfolger zu werden, und der Feind unterftund ſich nicht, fein vortheilhaftes Lager zu ver: 
taffen. Der Fürft von Anhalt befehligte den linken Flügel, wo unter andern die 8 
‚preußifche, Bataillons kunden. Stille kam mit den Grenabiers, der vorigen mühe 
ſamen Arbeit unerachtet, eben zu der Zeit an, da ſich das Heer in Schlachtordnung 
ſtellete. Um 2 Uhr Nachmittags ging das Treffen an. Der rechte Flügel der Vers 
bundenen trieb den Feind zuruͤck, gemann die Brücke rechter Hand Über den Canal Ri⸗ 
torta, wurde aber endlich feibige wieder zu verlaffen gezwungen. Auf dem linken Flügel 
ging es eben fo tapfer, aber eben fo blutig her. - Der Feind. ftand dafelbft mit zwey Ca⸗ 
nälen bedeckt, und dies machte, daß er nicht völlig verjage werden Fonte, Ueber ben 
einen Canal waren die Preuffen vorgedrungen, und noͤthigten einige feindlichen Ba: 
taillons das Gewehr zu ſtrecken; als aber die Preuffen aud) durch den andern Canal 
‚fegen wolten, fanden fie ſolchen gar zu tief, und viele Seute, Die aus allzugroffer ee ; 
mW... 


N 
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Em fechten hereingefprungen und gar zu weit vorruickten, muſten ertrinfen. Den fibris 17105. 
* gen, die faſt bis an den Hals nachgefolget, wurde das Pulver naß und unbrauchbar. 
Die Bataillons konten ſich daher nicht hinlaͤnglich unterſtuͤtzen, als die Feinde, welche 
sr das Gewehr bereits geſtreckt, folches wieder ergriffen und neuen Widerſtand thaten, 
3 dem allen blieben die Verbundenen bey drey Stunden in dem heftigften Feuer, 
Weil aber der Herzog von Bendome von Paradifo her, feinem Bruder, dem Gros 





Bi: prior, mit fehnellen Schritten zu Hülfe eilete, fo gab Eugen Befehl zum Zuruͤckzuge. 
> Da er felbft verwunder, und der Graf von Leiningen geblieben war, führte der Fürft 
von Anhalt das ganze Heer in das Sager bey Treviglio zuruͤck. Dieſe Schlacht Hatte 
den Verbundenen viele Officiers gefofter. Der ganze Berluft der Preuffen beftand in 
J 622 Mann Todten und 4917 Verwundeten vom Fußvolk. Ben der preußiſchen Reu⸗ 
— teren war ein Todter, 8 Verwundete, und man vermißte 23 Pferde. Die Heere blieben 
— gegen einander bis den 10. Octob. ſtehen. Weil nun Eugen feinen Waffenplatz hatte, wor⸗ 
user feinen Unterhalt ziehen konte, fo muſte er in Fleinen Zügen nach dem Gebuͤrge zuruͤck ges 
7 dem Den 14. Octob. fteitten ſich beide Theile bey Montodine über eine Brücke, worliber 
s ju einem ſtarken Feuer des Fußvolks kam. Den folgenden Tag begleiteten beide Heere 


den Strom die Ydda, unter beftändigem Feuer bis. gegen Crema, wo die Kaiferlichen 
bberſetzen wolten. Eugen fand aber folches nachher nicht thunlich, da der Feind gegen 
über eine vortheilhafte Stellung eingenommen, doc) mufte der Generalmajor von&Stile 

mie 3 brandenburgifchen und Eaiferlichen Bataillons die Brücke bey Crema gegen den 

Feind bedecken, welches auch bewerkfielliget wurde. Mac) und nach zog ſich Eugen 
bis an den Lago di Guarda zuruͤck, und nahm faſt in eben der Eur die Winters 
Jäger, wo ber ‚Selbjug feinen Anfang genommen hatte, | 
M: $. Sa. 

Be. - Auch in den Niederlanden dienten die preufifchen Gürfsoötter, welche an Eng⸗ Wat in den 
land und Holland überlaffen worden, Ehe ſich noch die Heere verſammlet, machten die ——— 
Feinde einen vergeblichen Verſuch gegen die luͤttichſche Vorſtadt. Sie belagerten hierauf wi eg 
Stade und Schloß Huyz auch die Stadt Fürtich ging an fie über, weil Marlbo hen, ! 

oug mit dem Haupfheer gegen die Moſel gegangen war. Eheaber noch die Citadell von 
 Risttich erobert werden konte, kam Marlboroug nach der Maas zurück, lieg Huy 
Pam Feinde wieder abnehmen, und noͤthigte ihn Hinter feine Linien zurüczugehen. Doch 
auch diefe Linien bey) Hillesheim wurden den 18. Jul, von dem Herzoge von Marlbo- - 
roug überwältiger. Weiter aber wurde in diefem Jahr in den Niederlanden nichts 
verzichte, Vor Eröfnung des Feldzuges, hatten die verbundenen Mächte die Abrede 
. ‚genommen, von Seiten Teutſchland an der Moſel die Hauptmacht zu brauchen, und 
fih nach Eroberung von Saarlouis einen Weg in Champagne zu bahnen. Der 
Feind harte aber dieſe Abſichten entdeckt, und fo gute Gegenanftalten gemacht, daß 
Marlboroug Hier nichts ausrichten, fondern Lüttich zu Hilfe gehen mufte, Vielleicht 
hatte an dem mislungenen Anfchlage, der Neid derer oberſten Befehlshaber felbft einigen 
Angeil, Trier und Saarburg fielen dem Feinde wieder in die Hände, und Lud⸗ 
243 wig 
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wig von Baaden wendete ſich mit dem groͤſten Theil des Reichsheers wieder nad) dem 
Oberrhein zuruck. Auch bey dem Reichsheer ſtunden einige preußiſche —— 


und hatten an der Ehre Antheil, die das Reichsheer in dieſem Feldzuge ſich erwarb. Der * 


Marggraf Ludwig von Baaden ging damit uͤber den Rhein, erſtieg den 28. Aug. 


die feindlichen Linien bey Pfaffenhofen andere Dir 


heim weg. Hierauf folte Hagenau angegriffen werden. Die Preuſſen und Sach⸗ 


ſen, welche den Feldzug gern mit etwas Wichtigem beſchlieſſen wolten, verlangten vor: 


andern zu Berennung Diefes Platzes gebraucht zu werden. Solches geſchahe. Thuͤn⸗ 
gen befehligte die Belagerung, Man eröfnete den 29. Sept. bie Saufgraben, und. 

ſchon den 5. Oetob. wolte ſich die Stadt ergeben, wenn die Befaßung einen freyen Ab⸗ 
zugerhalten koͤnte. Diefe Bedingung wurde abgefchlagen, Der feindliche Befehlshaber, 
in Dagenau entzog fich jedoch mic Lift mit den gröften Theil feiner Beſatzung der Gefangen⸗ 
fhaft. Er befehligte einen Hauptmann mit 100 Mann in dem bedeckten Wege ein ftarfes Feu⸗ 
er gegen die Belagerer zu machen, und ftellete fich, als wenn er in der Zeit mit der übrigen. 


Beſatzung einen ſtarken Ausfall zu thun Willens habe, Er ſchlich ſich jedoch mie Huͤlfe 
der Nacht und, des nahe gelegenen hagenauer Waldes glücklich, theils nach Lichten⸗ 


burg, theils nach Zabern. Nach diefer Eroberung bezogen die Reichsvoͤlker die Win 
terläger, Das im vorigen Feldzuge in Faiferliche Hände gefommene Bayern, wurde) 
von dem Eaiferlichen Statthalter, Graf von Löwenfteinwertheim, dem Grafen von Lam⸗ 
berg und dem von Mallart als kaiſerliche Bevollnächtigte verwaltet, litte aber higleich“ i 
durch die im Sande ſtehende kaiſerliche und Huͤlfsvoͤlker. Sowoht der Ehurfürft, welcher 

ſich auſſerhalb Sandes befand, als auch die bayernfchen Unterthanen fahen ſich bis zur 


Verzweiflung gebracht. Die Ehurfürftin, welche nach Italien gereiſet, durfte, ſo 
ſehnlich auch ihre Kinder darum baten, nicht wieder zuruͤckkommen. Alle Nachbarn 
» fingen an zuzugreifen, und die. bayernfchen Laͤnder zu zerſplittern. Die gewaltfamen 


Werbungen brachten den Sandmann aufs Aufferfie, Weil fie nun auf ihre in Wien) 
angebrachte Beſchwerden feine fihleunige Huͤlfe erlangten, fo ward faft durch das ganze: 
Sand gegen die Faiferlichen Völker und Beamten ein Aufftand erregen. "Der Birgen 
und Sandmann ergeif vor feinen Churfürften Die Waffen, und machte anfäriglich auch einige, 
Eroberungen, Nachdem aber mehrere Faiferliche Völker in Bayern eingeruckt, gingen folche 
wieder verlohren. Der uͤble Zuſtand des Churhauſes Bayern fowopl, als der Untertha⸗ 
nen wurde noch ärger. Der. Herzog von Mürtenberg, nahm die Herrſchaft Wien 


fenfteig in Beſitz, und ruckte davor mic einigen pfähzifchen und fraͤnkiſchen Regimen- 


tern, zu Stillung diefes Aufruhrs, in Bayern ein. Der Stadt Donauwerth ward die 
Reichsunmittelbarkeit, die fie vormals genoffen, eben ſo, wie der Stadt Landau, wie 


der eingeraͤumet. Weil fih Marlboroug um das Erzhaus Defterreich durch das, 


was er int vorigen Jahr gethan, unendlich verdiene gemacht, und nach, geendigtem Feldzuge 


den Kaifer zu Wien befüchte,. ſo beſchenkte ihn Joſeph mit der bayernſchen Herrſchaft 
Mindelheim, welche der Kaiſer ihm zu gut, zum Fuͤrſtenthum erhob. Man dachte 


‘in Wien ſogar auf einen Entwurf, durch — Umſtuͤrzung des Hauſes Bayern 
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en eines eiferſuchtigen Nachbars zu entledigen, und aus ben Ueberbleibſeln der bayern⸗ wor, 
ſchen Staaten, fih und andere mächtiger zu machen, und in der folgenden Zeit fuchte 
man nr Entwuͤrſe nach aller Strenge auszufuͤhren. 
BURN | 
And. doch konte ſich das Er haus auf die Treue feiner eigenen unterthanen nicht Der Kinis 
—J— verlaſſen. Die harten Religionsverfolgungen derer Proteſtanten in den kaiſerli as 
schen Erblanden, toar eine der — Urſachen des Misvergnuͤgens, der die Un⸗ Gyangetifche ı 
garn bis zum Aufftande getrieben, Es daurete folcher noch immer fort, und überallan, 
weder gütliche Vorſtellungen, noch die Faiferlichen Waffen, vermochten die Misvergnuͤgten 
wieder zu Ruhe zwi bringen. Die Schlefier ertrugen ihre Religionsprangfalen mie 
| —* Geduld, und ſuchten blos durch Vorbitten eine Milderung zu erhalten, da ihre 
‚eigene Bitten nicht‘ fonderlich gehöret wurden, ° Der König von SPreuffen vereinigte 
feine Vorbitte vor die bedruckten evangelifchen Schleſier, mie den Vorbitten anderer 
Mächte, Er ſchrieb befonders aus Charlottenburg unterm 6, Octob. an den Kaifer; 
daß ohnerachtet die von Koͤckeritz wieder in Freyheit 'gefegt worden, bey Antritt der 
er "Regierung Joſephs, die Bedruckungen in Schlefien mit neuem Eifer angefangen wuͤr⸗ 
den, wovon die gewaltfame Wegnehmung der laßatifchen Tochter ein Hinlänglicher Be: 
‚weis fey, Er erfuche daher den Kaifer, die gefamten Religionsbefchwerden in Schleſien 
durch Bevollmächtige unterfuchen zu laflen, und unterdeffen zu verfügen, daß in den Fuͤrſten⸗ 
thümern Liegnitz, Brieg und Wohlau den Evangelifchen weiter Feine Kirche entzogen, 
“denen proteftantifchen Vormuͤndern und Müttern, in Antretung ihrer Bormundfchaft, und 
in freger Erziehung ihrer Pupillen und Kinder, Feine Hinderung im Weg gelegt; denen 
ihrer Kirchen ſchon beraubten Unterthanen das Taufen, Trauen und der willkuͤhrliche Uns 
terricht ihrer Kinder nicht verroehrer, und endlich denen in Oberfchlefien bürgerlichen 
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und hoͤhern Standes, laut dem osnabruͤckſchen Frieden, erlaubet werde, ihre Guͤter zu verkau⸗ 
fen und das Vermoͤgen auſſer Landes zu bringen, Aber weder die preußiſchen Vor⸗ 
8 -  fprüche, noch auch das Vorbittſchreiben der gefamten ewangelifchen Reichs ſtaͤnde fand 
am kaiſerlichen Hofe ſonderliches Gehoͤr. Die letztern hatten alles Verſprechens vom Ge⸗ 


gentheil unerachtet, die Abſtellung ihrer eigenen Religionsbeſchwerden nicht erhalten koͤn⸗ 
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men. Preuſſen drohete fehon im vorigen Jahr mit dem Wiedervergeltungsrecht, Beil 
aber die bloffen Drohungen nichts verfangen wolten, und fonderlich die Reformirten in 
der Pfalz ihrer gaͤnzlichen Unterdructung fich näherten, fo befahl ſchon der König den 
08. Kan, der magdeburgifchen Regierung, einen Bericht, von allen in dieſem Herzog: 
chum befindlichen carholifchen Kirchen und Kircheneinfünften einzufenden. An eben dem 
eage wurde der preußifchen Gefandfchaft in Megenfpurg aufgerragen, befanne zu 
... madıen, daß der Koͤnig, wenn die Reichsunterſuchung der Religionsbeſchwerden noch 
laͤnger verzögert werden wuͤrde, mit denen catholifchen Untertanen in feinen Sanden, nach 
eben der Art verfahren werden wolte, wie man inder Pfalz und anderswo mie den Evan⸗ 
gelifchen umginge, Diefer Schluß ward zwar von einigen Evangelifchen widerrathen; 
RR or billigten aber denfelben, und der König blieb baden, als dem beften und ge⸗ 


ſchwin⸗ 
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un; | Seufifhe Sefhihte, 


Kömindeften Mittel den —— Recht zu verſchaffen. Die ryswichſche — | 
handlung hatte durch die üble Clauſul des vierten Artickels ohnedies gelehret, was die 
Proteftanten vor Vortheile bey Friedensunterhandlungen zu gewarten. Um dem Koͤni⸗ 
ge in den Arm zu fallen, ſchickten ſaͤmtliche catholiſche Stifter und Klöfter der preußie 


ſchen Sande, den Sraneifcaner Suardian von Braninghof an den Kaifer, an das ges 


famte Meich und fonderlic an Churpfalz ab. Diefer langte mit dem Anfang diefes 
Jahres zu Regenfpurg an. Er zeigte, daß bisher die Catholicken in den preußifchen 
Landen fo behandelt würden, daß fie unter catholifchen Landesherren feinen beffern Zuftand 
hoffen koͤnten. ehe wären fie in Gefahr, zu groſſem Nachtheil der carholifchen Religion, 
alles dies nicht nur in denen preußifchen fanden zu verlieren, fondern auch in andern evangeli: 


ſchen Staaten einzubüffen, welche fich nad) desKönigs von Preuſſen Betragen unftreitig rich 


ten wurden. Jetzt ſey esdie hoͤchſte Zeit, daß die catholiſchen Stände, durch befferes Bezeu⸗ 
gen gegen ihre evangelifihen Unterehanen, und durch genaue Befolgung des im meftphälis 


ſchen Frieden enthaltenen Vertrages, das bevorftehende Unglück abzuwenden fuchten, Er 


übergab zugleich eine Gedenkſchrift denen carholifchen Gefandichaften, worinn er fie um der 
Wunden JEſu willen erfuchte, das Seelenheil fo vieler Taufenden zur beherzigen, und das 
Schickſal fo vieler cacholifihen Kirchen zu überlegen. - Zugleich wolle er, wenn alles dies. 
nichts fruchten folte, feierlich widerfprechen, daß er an dem Blute, Tode und Vertik 


gung fo vieler Catholicken bey der: Nachwelt fehuldig fe. Bon Regenfpurg ging der. 


Guardian nah Wien, und bat eben fo beweglich den Kaifer, die Abhelfung der Ne: 


ligionsbeſchwerden zu befördern. Hier erhielt er gute Vertroͤſtung. ‚Aus Wien eilte 


er nach Duͤſſeldorf und feine Vorſtellungen brachten es fo weit, daß Churpfalz ſich 
erbot, guͤtliche Unterhandlungen zu pflegen, um ben Klagen der Reformirten in ſeinen 


fanden abzuhelfen. Nun erfuchten die carholifchen Uuterthanen des Königes von Preufs 
fen, ihren fandesvater, die Erfüllung feiner Drohungen etwas aufzufchieben, bis man 


fehe, was bey Pfalz durch guͤtlche Handlungen auszurichten, zu deren Förderung ſie ihr 


möglichftes beytragen wolten. „Friedrich ı ließ fich auch diefes gefallen, und befaßt 


unter dem 13. Febr, feinen Regierungen , die wirkliche Vollſtreckung des Wiederverge: 


tungsrechts, noch aufzufchieben, Er ſchickte wuͤrklich den von Dieſt und von Burg⸗ | 
hard nad) Düffeldorf ab, welche auch mie churpfälzifchen Staarsbedienten in Unter- 

handlungen traten. Die catholiſchen Geiſtlichen in preußiſchen Lauden unterſtuͤtzten 
ſolche durch ihre Abgeordnete. Der König verſprach dem Churhauſe Pfalz zu Wieder - 
erlangung der Oberpfalz und des ehemaligen Ranges unter den Churfürften bebidflich - 
zu feyn, wenn Churpfüh in Eirchlichen Angelegenheiten fich billig finden laſſen würde, 

Der Koͤnig drung ‚da fi) pi fal; nur überhaupt erklärte: folche Verfuügung zu machen, 
dafı kein pfälzifcher Unterthan ſich zu befchweren Urfach Haben folte, auf etwas gewif 


ſes und beftimmtes, damit die Abftellung der Religionsbefchwerben nicht als ein 
Gnuadenwerk angefeben werden koͤnte. Hierʒu konte man aber Pfalz anfänglich nicht 


Bringen, 
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Bas Gefhäft die Religionsbeſchwerden durch —— auf dem Heicherage Der König 
—— fand gleichfals viel Hinderniſſe. Unter den evangeliſchen Ständen ereigneten beweget Pfalz. 
ſich Rangfteicigfeiten, weil Holfteinglückitadt unter die befannte alternivenden Käufer, nen Re— 
— aufgenommen werden wolte, und worinn Preuſſen der Krone Daͤnnemark nicht zu: glei, ” 
a - wider war. Die carholifchen und evangelifchen Stände, ftritten fich über die Benen- 
mung der Bevollmächtigten; über die ihnen auszuftellende Vollmacht; über die Rich: 
ſchnur bey Abthuung · der Religionsbefchwerden, wozu die Evarigelifchen blos den weſt 
pyhaͤliſchen Frieden annehmen, und die Clauſul des Aten Artikels des ryswickſchen Frie: 
dens abgeſchaft wiffen molten. Weil num auch Pfalz anfänglich nicht zu bewegen, et 
was beftinmtes zum Beften der Proreftanten zu verfprechen, und die catholifchen Stände 
die Verzögerung ber Abthuung der Religionsbeſchwerden denen Proteftanten aufbärden 
wollten, auch einige fogar vorgaben, daß die Catholicken, wider den Anhalt des mweftphä: 
Ullſſchen Friedens, in den preußiſchen Staaten beſchweret wären, fo vermutheten die Pro: 
 teflanten nichts gutes. ” Sie glaubten, daß es den Catholicken fein rechter Ernſt fern, 
die Sache aufrichtig abzuthun. Der König Friedrich 1 befapl deswegen unterm roten 
April feinen Megierungen zu berichten, ob und worliber ſich die carhofifchen Unterehanen 
mie Beftand der Wahrheit zu beſchweren Urfach hätten ‚ zugleich aber die Verfügung zu 
Ne machen, daß den fernerer Widerfeglichkeit die Religionsbefchwerden abzuftellen, das 
ſtungsrecht in fechs Wochen feinen Anfang nehmen folte. Die evangelifche 
— Keicheftände kamen bereits auf den Vorſchlag mit England und Holland ein Reli⸗ 
 gionsbündnis zu machen. Es wurden daher die Unterhandlungen mic Pfalz zu einem 
Vergleich wieder vorgenommen. Weil die Lutheraner in diefem Sande niemals zu Mes 
7. genfpurg Klage erhoben, fo betrafen die Unterhandlungen blos die Reformirten. Doch 
fieß der König von Preuſſen auf dem Reichstage bekannt machen: - wie er wuͤnſche, daß 
auch die Surheraner bey dem völligen Genuß des weftphälifchen Friedens ungekraͤnkt er: 
halten würden; bey dem allen wolfe er ihnen, fo viel möglih, zu noch mehrerem bel: 
fen, wofern folches ohne Machtheil der Reformirten gefchehen Fünte. Nachdem man 
| endlich mit vieler Mühe alle Schwierigkeiten gehoben, verftund ſich zulegt der Churfürft, 
. Kohann Wilhelm, von der Pfalz den 21. Nov. dazu : daß das Simulcaneum, wo 
88 nicht noch ben Zeiten derer proteftirenden Ehurfürften in Schwange gegangen, gang 
a. aufgehoben feyn, im übrigen zwifchen reformirten und cafholifchen Kirchen, Kirchen ' 
— gefaͤllen u.d. m. eine ſolche Gleichheit eingeführet feyn und beobachtet bleiben folte, daß 
die Cacholicken zweny ſiebentheil, ſo etwas mehr als ein Quart, etwas weniger als ein 
Dreittel ift, davon bekomnen; die Reformirten hingegen fünf ſiebentheil behalten ſolten. 
Weie aber dieſe allgemeine Regel Hier und da inſonderheit gebrauchet werben ſolte, mar 
—— ſehr umſtaͤndlich verglichen, auch was bey gemiſchten Ehen, in Erziehung und Vervor⸗ 
mundung derer Darin erzielten Kinder zu beobachten fey, puͤnetlich dargelegt. Denen 
Sutheranern zu gut, erflärte fich der Ehurfürft in folgenden Worten: Wir wollen auch 
und befehlen gnädiaft, daß denen Evangeliſchlutheriſchen nicht allein die Anno 1624 zus 
"D. allg. preuß. Geſch. Band. N Nr gekom⸗ 
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1705. gekommene, ſondern auch diejenige Kirchen, welche ſie zeithero erbauet, oder noch fünf “ 
' fig erbauen, privative gelaffen; das von uns aufgerichtete evangelifchlucherifche Conſt 
ſtorium auch von dem reformirten Kirchenrath independent verbleiben; denenfelben ans. ⸗ 
nebſt dasjenige, ſo ihnen an geiftlichen Guͤtern, Pfarr: und Schulhäufern, Zehenden, 
Renten und Gefaͤllen Anno 1624 erweislich zugekommen, zu ihrer. Adminiſtration erlaſ⸗ 
ſen werden ſolle. Auch die Proteſtanten in Rheinbergen genoſſen unſers Koͤnigs Frie⸗ 
drichs 1. Beyſtand. Er ließ fie durch den von Dieſt und Munʒ wieder in den Genuß 
derer Rechte ſetzen, welche fie vor dem Jahr 1672 in Rheinbergen gehabt. Sie be⸗ 
kamen das Buͤrgerrecht wieder, fünfe aus. ihrem Mittel wurden in den — — 
zogen, und ihnen die kleinere Kirche zur Uebung des — eingeraͤumet. 
$. 218. 
Allgemeine Der König Friedrich —— durch die Bedrohung bes ———— 
arg er: feinen Glaubensbrüdern, fonderlich in der Pfalz, erhebliche Erleichterung geſchaft. Er 
gelifchengegen zeigte hierdurch dem ganzen Reich die Möglichkeit, die Proteftanten bey dem Genuß 
die Catholi: ihrer vertragsmäßigen Rechte zu erhalten, Freylich haben die Catholicken vor denen 
Ba as Evangeliſchen in Teutfchland viele Vorteile voraus. Des Reichs Oberhaupt iſt der 
koͤnnen. roͤmiſchen Kirche zugethan. Der groͤſte Antheil der Reichsſtaͤnde gehöre zu dieſer Kirche. 
Ber der Art und. Weiſe, die Religionsgleichheit bey den Reichsgerichten zu beobachten, 
haben die Catholicken Vortheil. Die roͤmiſche Kirche kan denen, die zu. ihr übertreten, 
ſowohl Geift: als Weltlichen, Hohen und Niedern, anlockende zeitliche Vortheile ver: 
ſchaffen, welche diejenige nicht zu hoffen haben, die evangelifch werden, Die vielen geiſt - 
lichcacholifchen Reichsſtaͤnde beleben beftändig den Eifer ihrer Glaubensgenoffen. Die - 
regierenden Herren von diefer Religion, ſehen alle als etwas verdienftliches an, wenn fie 
ihre Kirche erweitern koͤnnen. Da fie alle nur eine Parthey ausmachen, ſo ift fomohlin- = 
ihren Religionsmeinungen, als aud) in denen Mitteln folche zu erhalten und ihre Kirche zu 
‚erweitern, eine ſehr erhebliche Eintracht. Die Evangelifchen hingegen geben freylich an 
Macht denen Catholiden in Teutſchland nichts nach. Bey dem allen aber ſind Urſa⸗ 
chen genug vorhanden, warum ſie jederzeit den leidenden Theil ausmachen, und welche 
verhindern, daß fie ihre Mache nicht leicht anivenden, um fich bey ihren verrragsmäßiz -- 
gen Rechten zu ſchuͤtzen und zu erhalten. Die Reinigkeit ihrer Religionsmeinungen 
"wird durch Feine weltliche Vortheile unterſtuͤtzt; ohnerachtet die meiſten Menfchen ſich 
blos durch dieſe beſtimmen laſſen. Sie verwerfen allen Gewiſſenszwang, laut ihren 
Grundſahen. Der Eifer, der kurz nach der Religionsverbefferung ‚ die vegierende 
Herren belebte, ift nur fehr feleen jeßiger Zeit anzutreffen. Es find überdies zwo Haupt: 
urfachen vorhanden, Die dem evangelifchen Religionswefen in Teutfchland zum Nahe 
theil gereichen, und die Catholicken immer muthiger machen, ‚die vertragsmidrigen Bes 
fehwerden täglich zu häufen. Seit der Kirchenverbefferung hat, wie die Geſchichte leh⸗ 
ref, allemal die vornehmfte enangelifche Macht das Vorſteheramt bey den evangelifchen | 
Angelegenheiten gefuͤhret. Erſt war Churfachfen, dann Churpfalz, nad) defien 
Achtserflärung, wieder Churfachfen Vorſteher der Evangeliſchen. Als im dreyßig⸗ 
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zaheigen Kriege der unabhängige ‚König von Schweden auf den teutfchen Boden ge 


kommen, lieffen ſich die Proteſtanten bewegen, das Vorſteheramt der Krone Schweden 
au übertragen. Gleich nach dem weſtphaͤliſchen Frieden ‚aber, unterjog ſich Chur⸗ 

als der Vorfigende unter den evangelifchen Neichftänden, diefes Amts... So 
oft aber Churſachſen Hinderniſſe fand oder machte, ſolchem ein Gnuͤge zu leiſten, ſo 


- oft unterjog ſich der gleich darauf folgende Churfuͤrſt von Brandenburg der noͤthigen 
Beſorgung des Vorfteherames. Friedrich Auguft, Churfürft von Sachſen, wandte 

ſich der polnifchen Krone wegen 1697 zur roͤmiſchen Kirche, und doch behielt Churz 
ſachſen das Vorfteherame der Evangelifhen, die doch blos deswegen in Teutfchland 
einen gemeinfchaftlichen Körper ausmachen, um fich bey ihren verfragsmäßigen Nechten 


gegen die Stände der Catholicken in Teutſchland zu erhalten. Ob der Umftand, dem 


evangeliſchen Weſen Vortheil bringen koͤnne, daß ein wuͤrklicher roͤmiſcheatholiſcher Chur⸗ 
fuͤrſt das Vorſteheramt des evangeliſchen Koͤrpers führe, läßt ſich aus dem Weſen "der 
Sache ſelbſt leicht entſcheiden. Im Anfange war zwar der Churprinz in Sachſen noch 


evangeliſch; es lebten noch verſchiedene Herren aus Nebenaͤſten der Churlinie. Es hat aber 
der Churprinʒ ebenfals zur catholiſchen Religion ſich nachmals gewandt, und die uͤbrigen Her⸗ 
ren der evangeliſchen Churlinie ſind ausgeſtorben. Und doch iſt Churſachſen beſtaͤndig 


170%. 


Vorſteher der Evangeliſchen, ſeiner roͤmiſcheatholiſchen Religion ohnerachtet, geblieben. * 


Es iſt zwar wahr, daß Churſachſen durch) “einen evangelifchen. Gefandten auf dem 
Meichstage das Vorfieheramt verwalten läßt, und daß der Gefandte mit dem dresdni⸗ 
ſchen oberften lutheriſchen Kirchenrath, die dahin einſchlagende Sachen uͤberlegt. Iſt 
aber dadurch der Verdacht gehoben, daß der catholiſche Hof in Dresden niemals einen 
würkfamen Einfluß in’ die evangelifche Angelegenheiten habe? Was Fünnen fi ch die 
Evangeliſchen von der Mitwürfung ihres catholiſchen Vorſtehers verfprechen; wenn 
der evangeliſche Körper, zu Erhaltung feiner vertragsmaͤßigen Rechte, lebhafte aber ge- 
rechte Maafregeln zu nehmen, fi) bemuͤßiget ſiehet Das, was König Friedrich t 
zum Vortheil der gedruckten evangeliſchen Pfälzer gethan, zeiget zur Gnüge, was die 
Eoangeliſche zu hoffen, wenn das voͤllige Vorſteheramt in churbrandenburgiſchen 
Händen waͤre. Churbrandenburg hat den Vorſitz vor allen evangeliſchen Reichs: 


; ftänden, und nach dem Herfommen hat der jedesmalige vorſitzende evangeliſche Reiche: 
ſtand das Vorſteheramt der Evangeliſchen verwaltet. Churbrandenburg befenner ſich 


zu den reformirten Lehrſaͤtzen. Aber der evangeliſche Körper in Teutſchland beſtehet 
aus Reformirten und Lutheranern. Der Ehurfürft Friedrich 4 und Friedrich 5 aus 
dem Haufe Pfalz, waren als veformiere Herren Vorfteher der Evangelifchen. Alle 
Churflirſten von Brandenburg, feit Johann Siegismunds Zeiten, haben in ihren 


Glaubensbelenntniſſen hinlaͤnglich dargethan, daß die Evangeliſchlutheriſchen ſich von ih⸗ 
men alle Kebe und Schutz verſprechen koͤnnen. Doch der unſelige Unterſchied, den die 


| £ x ſo genannte Eintrachtsformul, zwiſchen den Reformirten und Lutheranern in Teutſch⸗ 


Sand eingefügfer, iſt die zweyte Haupturfache, warum die Catholicken ſich zu allerhand 


— Unternehmungen erdreuſten. Die Geiſtlichen, beider Gemeinden, predigen 
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2705. die allgemeine Bruberliebe, und. es giebt doch allemal einige unter ‚ihnen, welche die R 


Unterfcheidungstehren, als verdammlich verfegern, und mit Unverftand eifern. Wie 


ruͤhmen uns, daß in neuern Zeiten die Einfichten wachfen. Solten folche nicht dazu 
dienen, daß beide evangelifche Kirchen in den wenigen wahren Unterſcheidungslehren fich 
“näher vereinigten? Da beide in den Hauptgrundwahrheiten der geofſenbarten Religion; 
fonderfich der Nechrfertigung durch den einzigen Mittler, übereinftimmen, fo folten eis 
nige Mebenftreitigfeiten der Gortesgelehrten, die Bereinigung beider. evangelifchen Kir: 
chen nicht hindern. Die Vortheile diefer Vereinigung, im zeitlichen und geiftlichen, folten ' 
die Gottesgelehrten bewegen, diefelbe nicht allein zu wuͤnſchen, fondern dazu mitzuwuͤr⸗ 
ken. Es haben fi) wirklich von Zeit zu Zeif wackere Männer gefunden, welche Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Vereinigung beider Kirchen gethan. Dergleichen Entwürfe waren unter ans 
dern ſchon 1703 unferm Könige überreicht. Dieſer ließ fich weder durch die ärgerlichen 
Streitigkeiten der Gottesgelehrten des vorigen Jahrhunderts, gegen den fo genannten - 
ohren noch) durch die mistungenen Borfchläge eines Hunnius, Puffendorf und 
Jaͤger u. ſew. abhalten, würkliche Verſuche zu machen, wie weit man in der Vereinigung 
beider Kirchen kommen koͤnte. Doch Friedrichd a Löbliche Abfiche wurde durch das Ger 
fehrey einiger Geiftlichen unterbrochen. Befonders übertraf der Hamburgifche Profefior Ed⸗ 
zardi alle übrige Feinde der Vereinigung durch Bitterkeit und Schmähfucht. Er über: . 
traf ſich felbft in einer heſtigen Schrift, darinnen er die Reformirten zu Pelagianer mas 
“chen wolte. Auf unfers Königs Befehl, wurde diefe, wider den wefiphälifchen Frieden 
laufende Schmähfehrift, den 22. Febr. zu Berlin durch den Nachrichter öffentlich ver: 
brannt, und verboten, dergleichen Schriften einer Beantwortung zu würdigen. Der 
König. beſchwerte ſich über deffen Säfterfehrift bey den evangehfchen Reichsftänden zu Res 
genfpurg. Edzardi häufte aber noch feine raſenden Befchuldigungen gegen die Refor⸗ 
mirten, da er.des frankfurtifchen Lehrers Strimeſius Buch, von der Art und Na 
tur der Bereinigung der $ehre widerlegen wolte, » Dies gab Gelegenheit, daß im fol 
genden Jahr die gefammten evangelifchen Neicheftände an den Stadtrach zu Hamburg 
ſchrieben, das. ftrafbare Beginnen des Friedensjtöhrers, Sebaſtian Edzardi, gebd- 
rig anzufehen ; weil man jonft, wenn er fich folcher ärgerlichen Schriften fünftig nicht 
‚gänzlich enthielte, gegen ihn, mit den in den — verordneten Strafen, ver⸗ 
fahren wuͤrde. 
$. 219. HAN 
— Des Koͤnigs Friedrichs ı Sorge erſtreckte fi ich aber auch auf andere im ı Neiche 
forget vor das porgefallene Sachen. Durch den Tod des Herzogs von Zelle, fielen deſſen ſaͤmmtliche 
teutſche Reich. gänder dem Ehurfürften von Hannover zu. Mun gönnte der berliner Hof dem von 
Hannover diefen Anwachs der Mache ganz gerne. Friedrich ı münfchte aber zugleich, - 
daß die im Miederfächfiichen- auffer Gang gefommene Kreistäge endlich wieder in 
Gang gebracht werden möchten - Er. Eonte fotches um fo mehr verlangen, da dem Chur: 
baufe Brandenburg wegen Magdeburg das Mirkreisausfchreibame zukommt. Bey 
denmn allen aber erreichte unfer Monarch niche feine Abſicht. Wegen des — 
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Luͤbeck oder Eutin; entſtunden zroifchen der Eöniglichen hollfteinifchen und gottorpis 
ſchen Linie neue Irrungen. Denn da der Biſchof mit Tode abging, ſetzte ſich der 
Herzog, Chriſtian Auguſt, der von einem Theil der Domherrn, zum Coadjutor er; 
waͤhlet worden, und andere Verträge des Stifts mit feinem Haufe, fonderlich von 1647, 


vor fich hatte, in den Befi des Bifchofthums. Aber der von andern gewählte königliche 
Dänifche Prinz. Carl, welcher die Rechtmaͤßigkeit der DBerträge von 1647 anfochte, 


verdrung jenen- mit Gervalt durch Huͤlfe danifcher Völker... Schweden nahm ſich 


. noch immer des Haufes Gottorp an. "Vielleicht hätte dieſe Sache einen Krieg in Mier 
derteutfchland erregen koͤnnen. Unſer König that daher bey den- Mitwerbern und ih: 


ven Benftänden, alle Vorftellungen, diefe Sache in der Güte auszumachen, Wegen 
feines Mirkreisausfchreibamts ermahnte er auch die Herzoge von Mecklenburgſchwerin 
und Strelitz, die fih wegen bes Klofters Rhuͤnen, wegen des boyzenburger Zolles 


und der ſtargardiſchen Einlagergelder fteitten, zur Ruhe, Weil fih aber Schweden 
und Hannover der ftreliger Linie mit Gewalt annahmen, fo mufte Schwerin wuͤrk⸗ 
Sich nachgeben, Auf dem Reichstage belebte der Eifer unfers Königes die Mitftände in 
allen teutichen Reichs = und fonderlich in Kriegsfachen. In der vorhabenden Cammers 


gerichtsunterfuchung, trug der König zur Befchleunigung das nöthige bey, wuͤnſchte je: 
doch, daß der Cammergerichtsbenfiger, Pirch, megen der, gegen andere Churfuͤrſten, 
ſonderlich Churmaynz anzuůglichen Schrift, unverhoͤrter — feines Amtes nicht ent⸗ 


‚riet werden möchte, 
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Die preufifchen Unterthanen genoffen bey den Kriegen, die in —— und Often Preußiſche 
wuͤtheten, einer tiefen Ruhe, Damit die Angefehenften unter ihnen durch Rangſtreitig⸗ Landesangeler: 
feiten in Feine Zänkereyen und Verbitterung gerathen folten, gab der König den 15, Aprilbenheiten. 


eine Rangordnung heraus. Sonderlich aber lag ihm die gute Erziehung dererjenigen . 
am Herzen, melche auf eine vorzügliche Art Kinder des Staats genenner werden koͤnnen. 


Der hohe und niedere Adel geniefler deswegen fo erhebliche Vorzüge, meil er dem Staat 
vorzügliche Dienfte leiften folte. Das befte Mufter vornehmer Ahnen, wird bey ber 
Kugend unwuͤrkſam bleiben, den ruhmmürdigen Thaten der Vorfahren zu folgen, went 


der Berftand in der Jugend nicht ausgebildee und mie Wiflenfchaften bereichert worden. 
Es fehlet leider gemeinhin die Öelegenheit, jungen Standesperfonen dasjenige beybringen” 


zu laffen, was vor fie, ihrem Stande gemäß, zu wiſſen nöthig if. Vergebens erwartet 
man- dies alles von einem einzigen Hauslehrer ? Wie viele derfelben befigen wohl die 
eiffenfchaften, die einer Standesperfon nöthig? Die Klugheit, auf die gefchicktefte Are denn 


 MBerftand aufzuklären und das Herz zu bilden, die Tugend in einem muftermäßigen Grade, 


die brauchbaren Leibesübungen und die gehörige Kenntniß der groffen Welt? So felten ein 


2 Hauslehrer von dieſen Eigenſchaften iſt, bey dem man dieſes alles beyſammen antrift, ſo we⸗ 
nig Haͤuſer find im Stande, die Mühe eines ſolchen Mannes gehörig zu vergelten. Die 
. ffenlichen Anftalten auf niedern und hohen Schulen, gewähren denen Standesperfonen _ 


—* alle diejenigen Kenntniſſe, die fie brauchen; anderer Unbequemlichkeiten zu geſchwei⸗ 
Rr 3 gen, 


1 Preußiſche Geſhichte — 
1705. -gen, die aus der Menge der $ernenden allerley Standes zu entſtehen pflegen E⸗ ver⸗ 
dienet daher Friedrich ı einen ewigen Nachruhm, daß er zu Erziehung j junger Fürften, 
Grafen, Freyherrn und Edelleute eine Academie angelegt, worauf gegen leibliche Koften, 
die jungen Leute, vor den Augen des Hofes, und unter guter Aufficht, alles erlernen Eonten, 
was fiezu Hof: Staats: Landes⸗ und Kriegsämtern geſchickt machen koͤnte. Der Koͤnig be⸗ 
fadl, daß Niemand kuͤnftig fremde Länder beſuchen ſolte, der nicht vorher eine Zeitlang. 
in dieſer Ritteracademie ſich aufgehalten. Es iſt wuͤrklich zu bedauren, daß dieſelbe richt 
ſortgedauret. Friedrich ı ließ zum Beſten derſelben weder Koſten ſparen, noch gute 
Verordnungen und herrliche Rechte fehlen. Er war aber auch beſorgt, ſeine eigene 
Gerechtſame aufrecht zu erhalten. Er hatte ſchon im vorigen Jahr feinem Hofrath und 
Gerichtsſchultheiſſen, Andrea Erhard Rebenacker, das Gerichtsſchultheiſenamt in 


Nordhauſen aufgetragen, um ſolches daſelbſt in dem koͤniglichen Collecturhauſe jeder: 


mann in bürgerlichen und peinlichen Faͤllen Recheshülfe zu verſchaffen. Hierzu mar der 
König, durch das von Sachfen erfaufte Reichsvoigtey und Schulgenamt, berechtiget, wel: 
ches ihm daſelbſt aufdem Rathhauſe feyerlich uͤbergeben worden. Das dem Rath zu Nord⸗ 
hauſen zuſtehende Wiederlauf⸗ und Pfandrecht, war theils durch Ablaufung der Zeit, 
eheils durch Anbietung derer darauf geliehenen Summen erlofchen. Nichts defto weniger 
widerfeßte fich der Reichshofrath, durch feine Verordnung, der preußifchen Befigergrei: 
fung, und: verftärkte die, Stade in ihrer Widerſehlichkeit. Der Neichshofrath über» 
ſchritte hierdurch die Reichsſatzungen, welche alſofort mit Befehlen wider die Reichs⸗ 
ſtaͤnde zu handeln verbieten, da ohnedies dem Koͤnige nicht mitgetheilet worden, was 
man gegen ihn angebracht. Dem unerachtet ſuchte der Kaiſer in einem Schreiben vom 
6. April des Reichshofraths Verfahren zu rechtfertigen, erbot fich aber, Preuffen 
ſchleunige und unpartheiliche Gerechtigkeit wiederfahren zulaflen. Gegen die Stadt 
Dortmund ließ der. König gleichfals die ihm: zuſtehende Nechte fehrifelich "ausführen. 
Der ehmalige Paiferliche Hof oder Die Burg bey Dortmund, die ohne Zweifel vor der 
Burgpforte gelegen haben mag; und wozu vermuthlich Königsfeld, Burgweide und 
Burgholz unter andern gehöret, war 1300 vom Kaifer Albrecht dem Grafen von dee 
Mark verpfänder worden, welche Reichspfandfihaft, laut dem weſtphaͤliſchen Frieden 
und den kaiſerlichen Wahlvertraͤgen, nicht wieder abgeloͤſet werden konte. Ueberdies 
hatten die Kaiſer, Albrecht und Ludwig, die ehmalige Grafſchaft Dortmund und die 
Schutz. und Schirmgerechtigkeit über Dortmund und die Judenſchaft den Grafen von der 
- Mark verliehen, dahero auch die Bürger von Dortmund, i in allen Briefen, Unterthas 
nen der Örafen von der Mark genennet worden. Die Schuß: und Schiemgerechtigkeie 
beftand wohl nicht in einem gegenfeitigen Buͤndnis der Grafſchaft und der Stadt Dort: 
mund, mennn gleich die Stadt, denen Grafen von ber Marf benzuftehen, fich atte 
heiſchig gemacht, fo hebet folches die Rechte des Schuß- und Schiemheren nicht auf. 
Die Stade Dortmund wolte zwar einwenden, Daß fie denen ehemaligen Grafen von 
Dortmund die Graffchaft mit denen dazugehörigen Nechten abgekauft. Allein wie 
laſſen ſich kaiſerliche Rechte und Guͤter, ohne Genehmhaltung und w Vorwiſn der Kaiſer 
mit Grunde Rechtens — N RE 
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En — J—— hatte der Koͤnig gtechfäle twegen fe im als Herzog Di I 
Eu Gleve zufiehenden Schutz und Schirmgerechtigkeit bisper verfehiedene Srrungen gehabt.) ., en 
Eebot demfelben einen Vergleich unter der Vermittlung des Landgraf Carl von Heffen: den verglichen, 

caſſel an," wozu der Entwurf den 3. Aug. zu Berlin unterfehrieben wurde. Die Aeb⸗ 
tif, Charlotte Sophie, gebohene Herzogin von Curland, gab darüber zu Verden 
N: den 24. Sept, ihre Erklaͤrung. Endlich fam unter des Sandgrafen Vermittlung den 
2.020 Dktob, ein —*8 in Vorſchlag. Es wurde darinn dasjenige zum Gruns‘ 
0 Dergeleget, was ſchon mie Juͤlich 1547 verhandelt war. Vermoͤge deffen erfennet 1) der 

König das Faiferliche freye Reichsftift vor einen unmittelbaren Reichs: und Kreisftand, 
vverſprach folches dabey zu erhalten, und allezum Stift gehörige Perfonen, bey ihren Rech» 

ten und Gerechtigfeiten vor fich und feine Erben zu ſchuͤtzen; auch durch feine Bediente * 

dawider nicht handeln zu laſſen. Dagegen verſpricht 2) die Aebtißin, den Koͤnig und | 
- feine Erben für bes Stiftserbvogt und Erbſchutzherrn zu erfennen, die damif verknüpften 

Rechte bey Kräften zu laſſen, nichts zum Nachtheil Preuffens zu fuchen oder vorzuneh: 
- men, fondern fich fo zu betragen, wie es die Schutzverwandſchaft mic fich bringe. g) Alles, _ 
woas bisher, während der Irrung, zum Nachtheil beider There geſchehen, ſolle vergeſſen 
J ſeyn. Der König hebt feine Verordnungen von 16, Nov. und 14. Dec, 1703 ſowohl, 
=... auch feine Erklärung gegen die Stiftsbediente von 28. Jul. 2703 auf, verfpricht der 
m. Aebtißin und ihrem Stift beharrliche Neigung und Schuß ; Dagegen die Aebtißin, und welche: 
* es mit ihr gehalten, dem am Reichshofrath haͤngigem Rechtshandel und allem was zum 


- PER 


2 Macheheil des Königes und des 1547 verhandelten, vorgenommen worden, entfagen. 
230 Wahl der Decanigin bleibe bey Kräften; die Aebtißin läge ihre Ungnade gegen 
die Klfterin und Canonißinnen fahren, und feßet diefelben völlig wieder in ihre Stellen 
und Einkünfte, doch müffen ſolche die Aebtißin abbitten und verfprechen, ihr Fünftig ge⸗ 
0 horfamzu feyn und den Ordnungen gemäß, fich zu bezeugen, richtige Rechnungen abzulegen, 
und die ins Capitelhaus gehörige Briefſchaften dahin wieder einzufiefern. 5) Der Kö 
nniig hebt die Berkiimmerungen der Einkünfte der Stiftsperfonen auf, und wird die vor- 
u: ;: fallende Sachen, dem Vergleich von 1570 gemäß vor dem abteilichen Gericht ausmachen 
laſſen. In der Bekanntmachung der kaiſerlichen Reichs- und Kreisverordnungen, in 
der muͤnſter und andern Kirchen bleibe es bey dem bisherigen Herkommen; und in 
dem, mas von königlich preußifcher Seite bekannt zu machen ift, foll es fo gehalten wer= 
den, wie es der Vergleich von 168x mit ſich bringet. Alle übrige abteiliche Beſchwerden, 
ſonderlich von 1695, 1699 und 1700 wird der. König innerhalb Monaten, von der Zeit der Ge⸗ 
- nehmigung dieſes Vergleichs zu rechnen, Durch einen unpartheyifchen Bevollmächtigten, wo⸗ 
zu die Aebtißin einen aus den Füniglichen Bedienten vorzufchlagen, abehun laſſen. Er wird 
der Aebtißin wieder ihre widerſpenſtige Sehn: und Zinsleute nachdrücklich Beyſtand leiſten. 
x Erläft endlich, um der Aebtißin alles Mistrauen zu benehmen, gefcheben, daß fie vor 
diesmal jemand "von der heßifchrintelfchen Canzeley dazu ziehe, und daf alſo dieſe 
- ° ganze Sache, ſo wie es Re Vergleich gemäß, ihre völlige und ‚richtige Endfchaft 
ersehen möge, : $. 222. 
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Fliedrich Weil teutiche Heid Se den nimmwegifchen Beisbensthtuß 0 ch mit Fran 
— fh reich und Schweden verglichen, ohne daß damals dem Haufe Brandenburg die ver⸗ 
ei SenGesrg fprochene Vergütung. ausgemacht worden, fo wurde diefe Verguͤtung der Kriegsfchäden 
Eberhard und Erfeßung der aufgemandfen Kriegsunfoften eine beftändige Forderung der branden⸗ 
NEN, burgifchen Churfuͤrſten. Endlich Hatte der Kaifer und Reich, wie wir folches bereits an⸗ 
ers Ar geführet, unferm Könige unter andern vor dieſe Forderung, Dit Anwartſchaft auf die Rage 
Lande gehoͤri lehne der Grafen, Schenken von Limburg, 1693 und 1695 ertheilet. Die Herrn und nach⸗ 
gen Erbes. maligen Grafen von Limburg, des heiligen roͤmiſchen Reichs Schenken und Semperfregen, 
theilten fih in zwey Hauprlinien, in die ſpeckfeldiſche und gaildorfifche ein. Die 
letztere ſtarb ohne männliche Erben 1690 aus. Aus der ſpeckfeldiſchen tinie hatten die 
beiden legten Brüder, Graf Volrad, und Graf Georg Eberhard, Schenten von Lim⸗ 
burg, 1699 einen Vergleich zu Markheinersheim dahin getroffen, daß nach Abfterben 

des einen Bruders, der Üibertebende die ganze Graffchaft haben, genieffen und befißen, 

Iedoch nad) Abgang der männlichen Linie, die limburgiſche Kunkel Lehn und Erbe in 
ziven gleiche Theile getheilet, und den fünf ſontheimiſchen gräflichen Töchtern die eine 

Helfte, die andere Helfte, denen drey gräflichen fpeckfeldifchen Töchtern zugeeignet, und 
vermoͤge eines des halb aufzurichtenden Theilungsentwurfs, überlaffen werden ſolte. Damit 

nun nach Abgang derer Grafen von Limburg männlichen Stammes, wegen ihrer Erbfolge 

defto weniger Streitigkeiten erreget werden koͤnten, ließ der König Friedrich ı mitdem Gra⸗ 

fen, Heorg Eberhard, durch feinen den Bevollmächtigten den Geheimenrach Georg Ans 

dreas von Reichenbach zu Nürnberg den zo. März 1705 folgenden Vergleich errichten, 
Kund und zu wiſſen fen hiermit, abfonderlich denen, welchen es zu wiffen von⸗ 
ultben , demnach von Sr. Röm, Kaiferl, Majeft. ſchon vor verfchiedenen Jahren die Exr⸗ 

pectanz auf die geäflichen limburgiſchen Reichslehn auf erfolgendes Abfterben des gefam- 
ten limburgiſchen Mannsftammes an St. Königl, Maj. in Preuffen conferirer und tıber- 


laſſen worden, und dann, mann gedachter limburgiſcher Mannsſtamm, goͤttlicher Pro- | 


videnz nach, dermaleins verfallen und abgehen folte, wegen des Allodii, fo die Herin Gras _ 
fen von Limburg, nebft denen Reichslehn anjego befigen, zwifchen allerhächft befagter 
Sr. Königl. Majeſt. oder dero Succefforen an einer= und denen geäflichen limburgis 
ſchen Altodialerben. ‚anderfeits leicht allerhand Differentien und Irrungen erwachfen koͤn⸗ 
ten; fo haben des jüngeren Herren Bruder Schenk Georg Eberhards zu Limburgſpeck⸗ 
feld ꝛtc. Hochgraͤfliche Gnaden, um allen ſolchen Streitigkeiten vorzukommen, undibro 
weiblichen Poſtertaͤt in gehoͤrige Ruhe und Sicherheit zu ſetzen, auch zu Beʒeugung 
Dero allerunterthaͤnigſter Devotion und Beybehaltung der zum oͤftern allergnaͤdigſt 
ſincerirter koͤniglicher Hulde, keinen weitern Anftand nehmen wolten, beruͤhrtes limbur⸗ 
giſches Allodium zu dero Antheil an Sr. Koͤnigl. Majeſt. auf ewig und unwiderruflich 
zu uͤbergeben, und iſt ſolchem nach auf vorhergegangene Tractaten, dieſerwegen nach⸗ 
folgende Punctation , welche die Kraft und Wuͤrkung eines foͤrmlichen Receſſus haben 
fole, zum Schluß gebracht und abgefaßt worden u. ſ.w. Wir wollen die vornehmften 
Ä | Stucke 


‚König BR ‘der Sf —— | 3a 


Site dieſes Valeiche anfuͤhren, um deſto deutlicher davon ureheifen zu Bönnen, 
Des überließ der Graf Georg Eberhard, vor. fi), feine Töchter, Erben und Erb: 
nehmer, wenn der limburgifche Mannsſtanim ganz erloſchen wäre, dem Könige von 

‚auf ewig und unwiderruflich, alle feine eigenthuͤmlichen Gürer, in und auffer: 


en * —* den limburgiſchen Herrſchaften belegen, mit ihren Rechten und Gerechtigkeiten, 


wie er ſolche theils jetzo beſitzet, theils wie fie nach dem markeinersheimer Vertrage 


— bvom 21. May 1699 auf feine Töchter verfallen würden, nebſt dem Anſpruch, ‚die der 





Geraf auf die Hefte der Hertſchaft Schmiedelfeld zu machen habe, und deren er ſich 
Bi. vormals aus Mangel der Urkunden und genugſamer Kenneniß widerrechtlich begeben, 
4 Hatte, 2) Der König von sPreuffen bezahlt denen Töchtern des Grafen, wenn ber 
i limburgſche Mannsftamm erloſchen ſeyn wird, alle ſolche Erbgůͤter nach dem Ertrag. 
- Bon allen beftändigen Gefällen wird der Gulden mit 30 ; "von den unbaftändigen 
aber, der Gulden mit 25 erhoͤhet und zum Hauptſtuhl geſchlagen. Dieſe ganze 
Geſldſumma wird vom Könige denen Töchtern des Grafen Georg Eberhards, entweder 
Be an Sändereyen in einer wohlgelegenen Provinz feiner Staaten, doch mit Vorbehalt der 


andeshoheit oder an barer grober Münze, in einer fraͤnkiſchen Reichsſtadt ſogleich 
. bezahle und denen Gräfinnen die Wahl gelaffen, welches von beiden fie verlangen, die 


E $ 4, auch bis zu ihrer völligen Befriedigung die Hypothek in den limburgifchen Erbſtuicken 


behalten folcen. Zur Sicherheit des Königs folte er befugt feyn, nad) des Grafen Vol⸗ 
raths Tode fich gleich in dem Antheil Hufdigen zu laffen, den Graf Georg Eberhard 
an Erbguͤtern nachlaffen wird. 3) Um allen kuͤnftigen Streitigkeiten vorzubeugen, fo 
will Graf Georg Eberhard noch ben feinem’ Leben unterfuchen laffen, was $ehn oder 


Erbe ſey, und wie hoch Wein, Getraide u, ſ. w. in Anſchlag zu bringen. 4) Weil 
der König die Erbguͤter bezahle, fo Fan er zu Verpflegung der Witwe, zum Auszuge und 
her der gräflichen Töchter nichts beytragen ; doch wird er bey aller Gelegenheit 


der Wittwe alle Gnade beweiſen, und die Tochter, fo viel er kan, in feinen Landen zu 
Stiftern befördern, und zum Heirathsgut, weil ſonſt die limburgſchen Unterthanen ſolches 
‚als eine Fraͤuleinſteuer aufzubringen pflegten, aus dem limburgiſchen sehn und Erbe jedes: 


malzur Helfte mitwurken, und 2000 Gulden zahlen laffen. 5) Der Graf übernimme alle 


e Schulden , die auf dem Sande haften, und will das Exbe gänzlich davon befreyen, fo 


* 


daß der König niemals etwas zu bezahlen gehalten ſeyn ſoll. Der König, der den Gra- 
fen Georg Eberhard ſchon zu feinem Generalmajor ernennt, will felbigen, als würkfi- 
chem Obriften, ein Regiment zu Fuß überfaffen, und ihm, laut einer Capitulation, in 
feine Dienfte nehmen, ihm auch 7) beſonders ſchützen, ſonderlich wenn er diefes Ver 
trages wegen, der auf des Grafen Erſuchen noch nicht befannt zu machen, angefochten 
würde, aud) ihm. beförderlich feyn , das Saildorffche und die Herrſchaft Echmicdel- 
fi wuͤrklich zu erhalten. 8) Der König verfpricht allen Iimburgifchen Dienern und 
Unterthanen beftändigen Schuß und Gnade, laͤſſet jeden bey feinen Rechten, Gewohn⸗ 
heiten und Religion und verfpricht, darüber eine Berficherungsfihrift auszuftellen. 9) 
Durch dieſen Vertrag bleibt Graf Volrath und deſſen weibliche Nachkommen ungekraͤnkt 
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2705, ben denen Rechten auf die Helfte der Erbguͤter, und Graf Georg Eberhard * # % y: 


viel möglich, zu befördern fuchen, daß aud Graf Volrath, wegen feiner Helfte der Etbh⸗ 


gürer, wozu er ſich bereits erboten, nad) dem Fuß dieſes Vertrages, ſich mit dem Koͤ— 
nige vertrage. 10) Man begiebt fich aller Ausflüchte gegen dieſen Vertrag wie ſolche 


Namen Haben mögen oder erbacht werben koͤnnen. Dem Könige iſt aber die Genchmis 


gung innerhalb Monarsfeift vorbehaften. Solte der Graf vor dieſer Genehmigung 
fterben, fo bleiben feine Töchter doch an den Vertrag gebunden; Sie koͤnnen aber fol 
chen aufgeben, wenn die koͤnigliche Genehmigung innerhalb einem Monat nicht erfolget, 
Zu Urkund deſſen allen, find hiervon zwey gleichlautende Receße verfertiget, davon einer 
Namens Sr. Koͤnigl. Mijef in! Preuffen x. von bero gebollmächtigtem Geheimenrath, 
dem Freyherrn von Neichenbach, der andere aber von des Herrn Schenk Sg 
Eherhards, Hochgraͤfl. Onaden) ‘vollzogen, und mit ihren reſp· Hochgraͤfl und Frey 
herrl. SER an So gefchehen Nürnberg, den 20, Martii, — 


— — Ei: s George Andreas, 
Ye — — 
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Der König. Graf Beorgberharbgenegmigts diefen Vertrag den 6, April — 
beſetzt einige terſchrift und ging gleich darauf den 15. April mit Tode ab. Nun fiel zwar die ganze Erb⸗ 
—— ſchaft an feinen Bruder Graf Volrath, vermoͤge des 1699 geſchloſſenen Vergleiche. Er 

war aber faft 64 Jahr alt, und ohne männliche Erben. Als er jest im ſpeckfeldiſchen 

Antheil, bis zu Fünftiger Huldigung, von denen Unterthanen den Handfchlag annehmen 

fieß, verlangte Graf Georg Eberhards Wirtwe, daß bey Fünftiger Erbhuldigung auch 

ihrer und der gräflichen Töchter gedacht werden möchte, und daf auch bey Ablegung der 
Huldigung im Namen der drey ummündigen Töchter, ein Gevollmaͤchtigter zugelaſſen 
wuͤrde. Dieſe Forderung war um ſo billiger, da der Mannsſtamm wuͤrklich auf dem 
Fall ftand, und die Reichslehne und eigenthuͤmliche Guͤter dergeſtalt ſich vermenget 
befanden, daß eins von dem andern ſchwerlich abgeſondert werden konte. Dies war 
auch die Ur-fache,"warum Graf Gebrg Eberhard, zu Verhuͤtung kuͤnftiger Streitig- 
feit, feine eigenthuͤmlichen Erbgüter des Haufes dem Könige von Preuſſen gegen anders _ 
weitige Gnugthuung zu überlaffen angerragen. Dies war die Urſach, daß endlich der 
angeführte Vertrag ywifchen dem Könige und Georg Eberhard zum Stande gefommen, 

In demſelben verſprach Preuffen fich der fpeckfeldifchen Wittwe und Unmündigen an 

Vater ftatt anzunehmen. : Aus dicfer Urſache muſte der Freyherr von Reichenbach mit eini⸗ 

ger wenigen Mannfchaft Markheimersheim befegen, Er folte dem Grafen Volrath 

fein Erbrecht nicht vorenthalten, aber die Exbhuldigung fo lange hindern, bis den dreyen 
ſpeckfeldiſchen Graͤfinnen ihr Erbrecht auf die helfte der Kunkellehn und Erbgüter, morls 
ber eine Theilung zu entwerſen, zugeſtanden, und die Erbhuldigung zugleich darauf 
eingerichtet würde, Dem Grafen Volrath blieben die Einkuͤnfte, auſſer was zum Unter⸗ 
halt der Wittwe und der drey Kinder hoͤchſt ig Die —— von Markhei⸗ 

Nners⸗ 





—— 


er Koͤnig Friedrich der Erſte. 323 
mersheim und felbigee Gegend, war auch deswegen nothwendig, weil Graf Georg wos, 
Eberhard auch die Helfte der Kunkellehn und Erbguͤter, welche nach Abgang ber männ: 
lichen Knie auf die ſpeckfeldiſche Graͤfinnen fallen ſolte, dem Könige in einem hohen 

„Ss Preife, entweder gegen ‚bares Geld, ‚oder Erſetzung an Sand und Seuten, abgetreten 
harte, Bey dem allen erbot fich der König gefchehen zu laſſen, daß, um alle Weitlaͤuf⸗ 
Aigkeiten zu vermeiden, die fraͤnkiſche Kreisverſammlung durch Abgeordnete, dieſe Sache 
unm vermitteln ſuchen konte. el 
a en In up ee Re ' 
er: Seit des Stanislai Köni l, fabe es in Polen Höchft verwirrt aus. Die In den noe⸗ 
Poartheyen des Stanislai und Auguſti ſchlugen ſich beſtaͤndig herum. Die erſte diſchen Anger 
wurde durch Schweden, die andere duch Rußland unterſtuͤtzt. Es entſtand zwar —— 
3 eine dritte die potockiſche Parthey, welche anfaͤnglich die Partheyloſigkeit annahm. ſen parther⸗ 
Aber auch dieſe wandte ſich nachmals auf Stanislai Seite, Die Nuffen, bemächtig: 16 
0 sen fich, ohnerachtet fie vom | hinchifen General Löwenhaupt, bey Gemauerthof 
uruͤckgeſchlagen waren, von ganz Eurland, und der Ejaar, Peter, machte mir Yus 
guſto, welcher unbekanter Weiſe aus Sachfen über Danzig und Koͤnigsberg bey dem 
\ rußiſchen Heer angelanget war, ‚zu Grodno ein genaues Buͤndniß, weil alles vor 
Srtanislaum gut ging . Es war zwiſchen der polnifchen-und ſaͤchſiſchen Reuterey 
— mit der ſchwediſchen ohnweit Warſchau an der Weichſel, zu einem hitzigen Gefechte 
gekommen. Mieroth ſchlug hier den ſaͤchſiſchen Feldherrn, Otto Arnold Peikul, 
welcher feßtere ſelbſt gefangen wurde. Peikul war in Liefland, folglich als ein ſchwe⸗ 
diiſcher Unterthan gebohren, hatte: ſich aber bereits im funfzehnten Jahr feines Alters 
Be in Ehurfächfifche Dienfte begeben, dem unerachter ließ Carl 12 ihn nach der Gefangen: 
nehmung nach Stockholm abführen, wo er zuleßt feinen Kopf. hergeben muſte, weit 
er gegen feinen angebohrnen Sandesheren die Waffen geführer. Stanislaus wolte ſich 
bald nach dieſem Gefechte kroͤnen laſſen, und es erſolgte dieſe Feyerlichkeit wuͤrklich durch 
- den Erjbiſchof von Lemberg Zielensky. Bey dieſen Umſtaͤnden der Krone Polen, 
5 fürchte der König Friedrich ı von Preuffen die genauefte Partheyloſigkeit zu beobachten. 
Der König von Schweden ſchickte den Freyherrn von Rofenhan nach Berlin, um 
wegen angenommene Koͤnigswuͤrde, den Gluͤckwunſch abzulegen. Hingegen ſchickte 
Preuſſen in dieſem Jahr, theils den Generalmajor von Schlippenbach nah Rawig 
zum Könige von Schweden, theils mufte nachher der von Prinz ebenfals mit Carl ı2 
. Unterhandlungen pflegen, Es war ſolches nothwendig, um die Sicherheif der Eoniglich 
= oem ifchen Sande benyubehaften. Es legte Schweden wuͤrklich alle Merkmale der 
Achtung gegen Friedrich ı an ben Tag. Es muften die ſchwediſchen Kriegsvoͤlker 
Daueroggen und Serrey fo fort räumen, als Preuffen über ihr Einfager ſich be: 
ſſhweret hatte, Dies bewog bie Stadt Danzig, ſich um den Schu unfers Königes 
in bewerben. Er verſprach *) wuͤrklich fich der Stadt Danzig nach allen Kräften anzu: 
| Ss 2 
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neh⸗ 
ob der Inhalt eines zwiſchen dem Könige XVII. ad annum 1705, p. 296 feg, vorkommt, 
Friedrich ı und der Stadt Danzig geſchloſſenen Fan ich wicht ſagen. 


Vergleichs zichtig ſey, der im Theat. Europ. T, 
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2705. nehmen, und ließ zw ihrem Beſten bey beiden Partheyen nöchige Worftellungen uns 
ee erlaubte der Gemahlin des Stanislai einen ſichern Aufenthalt in Königsberg, mon 
ſelbſt fie auch von Stanislao befucht wurde. Bey dem allen blieb Friedrich ı bey 


der genaueften Partheyloſigkeit. Der Primas hatte zwar’ in einem Ausfchreiben zum = 


polnifchen Reichstage faͤlſchlich vorgegeben , daß der König von Preuffen ſich vor 
Schweden und den neuerwählten Stanislaum erkläret habe... Diefem Vorgeben 

- widerfprad) der König aber- in einem Schreiben aus Berlin vom 16. Jun, an den Pri 
mas felbft, und bezeugte datinn öffentlich, daß er den Woywoden von Poſen noch zur 
Zeit vor feinen König erkenne noch erkennen laffen, und daß in dem mit Schweden 
1703 geſchloſſenen Buͤndniſſe weder des AYugufti noch des Stanislai Errvehnung g& 
fhehen fen. Der Cardinal antwortete, dag man feine Meinung in den öffentlichen 
Keichstagsberufungsfchreiben nicht wohl verftanden, und daß fein Sinn nur dahin gegangen: 
es habe Schweden des Stanislai Koͤnigswuͤrde erkannt. Diefes berichtete unter andern un: 
fer Friedrich ı dem Könige Friedrich Auguft in einer Antwort auf deffen Schreiben vom 
21 Sun aus Coln an der Spree den 27. Juni, Er wuͤnſchte Hierinnen zugleich, daß Polen, 
"welches mit Preuffen ein genaues und ewiges Bündnis habe, durch preußifche Beyhuͤlfe ei⸗ 
nen baldigen Frieden erlangen möge, So wie ſich Friedrich 1, obgleid) vergeblich, deshalb 
bemuͤhet habe, fo wolle er doch gerne noch Fünftig alles mögliche hierzu beytragen. Der 


berlinfche Hof bezeugte noch durch andere Handlungen, daß er Stanislai Wuͤrde noch 


nicht erkenne. Er nahm den von Auguſto nad) Berlin abgeſchickten Groshofmeiſter, 
Przebendowsky, als deſſen Geſandten an. Der Geheimerath von Ilgen unterhielt 
mie dem gelehrten Groscanzler Auguſti, Zalusky einen vertrauten Briefwechſel, der 
blos die Beruhigung der Krone Polen zum Entzweck hatte. Weil auch allerhand 
ehrenruͤhrige Schriften gegen Rußland, beſonders das ſogenante Schreiben eines teut⸗ 

: ſchen Dfficiers an einen Geheimenrath, ausgeftreuet worden, fo befahl der König durch 
ein Ausfchreiben von Wuſterhauſen vom 20, ul: dergleichen Schmähfchriften öffentlich 
verbrennen zu laffen, und denjenigen hart zu beſtrafen, ben welchem folche Schriften ans 
getroffen würden. Auf dem Krönungsreichstage Stanislai folte auch verfchiedenes in 

- Meberfegung gezogen werden, was das Königreich Preuffen angehe. Man wolte über: 
legen 1) wie es mit der Erkennung des Königs von Preuſſen von Seiten der Repu— 
blick zu halten; daß dadurch die welau⸗ und brandenburgifchen Derträge, und der 
Ruͤckfall Preuſſens an Polen: zu feiner Zeit gefichere würden. 2) Wie der zwiſchen 
Polen und Preuffen getroffene ewige Bund Fräftig und thätig: beyzubehalten. 2)  : 
ie zwifchen dem Könige von Preuffen und der Nepublic ein neues Bindniß zum . 
Stande zu bringen. 4) Wie der Stade Elbingen, in Abſicht der preußifchen - 
Sorderungen am Beſten zu rathen fey. Aber es blieb wegen aller diefer Preuffen an: 
gehender Puncten, bey bloſen Berathfchlagungen, 2 ET ER TEN 

; —— Bene \ ie: en 
Saite WUebrigens fhienen die Angelegenheiten Stanislai befonders 1706 ſich merklich zu 
Sacıfen.  beffeen, » Auguft fam zwar von Grodng nach Warfchau, aber weder Wings 
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ne noch Schulenburg konten gegen die Schweden etwas ausrichten. Der let: 
tere wurde vielmehr vom Reinſchild bey Frauſtadt aufs Haupt geſchlagen. Dieſe 
Niederlage hatte die erheblichiten Folgen. Nunmehro befamen Stanislai Anhänger in 
ganz Polen die Oberhand. _ Earl ı2 entſchloß fich dem Auguft durch einen Einbruch 
in Sachfen ans Herz zu greifen. Es, gefchahe ſolches würklich, Die Schweden 
gingen durch Schlefien in die fächfiichen Sande. Hierdurch kam das ganze 


teutſche Reich in Beyſorge. Der Reichstag erſuchte den preußiſchen und hannoͤ⸗ 


verſchen Geſandtens dahin zu bringen, daß eine ſchleunige Abſchickung an den Koͤnig 
von Schweden erfolge, und alles angewendet werde, was die Ruhe und Einigkeit des 
teutſchen Reichs auf dieſer Seite ſichern koͤnte. Preuſſen ſchickte wuͤrklich den von 


Prinz/ und Hannover den von Oberg zum Könige von Schweden nah Sachſen. 


Hier waren bie Geheimenraͤthe, Imhof und Pfingften vom Auguſto bevollmächti- 
get, fi ı nut Schweden auf billige chriſtliche Wege zu vergleichen. Dieſe gingen dem 
Earl ‚2 nach Biſchofswerda entgegen, und machten in der Stille den Hauptpunet 
aus, da Auguft fi der polniſchen Krone begebe. Hierauf erfolgte ein Waffen: 
 RillRand auf zehn Wochen, und.die Schweden breiteten ſich auf beiden Seiten der 
‚Elbe aus. Aufs neue erfüchte der Reichstag den König von Preuſſen und das gefamte 


Haus Braunfchweig ipre Vermittlung in diefer Zeit zu verwenden, damit der Ruhe 


ſtand bald hergefiellet werden möchte. In der Gegend von Dres den, langre der 
preußifche Gefandte, der von Prinz, bey Carln ı2 an.  Deffen Anbierhung der 
preußifchen Vermittlung, zu Beylegung des Krieges, warb nicht ganz ausgefchlagen. 
- Schweden bezeugte eine Neigung folche anzunehmen, wofern die geheimen Unterhand: 
lungen nicht zum völligen Schluß gelangeten, Der von Prinz unterließ feine Gele: 


genheit den Earl ı2 zu erfuchen, durch den Aufenthalt feines Heers in Sachſen 


Teutſchlands Ruhe nicht zu ſtoͤhren. Es lag ſolches dem Friedrich 1 ungemein amt 
Heizen, weil er fonft feine Kriegsvölfer in feine Staaten, zurückziehen muͤſſen. Eine: 
mals wurde aber Carl ı2 Über die eifrigen Worftellungen des von Prinz ungeduldig, 
und frug denfelben, ob die preußifchen Soldaten eben fo gut wären, als’ die Bran⸗ 
denburger. Ja, antwortete der von Prinz, fie beſtehen noch) immer aus den alten 
‚Soldaten, welche der Schlacht bey Fehrbellin beygewohnet. Indeſſen kamen die 


. geheimen Unterhandlungen zwiſchen Schweden und den ſaͤchſiſchen Rachen, Pfing⸗ 


N 


ſten und Imhof, zum wuͤrklichen Schluß. Auguft begab fich darinn der polnifchen - 


Krone, zum Vortheil Stanislai. Er genehmigte aus Noth diefen zu Altranftädt 
gefehloffenen Frieden, * Bisher hatte er fi) in Polen aufgehalten, nunmehr wolte er 
zurůck nah Sachſen gehen. Er benacjrichtete den in Polen zurücigebliebenen ſchwe⸗ 
diſchen Feldherrn von Mardefeld unter der Hand von dem geſchloſſenen Frieden, 


* Weil ſolcher aber dieſer Nachricht nicht trauete, und ſich dem Auguſto in den Weg 
bLte, ſo grif Auguſtus ſolchen bey Kaliſch an, und ſchlug ihn aufs: Haupt. "Da 


“aber Auguftus die ſchwediſche Hauptmacht in Sachſen wufte, fo war jeße nicht 


‚Zeit mehr, diefen Sieg zu verfolgen. Er kam vielmehr nach Sachſen zuruck, und 


©: 3 voll⸗ 
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1706. volhzog auf feiner Seite die Sriedensbedingungen, Er ſehte die bieten p Ra 
auf freyen Fuß. Alle Gefangene von beiden Seiten bekamen ihre Freyheit; hingegen 
wurde der Feldhere Johann Reinhold von Patful an Schweden ausgeliefert, 
Vor die Aufrechthaltung ber evangelifchen Religion in Teutſchland überhaupt ſowohl, 
als in Sn insbefondere, wurde nach Anleitung des weftphälifchen Friedens geforz 
get. Seit diefer Zeit befuchten fih Carl ı2 und Auguſtus wechfelsweife mic allen - 
aͤuſſerlichen Merkmalen der Freundſchaft. Indeſſen breiteren ſich die in Sachfen fie 
henden Schweden durch das ganze fand aus, und verurfachten bey allen Benachbarten 
ſtarkes Nachdenken, Beſonders war ihrentwegen die Krone Daͤnnematk beſorgt. Sie 
hatte mie Holfteingottorp die alte Vertraulichkeit noch nicht wieder hergeſtellet. Der 
Herzog, ein Schweſterſohn des Koͤnigs von Schweden, ward in Schweden erzogen. 
Da nun der Graf von Ranzau, wegen ſeines von Gottorp erkauften Amtes Barm⸗ 
ſtade, mit den Vormuͤndern des jetzigen Herzogs, darüber Streit bekommen, ob Got⸗ 
torp befugt ſey, nach Wiederbezahlung dev Kaufgelder, das Amt Barmſtade wieder 
zuruͤck zu nehmen, fo ſchien der Graf daͤniſche Hulſe zu ſuchen. Damit nun hieraus 
nicht neue Unruhen ausbrechen moͤchten, beſetzten die Kreisausſchreibfuͤrſten des nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen Kreiſes dieſes Amt, wobey es Daͤnnemark bey Ankunft des Koͤniges von 
Schweden in Sachſen um ſo mehr laſſen muſte, da man nicht wiſſen konte, wohin 
ſich Carl 12 wenden wuͤrde. Preuſſen ſtand mit Carl 12 wuͤrklich in fo gutem Ver⸗ 
nehmen, daß man von Seiten der Schweden nichts befuͤrchten durfte. Es wurden 
die preußifche Grenzen von ihnen nicht. berühree, und damit ſolches aus Unwiſſenheit 
nicht gefehehen möchte, wurden, wo es nöthig, Grenzpfaͤhle aufgerichtet, Dieſer Si 
cherheit der preußifchen Sande, bedieneren fich die fächfifchen Einwohner, und fluͤch⸗ 
teten mit ihren beften Habfeligkeiten in die preußifchen Staaten. Der Kaifer Joſeph 
wufte aber bey allen freundlichen Erklärungen der Schweden anfänglid) nicht, mas er 
fih zu Carl ı2, in Abſicht feiner Erblande und des BER Eröfolgsfinges, un 
verſehen habe, 
u — 
Die dran Bisher hatten die verbundenen Mächten gegen das Haus Bourbon mit vielem 
fen helfen Tu: Gluͤck gefochten, und ſonderlich mar ber diesjährige Feldzug gegen Frankreich ſehr ſieg⸗ 
ein beſchen. eich ausgefallen. Gegen diefe Krone brauchte in dieſem Jahr der König 25000 Mann, - 
der älteften und beften Leute. Die preußifchen Kriegsvölfer nahmen an denen groſſen 
Begebenheiten diefes Jahres erheblichen Antheil. Sie Halfen unter andern Italien 
denen Franzoſen entreiffen. Während den MWinterlagern wurden die Verbundenen von 
dem Grafen von Reventlau befehliget. Der Feind wolte diefem noch vor Ankunfe der Ber: 
ftärfungen und des Prinzen Eugen und des Fürften von Deffau einen Hauprftreich ver⸗ 
feßen. Anfänglich beunruhigten die Feinde dag verbundene Heer, bis der Hauptangrif 
den 19. April erfolgte. Der Herzog von Vendome geif den zu fihern Grafen von Res 
ventlau bey Caftegliano oder Calcinato an, Die franzöfifchen Feldherrn Murſe 
und Broglio mufien ‚mit etlichen Schwadronen aus der andern Linie ben Derbunbenen 
im 


Ben Ricken gehen. Dieſe ſtieſſen auf soo Mann preufifche Reuter, die ſich gegen die 
überlegene Macht dergeſtalt wehreten, daß der Feind in Unordnung gerieth, und durch 
neue Schwadronen und eine Brigade Fußvolk wieder hergeſtellet werden muſte. Als 
endlich die gange feindliche Reuterey gegen dieſe 500 Mann herbey gezogen wurde, muſten 
ſolche freylich mit vielem Verluſt weichen, und ſich bis an die Bruͤcke von Se. Marco 
- zurückziehen. Die feindliche Hauptmacht ſtieß auf die Preuſſen, welche nach guter Gegen: 
wehr weichen und ihre Feldſtuͤcke herbeyholen laffen muften, indem fie ſich aber gegen 
Ealeinato zur zogen, fanden fie ihre Canonen auf der Brücke Über die Chieſa ſtehen. 
Dieſes hinderte fie über dieſen Fluß zu geben. Sie muften den angelaufenen Fluß durch⸗ 
waren und ihre Feldſtuͤcke dem Feinde uͤberlaſſen. Veberhaupt 30g die Uebermacht des 
Feindes die Nederlage bey Calcinato nach ſich. Reventlau zog ſich bis Guarda zuruͤck, 

wo wenige Stunden nach dem Treffen Prinz Eugen anlangte, der in wenig Tagen das 
Heer bey Guarda in der Gegend von Berong wieder herzuftellen wufte: Vendome 


79 nen dent regierenden Herzog von Savoyen nicht zu Huͤlfe kommen ſolten. Deffen Haupt 
> Stade Turin, wurde von dem Herzog von Fevillade belagert. Victor Amadeus 

entfernete fich aus feiner Wohnftadt, welche aber von dem Grafen Wierico Philipp 
bvrenz von Darm aufs herzhaftigfie vertheidiget wurde. Das gröffere franzoͤſiſche Heer 
ſolte die Belagerung decken. Dieſes letztere befehligte der Herzog von Orleans, da ber 
F Herzog von Vendome in den Niederlanden gebraucht werden ſolte. Es war alſo 
i — hoͤchſtnoͤthig/ Turin, alsden letzten Ort in der Lombardey zu retten. Der Fuͤrſt von Ans 
haltdeſſau ſolte die preußiſchen Voͤlker in Italien in dieſem Feldzuge beſehligen. Er 
langte den 5. Jun. im Lager der Verbundenen, bey St. Michael, ohnweit Verona, 





den 5. Zul. den Fürften auf, mit dem Laiferlichen Feldherrn der Reuterey Visconti fich 
u ‚vernehmen, wo am beften oberhalb Verona eine Brüde zu fehlagen, um in diefer 


* EEE 
- „ 


Gegend, fo gut als möglich, ſich der Etſch zu verfihern, und mit 22 Bataillons und, 


einiger Reutercn Über diefen Fluß zu gehen. Leopold ließ die Brücke zum ı Stande brin: 
gem, fiber welche nachher die heßifchen Hülfsvölfer, unter Anführung des Erbprinzen 
wu:  geiebriche, gegangen find, Er erfuchte fo denn den Eugen, im Fall man den Feind 
a anzugteifen willens, doch auch ihn und die Preuffen daran Theil nehmen zu laſſen. 
"Eugen tar wirklich mie feinem Theil über die Etſch gegangen, An der Dberetich 

5 blieb der General Wezel mit einigen Völkern ſtehen. Der Zürft von Anhalt brad) den 
36, Zul dus dem Lager bey‘ Sr Michael anf, und folgee dem Prinzen. Weil er 
feine Gelegenheit verfäumen wolte, die Preuffen ins Feuer zu führen, wenn es viel: 

= leicht zum Angrif kaͤme/ fo ging er in einem Tage von Boliſello ab und vereinigte fich 
7 den 21. ul, mit der Hauptmacht. Der Feind verließ die Erfch. Das Heer der Vers 
baunderen bewegte fih gegen Meggiv. Man eroberte diefen wohlgelegenen Plag ohne 

“ viele Schwierigkeit, und das Schloß diefes Dres ging ben 14. Aug. über. Zu Ende 


des Augufis vereinigte der Herzog von Orleans fin Heer mit dem Fevillade, dagegen 
— das 


2 don dem Lago di Guarda bis an die Etſch aufwerfen, damit die Verbunde- 


diesſeits der Erfch an. Eugen verließ mit einem Theil des Heers Dies Lager, und trug. 


"ala * der & ; — 
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das Heer der Verbundenen ſich mit dem regierenden Herzog v von Savoyen —— 
Der Poofluß trennete beiderfeitige Heere. Der regierende Herzog von Savoyen hielt 


u) 


den Entſatz feiner Hauptſtadt vor unmoͤglich aber Leopold und Eugen beftunden darauf, 


daß man folchen fchleunig wagen muͤſſe. Der letztern Meinung mard endlich genehmie 
get. Die Franzofen wuften Das Abfehen der Berbundenen, Der Herzog von Orle⸗ 


ans hatte fid) an Turin gezogen, und in ein verſchanztes fager gefeßt. Er. fhlug zwar 


vor ‚aus. diefen Verſchanzungen herauszuruůcken und den Kaiſerlichen entgegen zu gehen. 
Aber Fevillade und Marſin waren ihm zuwider, Der legte zeigte endlich einen konig⸗ 


lichen Befehl, daß der Herzog von Orleans in wichtigen Dingen nach feinem Rath fi 


gu richten hätte, Die Framofen, die den Alliirten Doppelt uͤberlegen geweſen feyn wir: 


— 


den, wenn ſie dieſelben auſſerhalb ihren Verſchanzungen angegriffen hätten, waren nun 


mehr überall ſchwaͤcher, weil die verfihiedenen Abeheilungen des Lagers, welches fie zu . 


verteidigen harten, von einem unermeßlichen Umfang, und auch durch die Doire ge: 


trennet waren. Die Verbundenen gingen ben 3. Sept, uͤber den Poofluß, und den 
ten die feindliche Linien vorbey um bie Stadt herum, Den sten fehnitte man dem 
Feinde eine anfehnliche Zufuhre ab; die ſich nad) Pianezza zog. Der Ort ward aber 


vom linken Flügel durch die Grenadiers und Reuterey eingefchloffen, und ergab fich zu 


eben der Zeit an den Fürften von Anhalt, als die preußifchen Dragoner bereits durch 
Die Keller und unferiedifche Oerter in dies Schloß eingedrungen waren. Den 6, Set. 
lagerte fich das Heer zwiſchen der feindlichen Macht und dem Luſtſchloß la Denerie, 
Endlich erfolgte den 7. Sept. der fiegreiche Entfaß der Stadt Turin, welche bereits 
aufs Aufferfte gekommen war. * Der Fürft befehligte den linken Flügel des Fußvolks 
wo die Preuffen ſtunden. Diefer kam am erften an den Feind , und hatte deffen Wis 


Arie 


derftand zuerft allein auszuhalten, Das marggraf: philippſche Regiment, und die uͤbri⸗ 


gen preußiſchen Voͤlker griffen hitzig an, und drungen bis zum Graben der Verſchanzung 
vor, Jedoch das feindliche ſtarke Feuer noͤthigte die Preuſſen ohngefehr zweyhundert 


Schritte ſich zuruͤckzuziehen. Der Fuͤrſt ließ ſie unter beſtaͤndigem Feuer wieder in Orde 
nung bringen, und führte ſie auſs neue gegen den Graben. Einige preußiſche Grena⸗ 
diers ſchlichen ſich laͤngſt an der Doire hin, und kamen an einem Orte um die Verſchan-⸗ 


zungen herum, wo dieſelbe von dem Fluſſe nicht gnugſam bedeckt wurden. Man hörte 


hierauf ploͤtzlich im frangoͤſiſchen Heer eine Stimme: Wir ſind abgefehriitten Das - 


Heer verließ feinen Poften, und nahm die Flucht. Der Fuͤrſt von Anhalt erſtieg zu 
gleicher Zeit. die Verſchanzungen, und gewann das Treffen; eben als auch die uͤbrigen 


vereinigten Voͤlker die Verſchanzungen erſtiegen. Der ‚feindliche Verluſt war erſtaunlich. 


Aber auch den Preuſſen Hatte dieſer Sieg viel Blut gekoſtet. Unter andern war der 
Major von Bär geblieben. Die Generals, Stille und Hagen, die Obriſten, Mon: 
defier und Winterfeld; die Majors, Gram Und ander faren vertoundet, und 


überhaupt harten die Preuſſen viel Volk eingebuͤßt. Der Fuͤrſt ſtattete durch den 


Hauptmann von Schlachten dem Könige von dieſem Siege den erſten Bericht ab, 
Eugen ſchickte feinen Generaladjutanten, Georg — von — nach 


London, 
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FR Seibm; Heag and Berlin, um dem Könige vor die-capfere Huͤlfe feiner Kriegsvoͤl— 

Dank abzuflarten. . Diefem konte das Lob der Preuffen gar nicht gleichgültig feyn, 

2: von einem Prinzen herrührete, welcher-die Sache volltommen verftund. Er hatte 

0 fi ſo ausgedruͤckt: Die Preuffen baben hier das Lob und die Bewunderung der gan- 

gen Mele verdienet. Hohendorf, der im vorigen Jahrhundert das preußifche Re: 

diment Brandt ohne Abfchied verlaffen, nachher in Eonftantinopel und kaiſerlichen 
Dicienſten geweſen, erwarb fich bey dieſer Er. — us neue Die —— — 

& : — — — Rh F 
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r So aheblch bie Folgen bes Sigee h * Söchfäte vor Teutſchland ER Sofgen bier 
R * groß waren die Folgen des Entſatzes von Turin in Italien. Die Verbundenen ſes Sieges. 
benutzten iger Gluck nach Moͤglichleit. Das Heer ging über den Sturafluß, um den 
> —æ Mayländifche zu entreiſſen. Die Preuffen wurden ebenfals hiebey 








* he. Der Füuͤrſt Leopold führte fie den 20. Sept. bey der Einnahme von Nor 
ya uͤnd den 26 Sept. bey der Einnahme der Stade Mayland an. Den 6. Octob. 
eroberte erden Paß Ghiera mir den Degen in der Hand, durch einen nächtlichen An- 

grif mie 800 -Preuffen, weiche der Dbrifte von Schwerim anführere, Nach des 
Fürften gemachten Entwurf, am den 8. Dctob, die Auswechſelung der Gefangenen zum 
0 Stande, wodurch die preußifchen Völker, welche beh Calcinato in Feindes Hände 
=: , wieder ihre Freyheit erhielten. Nach bes Füuͤrſten Einrichtung ward den 
23.Octob. der bedeckte Weg der Veftung Pizzigithüte an der Adda beſtuͤrmet und ero⸗ 
hs bert, worauf ſich dieſe Veftung den 25. Octob. ergeben mußte, Hiermit endigte fich 

dieſer ruͤhmlichs Feldzug der Preuffen in Stalien. Das Heer war bis Pavia gegan- 
* un - liefen aus dem — vor Alerandria die engen a der Winter: 





3 Das Leben die ſes Sohendorfs ſtehet in 


> den Adis Borufl.- T. II. p. agı feq. daſelbſt 


heißt: es von diefem Umftande, deffen wir gedacht, 
52 jo: Sohendorf war eben unerkannt in 


erlin angefommen, da er vernahm, daß der‘ 
" König den folgenden Tag einen magnifiguen Ball 
on Masque zu geben gelonnen waren Diefer 
— Gelegenheit bediente er ſich koͤſtlich, 


ſchien, unter vielen andern Masquen, in 
einem Pilgerhabit, einen Korb unter dem Arm 
haltend, bey Hofe. - ‚Die Geſchicklichkeit, ſo er 
im Tanzen zeigte, und die ehrerbietigfte Stelluns 
sen feines Leibes, verurfachten fogleih, daß die 
Groſſen des Saofes ihr Augenmerk auf ihn hatten. 


5 Kurz, ein jeber war begierig zu wiffen, was vor 


ein Original unter diefer Masque verborgen wäre. 
Er näherte ſich fodann mit einem tiefen Fußfall 


zu des höchftfeligen Könige Majeftät, und holte 


einen an diefelbe von des Prinzen Eugenii Durchl. 
pAehenen Brief ans feinem Korbe hervor, 


D.allg.preuß. Befch. 7 Band. 


allerunterthaͤnigſt um Verzeihung bat. 


läger 


Nach dieſem überreichte er auch, ein auf Biefeg Fe⸗ 


ftin wohlgeſetztes Carmen, fo viel die Eilfertig⸗ 
keit ihm damals zu dichten vergönnen. wollen, 
worinn er. feine in der jugend begangene Irrwe⸗ 
ge und Fehltritte beftmöglichft enefchuldigte, und 
Wie hoch⸗ 
gedachte Majeſtaͤt beides durchgeleſen, lieſſen ſie 
ſich mit folgenden gnaͤdigen Worten vernehmen: 

Mein lieber Hohendorf, denkt nur an fo was 
nicht mehr, die Scharte ift völlig ausgewetzt. 


Wir verfichern euch unſerer Gnade, und verfpre: 


den, daß jederzeit eine der vornehmiten Chargen 
an unſerm Hofe vor euch offen ſeyn ſoll. Alſo⸗ 
fort ſtellete auch Ihro Majeſtaͤt die Ordre, daß 
feine in jungen Jahren in Berlin gemachte 
Schulden, aus der Einiglichen Caſſe ausgezahlet 
werden folten. Hierzu muſte er bey feiner Ab: 
fchiedsaudienz aus den mildreichen Händen ihrer 
Majeftät 4000 Duraten anuoch zu empfangen 
das Gluͤck haben. 


Tt 
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Die Pleuß 


fen — Italien Theil, ſondern auch in den Miederlanden fochten fie in der Geſellſchaft ande⸗ 
eg bey Ra— 


meiles befech⸗ 


ten. 


2 Bee 


fäger ein, Es blieb dem aa auffer dem Schloß: in; Mayland, ſehr wenig äbeig, Ki 
Um feine,übrige Kriegsvölfer in der Lombardey zu retten mufte Frankreich fich zum 
“ fang des folgenden Jahres entſchlieſſen, — einen zu re —— — e 


die ganze Lombade zu raͤumen. 


r 
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Aber. es. nahmen — nur vw preußifche Voͤlker an den: herzlichen Dakar in 


ver Bundesgenoffen mit ungemeinem Gluick. Dafelbft fuchten beibe friegende Theile, . 


durch eine Schlacht, den Feldzug zu etoͤfnen. Die Franzoſen wurden vom —— 
und dem Churfuͤrſten von Bayern, und die Bundesgenofi en vom Marlboroug a er 





Am Pfingfifonntage, den 23,.May, griffen Die leßtern das feindliche. Heer bey Someileg 
und Judoigne an, und weil Villeroy verſaͤumte, das Fönigliche Haus) zu rechter Zeit 
zu. unterftußen, ſo wurde felbiger aufs Haupt geſchlagen. Auch dieſer Sieg war voh 
berrächtlichen Folgen, « Die groffen Städte in Flandern und Braband muften ſich der 


Herrſchaft Carls 3 unterwerfen. ‚Dftende wurde, zu Waſſer und Sande angegriffen, 


Nie der 


und ergab fich den 6. Julü— Bor. diefen Ort diente von den Preuſſen das Regi⸗ 
ment Kronprinz zu Fuß, und Dewitz und Schlippenbach zu Pferde Nachdem nun 


noch mehrere Preuffen den zı, Zul. bey Helchin an der Schelde; zum Heer der Ger 
bundenen geftoffen,, und.den 15, Sul, felbft der Kronprinz von Preuffen dabey angekom⸗ 


men, fo wurde beſchloſſen Menin, dieſes Kleinod derer Veſtungen die Vauban anges 
legt, anzugreifen, Bey Berennung des Orts, den 23. Jul. waren folgende preußifche 


Voͤlker gegenwärtig, 1 Bataillon Kronprinz, J Bataillon Erbprinz von Caſſel, 1 Ba 


taillon Lottum, 1 Heyden, 1 Ekadron preußifche Garde, ı.von Schlippenbach, 


1 Anfpady und Wittgenſtein. Unterden 6 Bataillons welche den 3 Aug,-vom groffen 
Heer zu Verftärfung der Belagerung herbengeführer wurden, befand fich ı Bataillon Srums 


kow. Den 14. Aug, ftieffen noch 12 Bataillons zum Belagerungsheer, unter denen 


1 Batailton Arhaltzerbft.und.ı Bataillon Kronprinz fich befand, Menin muftefih h 
den 22. Aug. ergeben, ' Derpreußifche Kronpring hatte waͤhrender Belagerung diefaufk 


graben fleißig beſucht, und an denen gefährlichften Orten fich befunden, fo, daß auch) der 
preußifche General von Tettau vor deffen geben beforger gervefen. Auch Dendermonde 


und Ath wurden im dieſem Feldzuge von den Berbundenen dem Feinde mit Gewalt abge: 


nommen, welches der an Villeroy Stelle aus Italien gekommene Herzog von Ven⸗ 


Dome nicht verhindern fonte. Es fihadete alfo denen Berbundenen nicht, daß der 
darggraf Ludwig von Banden über den Rheinſtrom wieder —— —— 
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De Portugieſen nahmen in diefem Feldzuge Aleantara ein, * brungen gegen | 


Krieg inZ pa: Almeras vor, Nachher zogen fie fich zuruck, und eroberten Cividat Rodrigo. 


nien geführer 


worden. 


Noailles verſtaͤrkte ſein Heer, und der Graf von Toulouſe ſchloß dieſen Platz von 


der Seeſeite ein Um die Bürger nicht ee: zu — ii beſchloß Carl 3 in Bau ⸗· 


Philipp 5 hatte aber feine ganze Macht gegen Barcellona gefuͤhret. Der Herzog von 


x 


xellona 


— 
N 





— 


Koͤnig Friedrich der Erſte. ar 
erllona zu Bleiben und die Belagerung abzuwarten, Als aber die Nocth am gröffeften, 
ſtellete ſich die Huͤlfe, unter dem engländifchen Admiral Leake, ein. - Der Graf von 
- Zouloufe entfernete fich mie der Franzöfifchen Flotte, und Philipp 5 mufte mit Ver- 
fuft feines ganzen Lagers, Geſchuͤtzes, und der Mund- und Kriegsbedürfniffe, die Belage: 
rung aufbeben, Es hatte das Anfehen, daß in dieſem Feldzuge ganz Spanien in die 


Hände Carls 3 fallen würde, Denn die Portugiefen brachen nach dem Entſatz von. 


Barcellong in das Herz von Spanien. Philipp 5 entfernete fich bereits aus diefer 
Hauptſtadt dagegen näherte fih Galloivay mit den Portugiefen. Der Herzog von 
Berwik zog fihrimmer zuruͤck. Madrit ergab fih, und nun ward Carl 3 in diefer 
Hauptſtadt zum Könige ausgerufen." Die meiften Städte in alt und neu Gaftilien 
folgten dieſem Beyfpiel, Nichts fehlte mehr, als daß Carl 3 fo fihleunig, wie moͤglich, 
durch Valencia in der Hauptſtadt ankaͤme. Aber dieſer Herr fehlte des rechten Weges 


Er folgte der ungegrümdeten Meinung der Staatsräthe gegen den allgemeinen Schluß 


des Kriegsraths. An ftate bey Madrit zu den Portugieſen zu ftoffen, ging Carl 3 
nach Arragonien, ließ ſich in Sarragoſſa buldigen, und verabfäumte die Gelegenheit, 
feinen Gegner über. die pirenaͤiſchen Gebürge zu vertreiben, Denn in der Zeit erhohlte 
ſch Philippr ſchickte Voͤlker nach Madrif, und nöchigee dem Galloway ſich nach 
adalaxara zurückzuziehen ‚Hier vereinigte ſich zwar endlich Carl 3 mit den Portus 
gieſen, aber es war jetzt nichts weiter zu thun, als’ in Valencia und Arragonien bie 
Winterlager zu beziehen. Der Haß der Catholicken gegen die Proteftanten, welche vor 
Carlʒ in Spanien fochten, gereihtedem Philipps zum Vortheil. Indeffen eroberte der 


Albmiral die Inſeln Yoiinnd Majorca, und obgleich zu Endediefes Jahres, König Pe⸗ 


ter 2 mie Tode abging, fo blieb doch um Som, Johann —— * der a 
— Bee: | 
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0) Zur Zei ; da Mars in andern Staaten wuͤtete, "lieben die fie Pf in Brönkifie 
benen preußifchen Staaten ungeftöger. Die Hohe Schule zu Frankfurt an der Oder Landecangeter 
feyerte ein Jubelfeſt, ihrer vor 200 Jahren geſchehenen Stiftung. Der König bewil⸗ genheiten. 


figte nicht nur die hierzu nöthige Koften mit freygebiger Hand, fondern begnadigte diefen 


Muſenſitz nebft dem-Kronprinzen in diefen feftlichen Tagen mit feiner hohen Gegenwart, 
Der Kronpring ließ ſich in das academiſche Buch einſchreiben, und übernahm das Ne 


ctoramt dieſer Univerficät, wurde aud) von der Univerfitat Oxfort in England zum . 


Doctor der Rechtsgelahrheit erklärt, Dieſer Reichserbe der preußifchen Staaten, 
verlobte fich mir Sophien Dorotheen, das Churfürften, Georg Ludwig,/ von Braums 
— Churprinzeßin. Durch fie ſolte der Verluſt der verſtorbenen Königin 


erſetzt, und das gute Vernehmen beider benachbarten Laͤnder noch ferner beybehalten 


werden. Der König reiſete den 13. Jun. mit dem Kronprinzen von Berlin, und langte 


den ı6ten zu Hannover an. Den 27. Yun, ward der Ehevergleich der Neuverfobten _ 


unterzeichnet, und den 18. Yun. die Verlobung öffentlich befanne gemacht, Den 2oten 
“r der A nach Eleve ab, dem der Kronprinz nach — Tagen ſolgte. In 


Tt2 Eleve 


Keichsangele: 
genheiten, 
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Cleve ward der Koͤnig an Abgeordnete der hochmoͤgenden Seaaten —— 
Eben dieſes geſchahe den 17. Zul, zu Honslardyk und den 2x0 Jul. im — 
Hier wurden viele Berathſchlagungen, theils wegen der allgemeinen Angelegenheiten, 
theils wegen der oraniſchen Erbſchaft angeſtellet. Die Herrſchaſt Herftall, ohnweit 
Luͤttich, ward zwar. dem Könige zugeſprochen, aber die Hauptſache dieſer Erbſchafts— 
angelegenheit blieb noch unsusgemacht, Endlich reiſete der König den is Aug. aus 
Holland nad) feinen Staaten zurüc, Indeſſen kam der Kronprinz) der die Belage⸗ 
sung von Menin mit gemacht, den 17. Aug. zu Bergenopzoom an, und folgte dem. 
Konige nach Berlin. Es ſoite deffen Vermaͤhlung noch dieſes Jahe volljogen verden 
Der Generallieutenant, Graf Conrad Albrecht Fink von Finkenſtein/ ging als preuſ/ 
ſiſcher Geſandter nach Hannover, der Vermaͤhlung beyzuwohnen, die Pringeßin in 
Empfang zu nehmen, und nach Berlin zu führen, Am 14. Mod; geſchahe die Trauung 


zu Hannover; woben der hannoͤverſche Churprinz, laut Vollmacht ; die Stelle deg 
preußiſchen Kronprinzen vertrat. Die prächtigen Kleidungen waren in Paris, nach 


der Wahl und "Anordnung der ‚Herzogin von: Orleans, einer gebehrnen pfälzifchen 
Prinzepin ‚eingekauft. ¶ Selbſt Ludwig 14 wuůͤnſchte zum Beſten der parififchen Kauf 
leute, daß noch mehr dergleichen: Prinzeßinnen vorhanden waͤren/ auf deren —— 
tung man fo viele Unkoſten verwendete. Den 27. Mov. hielt die vermaͤhlte Kronprin ⸗ 


eßin einen ſehr ſeyerlichen Einzug in Berlin Die Neubermãhlten wurden Tages 


darauf in der koͤniglichen Hofcapelle eingefegnet, ‘und drey Wochen lang, wegen dieſer 
Vermaͤhlung, allerhand Luftbarfeiten angeſtellet. Die Stadt Berlin Eonte aus Dank: 
barfeit um fo mehreren Antheil daran nehmen, ‘da’ ihr Jahrmartt auf Allerheiligen ſehr 


verbeſſert worden. Denn der König hatte verordnet, daß hinkuͤnftig von allen einkom⸗ 


menden Waaren, fie mögen Namen haben wie fie wollen, nicht allein Feine Handlungs⸗ 


ascife entrichtet, ſondern auch jedermann: mit Beſcheidenheit begegnet, alle Gefaͤlligkeit 


erwieſen, die im Handel vorfallenden Streitigkeiten, durch eine darzu verordnete Com- 
mißion, unpartheyiſch abgethan, auch die in den koͤniglichen fanden verfertigte Waaren, 


auſſer Landes verfuͤhret werden ſolten. Zum Beſten derer durch Feuersbruͤnſte verun ⸗ 


20% 1 


gefeffene jährlich ein geroiffes einlegen, um dadurch den Schadenftand derer zu erfeßen, 


glücften, wurde vom Könige-eine Feuercaſſe veranſtaltet. In dieſelbe muften alle Ans 


ig 


welche durch den Brand in Ungluͤck gerathen. Schon im vorigen Jahr machte Fried = 


drich ı die erften Anftalten, in feinen Landen ein Dberheroldsame zu fliften. Es kam 


dieſe Einrichtung in dieſem Jahr zum Stande, Nur iſt zu bedauren, daß dieſe, dem 
sorgen Adel fo nuͤtzliche —— ‚ von gar zu kurjer gr N 


1236 “ ** N ® * * En 
Der nie Bey denen innern ROHR beforgte der König —* die allgenseine \ 
ie teutfihe Reichsſachen. Er ließ den 3. Jun, fein Haus von dem nunmehrigen Kaifer 


Joſeph mir den teutfchen Sanden auf gewöhnliche Arc belehnen, Weil ſchon feit ges 
raumer Zeit abgefommen, perfönlich die Meichsiehn zu empfangen, ſo verftand es ſich 


von felbft, daß der König diesmal * einen — brauchce. Diesmal war der 


uf preufs 
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ppreußiſche Geheimerath —— Friedrich, Freyherr von Bartoldi, unſers Köni- 
u Geſandter zu Empfahung der Reichsbelehnung. Das Reichscammergericht blieb, dies 
2 ve Jahr durch, auſſer Gang, da einmal ohne die aͤuſſerſte Nothwendigkeit die Canzeley 
| ‚seferen jffen worden. Es waren beym Cammergericht mancherley Gebrechen 
se N, und Zänfereyen Der: Eammergerichtsperfonen "gaben die’ nächfte Gelegenheit 
der allgemeinen Reichsunterſuchung dieſes Gerichts an die Hand. Man hatte dieſe letz⸗ 
‘tere beſchloſſen. Aber es fielen auf dem Reichstage mancherley Fragen vor, woruͤber 
5 fh die Stände erft mühfam vereinigen fonten, Der König von Preuffen behauptete 
i | durch ſeine Reichsgeſandten, daß der kaiſerliche Manutenenzauftrag an Churbran⸗ 
denburg und Pfalz bis zum· vollzogenen Unterſuchungsgeſchaͤft bey Kräften bleiben 
miſſerEr ließ durch erhebliche Gruͤnde darthun, daß vor der Reichsunterſuchung das 












ri u ar 


Bis Eammmergericht nicht wieder in Gang gebracht werben fÜnte; und fand hierinn allgemeis 


nen Beyfall. Er ließ zu Berichtigung der Vollmacht derer zur Reichsunterſuchung 
ernannten Staͤnde das Seinige beytragen; und gehörte, theils wegen Brandenburg, 
ttcheils wegen Magdeburg / ſelbſt zu denen Ständen, die dazu benennet waren, Er be: 
hauptete, daß auch die Unterſuchung der Canzeley und $eferen nicht dem Churfuͤrſten von 
erst allein zuftändig, "und felbige dem geſamten Reich nicht entzogen werden koͤnte. 

Er nahm ſich der brandenburgifchen Haͤuſer in Franken an, da die Reichsſtadt 
Nuͤrnberg ihre mit dieſen Haͤuſern habende, und beym Cammergericht anhaͤngige Irrun⸗ 

gen, bey dem Reichshofrath angebracht: Die damalige üble Beſchaffenheit des Cammer ⸗ 
bereits vors Cammergericht gehörten, Ueberhaupt zeigte der Koͤnig bey dieſem ganzen 

Unterſuchungsgeſchaͤft, Daß er.das Anſehen des Kaiſers nicht ſchwaͤchen, die Rechte des 

geſamten Reichs erhalten, keinen unverhoͤrt verurtheilen, und das Unterſuchungsgeſchaͤft 


nicht verzoͤgert wiſſen wolte. So nuͤtzlich in allgemeinen Reichsſachen unſer Koͤnig mit⸗ 


würfte, fo vortheilhaft fielen feine Handlungen denen Evangelifchen insbefondere, Gei- 
ei Ernſt iſt es zuzufcheeiben, daß Churpfalz, wie wir im vorigen Jahre gefehen, 
endlich die Verfaffung des Kirchenmwefens in feinen Landen aufeinen erträglichen Fuß ge: 
- ft. Die Evangelifchreformircen durften nur denen Catholicken zwey fiebentheil von 
denen geiftlichen Einfünften zugeftehen. Es ift wahr, daß die Evangeliſchlutheriſchen 
an denjenigen Zuftand vertiefen worden, in welchem fie 1624 geweſen. Sie beſchwerten 
ſich Hierlber auf dies läglichfte Art. Es war aber unſerm Könige durchaus nicht zuzu⸗ 
ſchreiben, daß die Evangelifchlurherifche nicht ei mehreres erhalten Hatten, ' Das ganze 
* evangeliſche Teutſchland blieb unſerm Friedrich ewigen Dank ſchuldig, daß unter‘ 
7 allen Reichsſtaͤnden er ganz allein durch ſeine ernſthaften Maaßregeln denen Beſchwerden 
abgeholfen, und dieſer betraͤchtlichere Theil der pfaͤlziſchen evangeliſchen Unterthanen 

von feinem aͤuſſerſten Untergange gerettet worden. Aus Siebe des Koͤniges zum allge: 

— meinen Beſten der Proteſtanten in Teutſchland konte ihm nicht gleichgültig ſeyn/ wie 
mie Beſetzung dee Bifchofthümer in Teutſchland herginge. Das mächtige Biſchof⸗ 
| BR: folte jetzo, durch die Wahl, ein neues Oberhaupt bekonimen, Der kaiſer⸗ 
Tt3 liche 





gerichts konte den Reichshofrath nicht berechtigen, Sachen an ſich zu ziehen, welche 
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liche Hof gab ſich zum — Biſchofs von Osnabruͤck eines gebohrnen Zee 
von Lothringen, alle Mühe. Selbft der König füchte benfelben anfänglich zu — 


Allein die Wahlherren konten ſich uͤber ihn nicht einigen. Der groͤßte Theil derſelben fiel 
auf den Biſchof von Paderborn, aus dem Haufe Metternich. =; ‚Den legtern wolte 


jedoch der Kaifer ausdruͤcklich ausgeſchloſſen wiffen. Dieſer Schritt des: wiener Hofes - 


war der Freyheit ‚der teutſchen Reichsftände bedenklich. Die: Holländer ſowohl, als 


unfer König ;> thaten deswegen dem Kaiſer die triftigften Vorſtellungen. Der legtere 
ſchrieb aus Honslardyk den s. Aug. an.den Kaifer; daß er zwar den Domftiftern am 


beim ftelle ‚was: fi e des halb vorzuſtellen vor noͤthig erachten wuͤrden. Er hielte aber vor 





gefährlich, wenn bey jehigen Zeitumſtaͤnden zu Beſchwerden rechtmaͤtige Urſachen 


ben wirden, und wenn änan die Holländer, als getreue Bundesgenoffen , mißdergulige 


mache. Der König) haͤbe weder gegen den Biſchof von Osnabruͤck noch Paderborn 


etwas einzumenden. Da aber der erſtere, zu Erhaltung der mehreſten Stimmen, keine 
Hofnung habe, fi ſo koͤnte leicht bey fernerer Widerfeßung gegen den letztern, ſich ein drictet 


finden, bey dem der Kaiſer, das Reich und die Bundesgenoſſen ihre Rechnung nicht) 


haben moͤchten. Friedrich 1 erfuche: daher den Kaifen, dem Domkapitel ſeine freye 


Wahl zu laſſen, ſoiches wider des Papſis Beeinträchtigung Yu’ ſchuͤtzen, den gegen den’ 


Biſchof von Paderborn gefaßten Unwillen fähren zu laſſen, und deflen Ausſchlieſung 


aufzuheben. Ohnerachtet aber der Kaiſer dem Biſchof von Paderborn zuwider bfieb, 


fo fiel Doch den 30. Aug. die mimnſterſche Biſchofswahl „Durch die mehreſten Stimmen⸗ 


auf den von Paderborn.Dieſe Wahl wurde den 30. Sept, wiederholet. Doc: 


an eben diefem Tage, maßte ſich der ſchwaͤchere Theil des, Domcapitels an, den: Biſchof 


von Osnabruͤck zum Biſchof von Muͤnſter auszuruſen. Es konte dieſe zwiſtige 


Preuſſen 


fuͤhret ſeine 
Rechte auf 
Neufchatell 
und Valen— 
gin an. 


Wahl viel Unheil nach ſich ziehen, wenn ſolche nicht, wie die — * —* zeigen 


RR — beſonderr Made mp —* arg vn 


* —— ER 
Dar "König, Soieric 1 « Preufen: war ein Ale Erbe des 
Oranien, welches ein gegruͤndetes Recht auf Neufchatell und Valengin Hatte, "Der, 


— 


letzte Prinz von Oranien, König Wilhelm 3 von Grosbrittannien, übergab uͤber 


dies, den 23. Octob. 1694, unſerm Könige, noch. bey feinem Leben, alle feine Gerehrfame 
auf diefes Herzogthum. Der Tod Wilhelms 3 hatte alles dieſes beftärtiget, Der 
König Friedrich) meldete. daher ſchon unterm 13. Febr. 7703 dem Statthalter und den 
Ständen von Neufchatell feine Rechte, welche auch die Eöniglichen Schreiben den’ 
28. April beantworteten. So fange aber die Herzogin Maria de Nemours noch) ie 
ee, war es nicht rathſam, in Diefer Sache weiter zugeben, - In dem roten Artickel des: - 
Buͤndniſſes, das durch den Herzog von Marlborough mit dem Koͤnige den.2g. Nov 
1704 getroffen worden, verſprachen der Kaiſer Grosbrittannien, Holland und 
Savoyen, deſſen Rechte auf Neufchatell und Valengin, nach allen Kräften zu un⸗ 
terſtuͤtzen. Als nun die Herzogin von Nemours in eine Krankheit verfiel, und bey 


* hohen Jahren kein langes Leben * zu hoffen, ſo ſchickte der Koͤnig den — 


don. 


> 


% 


N — 
— har EVENT 


, ; —— Er - F 
De a ld > 
Era an a 2 Er I az, 


= 





en 


Fan 


— 


— 


— — 


ER 


F.# 


ge iS ah, J I ee %s 
ee Fe an 





a auch Er = Zah. Ta az 
ws H, * 


* 
* 2 


u Ag Fedeih der Erſte. 935 
von Metternich won Regenſpurg aus, nach der Schweiß, daſelbſt, und ſonderlich 1706. 


bey dem Canton Bern, die Sache wegen Meufchatell zu beſorgen. Die Maria 


J 


d Orleans, Herzogin von Nemours, ging wuͤrklich 1707 mit Tode ab, Meben 1707. 
Preuſſen melderen fich verſchiedene andere zu ihren Hinterfaffenen Sändern, Neufchatell 


” and Balengin. Um nun die klaren preußiſchen Rechte und den Ungrund Der übri- 


gen Mitwerber einuſehen, muſſen wir vor — Dingen uns mit der Geſchichte dieſes 
— naͤher — —— * * —— N 
—— fa 
Dieſes FR geförte zu dem —— oder bitgundiſhen Se anb RE Geſchichte 
—8 eigene Herren und Grafen, welche ſolches vom teutſchen Reich zu sehn nehmen ar Par 
muften. Aber es gab Rolinus zu Einer groffen Veränderung Gelegenheit. Er war (engin, 
nach Neuburg gekommen, um ſich von der Birgerſchaſt huldigen zu laſſen. Hier 
wurde er in einem gewaltſamen Ehebruch mit eines gemeinen Buͤrgersfrau betreten. Die 
Eimmohner erregten einen allgemeinen Aufſtand · Rollin entfloe, fein geben zu retten, 
aus der Stadt, und nuſte fein Sand meiden. Er getrauete ſich nicht bey dem neuen 
eeutſchen Regenten, Rudolph, aus dem Hauſe Habſpurg, die Wie dereinſetzung zu erhalten, 
‚Er ließ daher alle Gedanken zu Wiederherſtellung ſchwinden / und trat alle feine Rechte 
auf Neufchatell an ven Kaiſer ab. Dieſer beliehe 1288 den Johann aus dem Haufe 
Chalon mie der ans’ Reich zuruͤckgefallenen Graffchaft. Graf Rollin wandte fid) an 
ZJohann von Chalon und‘ brachte ſolchen dahin, daß Johann die Graffehaft dem 
Rolino zu sehn gab, und ſich dabey die Sehnsherrlichkeit vorbehielt. Rolinus 
ſchwor in Gegenwart des Bischofs von Lauſanne einen leiblichen Eyd, daß er die Graf: 
ſchaft, als ein neues, blos’ aus der Guͤte des Hauſes Chalon herrührendes sehn, behalten, 
und von Chalon allein zw Lehn fragen wolte; und der Biſchof verfprach, denjenigen 
mit dem Kirchenbann zu belegen, welcher jemals dagegen handeln würde. Nach Rol⸗ 
lini 1342 erfolgeem Tode, hat fein einziger Sehriserbe, Ludwig, die Belehnung bey dem - 
Hauſe Chalon 'gefucht und’ 1357 erhalten, Weil diefer Ludwig aber Feine männliche 
‚folglich Lehnserben harte,’ fo erfuchte er den Johann von Chalon um die Wohlthat, | 
—— ‚die Lehnsfolge feinen Töchtern freygegeben werden möchte. Auch dieſes ging das — 
Haus Chalon zwar ein ; jedoch mit der ausdruͤcklichen Bedingung, daß nur allein die | 
SDechter des Grafen vor ſich das gehn im Beſitz behalten folten. Dem 1373 verfiorbenen 
Graf Ludwig folgte daher fehheältere Tochrer Iſubella. Dieſe ftarb unvererbr, und ihre 
Schweſter Barenne mar ſchon vor ihr verblichen. Eigentlich hätte alſo anjelzt das 
Eehn an dem Lehnsherrn das Haus Ghalon tt zuruckfallen müffen. Varenne hatte 
+" war mit dem Ego von Freyburg, den Conrad und Annam gebohren. Weil aber 
bie Wohlthat des Hauſes Chalon ſich nur auf die eiber der Iſabella und Varenne 
erſtreckte, fo konten der letztern Kinder, und ſelbſt ihr männlicher Erbe, feinen gerechten 
‚ Anfpruch machen. Dem ohnerachtet brachte es Conrad von Frehburg ‚ der ſich an 
“pie Erhweisergöbargen,' dahin, daß Prinz Johann von Chalon 1397 fi) mit ihm - 
von ECEonrad geſtund, daß er yon ſeiner Mutter — Fein Recht auf die Graf: 


ſchaft 
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1707. ſchaft erhalten, ſondern fe vor feine Perfon von dem Haufe Chalon als ein — 
bekommen babe, Die Eingeſeſſenenen dev Graſſchaft verbunden ſich zugleich auß them - 
reſte, daß fie bey ereigneter Verloͤſchung der Nachkommenſchaft Conradi, der als ein 
neuer Erwerber der Grafſchaft anzuſehen, die Grafſchaft ohne Widerrede dem Haufe Cha⸗ 
fon heimfallen ſolte. Conrad ſtarb 1424, und fein einziger Sohn, Johann, beſchloß - 
1457 die ganze Nachkommenſchaft des Eonradi von Freyburg. Und jetzt Hätte nad) 
allen Rechten, das Haus Ehalon das erledigte Lehn einziehen, und ſolches, fauf dem 
mic dein Conrad "gemachten Vertrage und Verbindung der Unterthanen, in Beſitz 
‚nehmen follen. Es waren zwar Seitenverwandten vorhanden. Der Varenne Toch⸗ 
ter, Anna, hat mit dem Rudolph von Hochberg einen Sohn, Wilhelm; gehabt, 
und diefer zwey Söhne, ‚den Rudolph von Hochberg und Wilhelm erzielet. Aber 
dieſe Herren Fonten weder ihre Abftammung vonder Varenne, noch auch den Umſtand 
‚zum Grunde eines Anfpruchs brauchen, weil ihre Grosmutter, Anna, eineSchwefter - 
von dem neubelehnten Conrad geweſen. Bey dem allen wurde Rudolph von: Hoch⸗ 
berg von den Misguͤnſtigen des Hauſes Chalon beſtimmt, die Graſſchaft in Anſpruch 
zu nehmen, Es geſchahe aber ſolches aus dem beſondern Grunde: ihn habe der legte 
-Befiger Johann von Freyburg zum Erben eingefegt. Gleich, als ob ein Lehnsmann 
von einem neuen aus Gnaden erhaltenen gehn, zum. Macheheil des Lehnsherrn, in dem 
letzten Willen Verordnung thun koͤnte? da doch ausdrücklich ausbebungen worden, daß 
‚wenn Conradi ebeliche Leibeserben ‚ausgehen würden, alsdenn die — 
Sande ohne Widerrede an das, Haus Chalon fallen ſolten. Ludwig von Chalon, der 
‚wegen feiner Mutter zugleich Prinz; von Dranien geworden, konte weder durch Bor: - 
ftellungen, noch durch Berufung auf Schiedsleufe, zu feinem Rechte gelangen. Der 
Canton Bern konte zwar dagegen nichts vorbringen, aber. er fürchtere die mächtige 
Nachbarſchaft der Prinzen von Dranien, Rudolph von Hochberg feste fih, mic 
Huͤlfe feiner Bundesgenoffen, der Cantons, Bern, Lucern, Freyburg und Solo: 
thurn, aus dem an fich nichtigen legten Willen Johanns von Freyburg imden Befis von 
Neufchatell und Valengin. Das verdrungene Haus Oranien war felbft gegen die 
Bundesgenoffen des Rudolphs von Hochberg zu ſchwach. Die Kaifer, als Dber 
lehnsherrn, waren nicht einmal im Stande, ihre Dberherrfchaft über die 
zu behaupten. Dies machte die folgenden Beſitzer von Meufchatell fo kühn, fich mie - 
einigen Schweizercantons zu feßen, und dem Haufe Chalon und dem Haufe Naſſau⸗ 
oranien, die ausgemachte und nie beſtrittene Lehnsherrlichkeit zu entziehen. Alle welche 
ſeit diefer Zeit Neufchatell und Balengin nur gehabt, haben dem Haufe Dranien 
feine Rechte unbefugt und gewaltfam »vorenthalten, und ‚feinen rechtmäßigen Beſih, 
weder durch Verwandſchaft, noch letzte —— — a andere ns iR — * an 
ders bringen koͤnnen. | 
| $. 234. MR 
Fortfegung. Doch allen Klagen des Haufes Chalon unerachter, erhielt fi 8 der — 
Rudolph von Hochberg in dem Beſihtz bis an. feinen 1487 erfolgten Tod, Ihm folgte 
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pin Sohn Philipp von Hochberg, weicher mie dem Haufe Baaden 1490 einen Erb: 
vertrag ereichtete, oder vielmehr denjenigen erneuerte, welchen Baden und Hochberg 
bon 1356 getroffen hatten. Als diefer Philipp von Hochberg 1503 verftarb, kam 
Neufchatell an feine Tochter Johanna, welche es bis. an ihren Tode 1543 befeflen. 
. Sie hatte ven Ludwig von Orleans geheirathet, und mit demſelben erzeugt 1) Lud⸗ 
wig von Longueville, ‚der 1534 vor der Mutter geftorben, und deſſen Sohn, Franz 
„von Longueville Neufcyateli ‚von feiner Grosmutter erbte, und bis an feinen Tod 1551 
re 2) Franz von Roͤtheln, deflen Kinder Leonhard von Orleans und Rs 
n und Francisca gewefen, welche von ihrem Gemahl, Ludwig von Conde, die 
cn des Prinzen von Carignan, und der Marggrafen von Baaden gervorben. 
rlotte, welchenut ihrem Gemahl, Philipp von Savoyen, Herzog von Nemours, 
acob von Nemours und die Johannam gezeuget, die ſich mie Nicolao von 







Tode, ſehte ſich zwar Leonhard von Orleans und Jacob von Nemours zu- 


ei in den. DBefiß, von Meufchatell: Aber der erſte brachte, durch Hälfe der Berner, 
5, wieber alles zufammen, und ſtarb 1573. © Er hatte folgende Kinder: a) Heinrich, Her: 


jog von Orleans und Longueville, b) Franzvon Se Paul, co) Eatharina Mar⸗ 
Carl nd ‚Antoinette, und e) Eleongra. Die Antoinette hatte, mie dem 





ter, die Catharina, ‚welche von dem Peter von Gondy, eine Muster von der Zohanna 
Francisca Paula geworden, welche fih an den Emanuel Franz Lesdiguiere verheis 


rathet. Des Henrichs von Gondy jüngere Tochter, Margaretha, hatte von ih— 


vom Gemahl, Ludivig, Herzog von Briſac, den Henrich von Brifac, und die 


— Mariam Margaretham, welche ven Villeroy geheirathet hatte. Die juͤngſte Toch⸗ 


ter des Franz von Longueville, Eleonora, vermaͤhlte ſich mit dem Earl von Dias 
tignon, Ihr Sohn, Franz von Matignon, erzielte den Zacob und Heinrich. . Des 


*— Sohn, war Franz von Matignon. In Neufchatell folgte dem Leonhard von 


ville, deſſen Sohn Henrich, Herzog von Orleans und Longueville, in der Regie: 


E AR rung. Als diefer mie Tode abging, fiel die Regierung auf deflen Sohn, . der auch Heinrich 


hieß, und bis 1563 lebte, Dieſer jüngere Heinrich hatte drey Kinder, nemlic) den 
Johann Ludivig, Herzog von Longueville, Abt von Orleans, den Earl Paris, 
Graf von St. Paul, und die Mariam d’ Orleans die ſich an den Heinrich von 


Savoyen, Herzog: von Nemours, vermählte, - Die legtere begab fich alles Anfpruchs 


an Meufchatell, weiches nad) dem Tode des Vaters an den Johann Ludivig, Her: 


ii dog von Longueville, Abt von Drleand, fiel. Dieſer trat aber Meufchatell an 


feinen Bruder, Carl Paris Grafen von St. Patıl, unter der Bedingung ab, daß, 
wenn dieſer ohne Kinder verftiube, Neufchatell an jenen wieder zurück fallen folte. 


Der Fall trug ſich zu. Carl Paris blieb beym Uebergang uͤber den Rhein 1672 ohne 
Kinder. Deſſen aͤlterer Bruder, Johann Ludwig, trat Hierauf die Regierung von 
Neufchatell wieder an. Er ernannte. in feinem letzten Willen den Ludwig Franz 


“P.allg. preuß. Geſch. 7 Band. a Uu | von 


rs 


Grafen von Vaudemont, verheirathet hat. Nach des Franz von Lon⸗ 


ondy, den Heinrich von Gondy geboßren.:  Diefer erzeugte zwey Toͤch⸗ 


1707. 
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2706, von Bourbon, Prinzen von Conti, zu feinem Erben, und fiarb 1694. Deſſen 
legten Willen wolte aber feine Schwefter, Maria von Nemour, zu ihrem Nachtpeil, 
nicht vor rechtmäßig erkennen. Die Stände des, feit dem weftphälifchen Frieden 1648, 
unabhängigen fandes, thaten aber in den Streitigkeiten des Prinzen von Conti und  _: 
der Herzogin von Nemours vor die leßtere den Ausfpruch, und diefe erhielt fich im- 
Beſitz von Meufchatell und Valengin/ aller Ungnade unerachtet, welche Ludwig 14 
fie fühlen ließ. Sie ſtarb den 16. Jun. 1707 — alſo der er Def tz von Meufihar 
tell und Valengin erlediget wurde. A 
De rag % — 
Die Stän: Zu dem erfedigten Lande wolten fehr viele berechtiget ms: Die meiften. gruͤnde 
de des Landes ten fich auf, Abftammung , legte Willen, oder Verträge, derer Befiger von Neufcha⸗ 
en tell, aus dem Haufe Freyburg / Dochberg und Longueville. _Esiwaren folches »ber- 
auf Neufcha, Graf von Matignon, ‘der von der 1573 geftorbenen Eleonora, Tochter des Leonhards 
te, von Orleans und Röthelmabftammte, 2) Die Herzoginvon Lesdigviere, die von der 
ältern Tochter Henrichs von Gondy, Catharina ‚ gebohren war. 3) Der Herzog 
von Brifac, welchen Henrichs von Gondy jüngere Tochter, Margaretha, geboh⸗ 
ren, 4) Maria Margaretha von Villeroy, des Herzogs von Briſac Schwefter. 
5) Der Prinz von Carignan von Savoyen, ein Nachkomme von Leonhardi ven 
Drleand Schwefter, Franciſca. © Das Haus Baadenbaaden ftamme von eben 
diefer gemeldeten Srancifea ab. 7) Das gefammte Haus Baaden, wegen der Ver- 
wandfchaft mit dem hochbergifchen Haufe, mit welchen es 1356 Erbvertraͤge gemacht, 
die 1490 mit Graf Philipp von Neufchatell erneuert worden, 8) Der Prin; Cons 
ti gründete ſich auf den letzten Willen des Abts von Orleans, Zohann Ludwig 
Carls. 9) Das Haus von Soiſſons berufte fich auf der Herzogin Maria von N⸗ 
mours Schenkung, unter den Lebendigen. 10) Das Haus Würtenbergmömpels 
gard, Auf einen Erbſolgsvertrag. 11) Die von Fürftenberg wolten mit denen frey⸗ 
burgiſchen Innhabern von Neufchatell der Erbfolge wegen Verträge gemacht — 
2 Die Madame de Mailly, 13) der Marquis d’Allegre, 14)- der Baron Mont⸗ 
ioye, und andere, gründeten ſich gleichfals auf die Verwandſchaft der hochbergifchen 
und longuevilliſchen Haͤuſer. Alle diefe Mitwerber gründeten ihre Nechte auf Vers 
bindungen mir folhen Innhabern von Meufchatell, die niemals im rechtmäßigen Ber 
fig des Sandes geweſen waren. Preuſſen war aber der einzige Erbe des Haufes Cha ⸗ 
lon und Naſſauoranien. Es iſt oben gezeiget, daß an die oraniſche Erbſchaft wer 
der Naſſaudietz noch Naſſauſiegen ein gegrimdetes Recht gehabt, folglich konte 
Preuſſen in der Sache wegen Neufchatell und Valengin von ſeinem Rechte alles 
erwarten. Frankreich nahm ſich aber vorzuglich des Prinzen von Conty an. Es 
meldete ſich dieſer auch bey dem Canton Bern, und ſuchte deſſen Freundſchaft. Kaum 
war die letzte Herzogin verblichen, fo Tangten die verfchiedene Mitwerber, theils ſelbſt, 
theils durch Gevollmaͤchtigte in Neufchatell an. Von preußiſcher Seite kam theils 
— der Rath Dunker, theils ben 30, Sun, der Graf von Metternich in RR: Stade. 
BL J— 
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an. Der Prinz von Conti fand fich den 9. Jul. dafelbft ein, Die Stände fegten 27, 
bey der Menge derer, die da Anfpruch machten, fo, wie folches ſchon zu Ende des vori- 
gen Jahrhunderts geſchehen, ein unabhängiges Tribunal nieder, welches alte gegründete An: 
ſpruͤche unterfüchen, und ſodann vechelich-erfennen ſolte. Dies ließ ſich ſowohl Preuſ⸗ 
fen, als auch ber gröfte Theil der übrigen Mitwerber gefallen. Der Kaifer, England 
P ‚und Holland empfohlen, laut ihren bundesmäßigem Verfprechen, die preußifche Sache 
ſowohl in Neufchatell, als auch bey denen Schweigern. Und eben diefes Br auch 
der ſchwediſche König Carl 12 durd) ein Schreiben aus Altranftädt. vom . Aug. 
an den. Canton ern. Die Krone Franfreich brauchte ſich im Gegentheil bedropli- 
her Ausdrüde, um etwas fruchtbarliches vor den Prinzen Conti, oder andere Fran⸗ 
zofen auszuwuͤrken. Was Fonten ſich die letztern aber verfprechen, da fie ihre Rechte 
‚auf den gewaltfamen und widerrechtlichen Befiß des Haufes Hochberg ftüßeen? She 
Angeben, als wenn auch das gehn Meufchatell, wie andere burgundiſche Lehne, auf 
die Töchter fallen koͤnte war erweislich falfch. And eben jo ungegruͤndet war das Vor: 
» geben, als wenn die Rechte des Haufes Chalon, durch die Verjährung, erlofchen wären, 
Indeſſen wurde das Tribunal unter dem Vorfiß des Statthalters, aus denen drey Stän: 
den des Sandes, ben Staatsräthen, dem Adel: und der Bürgerfchaft angeordnet, mwel- 
ches allen Mitwerbern eine fechswochentliche Frift gefeßt, anzugeben was jeder an der 
Graſſchaft zu fordern haͤtte, ohne künftig fich meiter zu melden, ' Die Stände licffen 
vor allen Dingen einige allgemeine Artikel, Die ihre Sandesfresheiten und ihre Gerecht: 
m betrafen, auflegen. Ein jeder Mitwerber folte fi, verbinden folche zu halten, auf 
den Fall, wenn Urtheil und Recht jemanden die Herrfchaft zumenden würde. Go wie 
der Prinz von Conti und andere ſich folches gefallen lieſſen, fo geſchahe es auch von 
dem Grafen von Metternich in einer Gedenkſchriſft. In derfelben erbot er fich zu 
der Beftättigung diefer verfaßten Artikel, verfprach im Namen feines Heren überdies, 
alle vernünftig zu begehrende Vortheile, verlangte um den Sinn der Artikel defto beffer 
zu verftehen, einige Erläuterung derfelben, Preuſſen nahm Bern zum Fünftigen 
er zwifchen fih und den Ständen an, und erbot ſich die Gewehrleiftung 
der Seemächte zu verfchaffen. Endlich zeigte Metternich daß bey dem VBerfprechen 
des Prinzen von Conti und anderer Franzoſen, feine Sicherheit zu finden ſey, weil 
dieſe Herren der franzöfifchen Willfüpe gar zu ſehr unterworfen wären, Es lief die 
"Genehmigung des Königes, deflen, was fein Gefandter verſprochen, unfer dem groffen 
JInſiegel, ein. Den 26, Aug. folte die Unterfuchung der Rechtsgruͤnde vom Tribunal 
vorgenommen werden. Die Sache verzögerte fich aber, weil ein Rangftreit zwifchen 
den Prinzen von Conti und: den Grafen von Metternich fich ereignete, _ jener ver- 
langte die. Oberhand als ein Prinz vom Geblüt vor dem bevollmächtigten Gefandten eines 
‚sotiekfich gefönten, aber. in Frankreich noch nicht erkannten Königes. Der franzds 
ſiſche Geſandte unterſtuͤtzte den Conti in bedrohenden Ausdrücken. Metternich 
we: zeigte aber, auf erhaltenen Föniglichen Befehl, daß, da Neufchatell nicht in Frankreich 
J ‚belegen, auch der Rang nicht nad) Fran en Borfhriften fih vichten dürfe, Die 
Fe Stände 
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3707. . Stände beſchloſen nach Metiernichs Vorſchlag, daß Feiner der Mitwerber im Wr 
bu ſich in Perfon einfinden, fondern durch feinen Anwalt erſcheinen folte, 
; 593368 J 
Neufchatell = Das Tribunal hielt nebft den Ständen den 6. Sept. eine Sitzung. Der — hun 
wird Preuſſen Conti war abgereift, hatte aber allem, was zu feinem Nachtheil vorgenommen werden 
zageſpreden. moͤchte, widerſprochen. Er wurde aber, weil er ſeine Sache dem Tribunal nicht uͤber⸗ 
geben wolte, alles ſernern Anſpruchs unfähig erkläcet, "Der catholiſche Fuͤrſt von Naſ⸗ 
ſauſiegen wurde gleichfals abgewieſen, weil er ſich zu ſpaͤt gemeldet. "Die Verwandten 
des Hauſes Longueville begehrten, daß ihre Sache von dem Anſpruch des Houſes a 
abgefondert, und nur ausgefprochen werden folte, ob unter ihtien die nähere Linie, oder 
der nähere Grad den Borzug ‚hätte. Da fie folches nicht erhielten, widerſprachen fe 
den ı. Octob. ebenfals allem, was ihnen nachtheilig ſeyn koͤnte. Hierauf entfernete ſich 
Matignon, Lesdiguiere und Villeroy, Weil der Widerſpruch aber den Necheen 
der Stände zumider, fo: befchloß man den 5. Detob, ſolche nicht unter die ‚öffentlichen Ur 
Funden beyzulegen, Der franoͤſiſche Geſandte ſchrieb aus Solothurn an die Stände, 
Er Lam felbft nach Neufchatell, und ſuchte durch ſchriftlich und mündliche Drohungen. 
das Endurtheil aufzuhalten, und den Jonguevillifchen Erben vor Preuffen Vortheile 
zu verfhaffen. Aber der engländifche und holländifche Gefandte widerfegten fich den 
franzöfifchen Beginnen, und die verfammieten Stände befchföffen den 19. Dctob. daß 
auf den 24ten zu der Verleſung aller Schriften zu ſchreiten ſey. Der nicht gut preuſ⸗ 
ſiſche Statthalter, Mollondin, wuſte aber ſolches zu verzögern. Nachmals widerſprachen 
auch Alegre, Malgy und Moͤmpelgard den kuͤnſtigen Ausſpruch und entfernten 
ſich. Auch der Statthalter Mollondin legte, weil die Stände nicht in allem feinem 
Kopf folgen wolte, fein Amt nieder, und ging den 30. Octob. aus dem Sande. An ſei⸗ 
ner Statt wurde Nicolaus Tribolet zum Vorſitzer des Tribunals erwaͤhlet, und der 
3. Nov. zu Fällung des endlichen Ausfpruchs angefegt. An diefem fehr feyerlichen Tage 
erfihienen die drey Stände des Sandes, und verwarfen den MWiderfpruch der carholifchen 
Abgeordneten von der Stadt und Burgvoigtey Sanderun. Die zwölf Richter der dry 
Stände befprachen fic) darauf in der Rathsſtube von Mittage bis nad) vier Uhr. Hier⸗ 
auf ward der preußifche Gefandte Graf von Metternich auf eine ſehr feyerliche Art in 
den Saal, darinnen die Stände waren, abgeholet. Er nahm auf einem erhabenen Ort 
in einem Lehnſtuhl, zur rechten Hand des Vorfigers, Platz. Der Staats ſecretair verlas 
nunmehro das Endurtheil mie lauter Stimme her, deſſen Hauptinhalt dahin ging: das 
Tribunal erkenne, daß die unabhängige und lehnsherrliche Rechte auf dieſe Lande urfprung- 
lich dem Haufe Chalon zugeitanden, daß das sehn. 1457 nach Johannis von Frey⸗ 
burg unbeerbtem Tode eben fo, wie nachhero in verſchiedenen andern Fällen eroͤfnet wor⸗ 
den, und dem Lehnsherrn heimfallen ſollen; daß das Recht des Hauſes Ehalon, feiner 
‚ Natur nad), nicht verjähren Eönnen; daß die Rechte des Haufes Chalon aufdas Haus 
Naſſauoranien, und nah Wilhelmsz Tode, auf den König von Preuffen, Fries 
dric) 1, wegen feiner Mutter, Kouiſen von Naſſau, älteften Tochter Friedrich Gi 
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— Sram ——— gefallen; daß endlich dieſerwegen der Prinz von Carignan 1707, 
billig auszufhlieffen. Aus diefer Betrachtung wolten die drey Stände durch ein unabhän= 
giges Endurtheil dem Könige Friedrich ı von Preuffen die Belehnung diefes Staats 
und unabbänglicher Gewalt, mit allen Anz und Zugehörungen, und was davon abhänger 
übergeben und zueignen, Diefen Staat unabhängig ‚ ungertheile und unveräufferlich zu 
befigen, ‚ mit Erhaltung aller Freyheiten, Befreyungen, Mechten und Gerechtſamen, ſo⸗ 
“wohl der Bürger als anderer Landeseinwohner, welche durch die vorigen Regenten, fü: 
‚ wohl dem Sande als deffen einzeln Einwohnern bemilliget worden, auch mit Erhaltung 
‚der VBereinigungsverträge und Mitbirgerfchaft, die mit denen benachbarten Cantong ge: 
macht. und aufgerichtet worden, Es wurde daher dem Schagmeifter und Einnehmer — 
des Landes angedeutet, auf Befehl des Kiniges oder feines Bevollmächtigten alles zu 
* und abzutragen, damit der Regent deswegen nicht angeſprochen oder unter ir⸗ 
‚gend einem Vorwand beunruhiget werden koͤnte. Da man von Seiten des Prinzen von 
Carignan einen Widerſpruch einlegen wolte, ſo ward demſelben auf gehoͤrige Art recht⸗ 
lich begegnet. Und nun ſtand der Mach Tribolet, Vorſteher der Stände, von feinem 
Lechnſeſſel auf, übergab dem preußiſchen Geſandten Grafen von Metternich den Scep⸗ 
ter der unabhänglichen Negierung ber Sande — und — und 
dabey eine kurze Glůckwünſchungorede. 
| 0237 
Metternich, feßte fih nach) angenommenem Scepter in ben Sehnfeffel des Vor» Preuffen 
ftehers der Stände, lobte in einer Rede die Vorſehung Gottes, die Gerechtigkeit der fommt zum 
‚Stände und das Fünftige Gluůͤck der Landeseinwohner im geiftlichen und weltlichen. Die nd 2 
Mode wurde durch ein oftmaliges: Es lebe der König! im Saal beantwortet. Eben diefer - 
Wunſch erſchallete von denen in Reih und Gliedern geſtellten Kriegsvoͤllern und dem häufig 
verſammleten Volk. Alle Glocken wurden gelaͤutet, und das Geſchuͤtz ſowohl, als das 
Handgewehr abgefeuret. Metternich wohnte gleich darauf dem Gottesdienſt in der groſſen 
Kieche bey, in welcher der König ins Kirchengebet geſchloſſen, und ein auf dieſe Sache 
delendes Dankgebet abgelefen wurde. Während dem Gortesdienft wurden die Stuͤcke 
yam zwentenmal, und da man aus der Kirche ging, zum drittenmal abgefeuret, Der 
| bernfihe Bevollmächtigte, Steiger, ließ feinem Canton und der nunmehrige preußifche 
Sracthalter, Graf von Metternich, die Cantons Lucern, Freyburg und Solothurn 
>... von beim, was vorgegangen, benachrichtigen. ‚Metternich ſchickte feinen Sohn nad) 
=, Berlin mit ‚diefer Zeitung ab. Der Stadtrath ließ ein Freudenfeuer anzuͤnden, viele 
Haͤuſer wurden erleuchtet. Metternich ließ vors Volt Wein ſpringen, und alles in 
En der Stadt mar voller Freude, Noch Diefen Abend nahm Metternich vom Schloffe 
Bells. Den 4 Nov. ließ er den Stadtrath verſamlen, nahm von demfelben den Gluͤckwunſch 
a, und richtere mit folchen die Eyde und Feyerlichkeiten der Huldigung ein. Hierauf € 
7 Iegte der Stadtrath von Meufchatell, die Abgeordneten der Bürgerfchafe von Valen⸗ 
3 Hin, die Priefterfchaft und die Gerichts: auch andere Bediente ihren Gluͤckwunſch ab. Die 
a dem Sande zerftreute Buͤrgerſchaft, welche in die Stadt berufen war, befam nebft den 
: | Yuz Einhei⸗ 





707%. 


und läßt ſich 


bes Statthalters, übergeben. - 


3 —— "Geige Geſchichte. | 
Einheimiſchen bas Zeichen, um fich, unter dem Geläute der groffen Glocke, auf dem Platz 


vor der Hauptkirchen zů verſammlen. Das Gelaͤute dauerte bis Mittag. Der Stadt: 
rath holte den Statthalter vom Schloß nad) dem Platz, und ward von dem engländis 


fihen, kaiſerlichen, bernſchen und holländifchen Bevollmächtigten dem Staatsrath | 
und den Bornehmften des Landes begleitet. Metternich, und die fremden Gefandtn, - 
nahmen auf einem erhöheten Ort ihren Sig. Es foderte der Dberburgermeifter die Ver⸗ 


ſammlung zur Huldigung durch eine Rede auf. In einer andern erbot fich der Statt: . 
halter zur endfichen Beftättigung der Sandesfreyheiten und Rechte in Namen feines Kö: 
niges. Der ältefte Staatsrath las den Eyd des Landesherrn vor, Metternich aber 
fegte die rechte Hand aufs Herz, und fagte mit lauter Stimme: Ich ſchwoͤre und ver- 
freche es im Namen des Königes, unfers ſouverainen Fuͤrſtens und allergnaͤdigſten 


Herrn. Nachdem Metternich und die fremden Geſandten ſich wieder niebergelaf 
fen, vief der ältefte Staatsrat: Ihr Herren Bürger! höret den Eyd, melden = 


euch jetzo vorlefen wircd. Der Staatsferretarius verlas den Huldigungseyd. Der 

Staatsrath Hory rief mit erhabener Stimme; hr Herren Bürger! hebet eure Hände 
auf, und ſaget mir nach und beſchwoͤret folches folgendergeftalt, Der Staatsrarh ftund 
jetzt auf, und blieb feitdem fiehen, und vief, fo wie die ganze Bürgerfihaft mie aufge 


hobenen Händen, dem erſten Staatsrath die Worte nah: Alſo beſchwoͤren wir dieſes. 


Sodenn wurden Stuͤcke und Handgewehr abgefeuert, und die Luft ertoͤnete von freudi⸗ 
gem Zuruf fo vieler tauſend: Es lebe der Koͤnig! Der Pannerherr der Stadt Neuf⸗ 
chatell beſchloß dieſe Feyerlichkeit mit einer Rede. Der Statthalter ließ von der hohen 
Mauer, welche um den Platz gehet, verſchiedene Muͤnzen unter das Volk werfen. Er 
ließ Wein aus einem Brunnen ſpringen, ward wieder feyerlich aufs Schloß begleitet, 
und bewirthete alle Maͤnner von Stande mit einem Gaſtmahl, wo die Geſundheiten 
des Koͤniges, des koͤniglichen Hauſes, der Cantons und der wohlgeſinnten Mächte, un— 
ter dem Donner des Geſchuͤtzes, getrunken wurden. Es überreichte dem Statthalter 


der Staatsrath, die Stade Neufchatell und die Buͤrgerſchaft von Valengin ihre Glück: 


wünfchung: und Verſicherungsſchreiben der beftändigen Treue gegen den König, Den 
5. Nov. nahm der Statthalter die Gluͤckwuͤnſche von den Gerichten und Gemeinden a 
Der Staats: und Stadtrath in Neufchatell und Balengin überreichten dem Grafen 

Schreiben an dem König. Den 6. Nov. wurde in der Stadt und auf dem Sande ein 


“allgemeines Dankfeft gefeyert, und noch am 7. Nov, wurden verfchiedene. Gluͤckwuͤn⸗ 


ſchungsſchreiben an den Koͤnig, und 6 vor die Bemůũhungen 


RE. : | 
Nachden die Huldigung in Neufchatell Angenommen, — ſolches — im 


im ganzen ganzen übrigen Sande, Am 8. Nov. kamen dreyßig wohlberittene Deuter aus Balen: 


‚Lande huldi⸗ 
gen. 


gin nad) den Schloß, um den Statthalter dahin zur Huldigung, wozu bereits alle 
Arnſtalten gemacht, abzuholen. Gegen Mittag um rı Uhr reifte Metternich, unfer - 
einer Bedeckung von 160 Pferden, in Begleitung der fremden — des preußi⸗ 
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den Hofraths Dunker der Staatsraͤthe und vieler inn⸗ und auslaͤndiſcher von Adel 1707- 
nach Valengin ad. Auf der Grenze dieſer Grafſchaft bis nach der Burg, ſtanden 
die Kriegsvölfer in zwo Reihen; innz und aufferbalb des Schloffes waren 3000, in 
24 getheilte Compagnien, bewafnete Bürger zu fehen. Metternich hielt feinen Ein: 
zug unter dem Donner des Gefchüges, und werd beym Abfteigen bewilllommet. In— 
dem er ſich ausruhete, verſammlete ſich die Kriegsmannſchaft im groſſen Garten, mel: 
cher zum Schloß gehoͤret. Innerhalb einiger im Garten geſetzter Schranken, war eine 
Schaubuͤhne aufgerichtet, welche der Statthalter mit ſeinem vornehmen Gefolge beſtieg. 
Der erſte Buͤrgermeiſter von Valengin verrichtete die Anrede an den Statthalter, die 
derſelbe beantwortete. Der Canzler las den landesherrlichen Beſtaͤttigungseyd der Lan⸗ 
desfreyheiten vor, worauf ſolchen Metternich auf eben die Art, wie in Neufchatell, 
im Namen des Königes, beantwortete. Der Eanzler rief dem Wolf zu, den Eyd an 
| zuhören, und da folchen der Staatsſeeretair verlefen, ſprach alles dem Canzler die Worte 
nach, fo wie in Neufchatell gefihehen. Nun folgte das Freudengefchrey des Volks, 


u und die Abſeurung des Geſchuͤtzes. Der Statthalter beſchloß die Verſammlung mit einer 
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Rede, und ging, unter beſtaͤndigem Schieſſen, nach der Burg zuruͤck, und die Mahl⸗ 
zeit wurde eben fo vergnuͤgt eingenommen: Der König ließ den Abgeordneten der Buͤr⸗ 
gerſchaft ꝛooo Stüd Louis d'or, und soo Thaler vor die Armen auszahlen, beſchenkte 
die Officiers und Soldaten mit Gelde, und der Statthalter kehrte um 4 Uhr eben fü, 
wie er-angefommen, von da nad) Meufchatell zurüd. Den 14. Nov. wurde Metz 
ternich durch einige Reuter nad) Budry abgeholet, mit Freudenfchffen auf den un- 
terweges liegenden Dorffchaften und zu Budry empfangen, und ihm ſowohl die Stadt⸗ 
fchlüffel in einem Becken, als audy die Fahne überreicht, welche diefer Herrſchaft von de 
nen Prinzen aus dem Haufe Fongueville anverfrauet worden. Beides überließ der 
Statthalter der ferneren Berwahrung derer, Die es bisher gehabt, - Er beftieg auf der 
Ebene Eſſert, als dem Ort, wo die Zürften den Eyd abzulegen pflegen, eine Erhöhung 
vor deren Schranken alle Compagnien, 1000 Mann ſtark, ſich geſtellet. Hier beſchwor 
ber Statthalter, im Namen des Königes, die Landesfreyheiten; und die Einwohner von 
Budry und andern Zubehörigen ſchworen die Treue fü, wie es anderwärts geſchehen; 
und der Statthalter veifte unter gleichen Freudensbezeugungen weg. Eben auf folche 
Art ward den 12. Nov, zu St, Blaife die Huldigung eingenommen, und nad) derfelben 
von dem Hofrath Dunfer ſowohl die Kriegsvölfer, als die Armen, mit Geld beſchenkt. 
Den 15, Nov. reifte Metternich nah Bal Traverd, und naht den folgenden Tag 
die Huldigung inder Burg Moſtiers Travers ein. Die jegigen Freudensbezeugungen 
der Einwohner waren fo ſichtbar, daß man nicht mehr merken Fonte, wie diefe Nach: 
barn von Frankreich bisher vor die franzoͤſiſchen Mitwerber eingenommen geweſen. 
- Die römifchearhofifche Bürger von Fanderon und Creſcier hatten fich am längften ge: 
- weigert des Königs Oberherrfchaft zu erkennen, Sie wolten fich unter dem Schuß des 
Eantons Solothurn derfelben entziehen. Aber den 24. Nov. wurden 5 Compagnien 
Sandesvölfer nach Landeron geſchickt. Die Bürger und Einwohner dieſer Gegend ent- 
. \ ü ſchloß 


A. ‚5 Preußifche Geſchicheee. Re 
1707. ſſchloſſen fich Hierzu endlich in * Guͤte, und machten mit dem Hoſrath Dunker des: 
wegen einen Vergleich. Sie ſchickten den 24. Nov. Abgeordnete an den Statthalter, 
unm denfelben zu Einnehmung der Huldigung einzuladen. Den 25ten Fam derſelbe auf 


gevefenen Richtern in dem unabhängigen Gericht, die Bereit twilligkeit der Einwohner 
zur Huldigung zeigte. Auch die Geiftlichkeit von Sanderon und Creſcier erſchien. 
Der Dechant von Creſcier zeigte in einer Rede, daß ſich dieſer Huldigung nur deswegen 
Schwierigkeiten in den Weg geleget, damit die Einwohner die Hand Gottes defto ſicht⸗ 
barer erfennten, die fie beſtimmet, unter eine fo gute Megierung zu fommen, Sn t der 
Antwort, zeigte der Statthalter, daß die bisherigen Schwierigkeiten, blos von den ir⸗ 
rigen Begriffen herrührten, Die ihnen gegen die bejte Meinung des Königes beygebracht 
worden. Metternich verwies, ſonderlich zweyen Capucinern, ihre bisherige Wider⸗ 
ſetzlichkeit, jedoch in den leutſeligſten Ausdruͤcken. Die Beſatzung der Stadt ; zog dar⸗ 
auf vors Thor, die Einwohner ſtreckten das Gewehr, und die la esherrliche Bari 
rung fowohl, als.der Huldigungseyd, wurden fo, wie an andern: Orten , abgel 
Hier ſchworen ſowohl die Einwohner von Landeron und Erefeier, ‚als auch die Eine 
wohner von der, Meyerey Lignier. Nun war der Jubel dieſes Orts der Freude anderer 
gleich, Der Statthalter war auch eben fo frengebig, und ließ fodenn Die nech See 
| ‚ron abgeſchickte und nun reichlich beſchenkte Defagung, — Bi : u 
> 239. BR — re 
Frantreich Preuſſen Gate Neuſchatel auf eine merkwuͤrdige Weiſe ae Der — 
iſt damit nicht berechtigte Landesherr uͤberließ den Ausſpruch ſeiner Gerechtſame den Unterthanen. Dieſe 
—— unterſuchen und erkennen die Rechte des Koͤniges, und unterwerfen ſich demſelben frey⸗ 
willig. Wenn ein Prinz auf ſolche Art Länder erwirbt, fo braucht er wegen der Treue 
feiner Unterthanen weiter Feine Bürgen. Der einzige König von Frankreich bezeugte 
ſich unzufrieden, daß in diefer Angelegenheit nicht feine Vorſtellungen, fondern die Ge⸗ 
rechtigkeit gefiege. Nunmehr gab fi) Ludwig ı4 felbft als ein Mitwerber von Neuf⸗ 


das Rathhaus nad) Landeron, wo der Lieutenant des Orts, Perroſet, einer von den 


chatell und Valengin an, und ließ den 28. Octob. durch ſein Parlement zu Beſancon 


alle die, ſo einen Anſpruch an dieſe Lande machten, vorladen, um zu ſehen und zu hören, 
mie Neufchatel und Zugehör dem Könige von Frankreich einzig und allein, als ein 
der Krone Frankreich heimgefallenes Gut, zugeſprochen würde. Frankreich maſte 
ſich die Lehnsherrlichkeit, wegen der einverleibten Graſſchaft Burgund, und fonderlich der 
darinn gelegenen freyen Herrfchaft Arlay an. Weil nun die vorigen Beſitzer nicht zu 
rechter Zeit und auf gehoͤrige Art ber sehn Folge geleitet, ſey hierdurch Neufchatell dem 
Könige als Herzog von Burgund heimgefallen. Ludwig 14 ging noch weiter. Er hatte 
beim unabhängigen Gericht verboten, fich einer Etkentniß anzumaffen, und verlanger,. dag. 
- alle Landeseinfünfte der Füniglichen Cammer eingeliefere werden müften. "As ‚man fi) 
aber hieran nicht kehrte, verbot Frankreich unterm 9. Nov. allen Handel zwifchen Burs 
gumd und Meufchatell. Es ruckten koͤnigliche Voͤlker in die Grafſchaft Burgund 
und in Die Gegend von Meufchatell, - - Aber. auch — konte Rath geſchaft wer⸗ 
den. 


/ 
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— Der nie Neufchatell verbundene Canton Bern, ſchickte wuͤrklich einige 100 
Mann in diefe Gegenden, zu denen Metternid) einige Fandodlker ftoffen ließ, Bern 


erbot fich zu mehrerem Beyſtande, und König Friedrich Eonte, wenn es noͤthig, zur 


Sicherſtellung diefes $andes, noch mehrere Völker dahin abgehen faffen. Es hielten 


die reformirten Cantons, wegen diefer Sache, eine Zufammenkunft zu Langenthal. Sie 


beſchloſſen unter andern denen catholiſchen Cantons in dieſer Sache Vorſtellung zu thun, 
dieſelben von ihrem bisherigen Verhalten und aufs Fünftige von ihren gefaßten Schluͤſſen 
E benachrichtigen, und bendthigten falls deren Hilfe zu ſuchen. Auch die englaı 


difchen und holländifchen Gefandten, erfuchten den Canton Bern in einer Gedenk⸗ 
fhrift, gegen Frankreich zur Sicjerheit vor Meufchatel] alle noͤthige Anftalten vorzu- 
kehren. Das Parlement von Befancon erkannte die Wahrheit des Saßes felbft, daß 
dieſe Sande wuͤrklich ſchon laͤngſt dem Lehnsherrn heimgefallen. Mur es irrete ſich vorſetz⸗ 


F fi) darinn, daß der König von Frankreich wegen Arlay, und nicht.der König von 


en rechtmäßiger Erbe der Käufer Chalon und Dranien, vor den wahren 
eern zu haften. ° Bey dem allen blieben aber die frangoͤſiſchen Drohungen ohne 


Aun ⸗ en diefe Krone ſich ohnedies ihrer Feinde kaum erwehren konte. 


24. 


— 


1707. 


Hatte die Gerechtigkeit Preuſſens Mache durch Reufchatel * Valengin Mors wird 


erhoben, ſo wuchs auch das Anſehen dieſes Hauſes in Teutſchland. Schon die — er 
aus dem Haufe Dranien, thaten den Vorſchlag, die Herrſchaft Moͤrs durch den Eaifer: ” ? | 


lichen Hof zum Fuͤrſtenthum erheben zu laffen. Jetzt da der König von Preuffen um 
die Freyheit von Europa und das befte des kaiſerlichen Hofes und des ganzen teutſchen 


Reichs fo erhebliche Verdienſte hatte; jet erforderte die Billigkeit dem Könige auf irgend 
eine Are ſich dankbar zu zeigen. Joſeph erhob zu dem Ende die Herrſchaft Moͤrs in 


ein Reichsfürftenthum und ertheilte demſelben alle den Reichsfuͤrſtenthuͤmern anflebende Ge: 
rechtſame. Der König ließ ſich mit diefem Fuͤrſtenthum durch feinen Geſandten in Wien 


den ır, April, jedermann an feinen Mechten unbefchadet, mit einer angemeffenen Feyerlich- _ 
keit belehnen. Es fonte ſolches um fo mehr gefchehen, da dem Kaifer über dies Reichs⸗ 
land das Richterame allein zuftändig. Nunmehro fuchte Preuffen, die einem Reichs: 


fürſtenthum zuftändige Rechte wegen Moͤrs geltend zu machen. Er verlangte daher 


„aufdem, im May gehaltenen weftphäfifchen Kreistage, daß ihm hinfuͤhro wegen Moͤrs eine 


Furſtenſtimme eingeraͤumet, und ein geziemender Sitz beſtimmet werden moͤchte. Auch 
im Fuͤrſtenrath auf dem Reichstage konte nunmehro Preuſſen fuͤrſtlichen Sig und Stim: 
me wegen Moͤrs verlangen. Der Kaiſer konte dagegen nichts einwenden. Er ließ 


dahero den 12. Jul. durch feinen erſten Reichstagsbevollmaͤchtigten, ein Decret an den 
Reichstag ab, um dieſe Reichsſtimme und Sitz im Fuͤrſtenrath zu befoͤrdern. Den.ıs. Zul. 


war dies Decret auf die gewoͤhnliche Art dem Reich bekant gemacht. Es iſt aber bereits oben 
erwehnet worden, daß die Haͤuſer Naſſaudietz und Siegen, ſich als Mitwerber der 
oraniſchen Erbſchaft angegeben, und Moͤrs als ein zu dieſer Erbſchaft gehoͤriges Stuͤck 
angeſehen haben. Sie widerſprachen daher, ſowohl bey dem weſtphaͤliſchen Kreiſe, als 

P. allg. preng. Geſch. Band. Kr be 


Fuͤrſten⸗ 


1707, 


Der König ¶ Es glückte dem, Könige auf eine friedliche und recheliche Me —* ee 


autaufe 88 Tecklenburg zwermerben. Diefe meftrhälhe Graffhoft Batte var ber ältfien Zeiten: 


Tecklenburg; 


— ennhe Veĩhiht. 


Sen) dem Meichstage dem Geſuch des Koͤniges von Preuſſen, und die heben. vereinigten 


Provinzen nahmen ſich, als Vollſtrecker des. teten Willens Wilhelms 3, des Prinzen von 


Naſſaudietz an, Dem: allen ungeachtet kam das. kaiſerliche Decret im Reichsfürften: . 


rath in Ueberlegung. Preuſſen ſuchte ohnedies, bey der Erhaltung ſeiner Gerechtſame, 
denen Rechten anderer nicht jur nahe zu treten. Es ward daher im folgenden Jahr, durch: 


die mehreren. Stimmen, im Reichsfuͤrſtenrath befchloffen,, daß man: die preußifche Erklaͤ⸗ 
zung, wegen eines fürftfichen. Anfchlages: zu: denen. Reichshuͤlſen und Unterhaltung des 


Cammergerichts, auch anderer preußiſcher Verſicherungen gewaͤrtigen wolle. Nichts 
deſtoweniger, fand, dieſe Enche ” Ban, —— in den gurſtenreth, — 
derniſſe. | 


—J 


24. 


her: ihre: eigene: Grafen, welche mit Graf Conrad: in ben männlichen. Erben abſturb n 
Seit. dieſem Todesſall kam es unter den weiblichen Nachkommen: der Grafen von 





lenburg zu: ſchweren langwierigen Sereiigkeiten meldhe ji. ken e 2 —* * 


— Be laſſen. 


Otto , Graf ann Selten Fur £ F% BR, . — 


* 














Anna, "Mieten, —* Ermgard, Catharina, —* Conrad, IT | 
verm..an Gr. Poitipp € * —— 
zu Solmsbraunfels, Anna, 
erfte Klägerin. ; ö Arie sera Chen 
re site w m Bentheim. 
Eonrad, | et J 
Ne) Ane 
BULLET, ! | — Gr; zu Beutheim 
Wilhelm, der ältere. - ie : 1, Tecklenburg. 
- Sr zu Solms, _ ; ® nn nn 
© u ee er Adolph, Be Arnold, — 
Bithem, der jüngere, = Sr. zu Tecklenburg. Gran Bentheim. 
- Se zu Soims. F ee 
x N 3 ” j Morig, Yu 
„kim Morikg, ® — zu Teclenburg. Er u 
3: Solmebraunfels, 5 — — 
—— Klagern — . oh Adolph Friede: Merik, 
N Gr. zu Tecklenburg, * —— , 
— ohen/L 
- Sohann Auguſt 


Gr: zu Teektenburg, 
den iz. April, 1701, 


—— 


Des Grafen Htto 8 von Tecklendurg Kinder ſtarben Heiß unbeerbe — 


verheirathet. Unter ſelbigen find ſonderlich folgende zu merken :- Otto 9, der nad) feis 
nes Vaters Tode 1535: zwar die Theilung der Graſſchaft von ſeinem Bruder Conrad 


verlangete, abet: von. Conrad, unter: dem Vorwande — * er blühen Verpandes „einge 
| ſperret 
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—————— — Dieſer Graf Conrad legte ſeinen Vater, Otto 8, “ins Gefängmig, 
und zwang denfelben, die Grafichaft Tecklenburg und Herrſchaft Rheda ihm abyıre 


— Nach des Otto 8 Tode, behielt er die ganze vaͤterliche Erbſchaft allein, und 
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ſuchte ſolche, auf feine an Bentheim vermaͤhlte Tochter, Annum, zu bringen. Aber 
nach Graf Conrads Tode, meldete fid) feine Schweſter, die Gräfin von Solms 
braunfels/ Anna, und forderte, nebſt ihrem wieder in Freyheit gekommenen Bruder, 


Otto 9, die vaͤterliche Erbſchaft. Sie erbte die Anforderung dieſes Otto g, und 
crat alle ihre Rechte vor ihrem Tode an ihren Sohn, Graf Conrad von Solms, ab. 


Graf Eonrad von Solmsbraunfels ftellte deswegen einen Rechtshandel gegen das 
Haus Bentheim beym Cammergericht an, Es daurete uber ein ganzes Jahrhundert, 
bis endlich den 13. Dexemb, 1686 ein Endurtheil erfolgte, Vermoͤge defien, ward dem 


Grafen, Wilhelm Moris zu Solmsbraunfels, das Rmorheil zugefprohen, den 


. bie Anna, Grafen Philipps zu Solmsbraunfels Gemahlin, zu fordern hatte; 
ferner ſolte die Helfte von dem Antheil, fo denen vier unbeerbt geftorbenen Geſchwiſtern 


des Grafen Otto 9, der Elifaberh, Irmengard und Catharina an Tecklenburg 


und Rheda gebührere, nach dem Stande, wie ſich felbige beym Abfterben Conrads 


befunden, fanıt allen, von der Zeit der Einlaffung in den Rechtshandel, daraus erho- 
benen Nußungen, laut einem ordentlichen Verzeichniß ober eidlichem Angaben, dem Gra⸗ 


fen von Sohnsbraunfels eingeräumer werden. Golmsbraunfeld befam durch rich: 
terliche Hilfe wuͤrklich ven Beſitz von Ztel der Grafſchaft. Nur der Ertrag, ber bis: 
ber von Bentheim gezogenen Nutzungen, konte nicht fo Teicht beftimmet werden. - Es 


fiel aber freilich dem Haufe Bentheim betrhbt, dieſem rechtlichen Urtheil wachyuleben. 


Uncer andern war auch dem Cpurpaufe Brandenburg, als meftppälfchem Kreisaug: 


Ichreibfürften, deſſen Vollſtreckung aufgetragen. Aber Bentheim fuchte bald durch 
Verträge, bald durch den Biſchof von Muͤnſter, bald durch ven Reichshofrath, bald 
auf andere Wege fich Linderung zu. verſchaffen. Solmsbraunfels Hingegen glaubte. 
zuletzt zu unvermögend zu werden, allen bentheimiſchen Gegenbenitigumgen hinreichend 


ER. zu begegnen, und entſchloß ſich, die Grafſchaft Tecklenburg an den König von Preuſ⸗ 
“ fon, gegen anfehnliche Vortheile, zu verkaufen. Aufer dem Kaufgelde *) erhielt der 


Graf von Solmsbraunfels, Moritz Wilhehm, die Stelle eines preußiſchen 
Staatsrath und Ritters vom ſchwarzen Adlerorden. Der König hatte auch anfaͤng⸗ 


ch im Willen, ihn zu feinem vornehmſten Bevollmaͤchtigten bey der Reichscammerge⸗ 


richtsumterfüchung jr gebrauchen. Die übrigen gräflichen folmifchen Linien ftanmeren 
don der tecklenburgiſchen Erbtochter nicht ab, und haben aus diefem Grunde gegen 
diefen Kauf nichts einzuwenden, ob fie gleich freilich einigen Nutzen daben zu yiehen ge: 
glaubt, Worzliglich aber war der Graf, Friedrich Diorit von Bentheim, der fü: 
nen Bruder, Hans Adolph, und deffen Sohn, Johann Auguſt, beerbe Hatte, 


Wienergnägt, daß ver König von Preuffen die klaren Gerechtſame des Haufes Solms⸗ 


— braun⸗ 


* Das Theatr. Europ. T. xvini. p.153.. 230000 Thaler, im Leben des Königs Frie⸗ 
194. fagt 309000 Gulden, und Guͤther giebt drichs n, p. 323 an. 
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braunfeld an fich gehanbält, Der König. hatte in der That, feinem Veeſprechen ge 
mäß, bisher alles gethan, um dem Haufe Bentheim, fo weites die Rechte erlaubten, 


in der Streitigfeit mit Solmsbraunfeld, Wortheile zu verfchaffen. Was fonte aber ı | 3 


der König dafür, daß. dem Haufe Bentheim, das Recht zuwider geweſen ? 
Graf Friediich Moritz hatte zwar aus Mistrauen feines Rechts, Die tecklenburgiſche 
Ötreitfache, vom Cammergericht ab, und vor den Keichshofrach zu bringen gefücht, 


Aber weder Solmsbraunfels, noch der König von Preuffen, maren jhuldig , ſich 


bey dem Reichshofrath einzulaffen, da der Streit zwiſchen Bentheim: und Solms 
über die erbliche Chrgfichaft Tecklenburg beym alien ige: al angängig ge 
kei race ſchon völlig entſchieden wæru . eg * 

242. | 3 


Der Koni Der ſichtbare Seegen Gottes der fid) durd) den Hei der  niglichen Macht 
fornet vor das zeigte, war. eine Folge feines Eifers vor die Religion. Er wuͤnſchte, daß alle. drey im 


Beſte der Nie: 
ligion. 


teutſchen Reich aufgenommene Religionen ungekraͤnkt bey ihren Rechten erhalten wuͤr⸗ 
den. Es war ihm lieb, daß der Papſt die auf den Biſchof von Paderborn durch die 
mehrern Stimmen ausgefallene münfterfche Stiftswahl beſtaͤttigte Der Proteftanten 
nahm fich jedoch der König vorzuͤglich an. Er ſchuͤtzte folche in. Rheinbergen gegen 
die Einwdendung des cölnifchen Domeapitels. Er erinnerte Die fümtlichen evangelifchen * 
Mitſtaͤnde in Zeiten bedacht zu feyn, bey einem kuͤnftigen Frieden bey der Abſchaffung 
der gefährlichen Clauſul des vierten Artikels des ryswickſchen Friedens zu beſtehen; beſon⸗ 
ders, da Frankreich den ryswickſchen Frieden zuerft gebrochen. Wider die Unter: 
druckung und Befchwerden der Proteftanten war die Eintracht berfelben frehlich das zu⸗ 
traͤglichſte mit. Der Koͤnig misbilligte daher alle fruchtloſe Schmaͤhſchriften und unge⸗ 
buͤhrliche Ausdruͤcke, welche die lutheriſchen und reformirten Gottesgelehrten gegen einan⸗ 
der gebraucht, Die evangeliſchen Stände misbilligten gleichfals auf dem Reichstage 
dergleichen ungebübrliche Heftigkeit, ſo mie überhaupt in allen Schriften, als auch ing 
beiondere in denenjenigen, welche Edzardi in Hamburg und Strimeſius in Frank 


furt gegen einander bisöer gewechſelt. Yriedrich ı wuͤnſchte befonders, daß Durchgehende 


im ganzen teutichen Reich die Lutheraner und Reformirten verträglich mit einander 
umgingen, Es flagfen die $utheraner in der Pfalz noch immer, daß fie bey ihrer kirch⸗ 
lichen Einrichtung zu kurz gekommen. Die evangelifchen Reichsftände fchickten Deswegen - 


eine Vorbitte an den Churfürften von der Pfalz, welcher Hierauf verſprach, das Geſuch 


der Surheraner mit dem Könige von Preuffen zu überlegen, mit dem er, mie oben ges 
dacht, zu Düffeldorf einen Religionsvergleich errichtet. Es ließ der König, durd) den . 
magdeburgiſchen Gefandten, den evangelifchen Ständen befannt machen: daf die Luthe⸗ 
raner in dem Vergleich bey dem Genuß des weftphälifchen Sriedens gelaflen worden; 
daf der König. aber vor fie weiter bedacht feyn wolte, wenn auch die Lutheraner im teut⸗ 
fehen Reich ſich fiebveicher gegen die Reformirten bezeigen wolten. Der König wuͤnſchte, 
dag im ganzen Neich, fonderfich in Reichsſtaͤdten überall, wo zwanzig reformitte oder 


 butherifhe Familien wären, felbigen erlaubt werde, eine Kirche zu ihrer Religionsübung 


aouig Friedrich Gifte, | 349 


zu bauen. Preuſſen wolte ſolches gern in ſeinen Staaten geſchehen laſſen. Aber die 1707. 
wenigſten Mitſtaͤnde lieſſen ſich dieſen Vorſchlag gefallen; daher auch die im duſſel⸗ 
dorfiſchen Vertrag beliebte Abtheilung der Kirchen und Kirchengefaͤlle zwiſchen den Ca⸗ 
tholicken und Reformirten wuͤrklich vor ſich ging. Doch ließ der König von Preuſſen 
feine. Hofnung, die beiden evangelifchen Kirchen zu vereinigen, noch nicht fahren, wer: 
Über die reformirten Gottesgelehrten in Genf, unter dem 22, April ſchriftlich ihre Freude 
bezeugten. Dieſe geſtunden, daß eine ſolche Vereinigung um ſo mehr thunlich, da die 
Streitfragen beider Kirchen den Grund des Glaubens nicht beruͤhren noch zur Seligkeit 
noͤthig. Sie ſtellten vor, daß durch feinen Wortſtreit die Vereinigung zu bewirken 
möglich, weil fein Theil nachgeben wolte. Das beſte Mittel fey, fich in Liebe zu vera 
fragen ; von den ftreitigen Fragen mit Sanftmuth und Befcheidenpeit zu reden, und deren 
; einge Wichtigkeit zu zeigen; niemand diefer Streitfragen wegen vom Gortesdienft und 
Gebrauch des Abendmahls auszufchlieffen, und einem Theil zu verweigern, ſich Prediger 
feines Lehrbegrifs, anzunehmen, Der König ließ ſich Diefe genfer Vorfchläge, laut 
einem Schreiben aus Charlottenburg vom 28. May, um fo mehr gefallen, da auch 
die zu Baſel die Scheidewand beider Kirchen, auf aͤhnliche Weiſe, zu zerſtoͤhren wuͤnſch⸗ 
ten, und unferes Königes Kirchen und. hohe Schulen zur Friedfertigfeie fehr geneigt fi ſich 
bewieſen. Die genfer Kirche bezeugte in einem Schreiben unterm 12. Zul, nochmals, 
daß eine Duldung der. befte. Weg fen, die fhädliche Spaltung beider Kichen, welhe 
die Religion aufhält und fromme Herzen betruͤbt, zu tilgen. - Die Genfer verfprachen 
von dieſer Sache dem Biſchof Urſinus ihre Gedanken, auf koͤnigliches Verlangen, mitzu⸗ 
theilen. Es iſt in der That zu bedauren, daß man dieſes thunliche und einzige Mittel der 
=. Duldung noch ‚nicht allgemein erfannt und beliebt-hat, das groſſe und wichtige Werk der 
Bereinigung beider Kirchen zu bewuͤrken. Der König that indeffen, was er]£onte, Er 
hatte einen Berfuch und Anfang im Warfenhaufe zu Königsberg mit glücklichen Erfolg 
J gemacht. "Man, hatte die Prediger daſelbſt, Davon einer reformirt, der andere luthe⸗ 
rifch war, Dahin ‚gebracht, daß fie einander, ohne ‚Bedenken, bey: Austheilung des 
- Abendmahls , beyſtanden. Der lutheriſche Prediger reichte. denen: Reformirten, ja 
felbft dem reformirten Geiftlichen, das Abendmahl, mit den Feyerlichfeiten, wie unter 
den Reformirten uͤblich. Der reformirte Prediger reichte denen Lutheranern, und felbft 
hen lutheriſchen Prediger, das Nachtmahl des Herrn, mir denen Feyerlichkeiten, wel: 
— che die lutheriſche Kirche eingefuͤhret. Es fehlet nichts mode, als daß dieſer — 
J———— — eine allgemeine Nachfolge erhalte, 





a; 243 
& Eben. fo. eifrig —— ſich 4 der Koͤnig das Wohl ſeiner — im Neue Eins 
J— Zeichen zu befördern. Er fie die Grenzftreitigfeiten zwiſchen der Altenmark und rihtungen in 
er. dem Luneburgiſchen völlig berichtigen, . Er verordnete, daß der groffe Jahrmarkt zu — 
J— Berlin funfzehen Tage dauren, und den 1. April, zum erſtenmal feinen Anfang neh: Ä 

f a0 folte, Es ward eine neu überfehene Feuerordnung befannt gemacht, Hierinn 

a Nach inan dasjenige abzufchaffen und abzuftellen, was zu ſchaͤdlichen Feuersbruͤnſten An- 


Al eh laß 


* 


— 
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1707: up kdate. Man forgte vor Anfhaffung noͤthiger Werkzeuge, welche in geuer — 
gefahr nüßlich zu gebrauchen, Es ward werordnet, wie ein entjtandenes Feuer und 
zu machen, auch was ein jeder, bey Loͤſchung deſſelben, in acht zu nehmen; ingleichen 
was nach gedämpftem Feuer ein jeder zu hun; wie Die Unvorſichtigkeit bey Licht und 
Feuer, die Unbehuͤlflichkeit beym Loͤſchen, Die Bosheie der Diebe beym Feuer zu beftras 
fen, und wie hingegen Diejenigen zu belohnen, welche das Feuer zuerſt entdecket, und 
zue Hilfe ſich am behüfflichften bewieſen haben. Auch vor die ſchlecht bedachten Wirk: 
wen und Waifen derer Kirchen⸗ und Scyuldiener , ward in den preußifchen Staaten 
gedacht. Zu ihrem Beften kam mit koͤniglicher Genehmhaltung und Beſtãttigung eine 
Wittwencaſſe zum Stande Zur Ehre und Vortheil des Adels, ward das 
oldsamt, gegen Das Ende Diefes Jahres, würklich erbfnet. Zur Freude des Se 
und des ganzen Landes, kam des Prinzen von Preuſſen Gemahlin, welcher Croſſen 
zum Leibgeding verſchrieben worden, den 23. Nov. mit einem Prinzen nieder, Der 
erfreute König erklärte den Meugebohenen zum Ritter des ſchwarzen Adferordens und 
Pringzen von Oranien. Den 4. Decenib. ward ihm in der Taufe der Name, Frie⸗ 
drich Ludwig, beygeleget. Die Kdnigin von England, Anna, vie verwittwete 
Churfuͤrſtin von Braunſchweig, Sophia, der Churfürſt von Hannover, die 
fieben vereinigte Niederlande und die Schweiger Staaten waren Die Taufjeugen die: 
fes Pringen. Berlin erfihien an diefem Tage prächtig erleuchtet, und dem Prime von 
Dranien ward das Bisherige Regiment Canitz ertheiler. Die Freude der 
=” Uaterthanen konte weder durch die Klagen der Aebtißin von Herforden, die ſich auch 
durch) den gemelderen Vergleich noch nicht beruhigen wolte, noch durch die in den benach⸗ 
barten Staaten daurende Kriegsunruhen geſtoͤhretwerden, weil in denen Grenzen vw 
preußifchen ge ’ die Rüge ununterbrochen fortdaurere. 
dJ. 244. 
Des Könige ¶ Der dem PER Europa furchtbare Carl 12 ſtand noch in Sachſen. Cr 
Verhalten im beſtund beym ‚Könige Friedrich Auguft ſonderlich auf die Erfennung der Koͤnigswurde 


Be saniölai, und auf er Auslieferung des'befönnten Patfule, Baides erfolge, 


Friedrich Auguſt ließ jedoch den Pfingften und Imhof gefaͤnglich nach dem Boni 
ftein führen, weil fie bey der ſchwediſchen Friedensunterhandbung zu vorfehnelf gehan⸗ 
delt und ihrem Heren zu viel Nachtheil zugezogen hatten. Beym Carl 12 fand ſich fo: 
wohl ein Franzöfifcher Geſandter, als au) Marlborough von Seiten Grosbrittanz 
Meng, wie leicht zu erachten, in fehr entgegengefeßten Abfichten ein. Dieſer blieb noch 
immer in Sachſen ſtehen, obgleich vom fächfifchen Hofe nunmehr alles Verfprochene 
erfüllet worden. Dem Faiferlichen Hof war ſolches am meiften bedenklich, da Schwer 
den allerhand begehrte, Der Graf Zobor, der in Wien von gefrönten Häuptern uns 
anftändig gefpeochen, und der breslauiſche Stadtadjutant, der gegen- 

Werber thaͤtlich verfahren, jolten ausgehefert, Stanislai Königsmwürde erkannt, und 
die Beſchwerden der Proteſtanten in Schleſi jen, deren bisher die Evangelifchen, in und 
Teutſchland ſich vergeblich 2 wur hatten, gehoben werben. Die 

— 
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— Sucht vor Carl ie machte, daß ber Kaifer Joſeph ſich alles dieſes gefallen laſſen mufie, 1707, 
- Endlich brachen die Schweden im Auguft nad) Holen auf, und Earl ı2 made 
ſich Hofnung, nunmehro auch Peter den Groſſen, vielleicht auf ähnliche Arc zu behandeln, 
wie es mit dem Könige Friedrich Auguſt geſchehen. Gleich beym Eintritt in Polen 
ward der Johann Reinhold: von Patkul tebendig geraͤdert. Da er ehemals bey: der 
niehung der Kronenghter fich zu eifrig derfelben: in Worten und Schriften wibers 
‚hatte, ſo war ihm ſchon Damals: bie rechte Hand, Ehre, Leben und Güter abgeſprochen. 
- Damals entging er der Ausführung, dieſes Urtheils durch die Flucht: Jetzt aber gab ihm 
Earl ı2 Schuld, daf er dem Ejaar und dem Friedrich Auguſt gegen feinen angebohr⸗ 
nen Sanbesperem gedient, und ſolche gegen Schweden aufaewiegelt; Er ftrafte ihn ale 
einen dandesverraͤther. Paykul, der, wie bereits: bemerkt worden, in Stockholm 
neben dieſem Jahr enthauptet iff, muß mie Patkul nicht verwechſelt werden. Der Graf 
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Zeoblor aber ſowoht, als der breslauiſche Stadtadjutant hatten mehr Stick. Garkız 
— ſchenkte beiden ihre Freyheit wieder. Die Zuruͤckkunft dieſes Koͤniges in: Polen ſchlug 
die Hofnung derer nieder, welche den Stanis laum nicht erkennen wolten. Der Primas 
u Szembeck der Graf Stanislaus von Doͤn hof und der Großfeldherr Si⸗ 
— niawski glaubten, daß Friedrich Auguſt ſich darin allein am Staat verſuͤndiget, daß er das: 


Reich am den Koͤnig Stanislaum abgetreten. Auf des Gaar, Peter, Betrieb fielleen 
fe,neue Verfamlungen an, um entweder den Friedrich Auguſt zu unterftügen, oder einen 
dritten zum Koͤnige zu wählen. Es vereitelte jedoch die Zuruͤckkunft Carls 12 und 
Stanislai in Polen dieſes Vorhaben, und viele Groſſen finger ſich ar, nach und nad) 
dem Staniölap zu unterwerfen. Ben der damaligen Sage der Sachen encſchloß fich 
aauch Koͤnig Friedrich ı des Stanislaus Koͤnigswürde zu erkennen, da der Kaifer und 
ſelbſt Friedrich Auguſt ſolches thaten, oder zu thun im Begriff waren. So lange die 
ſchwediſche Macht in Sachſen und dem benachbarten Polen ſtand, durfte man ſolche 
durch nichts reitzen. Die preußiſchen Kriegsvoͤller waren größtentheils ſehr weit ab: ⸗ 
wæeſend. Friedrich Auguft begab: fich der Krone. Ein Theil der Republik‘, hatte 
den Stanislaus gewählt, und es fehien, daß dieſer auch die Gegenparthey nach und nach 
aan ſich ziehen würde. Stanislaus hatte bereits den29; Nov. des.vorigen Jahres, durch 
den ſchwediſchen Gefandren, dem berlinfchen Hofe die fehriftliche Nachricht einhaͤndigen 
ae taſſen, daß die Beſetzung und die Beſtaͤttigung der koͤniglichen Wuͤrde gluͤcklich zum 
Bande gebracht. Friedrich rt. legte ihm daher: dem 2. Febr zw. der erhaltenen Koͤ— 
wigswuͤrde den Gluͤckwunſch ab, erbot fic) zu gettener Beobachtung; feiner ewigen Ver⸗ 
träge mit Polen, und: wuͤuſchte daß der polniſche Staat endlich zu völliger Ruhe 
Sommer moͤgte. Hierdurch ſicherte Friedrich 1 ſeine eigene Staaten vor dem furchtba⸗ 
zen Garlız, Diefer Here konte aber die verlangte Auslieferung des Obriſten Schlund 
nicht erhalten. Dev: in Berlin geweſene rußiſche Geſandte Ismaelow, war von den 
Schweden auf der ſchleſiſchen Grenze geſangen. Unter ſeinen Schriſtein hatte man auch 
einen; Entwurf gefunden, wie der Czaar den Krieg in: Polen vortheilhaft fůͤhren, die 
Beil behaupten, und einige Erfindungen: des ſchweren Gefchhges mir Nußen brauchen: 
könne. 
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kdane. Der Obriſte bes — — — Shlum han 
dieſen Entwurf gemacht. Aber Schlund war glůcklicher als Patkul oder Zobor. Frie⸗ 
drich 1 behauptete mit Recht, daß niemand als er Schlunds Verbrechen unterſuchen und 
beſtrafen koͤnte. Er ließ alſo denſelben nach Spandau bringen. Deſſen unſchuldige 
Frau und Kinder erhielten jedoch einen jaͤhrlichen Gnadengehalt von 800 Thalerm 


‚Earl 12 hielt nicht vor rathſam dieſe Sache weiter zu treiben. Er gab vielmehr: auf 
feinem Zuge nad) Polen dem preußifchen ©efandten, Grafen von Dohna, im freyen 


Felde Gehör, und verfprach, Die Ruhe der preußifchen Staaten, durd) nichts zu unters 
brechen. Er hatte noch einen mächtigen Feind, den Peter gegen fich, und diefer 
wußte, wie weit Carl ı2 feine Entwürfe zu treiben im Stande fey. Peter 1 mußee 
alſo gleichfals alles zu entfernen ſuchen, was feine Feinde häufen konte. Er wolle 


daher das gute Vernehmen mir Preuffen durch nichts unterbrechen laſſen. Als fein | 


Mamensfeft zu Jacobowitz gefeyret wurde, fiel zwiſchen dem Fuͤrſten Menczikow und 
dem preußifchen Gefandten von Kaiferling ein Streit und heftiger —— vor, 
Beym Herausgehen des letztern, wolte ihr die ggarifche Wachenicht durchlaffen. 

ling fuchte fich mit Gewalt den Durchzug zu Öfen; aber die Wache begegnete ihm auf eine 
unhöfliche und thaͤtige Weile. Ohnerachtet nun die Gardes vorgaben, daß ſie den preuf u 
fifchen Geſandten nicht gekannt, fo gab der Czaar doch alle Gnugthuung. Er verur- 
£heilte in einem Kriegsrecht, Die zwey von der Garde, die fich vergangen, erſchoſſen 
zu werden. Der Czaar, und ſelbſt Menczikow, gaben dem Kaiſerling durch den 
General Roͤnne davon Nachricht, und bezeigten groſſes Verlangen, zu Beylegung 
dieſer Sache. Kaiſerling fuhr zum Menczikow, der ihn mie ganz auſſerordentlichen 
Ehrenbezeugungen empfing, und alle Freundſchaft und Achtung verſicherte. Der Cjaar 
ſelbſt kam dazu, umarmte den Kaiſerling, und bezeigte über das, was vorgefallen, 
fein Beyleid, dem der Gefandte Dagegen vor die Gnugthuung dankte, auch vor bie 


Verurtheilten Vorbitte, im Namen feines Königes, einlegte, Dem ohnerachter wur⸗ 
‚den die zween Gardes zum Tode ausgeführet, ihnen die Augen verbunden, und ſchon 


der Befehl zum Anfehlagen und Feuergeben ertheilet. In diefem Augenblick brachte der 
preußifche Gefandfchaftsferreraie die Befreyung der Todesftrafe, welche den Miffechä: 
eeen, im Namen des preußifchen Monarchen, bekannt gemacht wurde, Sie wurden 
fo denn zudem von Kaiſerling geführet, dem fie zu Füffen ihr geben verdankten. Hier 
wurden ihnen vie Feſſeln abgenommen, und auf diefe Art alle — a raten 


* wwiſchen Preuſſen und Rußland ER. 


u 5 | 
Der König wandte die — — Ruhe ne Staaten an, um feine Pe 


Kräfte gegen volfer, zum Beſten des Hauſes Defterreich, im ſpaniſchen Exbfolgskriege zu braus 
Frankreich an. chen. ¶Faſt überafl, wo diefer Krieg gefuͤhret wurde, traf man preußifche Völker an. 


Sie harten am Miederz und Oberrhein, an der Donau, in den Niederlanden 


und Italien gefochten. Der Niederrhein und die Donau ſowohl, als Stalin, 
waren hauptſaͤchlich durch ihre Tapferfeit geretten Seit 1702 bis 1706 fanden fie da, 
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König Friedrich der Sıfke. 5 


os di gröfte Gefahr erforderee, Sie hatten das Coͤlniſche und Luͤttichſche ero- 


bett, das ſtyrumſche Reichsgeer von feinem völigen Untergange gerettet, Teutfchr 
land durch den Sieg bey Höchftädt befrehet, bey Caſſano/ Calcinato und Turin 


Wunder gethan. Ben dem allen aber beſchwerten fich einige in Teutfchland, da _ 


dieſe Völker nicht allgegenwärtig wären, und glaubten, daß. Preuffen noch nicht ge: 
nug getan, da es feinen Reichsantheil nicht wo und wie es geftellet feyn folte, geftellee 


habe, Es fiel jedoch dem Könige fehr leicht, diefen Befchuldigungen auf dem Reiches 


tage und überall, wo es noͤthig, durch feine Geſandten zu widerlegen. Im vorigen 
Jahr waren 25000 Preuffen, der beften und älteften Soldaten, an verfchiedenen Or 
ten gegen Frankreich zu Felde, "Nur sooo Mann flanden im Solde der Seemächten.. 
Dagegen dienten fihon in zweyen Feldzuͤgen g000 Mam in Italien, mo fie fehr groffe 
Dienſte geleiftet, aber die erhaltenen Huͤlfsgelder reichten Baum zu, die Helfte davon zu 
erhalten. Die Hilfsgelder wurden nicht richtig, und vor die neuangeworbene Mann: 
ſchaft nichts bezahlet. Zu Ende des Feldzuges 1705 wolte man den wohlverdienten 
Preuſſen, die am Oberrhein gedienet hatten, Die verſprochene Lagerſtaͤtte nicht goͤn⸗ 
nen und wieſe fie nach Haufe, woruͤber aber das ſchon eroberte Unterelſas wieder ver- 
Aohren ging. Eben desivegen wolte der König 1706 feine Völker nicht wieder an den 


Dberrhein ſchicken. In der That konte von Preuffer wegen feiner teutfchen Lande 


nicht viel über 6000 Mann verlange werden, und hierzu muften billig die Voͤlker mie: 
‚gerechnet werben, ‚welche in den Grenzveſtungen Wefel uno Geldern ftunden. Dies 
‚war den Neichsfchlüffen und dem Benfpiel anderer Mirftände gemäß. Preuf ſen war 
nicht einmal zur völligen Stellung feines Reichsantheils gebunden, da die polnifchen 
AUnruhen es nöthig machten, daß zu Beſchuͤtzung der preußifchen, pommerſchen 
und neumärkfchen Grenzen Kriegsvoͤller gehalten werden muften. Auch Hierin konten 
andere Reichsftände zumBenfpiel dienen. Nun brauchte man nur obngefähe von denen 











in Italien fechtenden 8000 Preuffen, 2000, vor die der König keine Hülfsgelder 


309, dor deſſen Reichsantheil zu rechnen, fo komt das, was SPreuffen vor das Reich 
zu ftellen hatte, hinlänglich Heraus. Und doch wolte der König noch ferner zur gemeis 


| „a Sache alles ihm mögliche hun. jedoch Hiele er niche vor nöthig, daß die Mache 


der Verbimdenen in den Miederlanden geſchwaͤcht wirde, um den Oberrhein zu 


decken. Preuſſen glaubte, jene wuͤrde dem Feinde ſo viel zu thun machen, daß die 


Franzoſen am Oberrhein nichts erhebliches unternehmen koͤnten. Aber hier gingen 
die Sachen anders, als man gedacht. Das Reichsheer war wuͤrklich ſchwach, hatte 
die Bieler Sinien beſetzt, und der alte 63 jährige Marggraf von Bareuth führte ſolches 
nach dem Tode des Marggrafen Ludivig von Baaden, an. -- Der Feind ward am 
Dberrhein vom Billard, dem größten franzöfifchen Feldherrn in diefem ganzen 


iR Kriege, angeführer, Diefer fiel das Neichsheer an, erftieg die Linien, und belegte Das 


Wuͤrtenbergſche und Baadenfche, fo wie andere Reichslande, mit fehweren Krieges 


ſteuren. Viele ſchoben die Schuld dieſes Unglucks auf den alten unvermögenden Marg⸗ 


grafen, und-wünfchten, daß die Anführung der Meichsoölfer dem Prinzen Eugen von 
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Savoyen, oder dem hüeftften von Hannover, oder Sandgrafen von Heſſen auf a 


getragen werden möchte, Der König von Preuffen wuͤnſchte daher, daß ſein Berter, 
der Marggraf von Barellth, feiner eigenen Ehre wahrnehmen, bay Zeiten den Dber- 


befehl niederlegen und den Reſt feiner Tage in Ruhe zubringen moͤchte. Er rierh ihm 
ſolches aus Oranienburg, unter dem 18. Junio, wohlmeinend. Anfaͤnglich hatte 


"zwar der Marggraf hierzu keine Luſt, wie feine Antwort vom 3. Jul. aus dem Haupt: 
lager Dberhaufen beweifer, darinn er gerne das Ungluͤck der Teutſchen auf den König 


ſelbſt gefchoben hätte, der feinen Reichsantheil nicht bey dem Neichsheer wirklich ſtehen 


- hatte, Aber disfen Uinftand, wo und wie Preuffen ſeinen Reichsantheil ſtelle, hatte, 


wie der hollaͤndiſche Geſandte richtig bemerkte, Preuſſen mit dem Kaiſer und Reich 
auszumachen. Der Herr Marggraf ſahe in der Folge, daß des Königs Rath in der 
beſten Abficht gegeben war, und daß es Feine gute Folgen hätte, wenn ber Marggraf 
durchaus auf die fernere Beybehaltung des Oberbefehls beſtuͤnde, da die meiſten Staͤnde 
einen andern Anführer wuͤnſchten. Er entfchloß ſich alfo um feine Erlaffung anzubak . 


en, Sie ward bewvilliget, und das Reichsheer dein Churfuͤrſten Georg Ludivig von 


Hannover anvertrauet. Weil Sachſen bey der Sage der nordifchen Sachen, feine. 
Kriegsvölker muͤßig fiehen hatte, fo wolte Friedrich Auguft 6000 Reuter: dem Reich 
am Oberrhein überlaffen. Die Gefahr noͤthigte Teutfchland mehr als der Hollans 
der Vorfellungen zu allerhand. gufen Kriegsanftalten, und Billard mufte ‚endlich den 
Rückweg Über ven Rhein nehmen. Der Churfürft von Hannover fand ſich nunmeße 
in feinem Geſuch zur Einführung unfer bie Reichschurfürften auf dem Reichstage erleich ⸗ 
tert. Die catholiſchen Stände erklärten ſich hierzu fowohl, als zur Wiedereinführung 


des boͤhmiſchen Sitz⸗ und Stimmrechts bey allen churfuͤrſtlichen Reichs⸗ und andern 
Berathſchlagungen geneigt. Hingegen fand Preuſſen mehr Schwierigkeiten, als es die Ein 


führung zur Fürftenftinme auf dem Neichstage, wegen des erhobenen Fuͤrſtenthums Moͤrs 
Anſuchung that. Viele andere Staͤnde wolten hierbey Vortheil ziehen, und machten bald 


aus dieſem, bald jenem Grunde, auf neue Fuͤrſtenſtimmen auf dem Reichstage Ya 


ſpruch. Aber alles dies brachte den König nicht von feiner, guten Denkungsart vor 


Teutſchland ſowohl insbefondere, als vor das allgemeine Beſte uͤberhaupt ab, Er 
wirkte zu allem auf dem Reichstage, was zur Wohlfahrt des Reichs gereichte. Er — 
trieb das Reichsunterfuchungsgefhäft des: Cammergerichts, aus. allen Kräften.“ Er — iS 
füchte aud) im Stande zu feyn, die ſchweren Koften feiner zahlreichen Kriegsvoͤller zum 


allgemeinen Nutzen beſtreiten zu kͤnnen. Wie viel er es ſich koſten laffen, zeiget die in 


den preußiſc hen Staaten damals eingefüßrte Köpffteuer, davon fid weder der König, 


noch der Hof ausnehmen wolten. Der König fing 4000, der Kronpring Tooo, deſſen 
Gemahlin 800, Marggraf Philipp Wirhelm 600, Marggraf Albrecht Fries 
drich 400, Marggraf Ehriftian Ludwig 300 Thaler bey, Leder Vebiente, der 
nicht im Felde, bezahlte den fünf und zwanzigſten Theil der Beſoldung, oder viere von 


hundert... Und fo war jedermann bis auf das Geſinde mir Kopfgeld beleget, Wer 
- Ohne — in Aemtern arbeitete/ gab von hundert vo Einnahmen, "En - 
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| König: Geiebeih ber Ef, a5 
bloſſer Tielrath acht bis zehn Thaler; ein Sachwalter vier bis fünf und zwangig Thaler; 


ein Bürger, acht Grofchen bis zehn Thaler, Handelsleute, nach dem Verhaͤltniß ihres 
Erwerbs. Ein Graf 60 Thaler, ein Freyherr 46 Thaler, ein Prälat 30 bis so, 


ein Dechent 40 bis 45, ein Canonicus ro bis 40, ein Edelmann 6 bis 25, ein Bauer 
. wbis 4 Tpaler, Knechte und Mägde 4 bis 18-Grofihen. Die Frauen gaben dem vier: 


ren Theil des Anfchlages ihres Mannes; die Kinder, fo über zwoͤlf Jahr alt, entrich- 


‚teten den zehnten Theil vom Anfihlage des Vaters, Kirchen: und as iadk 


ven BR nur von — — Gewerbe ein leidliches. 
4. 246. | 
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— dem allen war das Gluͤck der Bundesgenoffen gegen. die Fratzoſen in — Mas auſſer 


nicht ſehr erheblich. Da Frankreich am Oberrhein gluͤcklich geweſen, fo Teutſchland 


wolten die Hollaͤnder in den Miederlanden nichts wagen. Der ganze Feldzug — * 


mit einigen Bewegungen beider Heere vollbracht, ohne was ſonderliches zu thun. In hen. 


Spanien hatten die Bundesgenoſſen nicht einerley Gedanken, wie der Krieg geführer 
werden ſolte. Der neue König, Johann 5 ven Portugal, der feinem verſtorbenen Vater, 
Peter 2, folgte, blieb zwar bey der oͤſterreichſchen Parthey. Aber dieſe richtete nichts 

erhebliches aus, Der. Graf von Peterborough welte durchaus hier nur Bertheidi— 


gangsweiſe den Krieg führen, dem andern zu widerſprechen Grund zu haben glaubten, 
Indeſſen geif der Herzog von Berwick den Grafen von Galloway bey Almanza 
an, und fchlug ihn aufs Haupt, weil die portugiefifchen Reuter nicht Stand gehalten. 


°  DieSieger eroberten Baleneia, Saragoffa, Lerida, Die Stadt Kativa ward ver: _ 


braunt, geſchleift und auf ihre Stelle eine Schandfäufe geftellet, Das erheblichfte ging 
in Stalien vor. Gleich, mit dem Anfange des Jahres fchloffen die Franzoſen den be⸗ 


kannten Vergleich zu Meyland mie dem. Kaifer, Eraft deſſen fie alle noch übrige Plaͤtze 
im Oberntheil von Italien räumen und die ganze Lombardey den Händen der Bun: 


desgenofjen überlaffen molcen. Nach dem was im vorigen Jahr geſchehen, wußten ſie 


kein anderes Mittel ihre Voͤlker, die neh in Waͤlſchland ſtanden, zu retten. Hierdurch 
bekamen die Bundesgenoſſen freye Haͤnde, einen Verſuch zu machen, in Frankreich einzu⸗ 

dringen. Der regierende Herzog von Savoyen ſowohl, als Prinz Eugen beſchloſſen 
einen Einfall in die Provence zu thun, da Frankreich denſelben im Delphinat oder 


Savoyen vermuthete, und vor dieſer Länder Sicherheit mehr als vor die. Provence 
ſorgte. Das Verbundene Heer erfihien am Varofluß und ging dem 1. Sul, an drey 


- Drten über denfelben in die Provence Die Preuffen wurden auch damals in biefer 
Gegend vom Fürften Leopoldvon Anhaltdeffau befehliget. Der Zug ging von St. Lau⸗ 
rent über Cannes, Frejus und Arles, und war um ſo beſchwerlicher, da das ſchwere 


Heergeraͤthe bey Turin zuruͤckgeblieben, und dadurch ſich jeder der Bequemlichkeit beraubt 


fand. Das Heer langte endlich vor Toulon zu ande, und die englaͤndiſche und hollaͤndi⸗ 


ſche Flotte, unter dem Admiral Ritter Showel zu Waſſer an. Aber man war zu ſpaͤt ge⸗ 


kommen. Theſſe hatte die Beſatzung ſehr * und mit allen Nothwendigkeiten ver⸗ 


wi moran es denen Verbundenen fehlte, , Die Earparinenfehange ward zwar den 
9 2 —— 30. Jul. 
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30. Jul. von dem Verbundenen erobert. Der Feind that aber ſtarke Ausfaͤlle —— 


lich den 15. Auguft: Hier hielten ſich drey preußifche Bataillons, die ber Dbrifte von _ 
Winterfeld auf dem Iinfen-Slügel bey Fort St, Louis anführte, vortreflih. Und 


noch diefen Tag ergab fich die Margarerhenfchanze an den Obriftlieutenant von Bredow 


vom preußifchen Regiment Anhaltdeffau. Bey dem allen aber konte man fich doch 


feinen glücklichen Ausgang vonder Belagerung von Toulon verfprechen. Der feindliche: 


Entſatz ructe immer näher, das Landvolk war in den Waffen ,. und erſchwerten die Zu⸗ 
fuhren. Den 22. Aug. ward die Belagerung aufgehoben, als eben durch das Gefhiß 


ein heftiges Feuer in Toulon aufgegangen, Der mühfame befchmerliche Zuruͤckzug ge⸗ 


ſchahe uͤber Cours, Archis, Fregus und Cannes. Auf Befehl der hoͤchſten Anfuh⸗ 
ver ward alles geplündert, verwuͤſtet, und in die Aſche gelegt, was man antraf. Man 
glaubte, daß folches die Regeln des Krieges erforderten, um Frankreich diefen Einfall : 
recht empfindlich zu machen. Vielleicht aber fuchte man fi, nur wegen feines: ver 


fehlten Zweds zu rächen, Den legten Auguft ging das Heer über den Varo zuruͤck. 
Bon deffen Ufer ſchickte der Fürft van Deffau den Hofrath Raumer, als reitendem Bo: 
sen, nach. Berlin, um von allem Nachricht zu geben, und das Beſte der preußifchen 


Voͤlker zu beforgen, Eugen beſchloß Suſa dem Feinde zu entreiſſen. Er ſchickte von 
Vaillane den Fuͤrſten mit allen Grenadiers und 10 Bataillons, wobey 3 Bataillons 


Preuſſen befindlich, und 1000 Reutern ab. Den 20. Sept. kam er bey Puſſolino 


an. Den ꝛiten verjagte der Fürft durch die Orenadiers und Bataillons ‚von allen An⸗ 
hoͤhen den Feind, und verfolgte ihn bis Suſa. Als das ganze. Heer nachgefommen, 


werdrengee der; FZüurft den Feind. auch von denen Anhöhen jenſeit Suſa. Den 


22. Sept. ergab ſich Suſa. Den 24ten wurde der preußifche Obriſte Berbleau vom - 


Regiment Marggraf Philipp, der mit 3 Bataillons auf dem hohen Gebürge über dem 


linken Zlügel bey einer Capelle ſtand, verftärkt, Dieſer grif den Feind an, und ſetz⸗ 
te fi) auf dem Berge Feneſtre. Den ꝛgten zur Macht erftiegen die Werbundenen, bey 


denen ebenfals Preuſſen fochten, die Schanze Brunette. Nun ward die Eitadelle don 
Sufa fo ſtark befchoffen, daß fie fich den 31. Detob, ergab, Der FZürft von Deffau 


erwarb fich Hierbey ven Ruhm, allein verurfacher zu haben, daß die nachtheiligen Reden . 


uͤber den mißlungenen Anfehlag auf Toulon, ein Ende nahmen, Er ordnete hierauf 


die Winterlager der Preuffen an, und beforgte alles, was zu: ihrer Erhohlung und _ 


Herftellung nötig. Er ging fodenn nach Teutfchland zurück, und ift nicht wieder in 
Italien gebraucht werden, Der Admiral Showel war auf feinem Ruͤckwege von 


| Zoulon unglücklich, und-blieb im Schifbruch bey Scilly. Der Kaifer hatte über: - 


dies das Mantuanifche in feine Gewalt, und nach der Zeit an fein Haus gebracht, 
Er nöthigte die itafienifchen Stände, fharke Ktiegsfeuren zu bezahlen. Der Graf 
von Daum ward im May mit einem Theil des Heers abgefhikt, um Neapel zu ero: 
bern, Er ging durch den Kirchenftaat. . Er nahm Capua weg. Die Stadt Nea⸗ 
polis ergab fich, fo wie die bey diefer Hauptſtadt befindlichen Caſtells. Nun ward 
Em! 3 zum Könige ausgerufen, — der neue Viceloͤnig/ Graf — 

und 


Er 
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und der Gemeiokkapiiein,; Graf Daum, eben nicht recht einig, auch viele von Adel es 07. 
noch mie Philipp 5 hielten, fo ergab ſich doc) ein Ort nad) dem andern an Earl 3, 
Gaetta ward belagert: und ergab ſich gleichfals ſamt dem Caſtell. Hier geriethen der 
geweſene Vicekoͤnig, Herzog von Eſcalona, der Biſaccia und Cellamari in Gefan: 
genfhaft, und wurden ins * St. Elmo — Auch Orbitello ging an 
Larl 3 über, | 

247: 


$. ü 

e Frankreich hatte den Feind in ſeinem eigenen Lande hefuͤhler, und es hatten ſich Der Krieg 
einige von den Berbundenen bis in die Gegend von Paris gewaget. Philipp 5 wargegen tank: 
um das ganze Königreich Neapel gefommen. Frankreich wuͤnſchte ſchon damals das a Ve 
Ennde des Krieges, welcher fo befchrerfich wurde, Aber man hörte weder die ſchwedi⸗ 
ſchen noch paͤpſtlichen Friedensvorſchlaͤge. Man beſchloß den Krieg eifrig ſortzuſetzen. 
Be 14 wolte zwar 1708 England was anders zu thun geben. Der Präfendent, 1708, 
. oder Ritter von St. George fehifte fich deswegen auf dem Geſchwader des Ritter For⸗ 
bin ein, und wolte eine Landung in Schottland verſuchen. Aber der Ritter Bing 
jagee diefe Flotte, mit Berluft des Schiffes Salisbury, wieder nah Dünfirchen zu: 
ru, In Spanier nahmen zwar die bourbonifchen Kronen ZTortofa, Denia und 
die Stade Alicante weg, und Philipp 5 ließ die gewefene Stadt Kativa wieder aufs 
bauen. Aber fie verlohren im Gegentheil ganze Laͤnder. Der engländifche Admiral 
Leacke, welcher dem Könige Earl 3 feine Gemahlin, die braunſchweigwolffenbuͤt⸗ 
telſche Pringepin, Eliſabeth Ehriftina, aus Italien nach Catalonien überbracht, 

und zugleich Huͤlfsvoͤlker ausgeſetzt hatte, eroberte die ganze Inſel Sardinien vor 
Earl 35 und der engländifche Generalmajor Stanhope nahm die Inſel Minorca, 
nachdem fi) Porto Mahone ergeben, in Befiß, und ließ diefe Infel mie Engläne 
dern befegen, In Italien wolte die parmefanifche Geiftlichfeie dem Faiferlichen Heer 
die Kriegsfteuven nicht bezahlen, weil Parma ein päpftliches Kirchenlehn ſey. Der 
noch immer dem Haufe Bourbon geneigee Papft, Clemens ı1, warf fo gar mit Bann⸗ 
 flüchen um fich. Aber dergleichen Waffen ſchreckten nicht mehr. Der Kaifer Joſeph 
‚Reg die Rechte Teutfchlands auf italienifche Staaten ausführen, und felbft einige 
Orte des Kirchenſtaats mit Kriegsvölfern belegen, auch Comacchio einziehen, Der 
Papft wolte ſich zwar zur Wehr fteflen. Aber da eine Hofnung vorhanden, daß er 
. von jemanden unterftüßt werden würde, fühlte er, daß ihm des Kaifers Hand zu ſchwer 
ſey. Er fand daher vor das zuträglichfte, mit dem Laiferlichen Bevollmächtigten erſt 
einen Waffenftillftand-zu treffen, und wegen eines Friedens Unterhandlungen zu pflegen, 
Das Hauptheer mar durch. die verfchiedenen Völker, die nah Spanien überfhifier 
worden, ziemlich geſchwaͤchet. Der regierende Herzog von Savoyen ‚, und der Eaifers 
liche Feldherr Daum befehligten die Völker in der Pombardey. 7975 Preuffen fol: 
ten bey diefem Heer fechten, und wurden von dem Generallieutenant Georg Abraham 
von Arnim angeführe.. Das verbundene Heer folte dies Jahr in das Delphinat ein: 
aubsechen füchen, Billard, der die Franzoſen befehligte, hatte feine Haupvtmacht zu 
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Beſetzung d des Vaehrenne — weil er wieder einen Einbruch, in die Provence - 
befürchtete. Die: Berbundenen füchten den 29: Jul, von St. Jean de Maurienne 


über das Gebürge de la Roue zu gehen. Auf dem Gipfel deſſelben mufte erfl dee) . ' 
Feind weggefchlagen werden. Unter: andern waren hierzu 3 Bataillons Preuffen be 


fehliget. Sie famen na Modana. Den zoten wurde die Höhe de la Roue erftie 


gen, und der Zug gegen Oulx und Sezane fortgeſetzt. Den zıten befegte man Su — 


zane, und der Feind zog ſich gegen den Berg Genevre ‚ der aber auch denn, Auguft 


von dem Vorderzuge der Verbundenen befeßt und behauptet wurde. Das Heer folge. e: 


Arnim mufte mit 10 Bataillons, zu Bedeckung des Vorraths und der Kranken, bey 
Modana ſtehen bleiben. - Der preußifche Generalmajor'von Stille mufte mit 2000: 
Mann dus Suſa, wo fie in Befagung geweſen, ſich nähern, und Exilles belagern 


helfen. Die Hauptmacht beobachtete den Feind. Der Feind that zwar den 11. Aug. auf) K; 
Deren Vorpoſten, jenfeit der Doria einen Anaif, aber 2 preußifche Bataillons kamen zum $ 


Entjag, und machten ihnen den Weg zum Zuruͤckzuge offen, : Exilles ergab fih den raten 
Auguſt. Man nahm noch mehr Poften ein. Das Fort Louis mufte ſich, fo wie das 
Thal Perouſa und Ste. Martin ergeben. Den 13. Aug. ward Feneſtrelle belagert, 
Der Herzog von Savoyen unterſtuͤtzte Die Belagerung dadurch, daß er mit dem ganzen 
Heer ſich bey Chaumont feste. Villars getrauete ſich keinen Entſatz zu wagen, und 
Feneſtrelle ergab ſich den 30. Aug. ohne Bedingungen. Billars reöte fich bey Bri⸗ 
ancon fo vortheilhaft, daß man nichts weiter unternehmen Fonte. Der Herzog hatte 


durch Exilles and Seneftrelle eine neue Vormauer feiner Sande ‚erhalten. Man 


brauchte in Italien Kriegsvoͤlker gegen den Dapft. ‚Die Bundesgenoffen ‚gingen daher 
über die Alyen zuruͤck nad) Piemont: Run jagte Dayn die päpftlichen Voͤlker von 
einem Dre nach dem andern, und da er fid) mit preußifchen Völkern verſtaͤrkt, ſchloß 
er die Stadt Ferrara enge ein. Er ging mitten durch Bologna fiefer in den Kirs 


chenftaat, und machte den Papft dadurd) zum Frieden immer geneigter, obgleich Frank m 


reich ſolchen aus allen Kraͤften zu hindern ſuchte. 


. 246. nr er ee 
In den Miederlanden ging in dem diesjaͤhrigen Geibyugehätsnnheianen Hier 


führte Eugen und Marlborough die Verbundenen an, bier fanden die Preuffen Ge 


legenheit fich hervorzuchun, Die Franzoſen, die der Herzog von Burgumdundde ; 


von Vendome anfuͤhrten, hatten fih von Gent bemächtiger, und wolten Oudenarde 
angreifen. - Die Berbundenen, zogen ſich aus dem Sager bey Leßines nach der Schelde. 


Im Lager fomohl, als auf dem Zuge ſtand die preußifihe Reuterey in der erfien finie 


Der Vorderzig ging zuerſt über die Schefde, und. grif die Feinde im Dorf Herne 
an.  Zunächft folgte das preußifche Fußvolk. Natzmer unterftüßte den Uebergang 


mit der Neuteren. Nach und nach ging das ganze Heer der rechte Flügel auf Schif⸗ 


bruͤcken, der. linke durch Oudenarde über die Schelde. Indeſſen ſtand ſonderlich 


das Bataillon Grumkow Preuſſen im ſtaͤrkſten Feuer mit denen in den Hecken befinde 


lichen Feinden, behauptete ſich jedoch mul: SE ſpaͤt kam das andere REN a Ä 
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N Dies Batäillen hatte zwar endlich etwas weichen müffen, aber e8 eroberte feinen Poften 


‚gleich darauf mit dem Degen in der Fauſt um 6 Uhr Abends, da es ſchon gegen drey 


Stunden im Feuer geſtanden. Der Graf Lottum unterſtuͤtzte mit dem Fußvolk des 


rechten Fluͤgels folches, und der Feind fing hier ſowohl an zu weichen, als auch dem linken 
der Berbundenen nachzugeben, Nun hieb Natzmer an der Spige der preußis 


ſchen Reuterey in den Feind, Eugen hatte ihm befohlen, die Gegend an der Schelde 


Din gegen Gavern zu beſichtigen, und zu fehen, ob man da an den Feind: kommen 


2708: 


koͤnte. Die erſte Linie richtete fic), fo gut es der Boden verflasten wolte; die preußifchen 


Gens d’ Armes. rückten in: diefelbe ein, und gleich darauf ward der Feind angefallen und 
geworfen. Mur verfolgte die preußifche Reuterey zu hitzig, und lite daher von dem 


feindlichen Fußvolk und feifcher Reuterey fehe viel:  Dubeslan Gnegmar von 


Natzmer ward verwundet, und ber Obrifte Canftein von den Gens d’ Armes erfchoffen, 
Bon den preußifchen Gens d’ Armes, die aus 2 Compagnien , jede zu 40 Mann, folg: 
„lich aus 80 Mann befiunden, ging die Helfte verlohren. "Aber fie Harte ſich auch) ganz 


” ausnehimend hervorgethan. Blos die eingefallene Nacht rettete die Franzoſen von ihrem. 


völligen Untergange, Der herrliche Sieg der Bundesgenoffen, den fie auf die Are 
den 12. Jul. bey Dudenarde befochten, ward durch groffe Folgen noch merfwürdiger. 
Lottum half mir den Preuſſen die feindlichen Linien bey Marheton und Commenes 


erſteigen. Seitdem fonte man in Artois und in der Picardie Kriensfteuren beytrei⸗ 


ben. Der Feind nahm zwar die Linien der Berbundenen bey Vfendiedl ein, aber die 


„vorhabende Belagerung von Ryſſel hinderte ihn doch, davon groffen Nugen ju ziehen, 
‚Eugen befehligte die Belagerer, und Marlborough deckte die Belagerung: Die Bela: 


gerung war langwierig und blutig, denn Bouffleurs befegligte in dem Ort. Der preufs 


fifche Generalmajor du Trouffel that ſich in den Saufgraben ſehr hervor, Es würde: 
‚ jedoch Ryſſel nicht erobert worden feyn, wenn die Bedeckung der groffen Zufuhre von. 


Mund: und Keiegsbediirfniffen nach dem Anfchlage der Feinde bey Winnendael ges 
ſchlagen waͤre. Den 28. Sept. mufte die Bedeckung, 7000 Mann ftarf, bey Wir 
nendael einen Angrif von mehr als 20000 Feinden, unter dem de la Motte, ausftehen. 
Der Graf Lottum hatte fie zuerft entdeckt. Er hatte 150 Pferde bey ſich. Mit diefer 


‚wenigen Mantfchaft hielt er bey dem Eingange einer Heyde, durch die der Feind kommen 


mußte, ihn fo lange auf, bis ſich die ganze Bedeckung in Ordnung geftellet hatte. Es ver: 
ſtrichen drey Stunden, in denen erdas ftärffte Feuer aushielt, und fich foderm erft nach 


, empfangenem Befehl soo Schritt hinter das Fußvolk ſtellete. Mach einem Gefechte 
‚von zwey Stunden mar der Feind geſchlagen, und aller Mund: und Kriegsvorrath, 

glucklich bedeckt. Aber auch der Feind fuchte Pulver nach Ryſſel zu bringen, DerKit 
 tervon Luremburg ging niit 2500 Pferden aus Dovay, und Fam den 28 Sept, bey fpätem 
E Abend vor Ryſſel an. Jeder Reuter Hatte einen Pulverſack, auch Flinten und Flin⸗ 
 tenfieine auf dem Pferde, und jagte nach der Stadtpforte zu. Die wittgenfteinfe che 


Dragoner, Preuſſen, feuerten fo gut. hinterher, daß viele von ihrem eigenen Pulver 
aufflogen, viele das Pulver abwarfen, und nur Luxemburg mit kaum 300 Reutern 
die 


0 Preußilihe Geſchichte. 
r7og. die Stadt erreichen konte. Die Belagerung ward fortgefegt, bis ben 22 Oetober, ba 
‚eben der Generallieutenant Span, der Generalmajor Zobel und der Brigadier du Trouf 
fel in den Saufgraben befepligeen, Bouffleurs die weiſſe Fahne ausftectte, und den 
‚23. Octob. die Stadt mit Bedingungen übergab, und ſich nad) der Eitadell zog. 
Die Stadt ward mit 15 Bataillons hulländifchen Völkern, unter dem Herjoge von 
Holſteinbeck beſetzt. Die feindliche Hauptmacht entfernte fi. Ihr Anſchlag auf 
Menin mißrieth, doch nahm fie Leffingen weg, und erſchwerte den Unterhalt der 
Verbundenen. Diefe fingen aber die Belagerung von der ryffelfchen Citadell an und 
fieffen fich durch nichts irren, Im November wurden 2 preußifche Bataillons und 
ı Schwadrone Heyden, und ı Schwadrone Lortum in dem Dorf Beauvorde, nicht 
meit von Veurne, von den Franzofen aufgehoben. Der Ehurfürft von Bayern 
grif auch Brüffel mit Feuer am Der Ort ward jedoch entſetzt. Alles dies bewog 
den Bouffleurg den 8. Dec, endlich, wegen der- Uebergabe der Citadell von Ryſſel, 
Unterhandlungen zu pflegen. ‚Den 9. Dec. kamen folche zum Schluß, Die Beſatzung Ar 
‚309 den ız, Dec. aus, Es hatten vom preußifchen Heer in diefer denkwuͤrdigen Bela⸗ 
gerung, Dienfte gethan: 3 Schwadronen Dragoner Wittgenſtein, 2 Bataillons 
Erbprinz von Heffencaffel, ı Baraikon Belling, ı Bataillon Anhaltzerbft, 1 B« 
caillon Barenne, ı Bataillon Döhnhof, .ı Bataillon Kronprinz, ı Schwadron 
Schlippenbach, ı Schwadron Kronprinz, ı Schwadren Anfpach. Ohnerachtet 
der fehr ſpaͤten Jahrszeit unternahmen die Verbundenen doch noch die Belagerung ber 
‚Stadt Gent. Der preußifche General Graf Lottum befehligee einen eigenen Angrif. 
‚Der preußifche Brigadier von Borck Hiele ſich fehr wohl. Es Tieß der Befehlshaber 
de la Motte endlic) den 29. Der, Abends das Zeichen zur Uebergabe geben. Und erft 
beym Schluffe des Jahres bezogen die Bundesgenoffen, welche in den Niederlanden 
gefochten, die Winterlager, | s " 

Nur in Preuſſen Hatte in den Niederlanden auf 12000 Mann gehalten, und in Ita⸗ 
Teutſchland lien fochten gO00 von eben dieſem Könige, Der König hielt die Grenzveftungen in - 
Bar, feinen Staaten gegen Frankreich und Polen befest. Aber diefes alles wolten die übtis 

gen Reichsftände nicht als hinlaͤnglich anfehen. Das Reich Hatte fächfifche Völker 

‚übernehmen wollen, und eine Kriegscaffa von einer Million Thaler zufammen zu bein 
gen befchloffen. Zu der letztern verlangte man noch 102775 Thaler allein vom Könige 
von Preuſſen.  Endlid) wolte das teutſche Reich gern am Oberrhein kinigihe 
‚preußifche Völker, die in den Niederlanden zu fechten beſtimmt waren, gebraucht 
wiffen, In der That konte das letztere dem Könige gleichgültig feyn, wenn nur die 
Hülfsgelder richtig bezahle würden. _ Da der Churfürft Georg Ludwig von Hanns - 
ver. den König erfuchte, feinen Reichsantheil von Völkern am Oberrhein brauchen zu 
laſſen, ſo ließ Friedrich. ı dur) den magdeburgifchen Reichstagsgefandten bezeugen, 
daß er fich es wohl gefallen ließ, wenn einige feiner Negimenter aus den Miederlanden 
nach dem Oberrhein gezogen würden, Allein die Seemächte wolten ſolche auch) nicht - 
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| König Friedrich der Erſte. 0 
miſſen, und es ift bereits gezeigt, was vor erhebliche Dienfte die Preuffen ir Ni: 
derlanden bey Dudenarde, Winnendael und vor Ryſſel geleifter haben. Ueber: 
des drung der König auf die Wiederherftellung der ober» und niederfächfifchen Kreis: 

täges Ehe mwenigftens konte ja unmöglich recht beftimmt werden, was Brandenburg 
zu —* ſchuldig ſey. Aber Sachſen Harte Hierzu keine ſonderliche Luſt, und ohnerach⸗ 


et ſich der König mit Schweden in Unterhandlungen, wegen der Kreistaͤge im nieder⸗ 


ſaͤchſiſchen Kreife eingelaffen, fo fanden jedoch fich auch dafelbft Hinderniffe gegen die Wie⸗ 
derherftellung der Kreistag. An Reichsichlüffen fehlte es nicht, aber bey dem allen 
konte nichtö erhebliches gegen Frankreich von Seiten Teutſchlands geſchehen. Die 
Sachſen wurden nicht uͤbernommen, weil das dazu noͤthige Geld herſchieſſen wolte. 


Die Reichskriegscaſſa blieb immer in ſchlechtem Stande und das Reichsheer ſchwach. 


Der Churfuͤrſt von Hannover muſte ſich begnügen, nur vertheidigungsweiſe zu gehen. 
Zum Glück harten fich auch die Feinde durch Abſchickung vieler Völker nach den Nies 


* derlanden und nad) Savoyen fo ſchwaͤchen muͤſſen, daß fie eben fo wenig etwas er- 


hebliches zu thun vermochten. Der Epurfürft von Hannover Hatte aber von feiner 
boberſten Anfuͤhrung des Reichsheers einen weſentlichen Vortheil vor ſich. Die meiſten 
vorliegende Staͤnde brauchten ſeine Gupſt, und es lieſſen alle bisher widerſprechende 


Fuͤrſten es ſich gefallen, daß die Einführung der hannöverifchen Chur mir der Wie 


dereinführung der boͤhmiſchen Churſtimme zu Reichs: und churfuͤrſtlichen Angelegen- 
heiten zum Stande kaͤme. Der Kaifer verſprach, daß die le&tere dem maynziſchen 
Vorſteheramt niemals nachtheilig ſeyn ſolte. Doch bedungen ſich die Catholicken den 
Vortheil aus, daß, wenn die hannoͤverſche Chur noch ftünde, die bayriſche aber an 
das Haus Pfalz gekommen, und in dem letztern der Churfuͤrſt ein proteftantifcher Herr 
"wäre, alsdenn die Catholicken noch eine Stimme im Churfuͤrſtenrath führen folten, wel— 
= des Maynz ablegen koͤnte. Selbft das Betragen des Erzhaufes Defterreich gegen 


das Churhaus Bayern, befoͤrderte die Einfuͤhrung der neunten Chur. Bayern ſolte 


nach der Meinung Oeſterreichs, fo zu ſagen, vertilget werden. Die Achtserkfä- 
rung gegen Maximilian Emanuel, machte, daß Joſeph das Bayerland febr zer: 
‚gliederre, Leuchtenberg, worauf das Haus Mecklenburg Anfprliche hatte, ſchenkte 
der Kaifer feinem Kiebling, dem Fürften von Camberg. Die Churwürde, welche feie dem 


dreyßigjaͤhrigen Kriege, nebft der Erztruchſeswuͤtde Bayern gehabt, warb dem Haufe Pfalz 
ertheifet, welches auch die Oberpfalz jetzt wieder befam. Die Art, mit der Joſeph 
gegen Bayern handelte, fand nicht bey allen Reichsftänden allgemeinen Beyfall, Der 


König von Preuffen war eben fo, wie Sachfen beforge, daß Bayern Fünftig einmal 
wieder hergeftellet werden müfte, und in diefem Fall das Haus Pfalz etwa eine Stefte 
über Sachfen und Brandenburg im Churfürftenrach zu behalten fih Mühe geben 
koͤnte. Der Kaifer gab jedoeh Sachſen und Brandenburg die Verfiherung, daß 


- fie in allen Fällen bey der fechften und fiebeneen Stelle bleiben folten. Ueberhaupt rieth 
Friedrich ı bey allen Gelegenheiten, in Abficht des bayernfchen Hofes, die gelinde- 
ſten Mittel zu mählen, und ſolches nicht gänzlich zu unterdrücken. Seine Klugheit 
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9708, ſahe alſo voraus, daß die Wiederherſtellung eines fo anſehnlichen —— 
Eid Epurfürftens gewiß noch erfolgen würde, Indeſſen brauchte Churpfalz vor jet das 
Erzfhatmeifterame nicht, da es die Erjtruchfeswürde weiche Bayern bisher gehabt, 
bekam, Es war zufrieden, daß die Erzfchagmeifterwürde an Hannover gegeben wir: 
de, wenn folches nur die Berficherung gebe, in dem Fall, wenn Bayern wiederherge⸗ 
ſtellet werden, und die Erztruchſeſſenwurde wieder befommen ſolte, daß alsdenn Hans 
nover das Erzſchatzmeiſteramt ebenfals dem Haufe Pfalz wieder abtreten wol, Da 
man alfo dem Hauſe Hannover wenigftens vor der Hand ein Erzamt geben Fonte, ge 
gen welches niemand etwas einwendete, fo. beförderte auch diefer Umſtand die Einführ 
tung der hannöverifchen Chur. Sie erfolgte eben mit ter ee der J— 

miſchen Churſtimme zu einer Zeit. 

§. 

Fe Die bisherige Rufe in dem- niederfächfi ſchen Kreife-härte bey Gelenken de vr 


hilft die Ruhe innerlichen Streitigkeiten in der Stadt. Hamburg leicht unterbrochen werden koͤnnen. 


in Kamburg Es Hat von langen Zeiten in dieſer Reicheſtadt Bürger gegeben, welche mit denen Hand: 
—— S—— lungen der Rathsglieder und Aelteſten nicht allemal zufrieden geweſen. Dies geſchahe 

ſonderlich, nachdem der bekannte D. Meyer aus Hamburg nad) Greiſswalde beru 
fen worden, und dahin abgegangen. Diele Bürger wolten ihn gerne zuruͤck Haben ‚und 
der D. Krumpholz, Prediger. bey der Petrikirche, nahm ſich diefer Sache fonderfich 
mit an, welcher gern die Erneuerung der meyerfchen Predigerbeftallung zum Stande 
gebracht wiſſen molte, Mun hatte 1707 der Licentiat Feind, eine hollaͤndiſche Sta- 
cheifchrife: Das Lob der Geldſucht ‚ ins Teutſche uͤberſetzt. Dieſe ſchrie man vor eine 
‚offenbare Schmähfchrift gegen diejenigen aus, die Meiers Parthey hielten, Eben der 
Feind hatte den Senior Winkler gelobt, daß er durch Feine Blumen der Rednerkunſt 
den Poͤbel zu erregen gefucht, und ſich in Feine fremde Händel gemifcht, Auch dies ſolte 
eine Schmähfihrift gegen andere heiffen, Krumpholz brachte folches auf die Kanzel, und 
eiferte mit Unverftand. - Der Bortenwürfer Stielfe wiegelte einige von der Burgerſchaft 
auf, daß fie nach dem Rath des Krumpholz, gegen die Meinung des Raths, des geindsr _ 
Lob der Geldfucht, durch den Nachrichter des Nachts verbrennen lieſſen. Feind beſchwerte 
ſich darüber , aber Krumpholz goß durch Predigten Oehl ins Feuer. Sein Anhang 
ließ die Beſchwerungsſchrift des Feinds abermals verbrennen. Feind ſicherte ſeine 
Perſon nah Stade, "Er ſolte aber in Bildnis aufgehangen werben, Weil nun der 

gerechte Stadtrath darinn nicht willigen wolte, ftieffen die. Mifvergnügte einige aus dem: 
Mach, und verjageen die. aus der Stadt, welche Feinds Schriften verkauft Hatten; | 
Krumppolz fuhr fort die Buͤrgerſchaft gegen ihre. Dbern in Wuth zu ſetzen. Der 
Stadtrath ließ ihn -wohlmeinend dafür warnen, Aber dies gab ihm vielmehr Anlaß im 
verfhiedenen Predigten 1707 und 1708. unverfihämt auf die Stadtobrigkeit loszuziehen, 
und er gab den Rath: Prieſter, Rath und Mitbuͤrger, die nicht feiner Meinung waren, 
aus dee Stadt zu ſchaffen. Zum Gluͤck vor die Stadt, nahm fic) der Kaifer der Sache 
on, und ernannte den Damian Hugo, Grafen von Schönborn, zu ſeinem Be 
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Böllmächrigten, die hamburgiſche Stadtangelegenheiten zu unterſuchen. Er berſchtete 1708. 
folches dem Stadtrath, und erinnerte ihn fich der Unterſuchung zu unterwerfen. Er 
erſuchte die niederfächfifchen Kreisausſchreibfuͤrſten, den Grafen von Schönborn, 

mie gewafneter Hand zu unterflügen, und- vermochte auch Dännemarf dahin, Dies 
Geſchaͤft nicht zu hindern. Es ward der Stadt gehoͤrig vorgetragen, den Grafen von 
Schoͤuborn und die zu feiner Unterſtuͤtzung anziehende Völker an: und einzunehmen, - 


Dies war der Stade nicht eben annehmlich. Indeſſen ruckten die Kreisvoͤlker wirklich 
heran und ſchloſſen Die Stadt ein. Weil nun ſelbſt England und Holland, deren 


Vermittelung die Hamburger ſuchten, eben ſo, wie der Graf von Schoͤnborn, die 
Buͤrgerſchaft zum Gehorſam zu bewegen füchten, auch dem Generalmajor von Druch⸗ 


leben / der die Kriegsvoͤlker der Stade anfuͤhrte, angedeutet worden, ſich nicht zur Wir 


derfeßlichkeit gebrauchen zu laffen, fo nahm endlich Die Stadt den Grafen und die Kreis: 


J voͤller ein. 2000 Mann zu Fuß und 300 zu Pferde ruckten den 31. May durch 
drey Thore in Hamburg ein, Die Schweden kamen zum Steinthor, die Braun 


ſchweiger zum Theichthor und die Preuffen zum Dammthor Herein. Die letzten 


beſtunden in einem Bataillon Kronprinz und 100 Neutern vom Regiment du Partail. 


Die uͤbrigen Kreisvoͤlker blieben im Sager vor der Stadt, "Die preußifchen Regimen⸗ 
ter beſehligte der Generallieutenant Otto von Schlabberndorf. Sobald die Abſicht 
der Unterfuchung gehörig bekannt gemacht worden, mufte Die Stadtbeſatzung der Com⸗ 
mißion ſchwoͤren· Sie beſtand aus dem kaiſerlichen Bevollmaͤchtigten und den Bevoll⸗ 

machtigten der Kreisausſchreibfürſten. Krumpholz / Stielke und Keſſel wurden veſtge— 


macht, Frahm welcher austreten mwolte, ertappt, und die übrigen: der vornehwilichen 
Aufwiegler, durch Trommelſchlag vorgefordert. Die übrigen Kreisvoͤlker gingen nun zus 


ruck. Billig muſte Hamburg die darauf verwandte Koftentragen, Es fofteteder Stade 


— 206256 Thaler, davon 55111 Thlr. auf die Preuſſen gerechnet wurden. Nun ging die Unter⸗ 


füchung der innerlichen Stadtangelegenheiten vor ſich. Preuffen half uͤberall forgen, dag 


—* * Sache der Stadt in ihren Freyheiten durch nichts zu nahe PEN: werden Fonte, 
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- Der König befam * ſelbſt mit dent Stift Quedlinburg Streitigkeiten. Zo itigkei 
— 1574 hatte das Stift mit dem Schutzherrn einen Vergleich getroffen, wo unter“ Wegen der 


auedlinburgis 


andern wegen ber Aebtißin Wahl folgendes beliebet worden: die Aebtißin und Capitul ſchen Aebtiſ⸗ 


haben gewilliget und zugeſagt, daß hinfuͤrter keine Aebtißin oder Coadjutorin gewaͤhlet ſinwahl. 


werden ſolte, denn mit ſeiner Churfuůrſtl. Gnaden und derſelben Nachkommen Vorwiſſen, 


auch dazu keine andere, denn der kaiſerliche Majeftät Confirmation gebraucht ‚und ge 
‚zogen werden, und foll der Pröbftin und Capitul Gemein” fonften ihr Jus ber freyen 


- Mahl, vermöge der Fundation blaben; jedoch daß fie Sr. Churfürftt. Gnaden und de 


roſelben Nachkommen niemand zumider wählen, und daß bey der Faiferlichen Majeft. von 


- Sr. Churfürftt. Gnaden und derofelben Nachfommen, und der zukünftigen Aebtißin und 


Kapitul ſaͤmtlich, wenn die Wahl, mie oben fiehet, mit der Ehurfürftl. Gnaden Vor: 
le, alſo seen und nicht eher oder fonften, Die Konfirmation gefuchet, die ermäblte 
332 | Aebtiß 
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Aebtißin auch ER in Poſſeßione der freyen kaiſerlichen Abtey ⸗ 
von der Churfuͤrſtl. Gnaden, und deroſelben Nachkommen dabey geſchuͤtzet, auch 2 


den Unterthanen, diefelbe fo viel beſſer in Officio zu erhalten, die Erbhuldigung 


alten Gebrauch nach, durch Ihro Churfuͤrſtl. und Fuͤrſtlichen Gnaden, beiderſeits 


genommen werden, und da man etwas zu entgegen angeſtellet, das ſolches nichtig und 


unfräftig ſeyn ſolte. Vermoͤge dieſes Vergleichs, konte alſo das quedlinburgiſche Ca⸗ 


pitul weder eine Aebtißin noch Coadjutorin Wahl ohne Vorwiſſen, und noch weniger 


wider den Willen ihres Schuß: und Schirmherrn vornehmen. Allein von Seiten 
des Capituls war fehon 1704 damwider gehandelt, Die dem Könige in allen zuwider 
handeinde Frau Aebtißin, Anna Dorothea, Herzogin von Sachfenaltenburg, hatte eine 


Coadjutorin Wahl veranlaſſet. Das ganze Stift beftand aus der gemeldeten Aebtißin, Er 


der Pröbftin, Maria Aurora, Gräfin von Königemark, der Decanifin, Elenora 


Sophia, und einer Canonißin Maria Magdalena, welche beide letztere Schweftern, ge - 


bohrne Gräfinnen von Schwarzburgarnftadt waren. Die Aebtißin, Decanifin und 
Canonißin, fieben mit ihren Stimmen auf die Prinzegin, Magdalena Sybille von Sachs 
ſenweiſſenfels. Die Pröbftin aber fehlug fich ſelbſt zur Cvadjutorin vor, Der König 
von Preuffen, Friedrich ı, verweigerte der gewählten weiffenfelfiichen Prinzepin, aus 


bewegenden Urfachen, feine Einwilligung zu geben. Indeſſen ftarb die Aebtifin. Nun | 
wolten die zwo Schweftern von Schwarzburg gerne die weiflenfelfifche Primeßin 
zur Aebtißin haben, und man ſuchte vor fie Faiferliche Beſtaͤttigung. Aber Preuffen 


brachte es in Wien dahin durch feine Vorſtellungen, daß diefe Wahl vor nichtig erklärt 


wurde. Die Diagdalena Sybilla vermaͤhlte ſich Hierauf an dem Herzog von Sachs 
ſeneiſenach. Nun bat das Capituf den Kaifer, auf welchen das Recht eine Aebtif _ 


fin zu ernennen gefallen, um die Erlaubnis, felbft zur Aebtißinwahl fchreiten zu dürfen, 
und um Befehle, wie es fich gegen Preuſſen zu verhalten, Der Kaifer trug dem 


Grafen von Schwarzburgarnftadt auf, feinen Schweftern Borftellung zu thun, eine: 


Perfon, die auf allen Seiten beliebig, zu wählen, wozu die meinungfche Prinzefin, Eliſa⸗ 
beth Chriftina, in Vorſchlag kam. Der Graf ließ durch einen Abgefchickten feinen 


Scyweftern davon Nachricht geben. Aber die Schweftern Gräfinnen von Schwarz - 


burg ſtellten in Regenfpurg und Wien vor, daß fie Gewiffenshalber auf eine völlig 
frege Wahl, wider den mit dem Schußheren getroffenen Vergleich dringen müften. 
Es ward der 15. Oetob. 170 8-zur Aebtißinwahl angeftellee, und folches ſowohl dem 


Kaiſer, als dem Könige von Preuſſen berichtet... Der Kaifer befahl dem Grafen von 


Schwartzburg, Anton Guͤnther 4, abermals auf Preuſſens Worftellung, feine 


Schweſtern zu bedeuten, bey dem kaiſerlichen Befehl es zu laffen. Es gefchahe ſolches 


den 14. October. Die Pröbftin ftimmte,fogleic auf die Hergogin von Sachfenmeis 
nungen, Die beiden Schweftern aber konten dazu nicht bewogen werben, Dem’ 
16. Dctob. wiederhohlte der Graf feine Warnung. Die beiden Schweftern baten hier⸗ 
auf zwar den Kaiſer feinen Befehl aufzuheben, fie. warteten aber die Antwort nicht ab. 
Preuſſen hatte etwas im  Salymefen: verordnet, jedoch eine Unterſuchung verordnet, 

„und 
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Ber alles was nicht gegründet, abzuſtellen verſprochen. Es hatte den quedlinburgiſchen 
Antheil zur Reichsfriegscaffe in Frankfurt bezahlet, aber zugleich die Quittung auf 
das Stift ausftellen laffen. Die Schweftern von Schwarzburg gaben vor: Preuffen 
> 0 Stift Iandfäßig zu machen, und wohl gar eine Aebtißin mit Gewalt einzu: 
Sie verlangten daher bey der Pröbftin den 5. Nov. eine Bererdung. Diefe 

—9* fi ſolche gefallen, jedoch widerſprach fie, daß folche Feine capitularifche Zufammen- 
 Bunfe ſeyn folte, Sie erſuchte die Schweftern, da der Bericht an den Kaifer erft 
fit 6 Tagen abgegangen, vor der erhaltenen Antwort feine Wahl vorzunehmen, weil 
ſolche fonft vom Kaifer und. Preuffen als ungültig angefehen, und unangenehme Fol: 
gen vor das Stift haben muͤſte. Aber die Schweftern verlangten den 6. Nov. daß die 
Proͤbſtin in der Kirchen oder Capitulſtuben, mit ihnen zuſammen treten, und den 
RED, zur Wahl ſchreiten moͤchte. Das Capitul zu berufen, war ein unſtreitiges Vor⸗ 
recht der Proͤbſtin. Dieſe widerſprach daher dem Wahltage, und der Wahl ſelbſt, 


1708. 


doch wolte fie in ihrem Kirchenſtuͤbgen hören, was die Graͤfinnen von Schwarzburg 


anzubringen. hätten. Es ließ der Herzog von Holfteingottorp dem Stift feine Prin- 
‚zehn, Maria Elifabeth, zur Aebtißin empfehlen. Die Schweftern kanten die Verbin⸗ 
dung des gottorpifchen Haufes mit dem überall furchtbaren Könige von Schweden 
Carl 12 und machten ſich auf deffen Unterſtutzung groſſe Rechnung. Sie kamen in 


Begleitung eines offenen Schreibers und Zeugen zur Proͤbſtin ins Kirchenſtuͤbgen den 


7. Nov. und verlangten derer Erklaͤrung wegen des gottorpſchen Geſuchs. Die Gräfin 
Königemarf bfieb ber der Stimme die fie der Herzogin von Meinungen gegeben, 
widerſprach aber einer Wahlhandlung, wozu fie nicht das Capitul berufen hatte, Aber 
beide Schweftern gaben öffentlich der. gottorpfchen Prinzegin ihre Stimmen, bis zur 


: * Baiferlichen Genehmigung, und mwolten diefe Handlung, als eine fürmliche Wahl an: 


fehen , die fie dem Kaifer berichteten. Preuſſen Eonte jedoch dem Könige von Schwe⸗ 


den zu Gefallen, die nicheige Wahl nicht genehmigen. Ohne Entfcheidung der Frage: 


ob die Pröbftin nicht eine doppelte Stimme habe? ohne zu enefeheiden: ob zwo Schwe 
ſtern vor fich allein die mehrern Stimmen ausmachen. Eönnen? fo fehlten der Wahl, 
welche ohnedies gegen den Faiferlichen Befehl vorgenommen war, die nöthigen canoni- 
ſchen Feyerlichkeiten; und die Pröbftin war übermältiger. Joſeph bezeugte, aus diefen 
"Gründen, unter dem 13. Dee, daß die Beftättigung der voreiligen angeblichen Wahl nicht 
geſchehen koͤnne, verfprach jedoch über des Stifts Gerechtfame zu halten. Es fehrieb 
daher aud) der Kaifer unter eben dem 13 Dec, an Preuffen ; er hoffe, daß die Gemuͤths⸗ 
biffigfeie des Königs * — Nachtheil der — des Stifts vornehmen 


— der Reicht. im am Ohein. J — ordentlicherweiſe einen 
Geſandten zu halten, dem nothwendig alle Rechte zuſtehen muſten, welche das Völker: 
recht denen Gefandten überhaupt eintäumer. Hieher gehoͤrt, daß der Gefandte in feiner; 
— den Gottesdienſt, nach ſeiner Religion auszuuͤben befugt iſt. So wird es 
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Der Koͤnig 
nimmt ſich fe 
nes Geſandten 
in Coͤln an. 


1108; 


66 reußiſhe Gechihte 


an denen europaͤiſchen Höfen gehalten, Der König von Preuſſen — im latheri·⸗ 


ſchen Berlin dem kaiſerlichen Geſandten die catholiſche Religionsuͤbung. Spanien 
that dies gleichfals in Bruͤſſel, in Abſicht des reformirten Gottesdienſts, ben dem hollaͤn⸗ 


diſchen Geſandten. Ja ſelbſt in der Reichsſtadt Coͤln Hatte ſchon vormals. der bran⸗ ” 


denburgifche Gefandre, der. Freyherr von Spanheim, eben diefes Vorrechts ohne 


Widerrede genoſſen. Es iſt wahr: die Stadt Coͤln hat 1624 blos den catholiſchen 
Godttesdienſt ausgeilbet. Sie weiß ſich ſehr viel Damit, daß fie fo erhebliche Ueberbleib- 


fel der Heiligen aufbewahre, Der paͤpſtliche Numtius an die Deutſchen pflegt in ihren. 
Mauren zu wohnen. Alfein dies alles fihränft das Geſandtenrecht nicht. ein, und es. 
war uͤberdies die Ausuͤbung des proteftantifchen Gottesdienſtes in dieſer Stadt, ‚ohne des 
Spanheims Benfpiels zu gedenfen, nicht ganz unerhoͤrt. Die proteſtantiſchen Kriee 





völfer, die von Zeit zu Zeit in Coͤln zur Befagung gelegen, uͤbten ihren Gottes dienſt —— 
nach ihrem Lehrbegrif. Nun hatte der preußiſche Geſandte in Coͤln, der von Diet,‘ I. 
vor ſich in Coͤln ein eigen Haus, den fo genannten clevifchen Hof, gekauft und. da⸗ 


von Befiß genommen. Er. hatte über feiner Thuͤr das koͤnigliche preußifche Wappet 
beveftigen laſſen. Er mufte, daß er als Gefandter, und feine Geſandſchaftswe nung; 
der Gerichtbarfeit der Stade, Coͤln weder unterworfen, noch ar dem Goftesdienft, dee 
in. der Stadt: ausgeubet wurde, gebunden war, Er beſchloß alſo in feinem: Haufe, 








Durch einen ‚veformirten Prediger, Gottesdienft halten zu laſſen. Der: Stadtrath führe 
folches abzulehnen. Dieſt verließ ſich auf, fein Recht. Der reformirte Gociesdienſt 


nahm in ſeinem Hauſe ſeinen Anfang, und Dieſt hatte noch uͤberdies den beſondern Be⸗ 
fehl feines Königs vor ſich. Der Stadtrath verlangte ſolches abzuſtellen, weil daruͤber 
leicht Bewegungen in-bev; Stadt geſchehen koͤnten. Aber es war ja feine Schuldigkeit 


folchen gehörige Mittel,entgegen zu ftellen. Ex that auch etwas, Er verbot den Seife: 


fichen auf den" Kanzeln diefer Sache zu gedenfen, und befahl die Studenten anzuhalten, 
in Ruhe zu bleiben... Er ftellte fo. gar auf beiden Seiten des eleviſchen Hofes eine Wache: 


aus, da Dieſt den Gottesdienft forcfegen ließ. Aber er wolte nie vor Aufruhr und» 
Ungluͤck die Gewehr leiſten. Dieſt ließ daher zwar in der Stille einige Mannſchaft 


von einer zu Deutz liegenden Freycompagnie in die Stadt und fein Haus rücken. Dieſe 
wolte aber der Stadtrath nicht leiden, und ruhete nicht eher als bis ing auszos 


gen, dagegen zo Mann Stadtfoldaten in den clevifchen Hof geleget wurden. Der 


Stadtrath ſchrieb den 10. Febr. an den Koͤnig und verlangte die Abſchaffung des. prote⸗ 


ſtantiſchen Gottesdienſts, weil dem weſtphaͤliſchen Frieden zu Folge nur der roͤmiſchea⸗ Ä 
tholifche bey ihnen eingeführet ſey. Der König zeigte aber in ſeiner Antwort, vom iten 
Februar, daß der. meftphälifche Frieden von dem Mechte der Gefandten nicht handele,’ 


und daß alles, was dem Voͤlkerrecht zuwider in Coͤln vorfallen möchte, an denen 
Catholicken in feinen Staaten geahndet werden folte. Der Stadtrath blieb jedoch in ſei⸗ 


nem Schreiben vom 6. März bey feiner Meinung: Indeſſen fehrie man auf den Kan⸗ 


eln; die Studenten ſchlugen Empoͤrungszettel an und liefen haufenweis den 13. Maͤrz 
in den Straſſen zuſammen, die nach dem sion Hofe zugingen.- RR 200 Mann- 
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reſt beleget, und ihnen davon das geringſte nicht abgefolget werde; ihr habt auch ge- 


| 5 König Feiedrich der Erſte. — 
Stadtwache ſicherten des Geſandten Haus. Der Stadtrath verlangte in einem Schrei⸗ 


ben vom 17. März abernials die Abftellung der reformirten Religionsubung. Der Kb: 


nig blieb jedoch bey feinem Rechte. Der Rath in Coͤln verbot indeffen allen feinen 


Schußverwandten proteftantifcher Religion, dem Gottesdienſt im clevifchen Hofe beyzu⸗ 
wohnen, und befahl ſolchen m Mühlheim zit befuchen. Zu der Zeit, als der Herzog 


> von Alba die Proteftanten in den Miederlanden mit Feuer und Schwerd verfolgte, 
* hatten fich verfhiedene derfelben nach benachbarten teurfchen Städten geflüchtet. Einige 


waren nad) Eöln gefonunen und hatten dafelbft Schuß, aber weder das Bürgerrecht, 
noch öffentlichen Gottesdienft erhalten. Sie muften den letern in dem benachbarten 


‚Mühlheim befuchen. Von diefen kamen die Schußverwandten ber, von benen bier 


geredet wird. Der Stadtrat ſchlug dem preußifchen Gefandten die verlangte Accis⸗ 
freyheit ab, und wandte ſich auch an den Kaifer, welcher unter dem 4. April denen 


weſtphaͤliſchen Kreisausfchreibfürften auftrug, Preuſſen zu bewegen, von feinem Ent: 
ſchluß abzuftehen. An eben dem Tage unterftüßte der Kaifer das Verlangen des Stadt: 


raths in einem Schreiben an den König Friedrich 1, Ehe aber diefer Hierauf feinen 
endlichen Entſchluß geäuffert, Fam es in Coͤln zum Aufftande. _ Die Studenten ſchlu⸗ 
gen Aufruhrszertel an, wo fie den Gottesdienft im clevifchen Hofe Bacchanalien und eine 


enefegliche Verehrung des Teufels nannten, auch vorgaben, daß man preußifcher 


Seits den Pfarrer zu St. Humbert, der ſich vorzüglich durch feinen Eifer auf der Kan⸗ 
zel befannt gemacht, aus Coͤln nach Berlin zu entführen Vorhabens fey, Es murde 


jeder angefrifcher: die Neformirten anzugreifen, den Ort ihres Gottesdienfis zu zerſtoͤh— 


ron und die Häufer der Evangelifchen in Coͤln ‚ voelche namentlich angeführet wurden, 


zu plündern. Schon den 20. April fhien es zum Lerm zu kommen. Man brauchte 
aber damals noch nicht Soldaten anrufen zu laffen. Aber den 30. April famen die 
- Studenten und der Pöbel vor dem clevifchen Hof, warfen die Senfter ein, und das 
preußifche Wappen in Stücken, brauchten allerhand unanftändige Reden, und tobten 


fo lange bis die Soldaten fie auseinander jagten. Dieft beſchwerte fich darüber, bes 


- fonders weil der Rath den Aufwieglern zu viele Zeit gelaffen, che die Soldaten herbeyge⸗ 
kommen. Der Stadtrath wolte das letztere nicht eingeſtehen, ſondern gab vor, daß die 


im der ganzen Stadt vertheilte Soldaten nicht eher zuſammen kommen koͤnnen. Der 


+ König von Preuffen nahm Diefe Begebenheit Hoch auf, und befchloß, mern man ihm 
Feine Genugthuung gebe, Nache zu nehmen. Er befahl zu dem Ende in allen feinen’ 


Landen folgendes: „Won Gottes Gnaden, Friedrich, König in Preuffen x. Unſern 
gnädigen Gruß zuvor. Veſte, Hochgelahrre Räthe, Siebe Gerreue! Weil die Catho- 
liſche zu Coͤln am Rhein wider unfern dortigen Reſidenten und deffen Quartier, eine 
überaus groffe Inſoleng ausgehber, und wir dieſelbe nach aller Rigeur zu refentiren ent- 


ſchloſſen find, als habt ihr ſolches denen dortigen earhölifchen Geiftlichen dur) das gans 
je Sand befannt, auch" daneben die Anftalt zu machen, daß von nun an fo fort die Halb- 


ſcheid aller ihrer Nevenuen und Einfünften, fie haben Namen mie fie wollen, mit Ar- 
dachten 


1708, 
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lottenburg, den 28. May 1708. Friedrich.,, Die übrigen meftphälifchen Kreis- » 
ausfchreibfürften erfuchten zwar unter dem 21. May den König: den reformirten Gore 
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dachten eatholiſchen Geiſtlichen anzuzeigen, daß, mo innerhalb der Zeit von 6 Wochen, dieſe N 


Sache nicht repariret und ung zureichende Satisfaetion verfchaffer werde, alsdenn diean: 
dere Halbjcheid ihrer Revenuen ebenfals angehalten, und folglich wegen Einſtellung ih 
res Gottesdienſtes weitere Verfügung gemacht werben fol. Wir koͤnten wohl alſofort 
dazu ſchreiten, wollen aber lieber die aͤuſſerſte Moderation in der Sache gebrauchen, und, 
per gradus gehen, damit bie Stade Coͤln Zeit habe, ihren Tore zu erkennen, und ſich 
alfo, mie fie nad) aller Raiſon dazu verbunden: iſt, hierunter aegen Uns angufchicken, 
Auch ift ung nichts anders wiffend, als daß ſich alldorten einige Klöfter befinden, die 


Anno 1624 nicht geweſen, und Die Wir auch, vermöge des meftphälifchen Friedens, ; 


allda zu dulden nicht gehalten ſeyn; 0b dem alfo fey, das habt ihr mie nächfter Pot zu 
berichten, maſſen Wir folchen Falls entfehloffen feynd in dieſen Klöftern den catholiſchen 
Gortesdienft gar zu verbieten. Seynd eud) mit Gnaden gewogen, "Geben zu Chars 


dienft in Coͤln, wegen der gefährlichen Umſtaͤnde die zu beforgen, aufzuheben, und 
die Weigerung des cölnifchen Stadtraths, andere nicht entgelten zu laſſen. Friedricht 
war in der That geneigt, die Sache durch den gelindeſten Weg abzuthum. Der Ge⸗ 
heimerath, Schloßhauptmann und Oberlehnsdirector, Freyherr von Prinz, muſte des⸗ 
wegen nach gebrauchtem Emferbade nach Coͤln reifen und Vergleichsmittel in Vorſchlag 
bringen. Diefer fehlug vor, der Stadtrath von Coͤln folte-durch eine Abſchickung fein. . 
Mipfallen gegen das Vorgegangene bezeugen, und ſich zu Abftrafung derer anheifchig 
madjen, welche firafbar befunden würden; auch Fünftig dem preußifchen Bevollmaͤch⸗ 


tigten die Uebung des reformierten Gortesdienftes, doch nur vor fih, feine Familie und 


Bedienten laffen. Nun war der Stadtrath zu einem Vergleich nicht abgeneige, da der 
König die Waaren , die die Coͤlner den Rhein herunterfhicten, anhalten-laffen Eonte, 
. Aber in der Erklärung vom 28. Jun, bat derfelbe die Merkmale der königlichen Ungnade 
fo lange zu verfchieben, bis unter kaiſerlicher, oder anderer Vermirtelung bie Sache bey: 
geleget werben koͤnte. Die catholifchen Neichsftände auf dem Neichsrage befchloffen, 
dem brandenburgifchen Gefandten, wegen des Beſchlags auf die Gefälle der Carhe: 
ficken in unfers Königs Staaten, Worftellungen zu thun, befonders, da die Stade 
Coͤln fih zur Genugehuung erbiete. Es verzog fich die völlige — dieſer 
Streitigteit bis in in das folgende Jahr. — — RESTE 


Auch ſonſt Die Juden harten des ehemaligen —— zu — gohann Andreas 


nimmt ſi 
Friedrich: 


ch Eiſenmengers geſchriebenes entdeckte Judenthum verdaͤchtig zu machen, und beym Kai⸗ 


der Neligiong; fer Die Unterdrückung dieſes Buchs auszuwirken gewuſt. Weil ſolches aber der cheiftli- 
angelegenheis chen Religion nachtheilig fchien, fo bat der König den Kaifer unterm 19. März, die zu 


ten Alle 


Sranffurt in Beſchlag genommene Exemplarien wieder herauszugeben, weil er ſonſt 
gendthiget wäre, das entdeckte Judenthum, auf Koſten der Juden, in Preuſſen wieder 
— zu — und auf die Art den — zu ſtellen. Es ward nachher das 
vie Bu 


En 


N 


EEE 


—— 
Sn» 


— Friedrich der ef 369 


Buch wirelch wieder aufgelegt. Der König that aber übrigens alles, um feine Neigung 


wor die Neligionsduldung der Welt, und fonderfich Die Verträglichkeit der beiden evan- 
geliſchen Kirchen, fo vie möglich, zu befördern. Die Kirche, welche er in der Friedrichsſtadt 
vor beiderſeitige Religionsderwandte Hatte bauen laſſen, um darin wechſelsweiſe den 
Gottesdienſt zu halten, ward den zweyten Oſterfeyertag in Gegenwart des Hofes einge⸗ 
weihet. Der König legte den 19. Febr. den Grundſtein zu einer neuen Schloßcapelle 
in Berlin. Weil, durch Beyftand des Königs von Schweden, denen Lutheranern in 
Schleſien Vortheile in ihrer Religion vom Kaifer eingeräumet wurden, wuͤnſchten die 
Reformirten folher gleichfals theilhaftig zu werden. Der ſchwediſche Geſandte Hatte 
ihrer erwehnt, und die evangeliſchen Stände in Teutfchland fich ihrer ſchon im vorigen 
Jahr mit Borbitten angenommen. Sie felbft wolten fich zu denen Verwandten des augfpurs 
Rn Glaubensbekentniſſes rechnen, und verlangten Daher dasjenige, was benen dem aug⸗ 


urgiſchen Glaubensbekentniſſe zugethauen bewilliget, und denenſelben zu gut in altran⸗ 


aͤdter Vergleich ausgemacht worden. England und Holland nahm ſich der reformirten 
Schleſier durch Vorſtellungen an. Der Koͤnig Friedrich ĩſchickte Raͤthe nach Breslau, 
welche das Anfuchen der Reformirten unterftügen ſolten. Er fehrieb felbft deswegen an den 
Kaiſer. Alles dies war aber ohne Ntußen, weil im altranftädter Vergleich nicht wörtlich 
beiderſeitiger augſpurgſcher Confeßionsverwandten erwehnet worden. Vielleicht auch, 
weil ſich die ſchwediſche Macht entfernete. Der Koͤnig von Preuſſen half bey denen 
evangeliſchen Ständen auf dem Reichstage zu allem getreulich mitwuͤrken, was zu ihrem 
Beſten überhaupt, insbeſondere zu Beylegung der Feindſchaft heiderſeitigen evangeliſchen 
Kirchen, gereichen konte. Unter andern hatte der Rath in Hamburg denen Schluͤſſen 


dder evangeliſchen Reichsſtaͤnde gegen den Profeſſor Edzardi vom 6. Nov. 1706 und. 


' 4. Jun, 1707 nicht völlig nachgeleber, Edzardi hatte immer fortgefahren auf eine 
"ungebüßrliche Ars zu fhreiben. Die evangelifche Stände fihrieben daher unter dem 
. März dieſes Jahres an die Stadt Hamburg, den Edzardi nichts weiter, ohne bes 
Raths Genehmigung, mehr Drucken zu laffen. Das Directörium der evangelifchen Reichs⸗ 

» fände ift jederzeit dem worfigenden evangelifchen Reichsftande eigen gemefen. Der vor: 
nehniſte evangelifche Stand hat allemal das Vorſteheramt verwaltet. . Exft nahm ſich 
deſſen Churfachfen, denn als Pfalz Evangelifch geworden, Churpfalz bis zu feiner 
Achtserklaͤrung an Churfachfen unterzog fich denn wieber des Vorfteherantts, bis der 
‚König Guftav Adolph; es durch den Drenftirn dahin brachte, daß man die Krone 
Schweden, als das Haupt der verbundenen Evangelifchen anfahe. Mach dem dreyßig⸗ 
jährigen Kriege ward das Vorſteheramt wieder Churfachfen, als dem Vorfigenden, über- 
"tragen. Es folget hieraus, daß dies Amt niemals das Eigenthum eines Haufes geweſen, 
und aud)ein anderes folches beforgen Fünne, Vielmehr lehrt die Erfahrung, daß, fo oft 
Churſachſen auf dem jegigen Reithstage in feinem Geſandten nicht gegenwärtig geweſen, 
das Vorfieheramf allemal Durch den nächftfolgenden verwaltet worden fey. Zu Ende 
1667 und zu Anfang des 1668 Jahrs, als eben Fein churſaͤchſiſcher Geſandter auf dem Reichs⸗ 

> tage fich befand, Hat der brandenburgifche Gefandredie Schriften an die Evangelifchen ange: 
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Er erhält 
fi) * Reuf⸗ gefommen. Ludwig 14 drohete und. ließ wirklich Voͤlker auf den Grenzen jufommen 
qatell. ziehen. Der Canton Bern hingegen nahm ſich der gerechten Sache he an, und ſchickte 


—— Preußiſche Geſchichte. Ba 
nommen, bie evangelifchen Mirftände berufen, den Vortrag gerhan, die Stimmen 
geſammlet, und durch feine Canzley alles auggefertiget, - - Eben dies erkannten nad 


dem Tode des churfächfifchen Geſandten 1674, Die übrigen Mitftände gegen ben 


fachfengothas und altenburgfehen Gefandten, vor den Churbrandenburgifchen, 
welcher. der gothaifchen Anmaffung wihgefpeochen, hatte. Der legrere gab ebenfals-jeine 


. Stimme als den 3 +, Nov, 1674 und den . San, 1675. der brandenburgifche Ge 
fandte das Vorfieperame ausübte, Eben dies Amt iſt 1688 und. 1689 vom branden⸗ 


burgiſchen Geſandten verrichtet, und wenn auf defien Berufung einige Geſandſchaften 


ausgeblieben, fo entſchuldigten ſich ſolche doch deswegen gegen den brandenburgiſchen 


Geſandten damit, daß ſie andere Verrichtungen gehabt, oder keinen rLegationscanzell· 
ſten zur Stelle gehabt, jedoch an der Befugnis des brandenburgiſchen Geſandten, 


bey Ausübung des. Vorſteheramts/ gar nicht zweifelten. Selbſt der chunfächfifche 


Geſandte weun er wieder gegenwaͤrtig, hat niemals etwas dagegen einwenden koͤnnen 
noch moͤgen. In dieſem 1708ten Jahre war ber churſaͤchſiſche Geſandte auf einige 


Wochen verreiſet. Indeſſen brachte der Graf von Lippedetmold eine Beſchwerde ge: 
gen das Jungfernklofter Lemgo an. Der churbrandenburgifche Gefandte beforgte 
bey diefer Gelegenheit alles, was der Borfteher zu thun hat, Jetzt fing. Churſachſen 


"aber an, eine Eiferſucht zu zeigen. Die Religionsveränderung des Königs Friedrich 
Auguſts, Churfuͤrſtens zu Sachſen, machte denſelben beſorgt, daß die ebangeliſchen 
Mitſtaͤnde daraus Folgen ziehen moͤchten. Die folgende ee wird ben F un⸗ 


terrichten, was deshalb weiter vorgegangen. | 
— 5 
Frankreich konte gar nicht vergeſſen, daß Nauf hatel in preußiſche Hinde 


ebenfals 4000 Mann, um Neufchatell zu decken. Die Cantons Zürich und Glas 


cher die Schweißercantons mit einander lebten. Sie hegten in der Angelegenheit von 
Neufchatell nicht gleiche Gedanfen. Sonderlich waren fie über die toggenburgifchen 
Sad) en voͤllig uneins. Die evangeliſche Cantons, insbeſondere Bern und Zuͤrch nah⸗ 
men bie Toggenbu rger gegen den. Abt von St. Gallen in Schug. Es waren hinge⸗ 
gen die catholifchen Orte geneigt, dem Abt, gegen die Toggenburger, Beyftand zu 
leiften. In -diefen Umftänden haͤtte ein franzoͤſiſcher Einfall vor Neufchatell üble 
Folgen nad) ſich ziehen koͤnnen. Billard, diefer grofie Feldherr feiner Zeit, wuͤrde an 
der Spiße einer mäßigen Macht, bey der. Uneinigkeit der Schweiger vieles haben auss 


richten kümen. Dies vermochte den Canton Bern, bey Frankreich alle dienliche 


Vorftellungen zu thun, um vor Neufchatell eine Partheyfofigkeit auszuwuͤrken. Frank⸗ 


reich fehien zwar thierzu Feine $uft zu bezeugen, und verlangte, daß Meufchatel von 


den Schweitzercan ons fo lange befeßt werden folte, bis die Anfprüche ‚nochmals unter: 


ſucht | 


ris, erboten ſich eben fo, wie die Graubuͤnder, zu allem Beyftande, wenn 8 die . 
Noth erfordern ſolte. Das übelfte bey diefen Umſtaͤrden, war die Uneinigfeie, in wel 
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ES fuck und entfehieben worden, Es ſtellte ſich dieſe Krone, als ob ſie ER daß ihre r708 
Feinde durch Neufchatell einen Einfall in Frankreich thun möchten. Der Graf 

—— verſprach aber, daß, fo lange Franfreich feine Feindfeligfeiten an 
— den en veruͤbte, ſolches auch von dieſer Seite nicht geſchehen ſolte. Der Canton 
Br Bern verfpräch die. Gewehrleiſtung des letztern Verſprechens zu uͤbernehmen. Es wolte 
— Fontreich ausfprengen, daß der Kaifer das Sand dem Könige von Preuſſen 
J nicht goͤnne. Aber der Graf von Trautmannsdorf widerſprach dieſem Geruͤcht, un: 
En Jannar⸗ Flatlich/ und England ließ durch feinen Geſandten in Bern den 
6 Febr. befannt machen, da die Königin Anna, Geld und Volk niche ſchonen wür: 
ve, um Preuffen bey Neufchatell zu erhalten; wozu ebenfals die Schweigercantens 

aufgemuntert wurden. In der That fahe Frankreich die Unmoͤglichkeit wohl ein, bey 
ber Menge feiner damaligen Feinde, auch) gegen Die, evangeliſchen Schweitzercantons et⸗ 
was ausrichten zu koͤnnen. Es ließ daher gern geſchehen, dag ein Entwurf zur Par— 
2 Bhepfofigkeie zwiſchen Frankreich und Neufchatell gemacht wurde; in welchem jedoch 
weder des Wiberfpruchs der Cantons Lucern, Uri, Freyburg und Colcthurn, 
neh des Umftandes,) wie Bern verlangte, gedacht worden, daß Neufchatell, als 
ein Theil der Schweitz / ‚die Partheylofigfeit, wegen des ewigen zwiſchen Frankreich 
und der Scheiss gefchloffenen. Friedens genieffen müfle. Des legtern Umftandes 
2 wurde jedoch erwehnet, als den 28. April die evangelifche Orte, Zuͤrch, Bern, Glas 
ris Baſel, ‚Schafpaufen; Appenzell, St. Gallen und Biel die Partfentofig: . 
fait genehmigten. Bern erbot fich, -die Verficherung auszumürfen, dag in Neuß 
Be, chatell auch franzoſi ſche Werbung verſtattet, und denen franzoͤſiſchen Ausreiſſern 
Fein Unterſchleif gegeben werden ſolte. Hierauf ließ ſich Ludwig gefallen, die Par: 
thehloſigkeit des Sandes Neufchatell ebenſals zu genehmigen, Auf Diefe Art endigten 
ſich Die Beſorgniſſe, weiche en Vorfpiegelungen in Neufchatell verurfachet 
batten, 

| 255. 
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Za ac der Neichsfürftenftinıme auf den Neichstage, wegen bes Fuͤrſten⸗ Hinderniſſen 
chums Moͤrs konte Preuſſen noch nicht gelangen. Es hatte zwar der Reichsfuͤrſten der moͤrſiſchen 
aath einen Schluß gefaſt, daß dieſe Einſuͤhrung jedermaͤnniglich an ſeinen Rechten unbe⸗ 2 * 
ſchadet geſchehen koͤnte, ſobald Moͤrs einen gehörigen Fuͤrſtenanſchlag übernommen hätte, Reichstage. 

J rom widerſprach allen naſſauiſchen Anfprüchen, und es ließ der magdeburgi⸗ 
ſche Geſandte an Erinnerungen es nicht fehlen, dieſe Sache völlig zum Schluß zu brin- 
gen. Jedoch zauderte das Vorfteheranit im Fuͤrſtenrath, diefe Sache gänzlich fo weit 
zu bringen, daß ein foͤrmlicher Reichsſchluß darüber gefaft werben fonte. Das Vor⸗ 
ſteheramt wolte dies Geſchaͤſte nicht eher wieder in Vortrag bringen, bis der Einfuͤh⸗ 
ung anderer geſuchter Fuͤrſtenſtimmen zugleich erwehnet werden koͤnte. Und dies war 
die Hauprhindernis, das klare Recht des Königes wegen Moͤrs aufzuhalten. Denn es 
Bir + - fanden fich verfchiedene, theils neue Fuͤrſten, theils alte Fuͤrſten, welche leßtere wegen 
’ er im Beſitz habender Lande, neue Fuͤrſtenſtimmen begehrten. © folten wes 
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1708., ger Lorch, Sulbbach, Querfurt, Dettingen ;. Engern und Weſtphalen— —— 
Stromberg, Schwarzenberg und Naſſauſaarbruͤcken neue Fuͤrſtenſtimmen ei... 
geführet werden, Der Kaifer nahm fich ihrer an, und die Neichsftände hatten ſich vor 
die meiften geneigt erklaͤret. Meberdies nahm fi) der Kaifer des Fürften von gichten« : 
ftein in eben diefem Geſuch an, und verlangte auch die Einführung einen. blanfenbure 
gifchen Stimme zum: beften des Schwiegervaters des Königs. von Spanien.. Chur ·· 
ſachſen verlangte wegen der Landgrafſchaft Thüringen, Marggrafſchaſt Meifen, 
Burggrafihaft Magdeburg und Burggrafichafe Meiſſen; Würtenberg - ‚wegen: 
Teck, ingleichen die Stiftee Mierfeburg und Naumburg, und das Haus | 
burg die Einführung fürftficher Stimmen auf dem Reichstage. Das Recht Preuffeng,; 
wegen Moͤrs eine Stimme zu fordern, war fonnenklar; das Recht der übrigen aber 
nicht fo deutlich, und zum Theil zweifelhaft und ungegrundet, Die verlangte Stimme, — 
wegen das Burggrafthum Magdeburg, kan hiervon ein Beyſpiel geben. Sobald 
die ehemaligen Erzbiſchoͤffe von Magdeburg das Recht erhielten, die Gerichtsbarkeit N 
auch in yeinlichen Fällen über ihre Eingefeffene auszuüben, fo fegten fie fih ſelbſt Burg —  —_ 
grafen. Weil die Geiftlichen fein Blurgericht hegen durften, fo folten die Burggrafen 3 
von Magdeburg, als erzbifchöfliche Beamte,‘ die Aufficht über den Schoͤppenſtuhl mi. 2 
‚Magdeburg und Halle Haben, - Das Burggraftfum Magdeburg ward alfo.als ein ° 
erzbifchöfliches Amt nad) und nad) verfchiedenen Häufern zu gehn gegeben, bis es ndlih ° 
auf eben diefe Arc an das Churhaus Sachfen gefommen, da die vorigen Burggrafen 
nur zum Herrenſtande gehoͤret hatten. Das Churhaus Sachſen machte ſich aauu 
dem Burggrafthum Magdrburg eine groſſe Ehre, ſetzte es fehe Hoch in feine Titulatur 
und Diefes konte Magdebüurg ſich gefallen laſſen. Es ließ aber Sachfen das Burg 
grafthum auch in die kaiſerlichen Lehnbriefe einrücken. Dieſe Handlung eines dritten 
konte Magdeburg um ſo weniger zum Nachtheil gereichen, da der Kaiſer Nemanden 
ohne Schuld an feinen Rechten und Gerechtſamen verfürzen kan, Als Ehurfachfen 
an das Haus Meiſſen kam, wurde das Burggrafthum und Grafengeding zu Magde- 
burg und Halle ohne des Erzbiſchoſs Vorbewuſt zuerſt im den Reichslehnsbrief einge - 
ruckt. Als im dreyßigſaͤhrigen Kriege Moritz aus der albertinifchen Sinie die Che 
Saachſen erhielt, ward demfelben die Burggraffehaft und das Grafengeding nurfo weit 
vom Kaiſer ertheilet, als es feine Vorfahren gehabt. Endlich gab das ſogenante J 
partit /zu einer Veränderung Gelegenheit. Es ſchloß der damalige Adminiftrator von u 
Magdeburg, Marggraf Joachim Friedrich, unter churbrandenburgifcher Vermitt 
mie Churfachen 1579. den merkwürdigen eislebenſchen Vertrag, In demſelben trat 
Shurfachfen die Burggraffchaft und das Graſengeding zu Magdeburg und Halle ſelbſt 
wuͤrklich an das Hochſtift Magdeburg ab, und behiekte fich den bloſſen Titel und Wap- 
pen der Burggrafichaft, nebft den Aemtern Gommern, Elbenau, Ranis und Got⸗ 
tau vor; zugleich wurden affe'churfächfifche Rechte auf das Tripartit gegen bie Sandes- 
hoheit Über verfchiedene mansfeldifche Aemter vertauſcht. Durch den weftphälifchen 
— 1648 kam nad) dein Tode des letzten te Auguſt das — 
ade 
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Wigdeburg nebſt allen * gehoͤrigen Rechten und Gerechtſamen 1680 an das Chur 1708 
haus Brandenburg. Und doc) wolte jetzt Churfachfen wegen des Burggrafthums 
Magdeburg: ‚eine Stimme im Neichsfürftenrach haben, da doch folches ehemals ein, 


J don ben Erzbiſchofen zu Lehn gehendes magdeburgiſches Landamt geweſen, welches ehe⸗ 
mals Perſonen geführt, die blos zum Herrnſtande gehörten, und welches, laut dem 

— —— Vertrage, nicht mehr Churſachſen, ſondern Churbrandenburg der Sache 
nach gehoͤrte, und wovon Churſachſen nur Titel und Wappen gelaſſen war. Verdiente 
die Burggrafſchaft Magdeburg in neuern Zeiten auf dem Reichstage eine Fürften: 

4 fimme, fo Hätte billig folche derjenige ſuchen und erhalten müffen, der die Sache felbft 

= beſitzt, und nicht derjenige, welcher blos Titel und Wappen davon führe. Chur 


brandenburg, und nicht Sachſen, hätte eher eine Fuͤrſtenſtimme wegen der Burggraf— 

ſchaft Magdeburg zu ſuchen Grund gehabt. Ohnerachtet nun das ſaͤchſi ſche Anſu⸗ 

chen mit dem klaren Recht des Koͤniges von Preuſſen, in Abſicht der Einfuͤhrung einer 
neuen Fuͤrſtenſtimme wegen Moͤrs in keinen Vergleich zu ſtellen, ſo gab bat erftere 

vech dem — eine Hndewniſt· — 

Be . 256% | 

Das Fuſtenchum Croſſen war der Kronprinzeßin — angewieſen, Der König > 

| er‘ fie nahm durch Bevollmächtigte die Huldigung in Diefem Sande ein. Ob nun gleich beforget feine 

eine unglückliche Feuersbrunſt die Stadt Croſſen faft gänzlich verzehrete, fo wurde dad) helm, 
davor. geforget, daß diefer Ort nachmals weit befier aus: feiner Aſche wieder aufgebauet 
> wurde, Der König ließ ſchon öfters feinen Unwillen gegen die Sachwalter merken, : 
belche zu Verzögerung ber Rechtshändel Gelegenheit gaben. Er wolte die Streithändel 

\ verkürzt wiſſen, und befahl einem jeden Richter und. Gerichtshofe, auf eines jeden ſchrift⸗ 

liches Anbringen in vierzehn Tagen Beſcheid zu ertheilen, oder das Anbringen wieder‘ 

nirickzugeben, mit dem Bedeuten, ſich nicht weiter zu melden, Weil die berlinfchen 

‚Hofjuden zu Hamburg nicht fhleunige Gerichtshuͤlfe erhalten Fonten, fo gebot der 

König in feinen Gerichten den Hamburgern die Gerechtigkeitspflege zu verweigern, 

E bis fie ihrer Seits den Juden Recht verſchaffet hätten, Wegen der häufigen Nacht- 
diebereyen verordnete der König, dag Niemand ohne Licht des Nachts auf der Straſſen „N 
ſch betreten laffen, und ein jeder Dieb vor dem Hauſe, worinn der Diebftapl began- ⸗ 
gen, ohne MWeitläuftigkeit gehangen werden folte. Auf ber Spree befain man eine, 
engländifche Jagd von 20 Kanonen zu feheri, welche jedoch, wegen feichten Woffersx 

md widrigen Windes an Seilen herbeygezogen werden muſte. Der Kronprinz befuchte 

> mit ſeiner Gemahlin den hannoͤverſchen Hof. und wolte fodenn dem diesjährigen Feldzuge 

beywohnen. In ihrer Abwefenheit ftarb aber den 13. May zu Berlin ihr ältefter Sohn, 

der Prinz von Dranien, welcher Zufall die betruͤbten Eltern nach Berlin zurück brachte. 

Der König ging felbft, feiner ſchwaͤchlichen Geſundheit zu pflegen, den 18 May von Char⸗ 

— lottenburg über Potsdam, Wittenberg und Oranienbaum nach Halle, Hier 

verficherte er die Hohe Schule fo zu lieben, wie ein Vater feinen einzigen Sohn lieben 

fünte, — denn ging der Koͤnig über Zeitz ins Carlsbaad, wo er den 26. May anlan⸗ 
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r708. gete. Nachdem er ſich des Baades mit Mugen bedienet, beſprach er ſich auf der — BE: 
reife mit dem Könige Friedrich Auguft unterm freyen Himmel auf einer Wiefe by 

Schneeberg im Voigtlande, und langte den 29. Jun, wieder in Potsdam an, 

In der Abwefenheit des Königes, führte der Kronprinz die Statthalterſchaft und ließ. 

ben aller. Gelegenheit, ſonderlich bey feinem Aufenthalt zu Wufterhaufen, durch anz 

geftellte Waffenübungen, ſeine vorzügliche Neigung zum Kriegsweſen blicken. Der Kö: 
nig machte eine anderweitige Nangordnung befannt, die aber, wie dergleichen Einrichs 
tungen mehrentheils ſehr veränderlich find, nicht lange Beſtand gehabt. Die Koſten 
junger Standesperſonen auf der Nitteracademie, wurden “auf einen leidlichen Fuß ge⸗ 
ſetzet. Bisher hatte eine jede Stadt in dem weitläuftigen Berlin ihr eigen Rathhaus, 
eigene Rathsglieder und eigene Verfaffung gehabt. Dies gab zu manchen Beſchwer ⸗ 
lichleiten Anlaß, da öfters das Wohl eines Theils der Buͤrgerſchaft mie dem Beften des 
andern, nicht gar zu wohl beſtehen konte. Dies vermochte den König, die unterſchied 
lichen Magiſtraͤte in Berlin in einem wieder zuſammen zu bringen, den gemeinfchaftlie 
chen Stadtrath mie füchtigen Männern zu befeßen, und denen bisherigen Rathsgliedern 
auf Zeitlebens ihre Beſoldung zu laſſen. Es iſt aber dieſe Einrichtung erſt im folgenden 

Jahre völlig zum Stande gekommen. Alle Unterthanen waren daher ſehr erfreuet, 

als nach einer bey Ruppin gehaltenen groſſen Jagd, zu Ende des Auguſtmonats von 
den Canzeln bekannt gemacht wurde, daß der Koͤnig vorhabens ſey, ſich mit der meck⸗ % 

lendursfihwerinifchen Prinzefin, Sophie Lonife, anderweitig zu vermäblen, 
Der König hatte nur einen einzigen männlichen Erben, und wuͤnſchte doch, Die fd 
ſelbſt aufgeſelzte Krone bey feinen Nachkommen zu erhalten, Der Prinz von Dranien \ 

war twieder verftorben, und wer Fonte in die Zukunft fehen, auf was vor Art die Bor: J 
ſicht die männliche Nachkommen Friedrichs ı zu erhalten beſchloſſen Hatte? Dieköniglichen 

Raͤthe erfuchten unfern Friedrich zu einer anderweitigen Bermäblung zu fhreiten, A 

und die Aerzte verficherten, daß folches zu Stärfung feiner Geſundheit gereichen koͤnte j 

Vielleicht fuchten einige Hofleute, in. ‚der Perſon der neuen Königin, fich.einer neuen 

Stüge zu verficyern. Dem fey nun wie ihm wolle, fo ging den 19. Mov, die Trauung ‚ 

‚des Königs mit biefer mecklenburgiſchen Prinzeßin zu Schwerin vor ſich, bey wels 

cher ber regierende Herzog von Mecklenburgſchwerin die Stelle des Bräutigams ver⸗ 

trat. Der König empfing “feine neue Gemahlin den 24. Movemb. zu Dranienburg, 5 

Sie reifece den 26ten nach Schönhaufen, und: hielt ben 27ten einen, prächtigen Einzug 

in Berlin. Den 28. Novemb. gefchahe die Einfegnung in der Domkirche mit groſſen —— 

Feyerlichkeiten, und es gab dieſe dritte Vermaͤhlung des Koͤniges zu vielen feſtlichen up 

tritten und Luſtbarkeiten Gelegenheit. Die Borficht hatte jedoch befchloffen, Das Einige 

liche Haus nicht durch diefe dritte Gemahlin, ſondern durch den Kronprimen zu a | 
837. - 

Der König Die Freundſchaft wiſchen dem koͤniglichen Churhaufe und den Haufe Medien 5 
——— burgſchwerin verſchafte indeſſen beiden die angenehmſte Ausſichten. Der regierende 
ſche Titufatur Herzog von Mecklenburgſchwerin, — Wilhelm, beſuchte unſern König 
an. / bereits 0 
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- Strelig-erhalten Hatte, ‚ging der Herzog Adolph Friedrich den ı2, May mit Tode 
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bereits den 18. April auf einige Tage in Berlin. Er hatte mit feiner Ritterſchaft und 
Ständen bereits damals erhebliche Irrungen, und hofte durch nähere Berbindung mie 


dem Könige von Preuſſen die ſchuldige Ehrfurcht feiner Stände‘ zu vermehren, Er 


war es ganz. ‚wohl zufrieden, daß das Fönigliche Churhaus, welchen beym Abgange der 
männlichen Erben des Hauſes Mecklenburg die unſtreitige Erbfolge in den mecklen⸗ 
burgifchen Sanden gehörte, das Wappen und die Ehrenbenennungen wegen der meck⸗ 
lenburgiſchen Sande BE möchte, Friedrich ı wolte folhes als ein öffentliches 
Merkmal feiner ohnedies habenden Rechte auf Mecklenburg thun, und befahl, daß 
das medflenburgifche Wappen ſowohl, als die Ehrenbenennungen von ben mecklens 
 Bingifihen: Sanden feinem Wappen und feiner Titulatur einverleibee werden folte. So 
wohl aber die mecklenburgſchwerinſche Linie hiermie zufrieden war; fo fehien folches 
doch der &inje von Mecklenburgftrelit bedenklich. _ Der vegierende Herzog von Meck⸗ 
jferelig, Adolph Friedrich 2, Hatte ſchon r701 die brandenburgifchen Erb- 
ruchte auf Mecklenburg fhrifilich erfannt. Ihm berichtete anjego der König die 






Gründe zu Annehmung der mecklenburgiſchen Ehrennahmen und Wappens. Ihm 


verſicherte der Koͤnig zu verſchiedenenmalen, daß das koͤnigliche Churhaus gar keine Ab: 
ſcht hege, der ſtrelitzer männlichen inie, nach Abgang der ſchwerinſchen männlichen 
Unie, eine Hinderniß in der Erbfolge zu machen, und ſelbſt nicht eher an die Nachfolge 


- in den mecklenburgiſchen fanden zu denfen, bis aus dem ganzen Haufe Mecklen⸗ 
burgs gar kein männlicher Lehnserbe mehr vorhanden ſey. Sonderlich erklaͤrte ſich der 


König unterm 8. Moy ſehr deutlich, daß er erſtlich die Rechte der Herzoge von Meck⸗ 
Iburg niche beeinträchtigen, fondern vielmehr Eräftig. unterſtuͤtzen wolle. 2) Daß 
fein Eönigfiches Churhaus die Nachfolge in den mecklenburgifchen fanden nicht verlans 
ge, fo lange nur noch) ein einiger Herzog won Mecklenburg ftrelisifcher oder ſchweri⸗ 
nifcher Linie vorhanden. 3) Daß er unter dem Vorwande des angenommenen Titels 
und Wappens fich in die Regierung der mecklenburgiſchen Sande nicht miſchen würde, 

4). Daß das an Mecklenburgſchwerin überlaffene Dragonerregiment, niemals gegen 
Mesklenburgfirelig oder gegen deſſen Vortheile und Rechte gebraucht werden folte, 


Daß es bey der verordneten Bormundfchaft des. Königs von Schweden und des Chur⸗ 


fürften von Hannover über die Kinder des Herzogs von Strelitz fein Bewenden habe. 
9 Daß der König in denen. Streitigkeiten zwifchen Schwerin und Strelitz, gegen das 
letztere nicht Parthey nehmen, fondern ſich mit Zugiehung des Königs von Schweden 
- bemühen wolle, diefe Streitigkeiten guͤtlich zu vergleichen. 7) Daß Strelig, weil 
es von Preuffen nichts zu befürchten, von Schwerin fich nicht trennen möchte, 8) 
Daß die zwifchen Preuffen und Schwerin gefhloffene Verträge, das Haus Strelitz 


». weder binden koͤnten noch folten. 9) Daß Preuffen fich gefallen ließ, wenn die Kron 
Schweden die Gewehrleiftung aller dieſer Puncte übernehme, und 10) dag Preuffen 


„hoffe, es werde Strelitz der Annehmung des mecklenburgifchen Titels und Wappens 
nicht wiberfprechen. Ehe aber noch der König hierüber eine gewuͤnſchte Erklärung von 


e 
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Das Eli Es Gatten von den Schweden die Ruffen nad) J u bas ee 


nn ee Preufifhe Sefhihe. a a 


‘ab, Der König wiederhohlte jedoch feine gäinftige Erklärungen | an n: Bein Sopn * — 


Nachfolger den Herzog Adolph Friedrich 3. Die Minder jaͤhrigkeit diefes Herrn aber 


war Schuld, daß derfelbe ſich hierauf in dieſem Jahre nicht erklären Fonte, "Jedoch nahmen 
dem ohnerachtet Die brandenburgiſchen — in Franken — re — — —* 


pen von Dieeflenburg an, 
258. 


verfäßt den gelernet. Earl 12 ließ ihnen zu viel Zeit nach der Schlacht bey Narva ſich zu erholen, 


König von 


Schweden. 


an der Ditfee veſt zu feßen, und zu erheblichen Kentniſſen zu gelangen. Die an Frie⸗ 


drich Auguſt genommene Rache, befriedigte des Koͤniges von Schweden Leidenſchaft, 


ſchafte ihm aber keinen Nutzen. Die Krone Polen wolte nicht ſich allgemein dem 


Stanislao unterwerſen, welcher von Earl 12 zu viel abhing, als daß er in allen Stu 


den nad) eigenen Einfichten und blos zu feinem Beſten hätte handeln eönnen, Anſtatt | 
die Gegenparthey an ſich ju ziehen, wurden deren Haͤupter zur Verzweiflung gebracht, ? 
+» da Stanislaus ihre gehabten Keichsämter an andere vergab. Gonderlich war der 


bisherige Feldherr Adam Nicolaus de Granova Sienawski aufs äufferfte gebracht, 


da der Feldherrenftab von Stanislao dem Woymoden von Kiow, dem Joſeph Gra⸗ 
fen von Potocky anvertrauet wurde. Jener ſahe ſich nach einer Stuͤtze um, und 
füchte mie Hilfe des Kronheers und des Primas Szembeck, : entweder den Fries 
drich Auguft aufs neue nach Polen, oder durch die Wahl eines’ dritten Königes 
‚einen andern sauf den Thron zu bringen. Stanislaus mufte den Carl 12 gar 


zu fange begleiten, ehe er von biefem in Polen zubleiben Erlaubnis erhielt. Es gefchahe 
ſolches zu fpät, weil ſich eben Carl 12 mit dem ſchwediſchen Heer, folglich mie demjeni⸗ 
Nachdruck enrfernete, welcher zu gänzlicher Unterdrückung der Gegenparthey in Polen 


noͤthig war. Zu ſpaͤt fafte Carl 12 den Entſchluß, auf die Ruſſen mie feiner ganzen 


Macht loszugehen. Bald im Anfange dieſes Krieges, nad) der Schlacht bey Narva, 
wuͤrde das Schrecken vor den Schweden hergegangen ſeyn. Jetzt aber hatte Peter ı 


ein ftarfes mit allen Kriegsbeduͤrfniſſen verfehenes Heer, bey welchem ſehr viele ausläns 
diſche Kriegsbefehlshaber dienten, und welches in den Waffen weit gelbter war als vor⸗ 
mals. Carl ı2 war im Winter nach Litthauen gegangen; die Ruſſen wichenvoriimaus 
Grodno und Wilna, wurden aber von den Schweden immer weiter verfolget. 
Ein Theil der Ruſſen erlitte bey Holowzin eine empfindliche Niederlage, und die: 
Ruſſen müften ihr eigen Sand verroüften, um das Eindringen der Schweden aufjus _ 
halten, Bey dem allen beftund Carl 12 auf dem Vorhaben, den Peter in feinem 


eigenen kande Heimzufuchen, verfehlte jedoch zu feinem Unglück die beften Maasregeln, 
Der gröfte Kenner des Krieges’ urrheilet Hiervon auf folgende Art: das Gluͤck wurde 


endlich muͤde, den Eigenfinn Carls 2 zu unterfiügen. Er mar neun Jahr lang glüc- - 
lich gewefen; und die neun letzten Jahre feines tebens waren nur eine Reihe von widri 


gen Zufällen. Jetzo war er als ein Sieger, mit’ einem zahlreichen Heer, welches mie 


Schaͤtzen und mit ſachſiſcher Bars ‚beladen war, wiederum in Polen eingeruͤckt. 


—— 
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Diig war das Capua der Schweden. Diefe Sieger wurden entweder Durch die fäch» 
ſiſchen Annehmiithteiten weichlich gemacht, oder das Gluͤck machte dieſen Fuͤrſten hoch⸗ 
müchig, und brachte ihn aus feinen Schranken. Nunmehr Hatte er lauter erſchreckliche Uns 
glücksfälle zu erdulden? Er wolte mit Rußland eben fhalten, wie mit Polen, und 


* Laar abſetzen, wie er den König Auguſtus vom Thron geftoffen hatte, In die 





rückte er gegen die Grenen von Moskau an. Er konte dahin auf zween 


| Ben kommen. Der eine ging durch Kiefland. Hier Eonte er über die See alle Un: 


eerflüßung aus Schweden erhalten, und hernach bis an die neue Stadt fortrüden, 


welche der Ezaar damals an der Dftfee bauen ließ. Solchergeſtalt konte er auf immer 


das Band zerreiffen, wodurch Rußland mit Europa verbunden wurde. Der andere 
Weg ging durch die Ufraine, und durd) unwegfame Wüfteneyen, nah Moskau zu. 
Carl 12 enefhloß fih, diefen legten Weg zu erwaͤhlen, weil er entiveber gehörer hatte, 
daß man die Römer nirgends als in Mom felbft, überwinden koͤnte; oder weil die 


Schwierigkeit der Unternehmung feinen Muth erregte; oder weil er ſich auf den Fürften 
der Koſacken, Mazeppa, Rechnung machte, der ihm verfprochen hatte, fein Heer mit 


Sebengmitteln zu verfehen, und mit einer betraͤchtlichen Anzahl der Seinigen zu ihm zu 


ſtoſſen. Der Ezaar wurde von den Raͤnken dieſes Koſacken benachrichtiget. Er zerſtreu⸗ 


ete die Völker, die Mazeppa zufammen zog, und bemaͤchtigte ſich feiner Vorrathshaͤu⸗ 
fer. Da nun der König von Schweden in der Ukraine anlangete: fo fand er ab- 
ſcheulich Wäfleneyen, anſtatt ein Sand voller Ueberfluß und $ebensmittel anzutreffen. 
Er fand einen flüchtigen Fürften, der in feinem Lager eine Freyftart ſuchte, da er doch 


‚einen mächtigen Bundesgenoffen vermuthet hatte, der ihm Huͤlfsvoͤlker zuführen folte, 


Sohann Mazʒeppa war nad) und nad) bis zu der Stelle eines Hermanns der Kofacen, 


oder von Klein Rußland, geftiegen, nachdem Zvan Samuelowitz in Ungnade gefal- 


den. - Er Hatte fein Gluͤck dem Czaar zu verdanken, wolte ſolches noch höher treiben, 
und ſtuͤrzte ſich, durch feine Undankbarkeit, ins aͤuſſerſte Ungluͤck. So bald die Ruſſen 
feine Untreu merkten, bemaͤchtigten ſie ſich ſeiner Wohnſtatt Buturin, lieſſen den Ma⸗ 

pa im Bildniß aufhängen, und Peter vergab deſſen Stelle an den Johann Zlies 


5 witz Scoropazky. Anſtatt der ganzen Nation der Koſacken, brachte er nicht viel über 
R ‚8000 Dann in das ſchwediſche Sager, und da die Ruſſen gar zu zeitig fein Vorhaben 





Ulieſſen fie alle Lebensmittel in die von fie befeßten veften Pläße bringen. Die 
Schwere Titten erftatmenden Mangel. Es vermehrte fich derfelbe durch des General 


Söwerhaupts Ungluͤck. Diefer folte aus Liefland friſche Völker nebft vielen Kriegs: 


und Mundbedürfniffen dem Könige zuführen, DerEzaar grif ihn aber auf diefem Zuge 
mit überlegener- Macht verfehiedenemale an, und noͤthigte ihn, nach verſchiedenen harten 
‚Treffen, die Mund⸗ und Kriegsbevirfniffe den Ruſſen zur Beute zu laffen, und fich 


mit dem Neft feiner braven Leute, bis zum Earl 12 durchzufchlagen. Diefe machten 

“aber den Mangel noch geöffer der in dem Lager herrſchete, und ihr Verluſt an sebensmit: 
ten ward völlig unerfeglih, Das koͤniglich ſchwediſche Heer litte theils iu den har⸗ 
En Winter ,. theils durch die beſtaͤndigen Gefechte mit denen Ruffen, 
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Aber Carls 1a Muh trotzte allen. diefen widrigen Begebenheiten & RA — 
mie feinem Heer 1709 Pultawa. Die Ruſſen vertheidigten ſich hinter den Mauren. 
tapfer, und das rußiſche Heer hatte den Gebrauch der Schaufel im Felde gelernet. 
Der König Carl 12 ward zum Unglück bey einer unerheblichen Gelegenheit, da er den 


Feind in Yugenfchein nehmen wolte, am linken Fuß verwundet, und mufte die Schlacht - | 


gegen die anruͤckenden Muffen verfihieben, welche ſich diefer Zeit. bedieneten, ihre Ver- 
fhanzungen zu vermehren, Ohnerachtet der König nicht zu Pferde fteigen konte, lieferte 
er denen Ruſſen auf der Ebene von Pultawa das entſcheidende bekannte Treffen. Er 
wagte ſich auf ſeinem Tragſeſſel zwiſchen den Gliedern ſeines Heers in die groͤſte Gefahr, 
bis die Stangen feines Tragebertes abgefihoffen waren, und bis er fein fonft allezeit fies | 
gendes Heer überwältiget, zum Theil abgeſchnitten, und zum Theil weichen fahe. Er 
flüchtete mit dem Urheber feines Unglücs, dem Mazeppar und mit einer fehr geringen 
Anzahl Schweden durch erftaunende Wuͤſteneyen, über. den Disieper,' Bug und 
Dnieſter. Er fand nach der beſchwerlichſten und gefährlichften Flucht endlich fine Zu⸗ 
flucht bey den Tuͤrken in Oczakow und Bender, da indeſſen der Kern eines vortref⸗ 
lichen Heers in dem Ueberreft der bey Pultawa gefchlagenn Schweden vom General 
Loͤwenhaupt der Willühr des Siegers überlaffen wurde, Die Schlacht bey Pultawa 
war beſonders merkwuͤrdig, weil in derſelben zwey ſonderbare Perſonen ihrer Zeit gegen 
einander fochten. Carl 12, der bisher gleichſam der Schiedsrichter der Schickſale der 
Menfchen geweſen war, und nichts angetroffen hatte, welches feinem Willen hätte wi⸗ 
Derftehen koͤnnen, that alles, was man von einem verwunderen Fürften erwarten konte, 
der auf einen Tragefeffel getragen wurde. Peter Alexiewitz der bisher nur ein Ge 
feßgeber geweſen war, zeigte in.diefem Treffen, mit Beyhuͤlfe des Menzikow, daß er 
alle Eigenſchaften eines groſſen Feldherrn beſaß, und daß ſeine Feinde ihn gelehret hatten, 
wie er fiegen ſolte. Es war alles ungluͤcklich für die Schweden. Ihr König war 
verwundet, und Fonte daher nicht thun, was er fonft gethan haben würde. Ihr elender 
Zuftaud benahm ihnen die Kräfte zu fechten; ein ausgeſchicktes Heer verirrete fih an 
dem Tage, da dieſes entſcheidende Treffen geliefert wurde; ihre Feinde waren zahlreich, 
und hatten Zeit gehabt, Schanzen aufzumerfen, und ihre Voͤlker auf eine vortheilhafte 
Weiſe zu ftellen. Alſo wurden die Schweden endlich gefchlagen, In einem entſchei⸗ 
denden und unglüclichen Augenblick verlohren fie Die Frucht ihrer neunjährigen Arbeiten, - 
und fo vieler Wunder der Tapferkeit, Denn nunmehr machten alle Feinde der Schwe⸗ 
den wieder auf, Die-fich von Zeit zu Zeit nach — Vor den Friedrich Au⸗ 
guſt harte bisher Siniawsky ſich noch immer in Polen gehalten, Der ſchwediſche 
Feldherr Craſſau unterſtuͤtzte zwar des Staniglai Parthey mit. einigen Kriegspölfern, 
er konte jedoch den Siniawsky nicht verhindern, ſich mit dem rußiſchen Feldherrn 
Golz zu vereinigen, Viele Groſſe aus Polen, welche Stanislai Koͤnigswuͤrde nicht 
erkannt, verſammleten ſich in Olmuͤtz in Mähren, um Stanislai Wahl umzuſtoß 


” Friedrich ange glaubte nach dem Unglück d der Schweden bey Pultawa an 
den 
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den alttanfähter Vernrag hiche weiter gebunden zu feyn. Nachdem er in Dresden mie 


dem Könige von, Daͤnnemark Abrede genommen, erinnerte er fich, daß er der Ne; 


public Polen verſprochen, fie bis an fein Ende nicht zu verlaffen ‚ und daß er ohne der 
Republick Einwilligung. die Krone nicht niederlegen Fönne,  Er’ging mie feinem Heer 
wieder nach Polen, und befam groffen Benfall. "Das Kronheer, unter dan Sini⸗ 


awski, erklärte fich vor ign. Die aus Olmuͤtz nach Polen zurüc gefommene Grof: 
fen, genehmigten feine Wiederherftellung. Der Czaar, Peter, verfprach zu Thorn 
ſolche zu unterfiügen,. und. die Gegenbarthey wurde überall gedraͤnget. Es verſtaͤrkte 
ſich zwar Craſſau aus Pommern und einigen Befaßungen bis auf 12000 Mann, 


Er befand ſich jedoch viel zu fhroach, denen Polacken, Ruffen und Sachfen die 


 Spige zu bieten. : Die Völker, die Earl 12 zu feiner Verſtaͤrkung aus Bender ab: 
| ſchickte, wurden in der Wallachey von den Ruſſen geſchlagen und gefangen. Nun 
drohete zwar Craſſau durch die Lauſitz nach Sachſen zu gehen, und daſelbſt die Sa— 
che feines Herrn mie Feuer und Schwerd wieder herzuſtellen. Aber in Sachſen machte 


man Anftalten, Gewalt mit Gewalt zu verfreiben. Der teutfche Reichstag that bey der 


bremiſchen Geſandſchaft, gegen den Einbruch in Sachſen Vorſtellung, und der 
. Kaifer erklärte, daß er folhen, als einen Einbruch in feine eigene Staaten, anfehen 


wolrde, Ueberdies wuͤnſchte die Krone Schweden die craffauifchen Völker, zur Be 
deckung der ſchwediſchen eigenen Staaten, in’der Nähe zu haben, Denn jegt hatte 
auch Friedrich 47 König in Dännemarf, die Waffen aufs neue ergriffen. Er fiel 


unter allerhand Urfachen die Provinz Schonen an. Craſſau befam deswegen aus 
Stockholm den Befehl, fich mie feinen Völkern nad) Pommern zu ziehen. Preuß 


fen ſchlug ihm das öfters wiederhohlte Gefuch eines freyen und unfchädlichen Durchzugs 


ab, weil in Polen und Preuffen die Peſt wire. Da aber Eraffau fich der Gefahr 


ausgefeßt fahe, von der feindlichen Uebermache unterdrückt zu werden, entſchloß er fich 
auch ohne Erlaubnis durch die preufifche Staaten nad) Pommern zu gehen. Er 


“ beobachtete bey diefem Durchzuge die ftrengfte Mannszucht, und entzog ſich dadurch fei- 
nem Untergange, den ihm der rußifche Feldherr Golz leicht hätte zubereiten koͤnnen. 

Mit dem Craſſau ging auch Stanislaus Leczinsky nach Pommern ab. Denn 
nach dem Abzuge der Schweden, war er und feine Parthey viel zu ſchwach, der aus 


guſtiſchen Parthey, den Sachſen und den Ruſſen das Obſtatt zu halten, 


260; 
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Die Feinde der Krone Schweden gaben ſich alle Mühe, ihre Parthey durch den Der König 
König von Preuffen zu verftärfen. Friedrich 4, König von Dännemarf, war von Preufen 


be) feiner Rückreife aus Italien nach Dresden gekommen. Hier befprach er ſich mit 
dem Könige Friedrich Auguft, über die nordiſchen Angelegenheiten, und beide ver: 


bunden fih aufs genauefte gegen Schweden. Beide befchloffen bey dem Könige von 
Preuſſen einen Beſuch abzuftarten. Friedrich ı füge diefen vornehmen Gäften den 
2. Jul. aus Potsdam entgegen, und hohlte fie mit einer ihrem Stande gemaͤſſen Pracht 


ein. Er * als Wirth, beiden koͤniglichen Gaͤſten allemal die . Die letz⸗ 
Bbb 2 tern 


bleibt hiebey 
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tern nahmen wechſelsweiſe einen Tag um den andern den Rang, fo, baß nach gejage- 
nem $ofe, der König von Dännemarf an diefem Tage den Vorrang harte. Der Ks 
nig Friedrich ı beluftigte feine. Gaͤſte verfehiedene Tage mit abwechfelnden Vergnuͤgun⸗ 


‚gen, unter andern war. den 5. Jul. eine: groſſe Jagd: bey Potsdam angeſtellet. Den 


gten vergnuͤgten fich die Herrfchaften in dem Luſthauſe zu Eaput,  Den’gten zu Ora⸗ 
nienburg. Den toten ward in des Königs Gehoͤrgemach von allen’ dreyen gefrönten 


Haͤuptern ein groffer Staatsrath gehalten, bey welchem ein jeder Monarch nur einen 


feiner. Staatsrärhe bey fich Hatte, Den zıten. befahen die Herrfchaften : Charlotten 
burg. Sie famen-den 12. Jul. nad) Berlin und hoben dem Grafen von War 
leben einen Sohn aus der Taufe, - Mach gehaltener Tafel verrichtete der König von 
Daͤnnemark, der König von Polen und die Königin von Preuffen die Parhenftelle 
bey der Prinzeßin Friderica Sophia Wilhelmina, mit welcher die Kronprinzepin 





den 3. Zul, glücfüch entbunden worden. Den 16. Jul. fpeiften die Monarchen Mie 


tags bey dem grosbrittannifchen Geſandten, Lord Nabby, und des Abends bey dem 
Obercammerheren, Grafen von Wartenberg. ‚Gegen die Nacht:ging der König, von 


Dännemarf nah feinen Landen ab; worauf der König von Polen den 17. Jul, eben: 


fals von Berlin nach Dresden aufbrach. Dieſe groſſe Zufammenfunfe dreyer gefrön: | 

ter Häupter, iſt in den. neuern Gefchichten ein ſeltenes Beyſpiel. Drey Friedrichs 
davon einer reformirt, ‚der andere lutheriſch, der dritte catholiſch war, beſprachen ſich 
theils ſelbſt, theils durch ihre Staatsraͤthe, vornemlich iiber Kriegsbegebenheiten · Der 
König von Preuſſen bewilligte feinen Gaͤſten alles, was mit der Billigkeit und Ge 
rechtigkeit beftehen konte. Er fegte den Oberften Schlund, vor den fie Vorbitten eins 
legten , auf freyen Fuß ‚ welcher ſodenn als Generalmajor und Vorſteher des fämtlichen 
Geſchuͤtzes, in daͤniſche Dienſte trat. Hingegen waren alle Borftellungen vergebens 
Friedrich ı zu bewegen, an dem Kriege wider den unglücklich gewordenen Earl 12 An: 
eheil zu nehmen, Da er feine gercchte Urfache zum Kriege gegen Schweden fand, fo 
waren die gezeigte Vortheile nicht hinreichend, ‚einen Entfchluß zu faſſen, ohne Noth 


das gröfte Elend der Menfchen, den Krieg, weiter zu verbreiten. Er ſetzte die genauefie 


Partheyloſigkeit noch ferner fort, Er erlaubte zwar dem General Craſſau feinen Durch⸗ 
zug aus Polen nach Pommern; „unter dem Vorwande, daß dadurch die Peft in des 
Königs teutſche Staaten geſchleppt werden koͤnte. Und als die Noch den Craſſau 
zung, diefen Durchzug, auch ohne Erlaubnis, zu nehmen, wolte Friedrich 1, die 
Entfihuldigung derer, die Craſſau an ihn abgeſchickt nicht hören. Weil jedoch die 
Schweden die ſtrengſte Mannszucht beobachtet, ſo machte der König daraus Feine Ur⸗ 
fache, fic) des ſchwediſchen Ungluͤcks zu feinem Vortheil zu-bedienen. Eben fo ftand» 
haft folgte er den Regeln der Gerechtigkeit "bey denen Aufmunterungen des Czaars, 
Diefer. Herr wünfchte eine Unterredung mit unferm Könige, worinn diefer fich auch will⸗ 
fährig begeugere, Friedrich ı.ging von Carzig, wo er ſich eine zeitlang aufgehalten, 
den 28. Sept. nach Stargard, Fam jedoch, wegen dafelbft ausgebrochener Peft, nah 
Golze zurück, und hiele fich eine zeitlang zu Wallop bey Cuͤſtrin auf Es famen 
unter⸗ 
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E: $ unterdeſſen verſchiedene Orte zur Unterredung mir dem Ezaar, ſonderlich Johannisburg 1709, 


ET ELTERN « 


KIEL I 
2 


und Marienwerder in Preuffen, in Vorſchlag. Der leßtere Dre wurde beliebt, 
Briedrich ı ‚langte über Stolpe in Marienwerder den 25. Dctob. an, Den fols 
| genden Zeg ſtellte ſich der Czaar daſelbſt ein. Beide Monarchen blieben bis zum 5 Nov. 

Die nordiſchen Kriegsangelegenheiten waren unſtreitig die Hauptſachen ib: 
vor Unterredung. Der: Ezaar erzehlte dem Könige feinen bey Pultawa erſochtenen 
Sieg, doch mic fo gemäßigten Ausdrücken, die einem Sieger beftändig Ehre machen, 
Er ſchenkte dem Könige von Preuffen zum Andenken, denjenigen Degen, welden er 
in dieſer Schlacht gebraucht. Diefer Umftand und die Seltenheit daß er in Rußland 
verfertiget worden, Eonte einen Degen, der ein blos fehlechtes eifernes Gefäß hatte, al: 
dein erheblich machen. Der König erwiederte diefes Gefchen? durch feinen goldenen, 
reich mit Brillanten befegten Degen, den er von der Seite 309, und zum Andenken 
dem Cyaarliberreichte. Mit dem bey Pultawa gebrauchten Degen, glaubte jedoch) Fries 


iR Drich 1 Fein Hecht zu erhalten, folchen, ohne anderweitige Urſachen, gegen das un: 
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glückliche Schweden zu zucken. Der Cjaar konte unſerm Könige Pommern, und 
die Möglichkeit folches zu erobern, aber Feine Urfachen zeigen, den Krieg gegen Schwer 
den zu erklären, Unempfindlich gegen alles Anerbieren, gegen alle Anlocfungen, gegen 
alle wahrſcheinliche Wortheile, die nicht von der Gerechtigkeit unterftüger wurden, blieb 

der König bey der Partheyloſigkeit ſtandhaftig. Er empfahl dem Ezaar das Befte feines: 
hnes, des Herzogs von@urland, Peter reifete den 5. Nov. über Königds 
berg durch Curland und Liefland nad) feinen Staaten ab, und der gerechte friedlie- 
bende Friedrich 1 langte in Berlin wieder an, woſelbſt in feiner Abweſenheit, und in 
Abweſenheit des Kronprinzen, der in den’ Niederlanden fochte, indeſſen der Marggraf 
Philipp die Statthalterfchaft verwaltet harte. 





261. 
Der König wolte alfo feinen Unterthanen die fernere iin der Ruhe goͤn⸗ Preuffen 


nem, und dachte beftändig auf die Vermehrung ihres Wohlſtandes. Da Preuffen beforget feine 


Landes: und 
bereits die Peſt verödere, fo wolte der Regent durch einen Krieg zu gröfferer Entodlfe- Staatsanges 


rung Gelegenheit geben. Er fie im Gegentheil die beften Anftalten vorfehren, dieſem legenheiten. 
Uebel ſowohl, als den Folgen eine® aufferordentlichen ftrengen Winters zn fteuren. Die 
aufferordentliche Kälte zeigte die Unentbehrlichfeit der Holzungen. Der König fehärfte des- 
. wegen die 1691 ergangene Verordnung, wegen Anpflanzung des Holzes, Er befahl, daß 
alle junge Eheleute noch vor ihrer Trauung fechs Obſibaͤume und ſechs Eichen an bequemen 
Drten anpflanzen ſolten. Er verlangte ein Verzeichnis aller feit 1691 Getraueten, und eine 
genaue Nachricht, wie bisheridie neuen Eheleute dem koͤniglichen Befehl nachgefommen, 
damit das Berabfäumere nachgeholet werden koͤnte. In diefem Jahr, Fam die Zufam: 
menziehung der unterfchiedlichen Magifträte in Berlin in einem Stadtrath zu gemein- 
ſhaflichen Beſten aller Einwohner der koͤniglichen Wohnftädte würflich zum Stande. 
Der König beftrafte jedoch) zu eben diefer Zeit einen Betrüger, der ſchon verfehiedene Hofe 
intergangen , und am prelißifchen feine Betruͤgereyen fortzuſetzen, ſich unterftanden 
Bbb 3 hatte. 
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harte, Ein ——— Buͤrgersſohn, gab ſich vor einen Grafen von Cajetano 
aus einem berühmten Geſchlecht aus. Er hatte am kaiſerlichen, bayrenſchen und andern 


| Höfen die. Rolle eines Goldmachers gefpieler, Geld gezogen, und fih dann an 


Auf eben diefe Art Hinterging er den preußifchen Hof, von dem er gleichfals zulegt 
heimlich entfernete. Zu feinem Unglück, oder beffer, zu feiner wohlverdienten Strafe, 


. ward er zu Frankfurt am Mayn aufgefunden, ausgehefere, und ſodenn zu Cuͤſtrin, 


nach Urtheil und Recht den 23. Aug, an einem mie goldenen Lahn oder Zindel befchlage: 
nen Balken in einem gleichmäßigen roͤmiſchen Habit öffentlich aufgehangen, Auſſerdem 
hielt der König eifrig über dasjenige, was ihm von rechtswegen zukam. Die wey 
Schweſtern von Schwarzburg in dem Stift Quedlinburg harten den 29. April dem 
Reichshofrath eine Vorſtellung übergeben, morinn fie darzuthun füchten, ‚daß der zwi⸗ 
ſchen dem Stift und dem Schußheren, wegen der Stiftswahlen 1574 gemachte Vertrag, 
unſtatthaft ſey. Preußiſcher Seits ſetzte man dieſer Vorſtellung eine gruͤndliche Wi⸗ 
derlegung entgegen, worinn dargethan wurde, daß dieſer Vertrag alle Guͤltigkeit haben 
muͤſſe, weil die Einwilligung des Schutz- und Schirmherrn in die Wahlen, ein ünger- 
erennliches, und im Stife Quedlinburg behauptetes Vorrecht, und Stück der ſchiim⸗ 
herrlichen Verrichtung ſey. Aber die Graͤfinnen von Schwarzburg. lieſſen fich dadurch 
noch nicht ‚überzeugen, Die vermeinfe Rechtmäßigkeit ‚ ‚der von ihnen vorgenommenen 
Aebtißinwahl zu behaupten, Doc) allen ihren Schriften ſetzte Preuſſen Gründe ent⸗ 
gegen, und zeigte, den wahren alten, und durch beftändige Beobachtung beftättigten Be⸗ 
ſtand des 1574 getroffenen Vertrages. Eben ſo behauptete der preußiſche Hof ſein Recht 
zu Annehmung des mecklenburgiſchen Wappens und Titels gegen die ſtrelitzer Linie— 
Der Herzog von Medlenburgfihwerin fahe die Freundfchaft, die Verbindung und 
das gute Vernehmen mie dem koͤniglichen Churhauſe, als feinen gröften Vortheil an. Er 
war felbft nad) Berlin gefommen, und erfuchte den König um Beyſtand in den Strei- 
tigkeiten, die er mit feiner Ritterſchaft hatte, Friedrich ı fhien dazu nicht abgeneigt, 
und diefer Umftand trug das Seinige bey, um die Hofnung, die Beylegung diefer 


Zwiſtigkeit zu naͤhern. Die ſtrelitzer Linie hatte alſo nichts zu beſorgen, ſondern viel⸗ 


mehr alles zu hoffen, da das koͤnigliche Churhaus durch Annehmung des mecklenbur⸗ 
giſchen Titels und Wappens der ganzen Welt bezeugte, wie ſehr ihm das Beſte der 
mecklenburgiſchen Regenten am Herzen liege. Der Herzog von Schwerin berichtete 
folches alles dem neuen Herzoge von Strelitz. Dieſer glaubte aber, daß fich Schwerin 
gegen Strelitz zu viel herausgenommen, Da es einfeitig den von den foniglichen Churhauſe 
angenommenen Titel und Wappen zugeſtanden harte, Dies war der Hauptinhalt des: 
Schreibens an Strelitz, des ©efprächs mir dem Geheimenrath von Heugel und des Schrei⸗ 
bens an den König vom 18. März Das leßtere ward jedoch damit beantwortet, daß der 
König zeigte; fein Recht zu Annehmung des Titels und Wappens ſey gegründet, und von 
den gröften europaifchen Mächten und meiften teutfchen Ständen anerfannt, ſo daß der 
König bey diefem Titel und Wappen gegen alle Misgünftige ſich zu behaupten Feine 
en au Strelitz widerſprach zwar durch eine den 4, Sn befannt gemachte 
Schrift 
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Shift der Annehmung des mecklenburgiſchen Titels und Wappens auf dem Reiche: _ 1705; 
tage, Aber auch diefe wurde vom Neichstage beantwortet, und das Recht zu Annehmung 
diefes Titels und Wappens, und die Urſachen, warum ſolches jetzt geſchehen, angezeiget. 
Zugleich ließ der Koͤnig erklaͤren: er ſey zufrieden, wenn Kaiſer und Reich eine Ver⸗ 
ſicherung ausſtellte, daß die von Preuſſen angenommene Titulatur nur zur Verſicherung 
der kuͤnftigen Erbfolge geſchehen, und dem Haufe Mecklenburg in allem ganz unſchaͤd⸗ 
fich feyn ſolle. Auf dem Reichstage fanden fich die im vorigen Jahre gemelderen Kinder | 
niffe gegen die Einführung des mörfifchen fürftlichen Sig: und Stimmrechts. Der 
Fürft von Lamberg nahm ohne foͤrmliche Einführung den Beſitz der leuchtenbergis 
fihen Stimme, ohnerachtet verſchiedene widerſprachen. Preuffen hingegen hatte alles 
gethan, was nur gefordert werden Eonte, um von dem Fundbaren Reichsfürftenehum 
Moͤrs, das Sig: und Stimmrecht zu erhalten, Der König übernahm 96 Gulden zu 
einem Roͤmermonat, uud. 14 Gulden als einen jährlichen Beytrag zu Unterhaltung des 
ESammergerichts. Er fiellete eine Berficherungsfchrift aus, daß die mörfifche Sig und 
Stimme zu keines Mirftandes Nachtheil gereichen, und auch feinem zur Beſchwerde gedeu⸗ 
tet werden foll, der ein älteres Recht zur Einführung haben ſolte. Sowohl der Churfür- 
fen: als Fuͤrſtenrath, hatten bereits in ſeine Einfuͤhrung gewilliget, nur daß daruͤber noch 
kein gemeinſchaftlicher Schluß gefaſſet worden. Es hofte daher Preuſſen in ſeinen Vor⸗ 
ſtellungen, daß dieſe Sache endlich beendiget werben würde. Der Meichstag glaubte, 
Preuſſen wuͤrde wuͤrklich ohne viele Umſtaͤnde, ſo wie ſolches Lamberg gethan, mit der 
magdeburgiſchen oder halberſtaͤdtiſchen Stimme, auch die Moͤrſiſche zugleich mit ab⸗ 
legen laſſen, und hierdurch von derſelben Beſit ergreifen. Oeſterreich beſorgte, daß 
daruͤber vielleicht der ganze Reichstag zerruͤttet werden koͤnte. Es thaten daher, ſowohl 
die correſpondirenden Fuͤrſten, als auch der geſamte Reichsfuͤrſtenrath der preußiſchen 
Geſandſchaft Vorſtellungen, um in dieſer Sache vorjetzt nicht weiter zu gehen. Man 
erbot ſich jedoch, zu allem Beyſtande auch in dieſem Geſchaͤft kuͤnftig Preuſſen zu 
ſeinem Recht zu verhelſen. Die Einfuͤhrung des moͤrſiſchen Fuͤrſtenſitzes und Stimme, 
ging alſo auch dieſes Jahr nicht vor ſich. i 
§. 262, 

By dem allen that der guͤtige König alles, was zum Vortheil feiner gefamten Mian⸗ Was der 
de und feiner Bundesgenoſſen gereichen konte. In der Streitigkeit mit der Reichsftabt g oͤnig vors 
Coͤln, legten ſich die weſtphaͤliſchen Mitkreisausſchreibfuͤrſten Pfalz und Mun/Reich setdan. 
fler ins Mittel. Es glückte denfelben, nad) denen zu Düffeldorf und Coͤln vorgenom: 

mienen Unterhandlungen , den 16. Januar einen Vergleich zum Standezu bringen. Laut 
demfelben verſprach 1) die Reichsſtadt Coͤln, innerhalb fechs bis acht Wochen, einen 
Syudicum und einen Narhsherrn nach Berlin zu ſchicken, durch ſolchen das Misfallen 
des Magiftrats gegen dasjenige zu bezeugen, was gegen den preußifchen Bevollmächtigen 
' vorgegangen, die fönigliche Gnade ſich auszubieten, und um Aufhebung des Vergeltungsrechts 
und der Berfümmerung Anfuchung zu thun. 2) Der König wolte ihnen diefe Gnade an 
gedeyen laſſen, wenn die Stadt Coͤln zur ſcharfen Unterſuchung und Beſtrafung der An⸗ 
ftifter 
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ſtifter des vorgegangenen Unfugs allen gehörigen Fleiß anwenden würde, 3)Wird die 
Stade Coͤln dem preußiſchen Bevollmächtigten nad) wie vor alle gebuͤhrende Ehre er: 
weifen, und an dem clevifchen Hofe allen bey dem Auflauf gefchehenen Schaden, auss 


F beffern laffen. 4) Dbgleid) die Stadt Coͤln dem Könige feine aus dem Völkerrecht 


zukommende zuftehende Rechte gar nicht ſtreitig machet, fo will doc) der König ohne 
feinen Rechten vors kuͤnftige etwas zu vergeben, auf Borbitten der Vermittler und anderer 


Meichsftände feinem Bevollmächtigen in Coͤln befehlen, ſich jegiger Zeie, mit dem 


Gortesdienft bey der proteftantifchen Kreisbefaßung in ber Stadt zu begnügen. Der 
König zeigte bey diefem Vergleich alle Mäßigung, dem ohnerachtet ftand folche dem päpfts 
fihen Stuhl nicht an. Des Papſts Borfchafter in Coͤln, Zohann Baptifta, Ery 
biſchof von Tarfen, unterftund fic) fogar in einer Schrift vom 23. Jan, dem geſchloſſe⸗ 
nen Vertrag zu widerfprechen, und felbigen zu vernichten. Er nennete den König darin 


einen uncatholifchen Zürften, und deſſen durch die Heiligfte Verträge aufgenommene Reli: | 


gion, eine verdammliche Secte. Der Papft beftättigte unterm 16, Febr. mit eben dem 
Ton dasjenige mit eben den Worten, was fein Borfihafter gefage, Hieraus war leicht 
zu fehlieffen, woher die Wibderfeglichkeie in Coͤln gegen den Gottesdienft der Proteftanten 
gefloffen, und wie fehr der päpftliche Borfchafter den Vergleich zu hindern gefucht. 
Der römifche Hof bezeigte ſich unzufrieden, daß catholifche Kreisausfchreibfürften, fon- 


derlich der Bifchof von Muͤnſter, zur Vermittlung diefer. Sache, ſich gebrauchen m 
Der Papft und fein Botſchafter unterftanden ſich, dem paſſauiſchen Vertrage, dem 


Meligions- und weſtphaͤliſchen Frieden ſelbſt in Teutſchland durch die ungeziemenden Aus: 


druͤcke Hohn zu ſprechen. Beide redeten aus einem ſolchem Ton von den Rechten te 


‚gierender Herren und Neichsftände, der kaum in den Zeiten ber Finſternis er 

Beide verriethen die Herrſchſucht des Papſts Uber die ganze Chriſtenheit. Zum Gluͤck 
Hat aber der weftphälifche Frieden dem Beginnen des Papfts bereits einen Riegel vorge⸗ 
ſchoben/ und alle den teutſchen Grundgeſetzen widrige paͤpſtliche Verordnungen bereits 


wor nichtig erfläret. Der König von Preuſſen brachte jedoch diefen päpftlichen Alnfug - 
an feine evangelifchen Mitftände auf den Reichstag; und erfuchte folhe, den Kar 
nachdrücklich anzutreten, ſich der angemaßten päpftlichen Herrſchſucht zu miderfeßen, den 
päpftlichen Botſchafter aus dem Neich zu ſchaffen, oder ihn anzuhalten, feine äraexliche 


Schrift zurück zunehmen, und in feinen gehörigen Schranken zu bleiben. Weil auch 


der Rath in Coͤln durch dies päpftliche Beginnen verleitet worden, die Erfüllung des 


gefchloffenen Vertrages zu verzögern, fo gab ihm.der König neue Bewegungsurſachen, 


feiner Schuldigfeit nachzukommen, Er ließ die cölnifchen Guͤter in feinen Landen ver: 


kuͤmmern, und machte Anftalt gegen die Klöfter in feinen fanden das Wiedervergeltungs- 
vecht fortzuſetzen. Ein ſolcher Ernft lehrete die Stade Coͤln Wort halten, und dasje 
nige erflillen, wozu fie ſich verbindfich gemacht. Der päpftliche Borfchafter, welchem 


ſolches verdroß, und der Überdies eine Ahndung feines Verhaltens befürchtete, hielt vor 
das Befte und Sicherfte, fih aus der Stadt Coͤln zu entfernen. Hingegen genoß 


die Stadt Hamburg unfers Königs Rath und Huͤlfe zu Beybehaltung ihrer Freyhei⸗ 


ten, - 
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„ten, und zu Wiederherftellung ihrer Ordnung und Ruhe. Der magdeburgifche und 1709. 
 brentifche Bevollmächtige zu dem hamburgifchen Unterfuchungsgefchäfte wolte zwar 
„ ben braunfchweiglümeburgifchen Bevollmaͤchtigten den Vorrang micht geben, weil 

dieſe Uncerſuchung, unter dem Namen einer kaiſerlichen Commißion, doch von den 

| Kreisausſchreibfürſten geſchahe. Demohnerachtet wurde · das Hauptgeſchaͤft fortge⸗ 

ſetzt. Die aus dem Rath ‚geftoffenen Glieder darinn wieder aufgenommen, und die‘ 

Unterſuchung gegen die Aufwiegler und Straffaͤllige eifrig betrieben. Unſer König legte 

auch auf Anſuchen des Biſchofs von Muͤnſter und Paderborn zum Vortheil des 

Stifts Muͤnſter, in deſſen Streitigleit mit den muͤnſterſchen Erbmaͤnnern, fein Vor- 

wort * ae ein, 4 
* —— ——— | / 

Sonde id) ließ ſich unſer König die — feiner Glaubensge⸗ Sonderlich 
offen zu Herzen gehen, Er ließ. den 30. April auf dem Reichstage befanne machen, it Religions: 

daß das Begehren der Lutheriſchen in der Pfalz gegen die Reformirten unbilig, dem * 

weſtphaͤliſchen Frieden zuwider, und ihre Erzehlung in etlichen Stuͤcken unrichtig ſey. 

Er zeigte, das Unvermoͤgen der Reformirten andern zu helfen. Er ſchlug, zum Be— 

ſten der lutheriſchen Pfäher, eine freywillige Benfteuer vor; erinnerte jedoch, daß fie 

ſich alles Läfterns und Scheltens gegen die Reformirten enthalten möchten. Bey dem: 

allen wuͤrkte Preuffen zu allen Handlungen der: evangelifchen Neichsftände mit einem. 

ſolchen ‚Eifer, Daß ſolcher ſtark in die Augen fallen muſte. Das Churhaus Sachſen, 

deſſen vornehmſter regierender Herr zur catholiſchen Kirche uͤbergetreten mar, befuͤrchtete, 

die fäntlichen evangelifchen Reichsſtaͤnde ihr Vorfteherame zu ihrem wahren Beſten den. 

erſten und vorſitzenden evangeliſchen Mitſtande, dem Churhauſe Brandenburg nicht mis⸗ 

gönnenmöchten. Es gab ſich daher Churſachſen ſchriftlich auszuführen alle Muͤhe, daß 

das Vorſteheramt ein vorzůgliches Recht feines Churhauſes ſey, und nicht eben ein Vor · 

recht des vorſitzenden evangeliſchen Reichsſtandes genennet werden koͤnte. Doch wolte 

Sachſen nicht leugnen, daß Brandenburg berechtiget ſey, ihm bey dem muͤhſamen 

Vorſteheramt gleichſam zu Huͤſſe zu kommen, und in den Fällen ſolches zu verwalten, 

wenn Sachſen es nicht thaͤte. Bey dem allen wuſten die evangeliſchen Stände doch wohl, 

wie weit das Vorſteheramt der Evangeliſchen vor den erſten proteſtantiſchen Reichsſtand 

gegrimder ſey. Sie verſammleten ſich noch dieſes Jahr den 22. Junii, in Abweſenheit 

des churſaͤchſiſchen Geſandten, in dem Haufe des churbrandenburgiſchen, und 

fieffen i in ſehr wichtigen Dingen den legtern das Vorſteheramt verwalten. Danrals 

wurden Schreiben an die evangelifchen Staatsbediente im Haag verfaßt, um die Beob⸗ 

achtung der teutſchen Religionsangelegenheiten bey dem kuͤnftigen Friedensſchluß zu em⸗ 

pfehlen; damals wurde in Berathſchlagung gezogen, wie die naflaufiegifchen Religions: 

beſchwerden gehoben werben koͤnten: damals wurden noch mehrere Angelegenheiten der 

“ Evangelifchen in Ueberlegung gezogen. Das proteſtantiſche Teutſchland erkannte die 

Verdienſte des Koͤnigs von Preuſſen ſehr wohl, Weil es wegen Abſchaffung der nach⸗ 

theiligen Clauſul des sten Artickels des ryswichſchen Friedens, bey allen angeſtellten Un: 

P. allg preuß. Geſch· Band. ei ters 
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1709. terhandlungenmitdem —— Theil Teutſchlands nicht zu ſeinem Zweck — Ports. 
te, fo hatte man zwar diefe Sache den evangeliſchen Staatsbedienten im Haag über 
haupt empfohlen, Die evangelifchoberrheinifchen Kreisftände aber, dachten jedoch" der 
Sache ein mehreres Gericht zugeben, wenn fie den König von Preuffen und Chur⸗ 
braunfchweig erfuchten, die Abftellung diefer Clauſul vorzliglich zu betreiben, Der 
König Friedrich ı verfpracd) feinem Gefandeen im Haag⸗ ‚dem Ba von "Schmets 
tau, alle diesfals noͤthige Befehle zu ertheilen. 
* 
In Anſe Denn Frankreich, welches mit dem halben Europa zu thun — getr 

hung des zu ſich Baum den Krieg weiter fortzuſetzen. Der Papſt Clemens ız ſahe ſich, durch die mach⸗ 
— —— tige Hand des Kaiſers genoͤthiget, feine geworbene Völker, abzudanfen, und den Carlz 
dens. vor einen catholiſchen Koͤnig in Spanien im oͤffentlichen Conſiſtorio zu erkennen. Beh 
dieſen Umſtaͤnden ſuchte Frankreich einen Frieden. Es brachte durch den holſteim⸗ 
ſchen Bevollmaͤchtigten im Hang ben den Bundesgenoſſen dahin, daß Ludwig 14 
den Präfidenten Rouille und den Marquis de Torcy nach dem, ‚Daag abſchicken durfte 
Der Bundesgenoflen Gevollmaͤchtigte fraren mit ihnen im würfliche Unterhandlungen, 
Man legte aber denen Sranzofen fehr harte vorläufige Puncte vor, welche zum Grunde - 
des Einftigen Friedens gelegt werden ſolten. Frankreich folte Carl 3 vor rechtmäßi 
gen König aller fpanifchen Länder erkennen, und Philipp-von Anjou alles, was er 
Davon beſitze, in zwey Monaten räumen, wozu Frankreich ſeinen Enkel zwingen 
helfen, und Re im Spanifchen habende Kriegsvölfer, zuruck berufen ſolte. Die, 
foanifche Regierung, weder der ganzen Monarchie, noch der einzeln Theile, ſonderlich 
des fpanifchen Indiens, ſoll jemals an Frankreich kommen koͤnnen. Ludwig 14 
tritt Strasburg und Kehl an Teutſchland, Breyſach an das Haus Oeſterreich 
ab; behaͤlt Elſas, aber nur nach dem Buchſtaben des weſtphaͤliſchen Friedens, und ſchleift 
alle vefte Pläge am Rhein von Baſel bis Philippsburg. Heſſencaſſel bleibt vor 
der Hand im Beſitz von Rheinfels, und wegen Abſchaffung der Clauſul des ryswick⸗ 
ſchen Friedens, fol beym Hauptfrieden Unterhandlung gepflogen werden. Frankreich 
erkennet die Königin Anna von Grosbrittannien, und die Nachfolge der proteſtau⸗ 
tiſchen ‚inie in ihrem Reich, giebt alles, wieder, was es Grosbrittannien entriſſen, 
raͤumet die Inſel Terre Neuve, wird die Veſtung Duͤnkerken ſchleiſen und den Ha⸗ 
fen fuͤllen, auch beym kuͤnftigen Frieden, ſich wegen Wegſchaffung des Praͤtendenten 

und Schlieſſung eines Handelsvertrages erklaͤren. Fran kreich laͤßt Portu 





bey denen Vortheilen, die ihm die Bundesgenoſſen verſprochen. Frankreich erkennet 


den Koͤnig von Preuſſen in der koͤniglichen Würde, und verfpricht ihn. im Beſitz von. 
Neufchatell und Valengin nicht zu beeinträchtigen. Der Staat, ‚der. fieben vereinig- 
ten Provinzen bekommt in den ſpaniſchen Niederlanden eine Bariere, und. tritt alle 
Veſtungen in den Niederlanden mit dem Geſchuͤtz und den Kriegsbeduͤrfniſſen ab, welche 
vor Beſetzung der Stadt Namur in dieſen Plaͤtzen geweſen. Auch wird Frankreich 
den vereinigten Niederlaͤndern alle vormals verwilligte Handelsvortheile laſſen. Die 
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ſiſche Churwuͤrde wird von Frankreich erkannt. Dieſe 1709. 
Krone fritt an den Herzog von Savoyen das Herzogchum Gavopen, die Graf- 
ſchaft Nizʒa/ und was er ehemals befeffen, die Städte Exilles, Feneſtrelles, Chau⸗ 
mont, das Thal von Pragelas, und was unter dem Berge Genevre ſich befindet, 
ab; wird dem Herzoge auch alle Vortheile gönnen, die ihm von deſſen Bundesgenoſſen 
ühkersünter morden., Wegen der Churfürften von Coͤln und Bayern, ſoll beym 
kunftigen Frieden gehandelt, jeboch Churpfalz und Donaumerth, bey ihren erhalte: 
nen Vortheilen gelaſſen werden. Anfänglich mar megen Diefer Fricdensunterhandlung 
nichts foͤrmliches an das teutſche Reich gebracht, Der Kaifer hätte gern geſehen, 
wenn man ihn die‘ Abſchlieſſung dieſes Reichsfriedens allein uͤberlaſſen. Aber die 
Staͤnde beſchloſſen, durch eine Reichsdeputation, zu dieſem Frieden mitzuwirken, und 
Preuſſen gab den’Rath, ſich hierzu ſonderlich bererjenigen zu bedienen, melche bereits 
ihre Brollmachtigten im Haag hielten, weil diefe die befte Kenntnif von der Sage der 
Öffentlichen Angelegenheiten hätten, Das teutſche Reich haͤtte gern gan, Elſas und 
in dem kuͤnftigen Frieden ſich zur Vormauer ausbebungen, ohnerachtet dieſe - 
- ande noch nicht erobert waren. "Aber die gemelderen vorläufige Seiedensbedingungen 
ſchienen Frankreich fo unerträglich, da Ludwig 4 fie nicht unterzeichnen wolte. 
Die Bundesgenoffen wolten ihre harten Sorderungen geltend Me und befchloffen 
— eifrig ſortzuſchen. 
— * | 
— Der teutfche —— irüfte alfo ebenfals zu Fortfegung des ——— In Anſe⸗ 
| Anſtalten vorkehren. Er wuͤnſchte dem Feinde am Oberrhein eine groſſe Macht entge⸗ —* der Fort⸗ 
gen zu ſtellen, und verlangte unter andern, dag Preuſſen feinen Reichsantheil am — ——— 
Oberrhein ſtellen möchte. Jedoch eben fo eifrig erſuchten die übrigen Bundesgenoſſen ges. 
den König , feine Völker in den Piederlanden zu laſſen und dafelbft zu vermehren, In 
den Niederlanden folte der Hauprfchauplag des Krieges auch in diefem Jahr eroͤfnet 
werden, Selbſt der Kaifer und Churpfalz zogen ihre Völker vom Oberrhein nad) - 
Brabant. Es hielt bey diefen Umftänden der König von Preuffen, laut der genom- 
mienen Abrede, mit den Bundesgenoffen, nicht vor gut, das verbundene Heer in den 
E — zu ſchwaͤchen. Seine Voͤlker hatten im vorigen Feldzuge zu den erfochte⸗ 
nen Siegen das Ihrige redlich beygetragen. ßooo Preuſſen fochten in Italien; 
177008 inden Niederlanden. Die letztern folten mit 5000, foiglich Bis auf 22000 ver: 
faͤrkt werden. Konte man wohl mehr vom Könige fordern, als daß er zuſammen 
30000 Mann gegen den’ gemeinfchaftlichen Feind ftellere? Es war mehr das Verlangen 





= Bundesgenoſſen als ſein eigener Betrieb, daß feine Voͤlker nicht am Oberrhein fon- | 
dern anderwaͤrts gebraucht wurden, Man hofte, den Feind durch die Waffen in den 


Niederlanden fo weit zu bringen, daß derfelbe auch die Neichsforderungen endlich - 
eingehen muͤſte. Der König verwandte mehr eigen Geld auf diefen Krieg, als irgend 
‚einer feiner Mitftände, Die Hlfsgelder, die er. erhielt, machten nicht den vierten 
Theil deſſen aus, was die Unterhaltung ‘feiner Voͤlker koſtete Dies Jahr 
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ſolten 30000 Mann gegen Ka; im Felde ſeyn. In dieſer Anzahl ‚niufien | 
doch wohl die Kriegsvolfer begriffen ſeyn, welche Preuffen dem Reich ur Huͤlſe 4 


‚zu geben, wegen feiner Reichslande fhuldig geweſen Und wer Eonte die Anzahl diefee - 
Reichsvoͤller mit Grunde beflimmen, ba die ober» und niederfächfifche Kreistage aufee 


Gang, und nach dem Verlangen des Königes nicht zu erhalten waren? In welchem , 


Reichsſchluß ftand es gefihrieben, daß alle Stände ıpren Ancheil durchaus an den Ober / 


rhein ſchicken muſſen. Konte nicht jeder Stand nad) der Billigkeit fordern, daß feine 
Voͤlker Da gebraucht würden, wo es die Sicherheit feiner eigenen Lande erheiſchte? 

Hatten nicht viele Staͤnde, und vor einiger Zeit der ganze weſtphaͤliſche Kreis ſe 

ganzen Antheil zu Bedeckung feiner Sande zurück behalten ? ¶ Die cleviſchen Sande er 


derten die preußiſchen Vdiker in der Nachbarſchaſt. Im Anfang des Krieges harte 


der Herzog von Burgund in der Stadt Eleve und vor den Thoren von Weſel geftanz 

den; auch das Land mit Feuer und Schwerd verheeret. Wer hatte damals aus den 
Obernkreiſen Cleve zum beften ein einziges Pferd gefattele? Muſte nicht Preufen - 

ohne fremden Beyſtand fein Sand retten, und Gelderh und Rheinbergen erobern? 

warum. ftellten die Stände dev Obernkreiſe nicht Die gehörige Mannſchaft an den Ober⸗ 

rhein ? Defterreich hatte verfprochen, dafelbft wegen feiner Sande allemal 20000 Mann 
zu halten, Warum ſolte Preuffen nicht das nehmliche Necht haben, feine Voͤlker ; 
in den Piederlanden zu brauchen, da Oeſterreich und Pfalz die ihrigen von den 
Oberrhein nach, den Niederrhein gezogen ? Es geſchahe blos auf das Verlangen 

der Bundesgenoflen, und. nad) dem von ihnen gemachten gemeinfchaftlichen Entwurf” 

des diesjährigen Feldzuges, daß die Preuffen in den Niederlanden fechten ſolten. 

Es war viel zu ſpaͤt, und der gemeinſchaftlichen Sache nachtheilich, wenn der ganze 
Entwurf dieſes Feldzuges geaͤndert werden muſte. Alles dieſes ließ Preuſſen auf dem 
Reichstage durch den magdeburgiſchen Geſandten vorſtellen; alles dieſes flagte den 
König aus Oranienburg, den 23; April dem Kaifer, weil man ipn in Verdacht zu: 
bringen ſuchte, als ob er bey. diefem Kriege gleichfam die Hände in den Schoos lege, 

Der König verlangte mit Recht die Herſtellung ber ober⸗ und niederfächfifchen Kreistage, 

und wäre nicht zu verdenfen geweſen, wenn er. bis dahin die Erfüllung feiner Neichsoblie 
genheiten unterlaffen hätte, Er fonte überdies in die von Chuchannover in Vorſchlag 


gebrachte Art nicht willigen, die Ruͤckſtaͤnde von den Reichsgliedern beygutreiben, weil 


Was in Ita⸗ 
lien und Spa⸗ 
nien geſche⸗ 
hen. 


dieſer Vorſchlag mehr Verwirrung als Nutzen gehabt haben wuͤrde. Freylich ging es 
dem Churfürften von Hannover ſehr nahe, daß er auſſer Stand ſich befand, am Ober⸗ 
rhein, wo er das Reichsheer auch in diefem Jahr befehligte, etwas erhebliches auszu⸗ 
richten. Sein Verſuch in Elſas einzubrechen, ging zuruͤck, da die Voͤller, melde: — 
unter dem Grafen von Mercy abgeſchickt — * Neuburg — und di ! 
gänzlich zu Grunde gerichtet worden, . — Ban, 3 


I. 
Das — Ungluͤck des Grafen —— hatte auch auf den Zelbyug i in Stalien. ; 
einen ee Dafelbft fuchte der Graf von Daun, den Arnim mit den — 
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Voͤlkern begleitete , in Savoyen einzubrechen, Es zog ſich Daun aber wieder zurück, 1709. 
da er bon dem, was bey Neuburg geſchehen, Nachricht erhalten hatte. Weil über: 
dies Sofeph feinem getreuen Bundesgenoffen, dem Herzöge von Savoyen, in Abſicht 
feiner Anfprüche auf die langhiſche tehn, nicht zu Willen ſeyn wolte, fo entftund daraus 
wwiſchen beiden einiger Kaltſinn. Dieſer ſowohl, als die guten Anſtalten des Herzogs bon 
Berwick machten, daß Daun nichts rechts gegen Frankreich ausrichten oder dutch» 
brechen konte. In Spanien ward ebenfals vor die Bundesgenoffen nichts glůckliches 
ausgeſuͤhret. Es langte war eine englaͤndiſche Flotte zum Entſatz des belagerten Schlof: 
ſes Alicante an. Aber Stanhope verfehlte feinen Zweck und muſte das Schloß 
"mie Bedingungen übergeben. "Der Graf von Siarenberg ging über die Segra. Er 
ſetzte daſelbſt alles in Unruhe, konte jedoch fonft nichts erhebliches ausrichten. Die Ports 
gieſen waren am ungluͤcklichſten. Sie lieferten wider alles Anrathen des Grafen von Gal⸗ 
loway dem Marquis de Bay die Schlacht bey Bajadoz. Gallowah that alles Mog⸗ 
liche was von einem fapfern und klugen Feldherrn gefordert werden fonte. Nichts deſto⸗ 
weniger wurden die Portugieſen geſchlagen. Alles ſahe jedoch in diefem Feldzuge auf 
* eure sun ‚welche ſich in den Niederlanden ereigneten. | 
268. h 
Die Preuffen Hatten ihre Winterlager zu Cleve, in Geldern . "dies und jenfeit Die Preuß 

ber Neufe die Herrlichkeit von Boxneer mit eingefehloffen, zu Eoln, Anden, Sit ae — * 
tert/ Linnich, Honsberg, /Rheinbach, Sinzig und Zülpich gehabt. Sie wur⸗ dern. 
den voll;ählig gemacht, mit mehrern Voͤlkern verftärfe, und mit allen Kriegsbeduͤrf⸗ 
niſſen zu dieſem Feldzuge verſorgt. Der preußiſche Kronprinz, Friedrich Wilhelm, 
bezeugte ein groſſes Verlangen dem diesjaͤhrigen Feldzuge beyuwohnen. Er zeigte frůh⸗ 
zeitig eine Begierde ſich alles bekannt zu machen mas zum Kriege gehört, Er liebte 
groſſe Leute in Kriegedienften, weil ſolche wuͤrklich die brauchbarften. Er fähe ein, daß. 
die Soldaten ausden ausgefuchteften feuten beftehen müften. Er bewies ſchon damals die 
geöfte Luſt groſſe Grenadiers bey feinem Regiment zu haben. Selbſt die tegierende. 
Königin, machte ihm mit einigen groffen $euten ein fehr angenehmes Geſchenk. Der 
vornehmſie Zeitoertreib des Kronprinzen beſtand darinn, ſich auf dem Waffenplaß einzu: 
- finden, und die Kriegsübungen der Soldaten zur Vollkommenheit zu bringen. Er 
wolte aber auch eine lebendige Kenntnis ber Belagerungen und Schlachten haben, und 
feinen eigenen Much beweifen. Der König gab feine Einwilligung, daß er in den 
Niederlanden dem Feldzuge beywohnen folte, weil hier, nad) der Abrede der Bun: 
desgenoſſen, das erheblichfte vorgehen würde, Da der Kronprinz durch feine Gegen⸗ 
wart Die Tapferkeit der Preuffen beleben wolte, fo war. es fehr begreiflich ‚daB auch, 

dieſer Umſtand eine Urſache geweſen warum bie preußt che Macht in den Niederlan⸗ 
den ſehr zahlreich gemacht würde, "Huch der Sürft Leopold von Anhalt wolte als Frey: 
wvilliger in den Niederlanden dienen, Da die Friedensunterhandlungen im Hang fich 
yerfehlagen, ward der Feldzug erüfnet, Die verbundenen fehr zahlreiche Völker ver- 
ſammleten ſich bey Swynarde. Der Prinz Eugen und der Herzog von Marlbos 
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rough uͤbernahmen in em Sager bey Helchin den Dberbefeßt diefes Heeres. Auſſer⸗ 
dem ſtand noch ein kleines Heer bey Aelſt. Den 23. Jun. kam die groſſe Macht in 

der Ebene bey Ryſſel / zwiſchen beiden Ufern der Deule, zu fieden,” Es wurden zweh - 


Heere gemacht. Eins befehligte Eugen von Savohen, und das andere der Herzog 


von Marlborough. Bey dem letztern dienten 39 Schwadronen und 19 Bataillon. 


Preuſſen. Es ward befchloffen, die wichtige Veſtung Dornick zu belagern. Beide - 


Heere brachen den 26. Jun. auf, und den 27ten war Dornick berenner. Der preuſ⸗ 
ſiſche Kronprinz reiſete nie feiner, Gemahlin von Berlin nad Hannover, Hier ließ 

er die leßtere, und er felbft kam im Lager vor Darnick an. Er bekam fein Hauptlager 
zu Froimond, da Marlborough das feinige zu Villemeaux / und Eugen feines zu - 
Boifieug genommen, Auch der Fürft von Anhalt kam vor.den belagerten Ort, Im 
$ager des Marlboroughs fanden den 3. Jul. auf dem rechten Flügel des zweyten Tref⸗ 
fens 4 Schwadronen preußiſche Dragoner, 4 Schwadronen Sonsfeld, 4 Anſpach, 

1 Gens d’ Armes, 3 Kronpeiny 3 Prinz Philipp, 3 Wartensleben, 3 Schlippen ⸗ 
bach, 3 Portail, 2 Katt, imgleichen ı Bataillon preußiſche Garde, 2 Bataillons 
Kronprinz, ı Prinz Albrecht, 2 Lottum; xalt Dohna, 1 Barenne, 1 Anhalt 


zerbſt, 1 Döhnhof, ı Teouffel, ı Grumkow, nebſt den Generalmajors Schlips 


penbach, du Portail, Tettau, du Veyne und Doͤrfling, imgleichen die Bri⸗ 
gadiers du Trouſſel und Hackeborn. Aber auch bey dem eugenſchen Heer befanden 


fi preußifche Feidherrn/ als die Generafimajors Dewitz und Canit 3 der preußin 


* fir General von Lottum hatte die Ehre einen eigenen Angrif gegen die Citadell zu bei 


Und haben 


fehligen. - ‚Er. hatte die Generallieutenanes Withers, Fink und Heyden, und bie 
Generalmajors Temple, Doͤhnhof und Begelin unter fih. Den zweyten Angeif‘ 


befehligte der General von. der Schulenburg. Den’ dritten, der General Fagel. 


Den 7. Jul. wurden die faufgraben eröfnet, und zur Belagerung felbft von Zeit zu 
Zeit auch preußiſche Bataillons in den Laufgraben gebraucht, Der feindliche Befehls⸗ 
haber des Orts, de Surville, ſteckte den 28. Jul. weiſſe Fahnen aus, und uͤbergab 
die Stadt, Jedoch nun machte die Citadelle neue Arbeit. Aber den Zr. Aug. gab auch 
dieſe Das Zeichen zur Uebergabe Weil man jedoch über die Bedingungen ſich nicht 
vergleichen konte, hielt ſich die Eitabell bis zum 3. September. Es Im die Ei 
fen an der Eroberung er Antheil. — 
2 2698 Kr u 
Schon ben ’z. Sept. war der Erbprinz von Heffencaffel m mit. einem — des 3 


am Siege ben Heeres vorausgefchickt, Gegen ihn rückte Billard mie der ganzen feindlichen Mache ı - 


Malplaquer 


groffen An: 
theil. 


den 7. Sept. an. Eugen nnd Marlborough folgten dem Exrbprinzen: von Drchieß 
ber ber die Schelde mit ihren Völkern bis Havre nach. Den 9. Sept. folte ſchon 
der Feind angegriffen werben. > E⸗ verzog ſich jedoch bis zum ın Sept. da Abends vor: 
Ber der General von Lottum mir denen Bataillons anlangte, die. bey Dornick gebraucht 
waren, und Doch auch hier Dienfte thun ſolten. Dieſer Zeitverluſt kam den Franzo⸗ 
ſen wohl zu Statten. Sie verſchanzten fi) aufs Beſte in ‚ihrem ohnedies ſehr veſten 
Br Sager 
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j Lager bey; Malplaquet. Ehe Lottum angekommen, waren ſchon alle Maafregein 


zum Treffen ‘von ben böchften Feldherrn, mit Vorbewuſt des preußifchen Kronprin: 
gen, gemacht, Der Fürft von Anhalt folte von den Preuffen die Anführung haben, 
Nach Lottums Ankunft aber trat dieſer, als aͤlterer Feldherr, in des Fuͤrſten Stelle. 


* Der letztere wohnte jedoch der Schlacht als Freywilliger bey. Den Abend vor der 


Schlacht nahm der preußiſche General von Tettau unvermuthet von dem Kronprin- 
zen Abfchied, dankte demfelben vor. alle Gnade, und erklärte ſich, daß er gewiß in der 
Schlacht bleiben werde, doch wuͤrde er ohne Furcht, als ein redlicher Mann, das ſei⸗ 


nige thun. Eben dies verſicherte auch noch ein anderer Generaladjutant des Kronprins 


yen, und nichts konte dieſe beiden Maͤnner auf andere Gedanken bringen. Es mochte 
nun eine geheime Ahndung ſeyn, oder es mochten ſich beide aus gar zu ſiarker Einbildung 


eines gewiſſen Todes gar zu ſehr denen Gefahren bios ſtellen, fo iſt es gewiß, daß beide 
an dein folgenden Tage des Streits, heldenmüthig ihr Blut verfprigten. Den erblaß: 
- tem Körper des Tettau ließ fein damaliger Adjutant von Derſchau aus dem Getuͤmmel 


bringen, und zugleich) legte diefer durch feinen Muth: den Grund zu feinem Gluͤck. Es 
iſt unmoͤglich, alle: preußiſche Officiers namentlich anzufuͤhren, die in dieſer blutigen 
Schlacht ihr Leben geendet, oder ihre Tapferkeit auf eine vorzuͤgliche Art bewieſen. 
Aber der Kronprinʒ bemerkte fie alle. Er ſchonte feine Perſon eben ſo wenig. Er be 


+ fand. ſich, mebft dem Fürften von Anhalt, beftändig dem Prinzen Eugen zur Seite, 
| oder ließ fich da ſehen wo ber Streit am heftigſten. Die feindliche Reuterey vom koͤ— 
niglichen Haufe biele fich zwar vortreflich, ward jedoch endlich durch das Geſchuͤtz ſehr 
mitgenommen, getrennet und zum Weichen gebracht. Der Sieg der Verbundenenen 


nahm in der Mitte des Heers feinen Anfang, wo Lottum fochte. Fink von Finken⸗ 
ſtein drung bis zum Feinde durch, und kam mit den Preuſſen an den feindlichen rech⸗ 

ten Flügel in feine vor unuͤberwindlich ausgegebene Verſchanzungen hinein, trieb bie 
Reuterey derfelben in die Flucht, ſetzte fich dem Fußvolk in den Ruͤcken, und noͤthigte ſol⸗ 
ches ſich zu ergeben. Eugen ſelbſt geſtund, daß hierdurch der glückliche Ausgang der 
Schlacht am meiften befördert worden. Das feindliche Fußvolk mufte, um nit von 


den beiden Flügeln der Bundesgenoffen von der Seite angegriffen und eingefehloffen zu 
» werden, fich eilig zurück ziehen, da der Feind bisher gegen den linken Flügel der Bun: 


sgenoffen vielen Vortheil gehabt, und das holländifche Fußvolk gröftencheils zu Grun⸗ 
es hatte, Dies ift der biurigfte Sieg, den die Verbundenen in dem ganzen 
fpanifchen Erbfofgstriege befochten Haben. Die’ Preuffen, welche bey Marlbo⸗ 
roughs Heer gefochten, hatten 309 Todte, und 894 Verwundete, ohne diejenigen, wel⸗ 
che in fremden Solde finden.  Selbft Eugen und Villars waren verwunder. Da 
"der Ießtereniche:mehe Fechten Eonte, veranſtaltete Bouffleurs den Zurückzug des Fein: 


des mit fo vieler Klugheit und Ordnung, die ihm den Beyfall der Nachwelt erworben, 


Er ruhmte gegen feinen König, daß hier die Framzofen zum erftenmal wieder ihren vers 
lohrnen Much gewieſen, und die Wahlſtatt denen Verbundenen fehr theuer gemacht, 
Bey dem allen hatte diefer Sig betraͤchtliche Folgen, Bereits Den 13, Sept, nahm ein 
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abgefehisfter Haufen der umbisgeneffän St. Suilain weg. Das geoffe Heer * 
nete den 14. Sept, die Veſtung Mons oder Bergen in Hennegau „ Unter dem Prinz; 
zen von Naffaudieg, Das Heer ging deu 20ten bis Havre zuruͤck. Den 24: Sept. 


wurden die Saufgraben vor Mond eroͤfnet, welcher Sr | ſich den 20, Det. ergab. Mun: - 
gingen die Kriegsoölker nad) ihren verdienten Winterlagern auseinander, Der preufe 
ſiſche Kronprinz hohlte feine Gemahlin aus ‚Hannover wieder ab, und langte mit ” 


j 


Frankreich 


ſucht den Frie⸗ 
den. 


als ein Sieger in Berlin-wieder an. N 
$. 270, . 
Noch während dem Feldzuge hatten der, Graf von — und a 

von Alba an den Herzog von Marlborough gefhrieden und fih darin erklärer, z E- 
fie vor, Srosbrittannien ſehr vortheilhafte Friedensvorſchlaͤge im Namen Philipps 5 
‚hun koͤnten. Aber es gelung dadurch ben Feinden nicht, die Bundesgenoffen zu trennen, 
Rach dem Beſchluß des Feldzuges verlangte der holſteinſche Bevollmaͤchtigte Pette⸗ 
cum aufs neue Sicherheitsbriefe vor franzöfifche Bevollmaͤchtigte nach dem Haag zu⸗ 
kommen, Man erfuchte aber ihm ſelbſt nach Frankreich zu gehen, um zu hören was dud⸗ 
wigs14 Meinung vom Frieden fey. Nach feiner Zuruͤckkunſt erfuhr man, daß Franke 
veich die. Forderung der Bundesgengffen nicht annehmen koͤnne, noch vor dem Anfang des; 


| affenftititandes $ arlz als Koͤnig von Spanien erkennen wolle. Waͤhrend der Win⸗ 


1710, 


| nung, gab ſolches zu allerhand Pollen Anlaß. Das Wich Fi bey der Meinung > 


terlager koͤnte ja vom. Hauptfrieden gehandelt werden, ‚ohne erſt einen Waffenſtillſtand 
einzugehen, da der, Winter, vermoͤge feiner Natur die Kriegsbegebenheiten aufhielte. 
Aber in Haag molte man, durchaus von denen vorigen vorläufigen Friedensbedingungen 
nicht abgehen. Doc) dies hinderte Frankreich nicht, gleich mit Anfang des Jahres 
aufs, neue, Vorſchlaͤge zutdun, ) die denen’ vorgelegten vorläufigen Friedensbedin- 
‚gungen der Bundesgenoſſen ſehr aͤhnlich waren. Die Bundesgenoſſen ſchickten denen 
franzöfifchen Bevollmächtigten dem Marſchall l Urelleg und dem Abe Polignae 
Sicherheissbriefe zu. Sie langten den März in Antwerpen und nachher zu Gertruy⸗ 
derburg an.. Bald füchten fie, vor, Frankreich einen, befondern Frieden mit Auss 
ſchluſſung Spaniens, Bald verlangten fie-vor den Philipp s.das Königreich Mens 
pel und. die Inſel Sicilien, oder dod) andere Stüce des ſpaniſchen Reichs. Allein 
das Erzhaus Defterzeich molte durchaus, von feiner Theilung Spaniens hören. Man 
beftand Darauf, daß Ludwig 4 feinen Enfel zwingen ſolte, die ganze ſpaniſche Monar— 
hie, feinem, Gegner an überlaffen, ohne daß, Philipp 5 einige Erklärung zu feinem Bor 
eheil erhalten konte. ‚ Frankreich gab daher den Bundesgenoffen in einer Schrift vom 


.20. Sul. alle Schuld, des nicht zum Stande gekommenen Friedens, Die Holländer, 


⸗ 


welche vorzugfi ‚bey den Unterhandlungen gebraucht worden, füchten folches abzulehnen, 2 


Die, framoͤſiſche en Bevollmaͤchtigten reiſeten alſo den 25. Jul. nad), Frankreich zu⸗ 


vcf, , ohne etwas fruchtbareg ausgerichtet zu,baben, Dieſe Unterhandlungen gaben zu ‘ 


ſehr wichtigen Berathfehlagungen Anlaß, denen im Haag ber. preußifche Gevollmächtig- 
te der von Schmettau beſtaͤndig beywohnte. Auch auf dem Reichstage zu Regen⸗ 


durch 


— 
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vurch eine Reichsdeputation zum Frieden mit zu wirken. Es ſolte ſolche aus acht Staͤn⸗ “910, 
‘den in Gleichheit der Religion beftehen, worzu vier aus dem Fuͤrſtenrath genommen wur⸗ 
den. Da aber die evangelifchen NReichsftände darauf beftunden ihre Deputirten vor fich 

zu ernennen, fo beftunden die Catholicken darauf, daß alle Deputirte vom geſamten Reich 

nach den mehreften Stimmen erwaͤhlt werden muͤſten. Es wolten die Proteſtanten 
ſchon das ganze Friedensgeſchaͤfte denen überlafjen, welche bereits Geſandten im Haa 
hielten. Endlich aber einigte man ſich uͤber die Reichsdeputation. Weil aber Frank⸗ 

reich zu Unterhandlungen uͤber die Abſchaffung der Clauſul des vierten Artickels des rys⸗ 
wickſchen Friedens Hofnung gemacht, ſo wurde dieſe Clauſul ein beſonderer Zankapfel 
wiſchen den evangeliſchen und. catholiſchen Ständen, In der That war alles dieſes ganz 
—— wie — — die Ks: Ar spe a ſich fruchtlos 
serfhhugen. RR u. * 
a stand. ei * 27. 

ET: RER muſten vielmehr an die eifrige — des Krieges den⸗ Am Ober: 
— ken "Dem teutſchen Staat wäre bei) feiner innern Beſchaffenheit freylich Pitragficher ebein wird 
geweſen, wenn das 'Erzhaus Defterreich ſich zu einigem Opfer für den Philipp er — 

haͤtte verſtehen wollen. Da ſolches aber nicht geſchahe, ſo ward auf dem Reichstage 

par vieles von den Kriegsanſtalten vorgetragen, aber deſto weniger gethan. Man 
dachte auf Vermehrung der Kriegscaſſe ſowohl, als an Zufatimenbringung eines anfehn- 
lichen Neichspeers am Oberrhein. Der König von Preuffen blieb im fo mehr bey 
feinen vorigen Maafregeln, da es mit Haltung der Kreistage in Dber; und Nieder⸗ 
ſachſen durchaus nicht fort wolte. - Seine Völker wurden wieder in den Niederlanden 
vberlangt, und muften zur Bedeckung der Füniglichen weftphälifchen Staaten in- der 

Nachbarſchaft des Niedeerheins gelafien werden, In Pommern gingen Sachen vor, 
die es unumgänglich nothwendig machten, auf die Sicherheit des Niederteutfchlande | ; 


5 vorzliglich bedacht zu ſeyn. Altes diefes find hinlängliche Urfachen, warum Preuffen 


Feine Voͤlker an den Dberrhein ſchicken wolte, nod) konte. Der Chüurfürft von Han⸗ 
nover verfprad) fich daher von diefem Feldzuge, auf der Seite des Dberrheing ‚ keine 

+ erhebliche Sorbeerreifer, und legte die Anführung des Reichsheers nieder, Der General 
Gronsfeld befehligte in dieſein Feldzuge das Reichsheer. Er konte aber nichts Erheb- 
— fiches ausrichten, weil das Neichsheer feinen gewöhnlichen Mängeln unterworfen war, 
Da auch in dem diesjährigen Feldzuge die Hauptmacht, beider ftreitenden Theile in den 


2 Miederlanden fochte; fo ficherte dieſer Umſtand die $änder am ‚Oberrhein weit beffer, 
——— Ve weit erheblichere Reichsmacht haͤtte thun konnen. 


Be 
Der Prinz von Savoyen Fam ſelbſt den x. April nach Berlin, und wurde 4: Dis Preuß 
ſelbſt mie vieler Achtung empfangen und anſehnlich beſchenkt. Er erſuchte den —— 
noch ferner die preußiſche Macht in den Miederlanden gebrauchen zu laſſen. In der janden vor 


= Thae hatte Frankreich feine Schwierigkeiten gemacht, die Föniglich preußifche Wuͤrde, treflich. 


und den gerechten Beſiz von Meufchatell und — ‚su erfennen. Preußiſcher 
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zo. Seits war alſo Peine erhebliche Urſache, denen Franzoſen den geſuchten Frieden ver⸗ 
weigern. Da ſich die nordiſchen Unruhen denen koͤniglichen Staaten näherten, fo 
war es bedenklich, bie meiften und beſten Kriegsvoͤlker in den Niederlanden zu laffen. 
Doch dem Eugen gelung es durch Vorftellungen und Verfprechungen feinen Endzweck 


‚glücklich zu erreichen. . Friedrich ı befchloß den Kern feiner Völker, dem Haufe Oeſter . 


reich zu gut, noch ferner herzugeben, und ſich von denen Bundesgenoſſen nicht zu tren⸗ 


nen; beſonders da man einen Entwurf gemacht, Teutfchland, in Abficht der nordifchen I 


Angelegenheiten, in eine Partheyloſigkeit zu fegen-und darüber zu halten, Der Zürft 
Leopold von Anhaltdeffau ſolte in dieſem Jahr die Anfügrung der Preuffen an ftatt 
des Grafen von Lottum in den Niederlanden übernehmen. 42 Schwadronen und 
19 Bataillons, ohne die an die Seemaͤchte uͤberlaſſene Kriegsvoͤlker, folten in dief m 





Jahr in den Miederlanden fechten.  Machdem Eugen. alles diefes zum Stande 


gebracht, ward er den 4. April von dem Kronprinzen und dem Fuͤrſten von Anhalt bis 
Charlottenburg. begleiter, der ſodenn über Hannover nach den Niederlanden und. 
zum Heer abging. Es verſammlete ſich folches früßzeitig. Den 21. April brach es 
durch die feindfichen Linien, welche von der Scarpe bis an die Deule gezogen waren. 
Weil der Feind nicht Stand hielt, ward den 23. Mär; Douvay berennt.  Denz. May 
wurden Die. Saufgraben eröfnet, und 40 Bataillons zu Diefer Belagerung: gebraucht, 
Es wurden gegen den Ort zwer Angriffe gemacht, davon einen der Prinz von Maſſau- 
dietz, den andern der Fürft von Anhalt befehligte. Der legtere hatte fein Hauptlager 
zu Duiney. Die Feinde machten die Scarpe unfhifbar, und fuchten die Zufuhr 
ins $ager der Werbundenen zu erfehtveren. Sie getraueten fich aber das belagerte Dou⸗ 
vay nicht zu entſeten. Den 24. May ward felbft der Fürft Leopold verwunder. Er - 
woite die Werke det Beftung in Augenfihein nehmen, und fahe durch die Sandfäde in 
die Conerefcarpe, In dem Augenblick fhlug eine Flintenfugel ein Stuͤck Hol; von einer | 
Faſchine los, welches den Fürften über dem rechten Auge verwundete. Er wurde jedoch 
hierdurch nicht abgehalten, die Belagerung eifrig fortzufegen. Villars nähertefih 
zum Entfaß. Die Hauptmacht der Berbundenen nahm jedoch eine fo vvrtheilhafte Ste. 
lung, daß die Franzoſen feinen Angrif wagen durften. Den 24. Jun. ließ der Zürft 
einige Werke mit fo gutem Erfolg beſtuͤrmen, daß der Befehlshaber des Dres, Albers ⸗ 
gotti gegen feinen Angrif die weiſſe Fahne ausſteckte. Won Seiten der Belagerer wur⸗ 
den der Generalmajor du Trouffel, der Obrifte Bevern und Obriftlieutenant Marwitz, 
anſtatt der aus dem Ort gekommenen Geiffel, in die Veſtung geſchickt, und ben 27 Sun, 
> murden die Bedingungen ſowohl vor die Stadt Douvay, als das Fort ber Scarpe, 
unterſchrieben. Dieſe Eroberung hatte viel Blut geloſtet. Weil hierauf Villars auch ein 
ſehr vortheilhaftes Lager genommen, beſchloſſen die Verbundenen Bethune zu belagern. 
Schulenburg befehligte den einen, und Fagel den andern Angrif. Auf dem letztern 


eröfnete der preußiſche Generallieutenant Fink von Finkenſtein den 23. Zul. glücklich 


die Lauſgraben, decke die Belagerung, und ſtand bey Villers s Brulin, und der 
* von Anhalt hatte ſein Hauptlager in Cocurt. De Plat — ſich den 28 * SE 
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Sr Anfang des Sept. enefchloffen fich die Bundesgenoſſen, noch in diefem Feldzuge Aire 


und St. Benant anzugreifen. Die zu beiden Belagerungen erfoderliche Völker feßten 
fich den 6. Sept. in Bervegung. Der Zürft von Anhalt befehligte die Belagerung von 
Yire ı und harte 40 Bataillons und eben fo viel Schwadronen zu feinem Gebrauch. 
Den ıaten ließ er die Saufgraben erofnen, Der Drt wurde von Guebriant vortreflich 


or vertheidiget. Ueberdies ereigneten ſich noch mehrere Schwierigkeiten. Die Witterung 
War nicht vortheilhaft; die Gegend um die Veſtung unter Waffer gefeße, und den ıgten 
- Sept. verbrannte die feindliche Befaßung zu Ypern die mit Kriegs: und Mundbedürf: 
niſſe beladene von Gent herunter gefommene Schiffe. · Guebriant befehligte, mit 8000 
Mann, den Ort, der an nichts Mangel hatte. Der Fürft veranftaltere einen Doppel: 


ten Angrif. Der eine war gegen das Hornwerk gerichtet, welches man fehr ſtark mie 
zen Contrefearpen und ganz unterminirt antraf. Den ıgren begrüßte man zuerft den 
Dre aus 76 Stücken und 30 Moͤrſern. Den 23ten ward eine Redoute erobert, und 


> ein feindficher Ausfall zuruͤckgeſchlagen. Den 5 Octob. ſtuͤrmte man die Eontrefcarpe, 
und vertrieb den Feind aus der Redoute. Diefer Sturm foftere über 300 Todte und 
Berwundete. Aus dem Canal, der von dem Schloß Isbergen bis zum Fort St. 
Franciſcus in die Leye gehet, ward das Waſſer durch 2000 Arbeiter abgeleitet. 
Das Regenwaſſer und der Unfland, daß die Arbeiter den Durchſchnitt im Graben et: 
a8 zu tief gemacht, fo daß das durchlaufende Waſſer die Werke anfuͤllete, erſchwerete 
| die Belagerung. Zwifchen den zı. Octob. und x. November, und zwifchen den ıten und 


% Novemb ward der bedeckte Weg geftürmer, Mach und nach wurden die Auſſenwerke 


erobert. Aber den Haupefturm wartete Guebriant nicht ab. Er übergab den Dre 


„Nov. an den Zürften, und zog ben 12. Nov. mit allen Ehrenbezeugungen nad) 
St. Omer. Diefe Belagerung koſtete 6140 Todte, 5363 Verwundete und uͤber 2000 


Geſtorbene, Gefangene, Verlohrne und Ausreiffer. Zu eben der-Zeit ward von dem 
Meinen von Naffaudieg St. Venant belagert, den 17. Sept. die taufgraben eroͤf⸗ 


net, und der Ort gezwungen, den ayten die Bedingungen - wegen der Uebergabe zu 
fehlieffen. Die verfchiedenen Belagerungen diefes Feldzuges, machten ſelbigen eben ſo 


blutig, als wenn die wichtigſten Schlachten erfolget wären, Das Heer in den Nieder⸗ 
. Ampden brach den 15, Nov. nach feinen Winterlagern auf. 3 


§. 273. 


— 


10; 


Weil Frankreich feine meifte Macht nad) den Niederlanden 309, R wurde Was an: 


der Feldzug in Spanien vor Earl 3 ſehr erleichtert. Daſelbſt gingen beide wer 
gen der fpanis 


Kronenwerber in Perfon gegen einander zu Felde Philipp 5 belagerte Balaguer ver: Ichen Erbfolge 


es zur Schlacht Fam, in welcher Philipp 3 geſchlagen wurde. Die Eroberung Bal⸗ 
baſtro und Eſtadilla, auch der weitere Zuruͤckzug bes Feindes bis Saragoſſa waren 


die erheblichen Folgen dieſes Sieges. Hier muſte ein neues Treffen geliefert werden. 


Aber auch bier befochte Carls 3 Parthey einen vortreflichen Sieg. Er nahm fein 


Schtbrodt in Philipps 5 Gejelt ein. Dieſer lestere flohe nach Madrit. Die Bus 


Dvd 2 desge⸗ 


Ri — Earl 3 ging über die Segra und folgte feinem Zeinde bis Almanara /wo geſchehen. 


2 


Be A 
1710, desgenoſſen folgten-aus — nach Caſtilien, anſtatt nach Navarva zugehen amd 
daſelbſ Philipp 5 von aller franzöflfcher Hülfe abzuſchneiden. Philipp entfernte ſich 

von Madrit über Balladolid gegen die franzoͤſiſchen Grengen, und war bereits bis 

Vittoria gekommen, Carl 3 fonte alfo wuͤrklich feinen ſieghaſten Einzug in Madrit 





halten. Aber die Portugiefen fieffen ſich durch nichts, bewegen, näher. an fein Heer 
vorzurlicken. Der Feind haste Caſtilien verheert; der Mangel der Sebensmictel wuchs 
zufehens, Die bey dem verbundenen Heer dienende Proteftanten waren den Landesein · 


wohnern verhaßt, welches fich Dadurch vermehrte, daß man Feine binlängliche Mannszucht 


hielt, Der Herzog von Vendome verftärkee Philipps 5 Voͤlker Alles Dies noͤthigte 


den Earl 3 aus Madrit und Caſtilien den beſchwerlichſten Rücweg nach E 


anzutreten. Die feindliche Macht folgte. .. Es ‚glückte ihr. den General Stanhope mit 


den englaͤndiſchen Kriegsvoͤlkern in Brihuega zu Kriegsgefangenen zumachen. Der 
im Borzuge.begriffene, General Stahrenberg,, ging. auf Die Nachricht, daß die Eng⸗ 


länder in. Brihuega in Gefahr wären, wieder zuruͤck, und ſuchte dieſe ſchoͤne Mann⸗ 
ſchaft zu retten. Er ſahe ſich aber auch hierdurch genoͤthiget, dem Feinde: das Scharfe” 
Treffen bey. Billa Biciofa zu liefern, wodurch bey aller bezeugter Tapferkeit die Sache 
Carls 3 in Spanien faſt gänzlich zu. Grunde gerichtet wurde. Auch in Italien konte 


wenig ausgetichtet werben, Man machte zwar einen Verſuch in das Delphinat einzu⸗ 


brechen; allein die Anführer waren unter fich nicht eins, _ Der. Herzog von Savoyen — 
war noch immer gegen den kaiſerlichen Hof mißvergnugt. Man getrauete ſich nicht den 


Herzog von Berwick anzugreifen. Das Heer der Verbundenen, bey welchem noch 


immer gooo Preuſſen unter dem General Arnim ſtunden, muſte ſich endlich mic An⸗ 


bruch des Winters nach Italien ziehen. 


Staatsveraͤn⸗ als alte Stege, die fie befschten konten. Die Engländer wurden müde, noch länger. er⸗ 
Eee, in ſtaunende Summen aufzubringen, blos dem Earl 3.die ganze ſpaniſche Erbſolge, nichts 
ausgenommen, zu. verfihaffen. Ihre mit freygebiger Hand gegebene Gelder wurden 


nicht allemal nad). dem Willen des Parlements angewendet. Wenn die Macht der 


Bundesgenoffen in Spanien vermehret werden folte, fo brauchte man dazu die bewillig⸗ 


ten Gelder in den Niederlanden, um nur den Marlborough im Stande zu erhalten, 
feinen Ruhm und fine Reichthuͤmer zu.vermehren. Man warf diefem vor, daß Die 
Schlacht bey Malplaquet aus feiner Schuld fo blutig ausgefalleu, da er dem Feinde 
zu viele Zeit gelaffen, ſich zu verſchanzen; daß er ohne auf das Beſte feines Baterlandes bedacht 
zu feyn, bey Verzögerung des Krieges fich ſelbſt am meiſten bedenke, und. baf er . 
Königin Anna Vertrauen mißbrauche, um ſeine Herrſchſucht ſo hoch, als möglich, ‘ 


sreiben. Durch) feine Gemahlin Cara, durch. feinen Schwiegerfohn, — | 


Grafen von Sunderland, und. dur) feinen Schwager, den Großſchatzmeſter Gra⸗ 


fen von Godolfin, war bisher das ganze Staatsruder von Grosbrittannien geflihe 
vet. Die Königs Anna konte nicht einmal ein Regiment an den DIN, auf Vorbitte 


x ” 


274. | 
Stoffe Dasjenige ‚ was in England sechahe, ‚brachte den — groͤſſern Mehen 
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ah Schweſter, vergeben, weil Marlborough ein anderes beſchloſſen hatte. Die 
- Sara, Herzogin von Marlborough, ; vergaß. zuweilen, mit welcher Behutſamkeit 
. eine-auf dem: Thron fißende Freundin, zu behandeln fer. Und doch hatte der berufene 
Doctor Sacheverell denen Englaͤndern in feinen Predigten einen blos leidentlichen Ge: 
horſam gegen die Befehle des Regenten beygebracht. Das Feuer des Nachrichters ver- 
jebrte zwar diefes Doctors Auſſatze; aber der Inhalt derſelben war ſchon zu tief in die 
Herzen ſeiner Zuhörer gepraͤget. Selbſt die Königin Anna konte ſich nicht überzeugen, 
daß der gepredigte leidentliche Gehorſam gegen die Regenten, ein verdammlicher Staats⸗ 
oder Religionsirrtfumfey, Sacheverells Sehren waren dem, der auf dem Thron ſaß, 
zu voreheilhaft. Bey dem englaͤndiſchen Volk bekam die Parthey der Torrys gegen 
die Parchey der Whigs die Oberhand. Das Volk hofte bey einer Veränderung der 


am Ruder fißenden Wighs mehrere Erleichterung in den Abgaben. Viele Groffen ſuch⸗ 
ten Surch den Fall der marlboroughfchen Parthey ſich ſelbſt zu erheben. Die bekannte 
Hill oder Masham wuſte das Herz der Königin gegen die Herzogin von Marlborough 


Pr 


aufzubringen. Selbſt Branfreich war hierbey geſchaͤftig. Seit der Schlacht von 


Hoͤchſtaͤdt hielt fich der von engländifchen Huͤlfsvoͤllern gefangene Tallard in Gross 
brittannien auf. Dieſer zeigte den Englaͤndern bey aller rag) daß fie gnug 
vor das Erzhaus und noch mehr gethan, als das Erzhaus ſelbſt. Er berechnete die 
Millionen Menſchen und Pfund Sterling, welche im ſpaniſchen Erbfolgskriege darauf 
gegangen, gegen bie wahren Vortheile diefer Krone, . Frankreich hatte ſich in den 
Friedensunterhandlungen zu Gertruydenburg zu alle dem geneigt erklaͤrt, was Gros⸗ 
brittannien verlanget hatte. Es ſchien ſelbſt nach den ehemaligen Theilungsvertraͤgen 
unbillig zu ſeyn, wenn Frankreich bey der. ſpaniſchen Erbfolge ganz leer ausgehen, 
und noch überdies anfehnliche eigene Staaten einbüffen felte. Das Gleichgewicht von 
Europa fonte doc; beybehalten werden, wenn gleich Frankreich nicht genörhiger wur 


de, die fehr fehmere vorläufige von den Bundesgenoffen vorgefchriebene Bedingungen fo - 
ſchlecht weg anzunehmen und zu erfüllen. ‘Da ber Kaifer ZJoſeph Feine männliche Er- 


ben hatte, fo fahe man in der Zukunft die Kaiferfrone auf Carls 3 Haupt, und ven 
Regierungsfeepter aller öfterreichfchen Erbreiche und deſſen Staaten in deſſen Händen. 

Solte dieſer Prinz uͤberdies noch in dem Beſitz aller Staaten bleiben, die Carl 2 verlaf 
fen, fo muſte feine Macht dem europaͤiſchen Gleichgewicht fürchterlicher werden, als. die 
Macht des Kaiſers Carlöggeroefen. Alle diefe Vorftellungen, alle die angeführten Triebfe: 
dern, wuͤrkten zujaminen mit einemmal, und verurfachten in Grosbrittannien ſowohl, 

als nachmals in dem ganzen Europa ſehr erhebliche Veränderungen. Der Herzogin 
‚von Marlborough Sara, ward der Hof verboten, und die Masham nahm ſeit der 
‚Zeit die Stelte in der Vertraulichkeit der Königin ein, welche jene bisher gehabt, Der 
Graf von Sunderland muſte das Staatsfecretariat niederlegen, und dem Grafen ven 
 Gpdoifin wurde das Großfhaßmeifteramt abgenommen. Der Sturz diefer Cedern, 
ſchlug zugleich eine groſſe Menge anderer Bäume, bis auf das Fleine Gefträuch, nieder, 
Ihe Stellen blieben nicht unbeſeht. Der vormalige Robert Harlay und nachmalis 
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ger Graf von Orfort und Mortimer, und Heny &t. Sean; kachmaliger Se 
comte de Bollingbrofe, Seinde des Marlborvughs und der Whiegs, befamen mit 5 


ihrem Anhange das Staatsruder in die Haͤnde. Selbſt das neu zufammenberufene Par: 


- Iemene war Torry, mit der Veränderung ber Staatsbedienten zufrieden, und geneigt, 


Auch am 


preußifchen 
Hof. 


doch wolte man auch nicht zugeben, daß man ſich ſelbſt helfen ſolte. Man verſprach 


— einen baldigen Feicden denen Unterthanen Erleichterung zu veiſcheffen. 
ge 275. 
Praſſn war — in ziemlich aͤhnlichen Umſt aͤnden mit England Mitten 
in der Ruhe wurden die preußiſchen Länder entvoͤllert. Die in Preuſſen würende 
Peſt veroͤdete Dies Sand um fo mehr, da eine ‚empfindliche Theurung die Heftigkeit und 


das Gift der. anftecfenden Seuche, melche durch) den Durchzug und Nachbarfchaft fo vieler 
Heere verurfacher worden, vermehrete. Dies Uebel breitere ſich endlich auch in die teutſche 
Staaten des Koͤniges, aller gemachten Gegenanſtalten unerachtet, aus, und ob: man gleich: 
diejenigen Unglücklichen fo gar mie dem $eben beftrafte, welche zu weiterer Verſchleppung 
der Peſt, etwas beygetragen hatten, Man ſuchte auch dem Himmel durch einen aus⸗ 
gefchriebenen Bußtag in feine Strafruthe zu fallen. Der ſpaniſche Erbfolgskrieg, 


raubte uͤberdies denen preußiſchen Staaten jährlich eine groſſe Menge von Unterthanen, 
um den Bundesgenofien geoffe Bortheile zu verſchaffen, ohne daß diefe auf Preuffens 
Vortheile fonderfich bedacht waren. . Noch konte Friedrich ı die Einführung ber moͤr⸗ 
ſiſchen Fürftenftimme nicht, erlangen, ſo klar auch hierzu feine Rechte waren, Und, 


blos dieſe Einführungsfache nah Möglichkeie zu befördern. Der König verlangte vont 


weſtphaͤliſchen Kreiſe im Beſitz des Fuͤrſtenthums Moͤrs geſchuͤtzt und deswegen zum 


Stimmrecht gelaſſen zu werden. Es hatte der Kaiſer und der weſtphaͤliſche Kreis dage 
gen nichts einzuwenden. Die Holländer unterſtuͤtzten aber die Anſpruͤche des Prinzen 
von Naſſaudietz. Vergebens verlangte der weitphätifche Kreis auf Verordnung des 
Kaifers, dag Holland feine Beſatzung aus Moͤrs berausziehen, und den König von 


Preuffen in dem alleinigen, und ruhigen Befiß dieſes Landes laffen, und das Haus 


Naſſau den Weg Nechtens zu folgen, anweiſen möchte, Die Bundesgenoffen wu⸗ 
fen die Mittel, von Preuffen jährlich ein erhebliches Heer zu bekommen, welches bey 
allen Gelegenheiten durch Die Begierde ſich hervorzuthun, und durch die Beranftaltung 
der Bundesgenoffen ftarf gebraucht, und mitgenommen wurde. Die Erhaltung und 
Verpflegung des groͤſten Theils dieſer Völker, Eoftere dem Könige ftarfe Summen, die 


aufferhalb Landes verzehret, und. in dem Sande zuſammengebracht werben muften, Der Hof - 


und die Hofleute koſteten unermeßliche Summen. Sie machten den Fluß aus, ter das Waf 


fer aller Kleinen Bäche verfihluckte, Der Konig ſahe fi ch genoͤthiget ‚ feinen Unterthanen 


eine neue Kopfjteuer aufzufegen ‚ weil feine Staatsbedienten kein geſchwinderes Mittel, 
die. Beduͤrfniſſe des gegenwärtigen Dienftes zu beftreiten, ausfindig zu machen wuften, 


Vergebens füchten einige, befonders Blasſpiel dieſe ſehr läftige Abgabe abzumenden. 


Die vornehmſten molten von ihren Einkünften nichts miffen, und forgten, daß dem Koͤ— 


nige nichts in bie Augen fiel, was ihm die Morh feiner Unterthanen vorftellig machen Eonte, 
en | | Der 
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Der Hof blieb prächtig, und alles was ſich demſelben darſtellete, war glänzend, Nur 


die Klagen der Unterthanen wurden ſorgfaͤltig dem Koͤnige verheelet. Dies hatte zwar 

den Fall und die Beſtraſung Hamraths nach ſich gezogen. Doch hieran wolten ſich 
andere nicht ſpiegeln. Was ſie aber dem Koͤnige verſchwiegen, konte dem Kronprinzen 
nicht verborgen bleiben. Dieſer lehrte fo gute Anftalten vor, daß daraus eine wichtige 
Veränderung unter den Staatsbedientenerfolgenmufte, Der Freyherr Kolb von Wars 
tenberg hatte feit dem Tage, da der verdienfiwolle Eberhard Freyherr von Danfel 


.. mann vom Hofe entfernet worden, ſich der Gnade des preußifihen Monardyen zu ver: 
- fichern gewuſt. Seine bey Annedmung der Löniglichen Wide bemiefene Emfigkeit , hatte 


ihn zum Siebling, zum oberften Statsbedienten, zum Obereämmerer, zum Örafen ers 
hoben, Er war ein zu groffer Hofmann, als daf er nicht alle Mittel gewuſt und angewen⸗ 
bet, fich in dem Zutrauen des Königes zu beveftigen. Auf ihn verließ fich der Monarch, 


- und durch ihm wuͤrkten die andern Mächte an dem preußifchen Hofe. Der Kaifer _ 


Hatte erft im vorigen Jahr die sunrtenbergifche Ghter in der Pfalz zu einer Grafſchaft 


er, erhoben, Aber durch nichts konte er den völligen Beyfall des Kronprinzen verdienen, 


welcher Hülfe, Lebensmittel und Erleichterung vor die nothleidende Unterthanen ver: 
langte. ‚Der Prinz bediente fich derer vom Kamecke, dem Könige die Augen zu oͤfnen. 
Der Fall der wichtigften preußifchen Staarsbedienten erfolgte, doch fo, daß Fries 
drich 1 auc) dabey die Züge der Sanftmuth und der Gnade blicken ließ. Der Graf 


von Wartenberg, dieſer Sunderland der Preuffen, mufte ſich auf feine Güter in. 


der. Pfalz enrfernen, behielt, aber doch ein ſehr ſtarkes Jahrgeld, und überlebte nicht 


» fange diefes Gluͤcks Wechfel. Der Graf von Wittgenftein, diefer preußifcher So 
dolfin, ward zwar nach Spandau geſchickt, jedoch auch im folgenden Jahr wiederum 


in Freyheit geſetzt . Die Vorboten dieſer zu Ende des Jahres vorfallenden Veraͤnde⸗ 
rungen zeigten, wie landesvaͤterlich Friedrich ı auf das Beſte feiner Unterthanen bes 


. dacht fey. Denn es befahl der König, eine Unterſuchung anzuftellen,, theils woher der 
Verfall des Vermögens feiner Unterthanen ruͤhre, theils wie ſolchem abzuhelfen. Alle 


die Hierzu gehörige Berichte wolte der König eigenhändig erbrechen. Er ließ die Ver: 
maltung der $andeseinfünfte unterfuchen. Der Geheimerath von Luben trauete diefem 


 Probirftein nicht, und entfernete fih nach Holland. Um den künftigen Feuersbruͤn⸗ 
ſien beffer widerftehen zu fünnen, verordnete der Hof beffere und höhere Brandmauren, 


Zur Sicherheit der Unterthanen ließ der König bekannt machen, dag ein Diebftahl, 
der vier Thaler betruge, ohne alle Gnade mit dem Strange beftraft werden folte. Es 
wurden, unter fehr vortheilhaften Bedingungen, viele Leute aus fremden fanden nach 


Preuſſen zu ziehen bewogen, um daſelbſt in preußiſch Litthauen, die Stellen derer 
zu erfeßen, welche die Peſt aufgerieben. Nach und nach find in den folgenden Jahren 
immer mehrere in Diefe Gegend abgeſchickt, fo daß dafelbft faft ein ganz ander Gefchleche 
der aaenehen ‚ aus — Gegenden von Europa, — gekommen. Die - 


| preuſ⸗ 
F Man leſe von dieſen Veraͤnderungen, das von Pältnir, Noinkeiiz Memeires ı Theil p. 173. 
Theatr, Europ, Tom, XIX, p.103 und 574 des und die brandend, Merkwuͤrdigkeiten. p. m. 204 
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r7i0. preufifchen —— — in allen ihren Truͤbſalen durch die Geburt detjenigen N 
Prinzen erfreuet, von welchem die Krofprinzeßin den 16. Aug, entbunden worden, De $ 
König erteilte demfelben den Orden vom fehwarzen Adler, und erklärte ihn zum Prinz 
zen von Preuffen und Oranien, Den 24. Aug. bekam folher in der Taufe denNe 
men, Friedrich Wilhelm, bey welchem der Kaifer und die Kaiferin, der Königvn - > 
Preufen, der: Churfürft von Danttäpge und die — —— die —— 
Taufzeugen waren. | — 
| har) J 
Preuſſen ‚Der Staat von Benedig erfannte Damals Die preußiſche Koͤnigewuůͤrde. Preuſ⸗ | D 
". gerdient eine fen. Hatte wuͤrklich um die gemeinfchaftliche Sache, um das ganze Reich, und um das | 
—— Erzhaus Oeſterreich ausnehmende Verdienſte. Es ſorgte vor alles mit patriotiſchem N; 
/ Eifer, und hatte ſich bisher mehr von folhem, als von feinem eigenen Nutzen beleben la 
fen. Sowohl die Proteftanten überhaupt, als auch das gefamte Reich harte bey aller Gele: 
genheit den Rath und Benftand des Koͤniges in Religions: Juſtitz⸗ Staats: Kriegs: und Frie⸗ 
densſachen hinlaͤnglich erfahren. Noch jetzt ſuchte er die gute Eintracht beider proteſtan ⸗ 
tiſchen Kirchen in der Pfalz wieder herzuſtellen, und denen Lutheranern daſelbſt ihr 
Schickſal zu verbeffern. Aber die Vorſchlaͤge derſelben, welche Preuſſen vorgetragen 
wurden, ſchienen nicht annehmilich. Sie verlangten, die Reformirten ſolten fievonde 
‚nen ausgemachten ‚Stel, Elaglos ſtellen. Preuffen brachte andere Vorſchlaͤge won = 
D. Die evangelifchen Neichsftände ſolten Ehurpfal; erſuchen von denen Carholifhenztd 
der Kirchengefälle etwas denen Lutheranern abzugeben, 2) die: lutheriſchen Mächte-und —— 
Reichsſtaͤnde ſolten denen Lutheranern in der Pfalz eine milde Beyſteuer geben, um hier⸗ 
aus einen beſtaͤndigen Fond zu machen. 3) Die Neformirten in der Pfalz Eöntenbier: - 
‚zu blos aus. chriftlicher Siebe auch etwas beytragen. 4) Alle evangeliſche Mitſtaͤnde fol: 
ten gemeinſchaftlich bey Pfalz anhalten, den Reformirten den völligen Genuß aller ihrer 
Kirchenguͤter, bis auf die Entſcheidung des Neichstages, wieder einzuräumen; 5) und 
mwenigftens den Religionsvergleich, in Abficht der Kiechengüter, treulich zu erfüilfen, und 
was dagegen vorgenommen, abzuftellen; 6) auch im Amte Germersheim bie Kucheng⸗ 
ter aufden Fuß der Ztel zu theilen. 7) Die ſchaͤdliche Admodiation der Kirchenguͤter gaͤnzlich 
und auf immer afjußeben ‚ damit die Reformirten ‚dadurch im Stande wären, denen 
Lutheriſchen etwas abgeben zu koͤnnen. Uebrigens bliebe es dabey, daß die Lutheraner —24 
den Beſitz vom Jahr 1624 zur Richtſchnur behalten müften, und lieſſe ſe ſich Preufen 
es gefallen, wenn folche durch Rechtsgruͤnde und Wege erfechten fünten, was fie noch 
mehr als eine Schuldigkeit fordern koͤnten. Wuͤrden aber die gemeldete fieben Bedin⸗ ; 
gungen erfulfer,. fo wolle Preuſſen die weitere Unterhandlungen ſich nicht entgegen ſeyn | 3 
laſſen, damit denen Lutheranern in der Pfalz auf eine oder die andere Art geholfen würd, 
° Der König nahm ſich noch immer der; enangelifch reformierten Schlefier beym Kaifer durch E 
Vorfprache an, Auch in der hamburgiſchen Unterfuchung that der König dasGeinige 3 
redlich. Eben ſo bearbeitete er ſich zum Beſten des Reichs in der Reichscammerge⸗ J— 
richtsunterſuchung. Die brandenburgifche Haͤuſer in 2 gg in den Zoll. i 
‚fie r 


N: 





— 


geist 5 * Ecſ | | 481 


—— mit su Stade Nürnberg befonders erfahren müſſen wie anordentlich es 
“eine zeitlang bey den Cammergericht ergegangen. Nachdem dieſes in eine Unthätigkeit 
verfallen, fuchte der Reichshofrath diefen Nechtshandel an ſich zu ziehen. SPreuffen 
“half daher alles Mögliche beytragen, dag die Reichsunterſuchung des Cammergerichts 
wüͤrklich 1707 ihren Anfang nahm, und bis in dieſes Jahr eifrig fortgefegt wurde, 
Sowohl der von Wambold als der von Ploto, ſuchten in allen Stuͤcken das Un: 
terſuchungsgeſchaͤft zu erleichtern und zu befehleumigen. So ſehr aber auch der König 
die Wiedereröfnung diefes Reichsgerichts münfhte, fo forgte er Doch auch auf dem Reiche: 
tage, daß man ſich nicht darinn übereilte, ehe nicht die gruͤndliche Unterſuchung aller 
bisherigen Mängel und Gebrechen erfolger ſey. Vorzüglich hatte der König in den all⸗ 


‚gemeinen Kriegsfachen gegen Frankreich aufferordencliche Werdienfte, Ueberall, wo 


- seit dem Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgskrieges die Waffen lebhaft gefuͤhret worden; 


berall wo Siege befochten , nö laͤnder erobert oder gerettet waren, harten preußifche 


Völker daran erheblichen Antheil genommen. Gleich im — eroberten die Preuſſen 


Geldern und Kaiſerswerth ohne alle andere Beyhuͤlfe. Sie fochten am Nieder⸗ 


und Oberrhein, in Italien, Provence, Savoyen, Delphinat und den 


Niederlanden. Noch jetzt ſtunden 30000 Mann Preuſſen gegen Frankreich im 
Felde. Ihr koſtbares Blut und ihre Erhaltung konte und muſte ſehr hoch zu ſiehen 


kommen. Die wenigen erhaltenen Huͤlfsgelder, machten in dieſer Rechnung keinen et: 


beblichen Abzug. Der König hatte weit mehr gethan, als er megen feiner Reichslande 


. mach der Neichsanlage zu thun ſchuldig geweſen. Und was Hatten nicht feine Staaten 


erlieten ? ? Beym Anfang des Krieges ftand der Herzog von Burgund mit 60000 
Mann im Cleviſchen. ‚Damals litten dieſe Lande durch Pluͤnderungen, durch die 


Brandforderungen und durch unerſchwingliche und erſtaunende Lieferungen gewaltig Die 


feindliche Beſatzungen in Geldern, Kaiſerswerth und andern Orten, versöüfteren al⸗ 


les, p weit fie reichen konten. So oft es dem Feinde moͤglich war, nr er des Koͤnt⸗ 


ar HH Te 


’ iR hatten, Jetzt wuchs bie allgemeine Hofnung r daß man zum Frieden Eommen: wuͤrde. 


Jetzt fing jeder an feinen erlittenen Schaden und ſeine Forderungen’ zu berechnen, um 
ber dem Fünftigen Frieden ſchadlos gehalten zu werden, Jetzt war es Zeit, daß aud) 
der König auf eine: Erfeung des in feinen Staaten erfittenen Schabens und der-vie: 


fen über feine Schuldigfeit aufgewandten Koften dachte. Er gonnte einem jeden Mit: 
ftande dasjenige zuierhalten , was ein jeder mit Recht und Billigkeit fordern Eonte, Er 


wolte zu feiner eigenen Schadloshaltung bey den fünftigen Sriedensunterbandlungen ſolche 
Mittel vorſchlagen, welche den Reichsſtaͤnden weder Laſt noch Beytrag verur ſachen, 
ſondern vielmehr zu mehrerem Beſten und zu mehrerer Sicherheit derſelben gereichen ſolten. 
Alles dieſes ließ der König duch feine Reichstagsgeſandten denen Mitſtaͤnden bekannt ma: 
hen, von denen er hofte, Daß fie ihm zu Erhaltung einer — ſo viel 
N, beförderlich *— wuͤrden. 
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Treue Acbi Der Kaifer war mit der erften hoͤchſt mangel often Aeiimsai in Der Sf —— 


tißinwahl zu 
Dusdlindurg, 


linburg unzufrieden, Er fand die vorgetragene Verantwortung derer beiden Schwer 
ſtern Gräfinnen von Schwarzburg unſtakthaft und ſchlecht gegründet. Er hob alſo 


unterm 4. Jul, die vermeintlich geſchehene Wahl-auf, . befahl eine anderweitige Aeb⸗ 


tißinwahl innerhalb zwey Monaten vorzunehmen, und ernannte ſeinen Bevollmaͤchtigten 
bey dem niederſaͤchſiſchen Kreife, Grafen von Schönborn, folcher in feinem Namen 


beyhzuwohnen. Der kaiſerliche Bevollmaͤchtigte langte wuͤrklich in Quedlinburg an. 


Der 25. Sept. wurde zur neuen Wahl veſtgeſehzt. Preuſſen verlangte wegen feiner | 


Schirmgerechtigkeit vorher zu. wiflen, ob Die zu wählende Yebtifin: dem Schuß: und 
Schirmherrn nicht zuwider ſey. Die wählenden Stiftsperfonen lieffen ſich zuveden, 


dem £aiferlichen Bevollmächtigten im Vertrauen zu entdecken, wen fie ihre Stimmen 


geben würden. Die Wahl wurde hierauf vorgenommen Die Pröbftin ertheilte ihre 
Stimme der Sachfenmeinungfihen Prinzeßin, Elifabeth Erneftine Antoienette. 


Aber die beiden Schweftern Öräfinnen von Schwarzburg blieben bey der Holfteinifchen 


* Sefehichte 
der Grafen 
= Mansfed 


bis zur‘ Theis 


fung der vor; 
eg 
Land 


Pringegin, Maris Elifabeth. Weil diefe letztere alfo Die mehreren Stimmen vor fich haste, 
fo ward die auf fie ausgefallene Wahl auch vom Kaifer den 15. Sept. beſtaͤttiget. Blos ber. 


Eigenfinn derer beiden Schweitern Gräfinnen von Schwarzburg, und ihre Widerfeglich- 


keit gegen Die Rechte des Schuß = und Schirmherrns des Stifts, hatte zu mancherley Ver⸗ 
drieslichkeiten zwiſchen Preuſſen und dem Stift Quedlinburg Anlaß gegeben. Sie waren 


auch Schuld, daß ſich die Herſtellung des F LER noch eine Zeitlang verzogen — 


$ 
Die anſehaliche Graſſchaft — welche zum oberſaͤchſi fchen Kreife * | 


rechnet wird, bat verfchiedene Schiefale gehabt. Mit Gewispeit Fan man die Gra: 
fen vom Hoyer ı rechnen, welchem der Kaifer Heinrich 5 das Herzogthum Sachſen 
zugedacht, und ırı5 in der Schlacht beym Welpsholze gegen den Herzog Lotharium 
und deffen Verbundene fein geben zufeßte. Von ihm ſtammen die Grafen von Mans/⸗ 


feld aͤlteſter Sinie Her. Ihm folgte fein Sohn Hoyer 2 und dem deſſen Sohn Hoher z. 


Diefer hatte zwey Söhne, Ulrich ĩ und Burchard welche 1220 die Grafſchaft theilten. 
Des ältern Bruders Nachkommen waren Burchard2, Buffo ı und Buſſo 2, welcher 
1301 die ältere $inie-Sefihloß. Burchard hatte aber nur eine Tochter, Sophia, welche 
1219 Burchard 6, Edlen Herren zu Querfurt, Grafen zu Mansfeld und Hardeck 
und Burggrafen zu Magdeburg heirathete. Von dieſem ſtammt das jeßige Geſchlecht 
derer Grafen von Mansfeld ber. Dieſes Sohn Burkard 2, war der erſte gebohrne 
Graf von Mansfeld von der querfurtifchen Linie. Sein aͤlteſter Sohn Bur⸗ 
fard 3, behielt in der Erbtheilung die Grafſchaft Mansfeld allein, und feine Brüder 
befamen die Herrfchaft Querfurt. Er vergröfferee Die Grafichaft 1287 durd) Ankau⸗ 
fung der Herrſchaft Seeburg, und 1301 durch Borafladt, welches des oben ge⸗ 


nannten Graf Ulrichs ı Enkel, Hermann 2 verwüfter hatte. Sein Sohn Bur: 
Ford 4 kaufte Hehersleben und dieſes Sohn Gebhard, 2 al Shög. 


and 


— 
— 
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= und Amt Schräpfau und das Dorf Alberſtaͤdt. Von diefes Sohn, Buffd 4, fan mo; 
Günther her, welcher Harkgerode verkaufte, dem-aber Graf Heinrich von Hohn⸗ 
ſtein 1401 das Schloß Morungen verfegte, welches er 1408 erb⸗ und. eigenthuͤmlich 
faufte. Sein Bruder Bolrath 2 brachte Hettftedt und Wippra durch Kauf an bie 
Graſſchaft. Guͤnthers 2 Sohn, Gebhard 5, loͤſete die verſetzt geweſene Burg Arn⸗ 
ſtein wieder ein, und fein Sohn Gebhard 6 vergroͤſſerte die Grafſchaft durch Ankaufung 
der Herrſchaften Friedeburg und Heldrungen; hinterließ aber keinen Erben. Von Als 
brecht 4, einem Bruder der vorhingenannten Grafen, Guͤnthers 2 und Volraths 2 ift 
Graf Guͤnther z eimSohn, welcher nebft feinem Vetter Bolrath2 WBippra erkauft, auch 
bdie Herrſchaft Artern an die Grafſchaft Mansfeld gebracht hat. Er ftarb 1475 und 
ſeilne Söhne flifteten zwo Hauptlinien, welche nach der Abtheilung des Schloffes Mansfeld 
benennet turden, nehmlich Albrecht 5 die vordervrtifche, und Ernft ı die Hinterortifche 
Anie. Die hinterortifche Hauptlinie bat ſich in ihres Stifters Ernftı Söhnen, Geb⸗ 
hard 7 und Albrecht 7, welche beide zur lutherifchen Kirche traten, wieder in die mittelors 
; ar und hinterortifchetiniegerpeilet, Jenes Sohn, Chriftoph 2, wohnete zu Schras 
pplau, daher die mittelortifche Linie, welche er allein forgefeger, die fehraplautfche ge: 
nennet worden ‚aber mit feinen Kindern ausgegangen ift, Wlbrecht37 Sohn, Johann ı, 
diefes Sohn Friedrich Chriffoph, und deffen Sohn, Chriftian Friedrich, weicher 1666 
geftorben ift, haben den Stamm der hinterortifchen Linie fortgepflanzet und geendiget,. 
Deer Stifter. der vorderortiſchen Linie ift alfo Graf Albrecht 5. Von ſeinen Sch: Die Gra⸗ 
nen Günther, Hoyer und Ernſt 2 feßte nur der letztere das Gefchlecht fort. Diefer en ver —* 
hatte 22 Kinder, unter welchen ſich u Söhne befunden. Chriftoph ı und Ernſt 3 Sande, nn" 
wurden Domberen zu Magdeburg; Johann Gebhard, Churfürft zu Coͤln; os 
hann Hoyer ı und Johann Ulrich ı farben in der Kindheil. Die übrigen 6 
. Söhne ſtifteten fechs verſchiedene Linien; Philipp 2 die bornftädtfche; Johann Ges 
org die eislebenfihe ; Peter Ernft die friedebornifche; Johann Albrecht die arn⸗ 
fteinifche; Johann Hoyer 2.die arternfche und Johann Ernft ı, die heldrungifche 
Sinie, . Von allen denenfelben ift aber nur noch die bornftädtfche vorhanden, da die fünf‘ 
übrigen nach und nach) ausgeftorben. Die heldrungenfihe Sinie ging gleich mit ihrem Stif⸗ 
te Johann Ernft ı. 1572 aus, dadeffen Soßn Reinhard vor dem Vater geftorben war, 
Von der arternfchen Sinie, Die der 1585 verftorbene Fohann Hoher 2 geſtiſtet, ftarben alle 
deſſen Söhne, Johann Georg, Volrath, Philipp Ernft, Albrecht Wolfgang, Jo⸗ 
hann Ulrich 2, Adolph, Carl Paul und Hans Ulrich, ohne weitere Erben ab. Die arn⸗ 
ſteiiniſche Sinie fing der 1526 geſtorbene Johann Albrechtan. Aber feine Söhne Gebhard, 
Wilhelm ı, Johann Günther ı und Otto 2 Hinterfieffen Feine männliche Nachkommen, 
‚Die friedeburgifche oder niederländifcheinie, ſtiſtete Peter Ernſt i, welcher 1594 zum , 
Neichsfürften erhoben wurde, und 1604 mit Tode abging. Seine Söhne, unter wel 
chen Sürft Carl 2 fih im Felde einen groffen Namen gemacht, ftarben alle vor dem. 
Vater. Die eislebenfche lutheriſche Linie Hat länger gedaure, Ihr Stifter Johann 
a Eee a Georg 
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ro, Georgi ſtarb 1979. Bon feinen Söhnen fegte nur der einzige 1619: verſtorbne gt BI 
das Geſchlecht ſort. Diefes Sohn, Johann Georg 2 ſtarb 1647 und hinterlichß 
den Johann Georg 3, welcher durch ſeinen den 1, Jan. 2710 erfolgten Tod, als der 
letzte Graf zu Mansfeld, evangeliſcher Religion, dieſe eislebenſche Knie beſchloſſen hat. 
Die bornſtaͤdtſche Linie hat ſich bis jetzo erhalten. Ihr Stifter Philipp 2 ſtarb 1546. 
Deſſen Sohn Brungz2, welcher 1615 zu Grabe gegangen, ſetzte ſein Haus in verſchiedenen 
Söhnen fort, unter welchen Wolfgang 3, Bruno 3,- Philipp 5 Söhne gehabt. 
Des 1638 verftorbenen MWolfgangs dritter Sohn, Carl Adam; farb 1662 ofne 
weitere Nachkommen, Philipps 5, welcher 1657 geftorben, Sohn, ‚George Albrecht, > - 
wandte fich zum Lutherthum, ſtarb aber 1696 unbeerbt. Bruno 3/welcher die roͤmiſch⸗ 
catholiſche Religion angenommen, ſtarb 1644. Unter ſeinen Kindern ſi ſind rang > 
Marimilian und Heinrich Franz ı zu merken, . Der lehtere ward Ritter des golde - 
nen Vlieſſes, Grand d’Efpagne und Fürft zu Mansfeld und Fondi. Er er⸗ 
hielt vom König Carl 2 von Spanien das Fürftenehum Fondi im Königreich Neapel, 
und in eben demfelben Jahr auch die Reichs. fürftliche Würde, welche 1696 und 1709 von 
_ neuen beſtaͤttiget, und 1711 öffentlich befannt gemacht wurde, Er hinterließ. bey feinem 7 
1715 erfolgten Tode nur eine Tochter. Sein Bruder Franz Marimilian, Ritter 
des goldenen Vlieſſes, ſtarb 1692 und hinterließ den Carl Franz Adam Anton, ; 
Zürften von Fondi und Mansfeld. Er ging 1717 zu Grabe, und hinterhieß den _ 
heutigen Fürften von Mansfeld und Fondi, Heinrich sa N 1712, wel⸗ 
cher dies alte berkhmte Haus glücklich fortgeſetzet. 
— 

Die eisle⸗ Aus dem bisher erjehlten, erſiehet man, daß. die eislebenſche lutheriſche Sie 110 
benfche Ver⸗ qusgeftorben war... Nun hatte zwar die catholiſche Linie der Lehnfolge fich nicht bisher ' 
—— gemäß bezeuget. Sie hatte ſich ſogar dem Könige von Preuſſen die landesfuͤrſtliche Ho⸗ 
catholifche heiten zu beſtreiten unterfangen. Preuſſen hatte aber die magdeburgiſche Hoheit 
Linie. durch unumſtoͤßliche Gruͤnde dargethan. Die Linie ſahe ſolche endlich ein. Bey Abſterben 

des letzten evangeliſchen Grafen von Mansfeld wurden die erledigte unter der magde⸗ 
burgifchen Hoheit ftehende Aemter, dem Zürften von Mansfeld und Fondi nicht vorents 
halten. Die Oraffchaft ift theils magdeburgiſches theils churfächfifches sehn. - Vor 
1573 beliehe Churfachfen die Grafen nur mit den von ihnen erfauften Dertern, Hel⸗ 
drungen, Arnſtein, Morungen und Leinungen und derſelben Zubehör. Die 
Bergwerker waren ‚anfänglich kaiſerliche Lehn, mie die kaiſerlichen Lehnsbrieſe von zu, - 
1323, 1364, 1416 und 1444 begeugen;. 1484 aber vermochten Churfürft Ernft und 
Herzog Albrecht zu Sachſen die Grafen von Mansfeld dahin, daß fie ſolche von 
ihnen zu Lehn empfingen, und Kaifer Friedrich 3 bewilligte folches im =: — 
1573 brachte Churfuͤrſt Auguſt, durch einen mit dem Dontcapitel zu Halberſtadt ge⸗ 
troffenen Tauſch, die halberſtaͤdtſchen Lehnſtucke in der Grafichafe Mansfeld an Fre 
und überließ dem Hochſtift daflır die Herrfchaft Lora, ſamt den Staͤdten Elrich und 
— Die uͤbrigen Stuͤcke ber Graſſchaft, gingen von dem Erzſtift gr 
| ug 
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König Friedrich der Eftfte dos 
burg gr Seh, won welchen fich aber Churſachſen durch den eislebenſchen Tauſchver⸗ 17r0, 





trag von 1579. auch einen Theil erwarb: ‚Seit der Zeit machen die churfächfifchen 
2 gehnftückeohngefehr Stel, und die magdeburgifchen oder churbrandenburgifchen ztel 


der Graffibaft aus, welche der Landeshoheit der Lehnsherren völlig unterworfen. ift. 
Schon im ſechzehnten Jahrhundert waren die Grafen durch ihre Theilungen, Lebensart 
und den ſchmalkaldiſchen Krieg in ſchwere Schulden gefallen. _ 1570 bewilligten die 
- Gräfin von Mansfeld von der vorderortifchen Hauptlinie, daß die Lehnsherren und 
Aandesfuͤrſten ihre Aemter und Guͤter zur Tilgung ihrer Schulden fequeftrivten, da denn 
. jeder, die unter feine Hoheit gehörige Güter , unter befondere Sequeftrationsvermaltung 
mit gleichen Rechten und Gerichtbarkeit zog. Es machten diefe fequeftrirten Aemter und 
Güter der vorderortifchen Linie Stel der ganzen Grafſchaft aus, von welchen unter 
chur ſachſiſche Hoheit Zrel, und unter magdeburgifche Hoheit Ztel gehörten. Als 
aber die mittel und hinterorrifchen Linien nac) einander ausfturben, zogen die Sehne: 
und Sandesherten auch die Stel der Graffchaft, welche von ihnen befeffen worden, mit 
unter die Sequeſtration Ir Anfehung des unter magdeburgifiher oder churbrandens 
burgiſcher Landeshoheit ſtehenden Antheils an der Grafſchaft, ift die Sequeftration 1716 
aufgehoben, das unter churfächfifcher Sandeshoheie ftehende Antheil aber liegt noch 
darunter. Uebrigens ift der Zürft der vornehmſte Landftand des Herzogthums Mag⸗ 
„debug, der auch feit 1692 einige Firchliche Gerechtfame in den Aemtern magdeburgv 
fiher Hoheit ausüber. Dieſe Aemter beſitzt theils der Fürft ſelbſt, die übrigen find 


alle wiederkaͤuflich veraͤuſſert und theils noch in der Glaͤubiger Haͤnden, theils von den 


lehns⸗ und Landesherren eingelöfet, und entweder zu deſſelben Domainen geſchlagen, oder 
den jüngern Prinzen geſchenket, für welche auch einige Ritterguͤter erfaufet worden, _ 
* A, R | | 
Die ſchwediſchen Staaten fühlten die Folgen des unglüdlichen Treffens bey Puls Der nordi⸗ 
tawa in ihrem eigenen Bezirk. Dännemarf fuchte fih in Schonen auszubreiten ſhe Krieg 
und veftzufeßen. Gegen fie ward in Schweden mehrentheils neugeworbenes Volk * fortge⸗ 


- zufammen gebracht, mit welchem der Graf Steenbock bey Helſingborg den 28. Febr, 


über die daͤniſche Macht einen wichtigen Sieg befochte; ihre Reuterey faft gänzlich zu 
Grunde richtete, und die Dänen nöthigte, das ganze Sconen wieder zu verlafien, 
Durch ein den 4. Octob. vorgefallenes Seetreffen, wurde zwifchen diefen beiden Kronen 
nichts hauptſaͤchliches entſchieden. Aber der C;aar, Peter, that feinem Feinde gröffern 
Abbruch, Er eroberte Wyburg, Riga, Pernau, Reval, Kerholm und Arens⸗ 
burg. Er fegee den Herzog von Eurland, Friedrich Wilhelm, des Königs Fries 


ER drichs von Preuffen Schwefterfohn, mieder in den Beſitz dieſes Herzogthums, und 





gab demſelben die rußiſche Prinzeßin, Anna Iwanowna, zur Gemahlin, Auf 
der von Friedrich Auguſt zu Warſchau gehaltenen Verſammlung, verglich ſich der 
Eyaar Über verſchiedene Puncte mit den Polacken. Viele Groſſe in Polen traten 
wieder zu Friedrich Auguſts Parthey. Die Stade Danzig ſoͤhnte ſich mit dieſem 
Herrn aus, und man machte in Polen allerley Anſtalten, die zur innerlichen und aͤuß 
an. Erg. - le 
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1710. ſerlichen Sicherheit noͤthig fhienen, Auf zwo Seiten befuͤrchtete Pelin einen Enen. RD 
RN. Bey den Tuͤrken arbeitete der in Bender befindliche Earl 12 einen Frievensbrud) ger» - 
gen Rußland auszuwuͤrken, wodurch in Polen die ſtanislaiſche Parchen nothwendig 
zugleich Vortheile ziehen muſte. In eben der Abfiche, gab ı h Poniatowsky und 

Potocky, welche es noch immer mit Stanislad hielten, bey: der Pforte alle Mühe, + 

' Der Zartar Chan war eben diefes Sinnes, | Es legte aber der damalige Großvezier, 
Aly Baffa von Ziorlu/ hierinn dem Könige von Schweden die groͤſten Hinderniffe 
in den Weg, der fo gar den Frieden der Pforte mit ‚Rußland erneuerte, Es glück: » 
te jedoch dem Könige von Schweden, dieſem oberjten türfifchen Stnatsbeditnten. 
Schuld zu geben, daß er feigherzig, von Rußland beftochen fen, und daß er deswegen die 
Bortheile des türfifchen Reichs aus den Augen fege. Er ward wuͤrklich geftinze, und > 
Zade Numan Kupruli an feine Stelle erhoben.”  Diefer neue Großvezier, deffen Ge⸗ 
ſchlecht bey denen Türken fid) eine geoffe Achtung erworben, hatte wuͤrklich die Eigen⸗ 
ſchaſten, welche Carl 12 begehrte. Er verlangte, daß Carl 12 mit 40000 eüefifchen 
Soldaten durch Polen nach feinen Staaten begleitet werben. folte. Von dieſem An⸗ 
ſchlage befuͤrchtete ſowohl der Czaar, als Friedrich Auguſt die uͤbelſten Folgen. Des 
Mazeppa und Stanislai Freunde würden ſich alsdenn bey Earl 12 wieder eingefun⸗ 
den, Craſſau mie denen in Pommern fiehenden Schweden mit dem Könige fich ver= 
einiget, und ſolchen in den Stand gefeßt haben, feine Abfiche gegen Friedrich Auguft 
und Peter 1 zu erreichen. Der Ezaar verfprach daher, denen in Bender befindlichen 
Schweden nebft ihrem Könige, einen ſichern Zuruͤckzug nach den fehwedifchen fanden 

*\. zuoerflatten, folchen auf der Neife durch Polen alle Sicherheit zu verſchaffen, ihnen 
fo. gar eine rußifche Begleitung mitzugeben, auch zuzugeben, daß in Carls Gefolge . 
- 1000 bis 3000 Tuͤrken, nur feine Tartarn fid) befinden dürften, Bey dem allen 

blieb der Großvezier bey feiner Forderung. Allein er ftund dem Großſaltan nicht länger 

an, mufte das Reichsfiegel, als das Merkmal feines bisherigen hohen Amts wieder zus * ı 
ruͤck geben, und ſich wieder nad) feiner gehabten GStatthalterfchaft Megroponte entfer⸗ RE 
nen. Das Amt eines Großveziers ward fodenn dem Baltagi Miehemet Bafla um 
vertrauet. Auch diefer war den Schweden geneigt, und brachte es endlich dahin, ba. 

im November der Krieg gegen Rußland von der Pforte beſchloſſen wurde. "Die Tuͤr⸗ 
fen brauchten ven Vorwand: dag Rußlarıd gegen den Frieden neue Befhingen anges 
legt; tuͤrkiſche Sande an fich zu bringen gefucht ;. die Schweden nach der Schlacht bey _ 
Pultawa auf türfifchen Grund und Boden verfolgt; zu Eonftantinepel den Rang 
über alle andere Mächte begehret; ſich von Conſtantinopel zu'bemächtigen gedenke, 
und die Erneuerung des Friedens nur brauchen wolte, ‚Zeit zu gerwinnen, um die Pforte 
nachmals defto bequemer befriegen zu Eönnen. Gegen Friedrich Auguſt äufferte dee 
Großſultan gleichfals Feine vortheilhafte Gefinnungen. Ueberdies drohete Stanislaus, | 
durch ein öffentliches Ausfchreiben, ebenfalsnad) Polen zuruͤckzukehren. Die unter dem 
Craſſau in Pommern ſtehende Schweden wurden verſtaͤrkt und mit allen Beduͤrfniß 
fen zu einem Kriegszuge verſehen. Man befuͤrchtete, daß fie. einen neuen Einbrudy in 
Polen — möchten, $. 282% 
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Aber auch in Seutfehfend machten die ſchwediſchen Anftaleen in Pommern _Teutfätand 
ie Aufſchen. Es war ungewiß ob dies Heer in Polen oder Sachſen, oder 
| Holftein gebraucht werden folte, In den beiden legten Fällen zog ſich der Krieg nad) a 
- Teutſchland. ‚Der Kaiſer und das Reich fowoht, als auch England und Holland ben. 
ofargten, bag Frankreich davon erheblichen Vortheil ziehen möchte. Schen im vorigen 


r, erklärte Deter 1.08 als eine Gefaͤlligkeit, daß man Das eraffauifche Heer bis 


onmern nicht verfolget haͤtte. Er wuͤnſchte, daß den Laͤndern der kriegenden Theile. 
in Teutſchland eine Partheyloſigkeit ausgemacht wuͤrde, weil ſich ſonſt die nordiſchen 


Bundesgenoſſen bemuͤhiget fänden, ihren gemeinſchaftlichen Feind ſelbſt in Pommern 


außuſuchen. England und Holland ſtellten im Haag wichtige Betrachtungen an, 


um das Re eich in Sicherheit zu erhalten. Der Kaiſer trat ihren Maasregeln bey, und 
empfahl unter dem 16. Dec, 1709, und unterm 15, Jan. 1710 dem Reichstage, auf die 
Sicherheit Teutfchlands mir Zuziehung Englands und Hollands bedacht zu ſeyn. 


Man wiünſchte auch Schleäwig und Autland wegen deren Sage partheyfos zu erhalten, 


und zugleich auszumachen, daß bas eraffauifche Heer auch nicht nach Polen zurück 
gefuͤhret ‚werden folte. * Die ſchwediſche Geſandtſchaft auf dem Reichstage, war, laut 


denen von Stockholm erhaltenen Befehlen, nicht entgegen; nur verlangte fie, daß 
auch Dännemarf feine in Teutfchland ftehende Kriegsvölfer, weder in Schonen 


noch anderrärts gegen Schweden gebrauchen ſolte. Das teutjche Reich überließ es 


"dem Kaifer, vor die Bewuͤrkung der Partheylofigkeit aller teutfchen Sande, nebft 
Schleswig und Zuͤtland in vem nordifchen Kriege zu forgen. Es kam im Hang 


den 31, März zwifchen den Kaifer, England und Holland wuͤrklich ein Vergleich zum 





Stande, in welchem diefe Mächte die Gersehrleiftung übernahmen, daß die teutfchen 
_ Sande der Eriegenden Partheyen nebft Schleswig und Juͤtland parthenlos bleiben, 
und die teutfchen Staaten durch feine rußifche oder andere Durchzüge beſchweret 
' werben folten. . Diefem Vergleich trat der König von Preuffen, die Churfürften von 
der Pfalz und Hannover, das Haus Braunfihweiglüneburg, und der Biſchof von 
Miünfter bey; und vom Kaifer ward unterm 26. April auch der Beytritt des ganzen 
Reichs verlanget. Bey dem allen ſchaften dieſe Anſtalten nicht alle noͤthige Sicherheit. 


Beſonders ſetzten die Anſtalten der Schweden in Pommern den König von Preuffen, 


wegen der Sicherheit. feiner Laͤnder, in groſſe Beyforgee Denn obgleich Rußland, 
Dannemark und Friedrich Auguſt von Polen fich die gedachte Partheyloſigkeit gefal- 
fen lieffen, fo war man doch deswegen von Seiten Schwedens niche geſichert, weil 


befien Anftalten in Pommern gar zu Priegerifch ausſahen. 


$ 283. 
Bey dem Könige Friedrich 1 hattte im Jun, zu Charlottenburg der ſchwedi⸗ Welches be: 


en Friedens Be aud) wegen übernommener Gewehrleiſtung des letztern, des züige 


\ 


4 Geſandte Gehör, welcher fich über den Bruch des altranftädtfchen und altonai⸗ art | 


önigs von Preuffen Beyſtand gegen Daͤnnemart verlangte, Dieſes Anfuchen war 


ober 
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Anſtalten in Pommern einen Einbruch an P le 


- fürchten, daß alsdenn Die nordifchen Bun esgenoflen ‚denen. Schweden entgegen in | 


Pas PP 
‚aber der angenommenen naeh zuwider, und doch ſchienen die Risiken 
‚zu verraten, Preuffen muſte be⸗ 








geben, „und den Sitz des Krieges in den reußiſchen Landen aufſchlagen würden, 
Der König benachrichtigte aus Charlottenburg, unterm 5. Juli, den fchwedifchen 
Statthalter in Pommern von” feiner Beyſorge; rieth demſelben den Zug nach Po olen 


ab, und erklaͤrte ſi ich, keinen Durchzug durch ſeine Lande zu verſtatten, ſondern ſich viel⸗ 


mehr demſelben mit Gewalt zu widerſetzen; auch in dieſem Fall mie den nordifchen 
Bundesgenoffen gegen den fehrwedifchen Durchzug gemeinfchaftliche Maasregeln zu neh⸗ 
men, Der fehmwedifche Statthalter in Pommern, Graf Güldenftern, leug 
aber in feiner Antwort, dag Schweden in Polen einzubrechen BE und gab 
alles, was bisher gefchehen, vor bloſſe Vertheidigungsanſtalten aus. Jedoch wolte bee 





Saar diefen Worten nicht glauben, ı Preuffen hatte im vorigen Fahr mit peter %; 


- Friedrich 4 und Friedrich Auguſt ein Vertheidigungsbündnig gemacht, Weil > h 


‚ Kreis dazu beyfragen wolle? 


Rußland noch immer einen-fchwedifchen Einbruch in Polen beforgte, * 
nde mäßigen 


deffen Bevollmächtigter in Berlin unterm 6. Aug. von Preuffen den bu 


Benftand. Um nun Schweden zu zeigen, mie ernſtlich Preuffen ben der —2 
loſigkeit zu bleiben gemeinet, fo wurden bereits vom Könige diejenigen Voͤlker *) ernannt, 
welche dem fehmwedifchen Durchzuge ſich widerfegen folten. Der König lie audyauf 


dem Meichstage, das, was. er. von den craffauifcyen Völkern beſorgte, vorfiellen, und 
ſeine Mitſtaͤnde um ihren Beyſtand erſuchen. 


Allein nicht alle Stände hatten das zu 
befuͤrchten, was bie preußiſchen Lande beſorgen muſten. Es ward daher den 18. Jul. 
nur beſchloſſen, den Kaiſer zu erſuchen, alle nordiſchen Maͤchte von Stöhrung der Ruhe - 
Teutſchlands abzumahnen. Weil das Reich die Partheylofigkeitsfache dem Kaifer auf 
getragen, fo frug folcher den 20. Jul. bey den Ständen an; was zur. Behauptung der 
Partheyloſigkeit des Reichs ein jeder Stand vor Mannſchaft ſtellen, und was ein jeder 
Der ſchwediſche Geſandte ſtellte Dagegen den 23. Jul. 
dem Reichsſstage vor, daß die Krone Schweden die verlangte Partheyloſigkeit vor 
Teutſchland gern beobachten wolte, glaube aber von ſeinen Feinden das Gegegentheil. 2 
Indeſſen wurde es überall befannt, daß der König von Schweden diefe Parthenlos 
figfeit anzunehmen fich weigere. Sein Geſandter in Wien erflärte fich unterm zı Aug, 
öffenelich, daß. Carl ı2 fich durch. Leine Mache die Hände binden laſſen wolte, noch koͤnte, 
den Krieg gegen feine Feinde zu führen, wo es ihm gut deuchte; daher ſolcher allen An⸗ 
falten widerſpreche, welche auf feine hei — — ſtand es Carl 12 
Ge 7 


*) Es waren folhes Schlippenbach mit soo 
MW ferden, Bareuth 550 Pferde, Gens d’ Ar: 


mes 100- Pferde, ein Bataillon Infanterie soo 


Köpfe, ı Bataillon Füftlier von der Garde 700 
Köpfe, ı Datailon de Cuno 700 Köpfe, 1 Ba: 
taillon de Portail 700 Koͤpfſe. Solten Ihro Ho: 
beit, der Kronprinz, das Commando über ſich 


— fo würden Se 3 ſich gefallen 
laſſen, daß noch eine Eſcadron von der Garde du 
Corps dazu komme von 160 Koͤpfen. Noch wol⸗ 
ten Se. Koͤnigl. Maj das in amburg ſtehende 
Bataillon von 700 — darzu — Su mme - 
4750 Mann, 3 
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Koͤnig Friedrich der Gifte, 2 409. 
— an;: daß; feine in Pommern ftehende Völker in, Pommern unbrauchbar ftehen 


ſolten. Peter 1 beforgte, dag Schweden mit Hülfe der Türken und Tartarn den 
Stanislaum wieder herſtellen; feine Völker in Pommern durch Schlefien an ſich 


"ziehen; mit denen Misvergnügten in Ungarn fic) vereinigen; in Sachſen einbrechen 


und Frankreich tufe machen moͤchte. Rußland verlangte daher, daß die zur Befakung 
der pommerfihen Veſtungen nicht noͤthige ſchwediſche Voͤlker entweder denen Bundesge⸗ 


noſſen gegen Frankreich uͤberlaſſen oder abgedankt werden möchten; wofern die note. 
diſchen Bundesgenoffen die Partheyloſigkeit befolgen folten. . Es wäre bey diefen Um⸗ 
ftänden freylich das Beſte gervefen, ‚ein beträchtliches Heer zu Behauptung der Partheylo⸗ 
figkeit ins Feld zu ſtellen. Im Haag verglich man ſich den 4. Aug. ı5 bis 16000. 
Mann zu, Bewahrung der Neichsgrenzen aufzubringen. Der Kaifer ſolte = Regimen: 


ter, jedes von 4000 Pferden, ſtellen; Grosbrittannien und die vereinigen Nieder⸗ 


| 12 Bataillons, jedes von 700 Mann hergeben. Hierzu ſolte noch ftoffen laffen : der 
— Kong von Preuſſen eine Schwadrone von 800 Pferden, und 3 Bataillons, jede von 700 

Mann ʒ der Churfürſt von Maynz r Bataillon; der Churfürſt zu Pfalz r Schwadrone und 
* — ‚der Churfuͤrſt von Braunſchweigluͤneburg eine Schwadrone von soo 


den und 3 Bataillens, jede von 700 Mann; der Biſchof und Fuͤrſt zu Muͤnſter 
taillon ebenfalls von 700 Mann; der Herzog von Braunſchweigluͤneburg zu 
Bolfenbitel ein Bataillon von 700 Mann; der Herzog von Mecklenburg ebenfalls 
der Landgraf von Heffencaffel ein Bataillon. Man wolte noch mehrere 








i Bien zu Aufbeingung, einiger Mannſchaft zu bewegen ſuchen. Ein jeder folte feine 
Boölker bereit halten, nad) der Oder, Elbe, oder wo es fonft noͤthig, hinzuſchicken. Se: 


der ſolte feine Voͤlker auf feine eigene Koften abſchicken und erhalten, und ſolche mic 
Gewehr und allen Bebürfniffen verfehen. Bey dem teutichen Reich wolte man eine 


Erklärung verlangen, wie viel folhes an Mannfchaft beytragen wolle, und der Kaifer 


würde die Städte Luͤbeck, Hamburg, Bremen und andere anhalten, das Gefhüg 
mie deffen Zubehoͤr anzufchaffen. . Diefer gefaßte Entſchluß ward zwar dem teutichen 


Reich mitgerheilet, Allein viele Fuͤrſten, und fonberlic die Stände der. obern Kreife,. 
wvelche von den nordifchen Unruhen Feine Gefahr zu beforgen, wolten fi ich zu feiner würk: 
J lichen Huͤlfsleiſtung erklären ; obgleich die Churfuͤrſten dieſe Partheyloſigkeitsſache, als ein 
gemeinſchaftliches Werk, gemeinſchaftlich erhalten wiſſen wolten. Der magdeburgiſche 


Geſandte char zwar alles moͤgliche, um die oberteutſchen Stände zur Mitwuͤrkung zu 
bewegen, » Diefe fuchten aberihre Abneigung damit zu befehönigen, daß bisher nicht alle 


Jahtr glle Neichsftände ihre Bölfer am Oberrhein gehalten Hätten. Jedoch dieſer 


Vorwurf fonte wenigftens Preuffen mit Recht nicht treffen. Denn dies Hatte fich zu: 


erſt am Unterrhein helſen müffen. Am Oberrhein Hatten die Preuffen vor Landau 


und bey Hoͤchſtaͤdt das Ihrige redlich beygetragen. Sie hatten nachher in den Pie, 


derlanden mitwuͤrken helfen, daß der Feind feine erhebliche Macht dem Reichsheer ent⸗ 


‚gegen ftellen fönnen. Der Kaifer unterftußte ſelbſt Die Partheyloſigkeitsſache, weil er 
von Reichswegen erſucht worden, zur Ruhe Teutſchlands gehörige Maasregeln zu neb: 
» allg. preuß. Gefch. — Fff men, 


1710, 


410 ”  Sreufikche Sefchichte, > 
g710, Men, Churſachſen verfprach auch fich der Haltung der Kreistäge nicht zu tiberfehe; 
wenn nur die im Wege fiehenden Hinderniſſe gehoben werben: koͤnten. Bey dem ’allen 
aber konte Teutfchland zur allgemeinen Mitwürfung, uber die Partheyloſigkeit im 
37, nordiſchen Kriege zu halten, fich nicht recht enefchlieffen. Die Um tände wurden 1711 im⸗ 
ns mer gefährlicher, da der Türkenfrieg gegen die Ruffen wuͤrklich ausbrach. Die nordiſchen 
Bundesgenoſſen verlangten eine Verſicherung, wegen der Partheyloſigkeit Teutichlande, - 
von denen, welche fich diefer Sache bisher angenommen, Dieſe verfprachen, daß fie ihre Böl- 
fer im Stande behalten wolten, auf den erften Befehl aufbrechen zu können; daß man fie zu 
folchem Ende dergeſtalt auf, die Grenzen vertheilen würde, damit fierum Stande waͤren ge: 
gen die Elbe oder gegen die Oder zu rücken; daß dieſerwegen zwen Faiferliche Regimenter 
zu Pferde in Schlefien, 3 Schwadronen und 2 Bataillons des Königs don Preuffen in 
der Neumark anden pommerſchen Grenzen, ein ehurmaynziſches Bataillon zu Erfurt 
im Thüringen, ein Regimene zu Pferde des Herzogs zu Mecklenburg in dem — 
Mecklenburg; 2 Bataillons und ı Eſcadron des Ehurfürften zu Pfalz in Schleſien/ 2 
taillons des Churfuͤrſten von Hannover, eins des Herzogs von Wolfenbüttel, und e 
des Bifchofs von Muͤnſter, jedes in ihren Sändern zu finden feyn; daß über ——— 
laͤndiſche Bataillons, welche die Königin von Grosbrittanien zu ihrem Antheil * 
müfte, ſich —— zu rechter Zeit auf dem Sammelplatz — würden. —— 
| de 0284 —* 
Siem ae * eigenen Ungitic. widerfprach abermals der önigivon Schweden * 
ſchen Bundes:22. März beym Reich allen Bemühungen die Partheyloſigkeit vor Teutſchland zu be 
aaa * haupten. Er erklärte ſich, alle diejenigen als Feinde zu behandeln, die ihm hinderlich 
ve allen wolten, feine Kriege fo zu führen, wie es ihm beliebte. Denn hierdurch verging 
einem jeden die Luſt, ſich denen nordiſchen Mächten zu widerſetzen, als fie vor nörhig - 
Bieten, fich vor. dem fehmedifchen Heer in Pommern ficher zu ftellen. Der Eaar 
drung im Haag) Berlin und anderwärts vergeblich auf die Zufammenziehung desje⸗ 
nigen Heers, welches zu Behauptung der Partheyloſigkeit gereichen ſolte. Die verwei⸗ 
gerte Einwilligung Carls 12 machte ‚daß man ihn und feine Lande ihrem Schickſal 
überließ, Weit Rußland, Polen, Sachſen und Daͤnnemark wegen derer in 
Pommern ftehenden Schweden, dies fich Aufehens vermehrten, in Sorgen ftand, - 
wurde endlich der gemeinfchaftliche Rath gefaßt, Pommern von allen Seiten anzu⸗ 
greifen. Ruſſen, Polacken und Sachfen; zogen ſich zu dem Ende an ver neumaͤrk⸗ 
ſchen Grenze zuſammen. Der König von Preuſſen harte nebſt feinem Kronpfingen den 
König Friedrich Auguft in Leipzig in der Neujahrsmeffe befucht. Jetzt verlangten 
die nordiſchen Bundesgenoſſen einen freyen Durchzug durch die Markbrandenburg. 
Der polniſche Feldherr von Flemming kam gegen Ende des Jul, in Berlin an, um 
hierzu die Erlaubnis auszuwuͤrken. Die ſchwediſche Regierung in’ Pommern hin⸗ 
gegen verlangte, daß ſich Preuſſen dem Durchzuge widerſetzen ſolte. Sie erbote ſich, 
die Paͤſſe Vierraden und Swedt ſelbſt zu vertheidigen, um der anruͤckenden feindlichen 
Macht den Uebergang uͤber die ang zu — Es age wuͤrllich ſchwediſche 
Völker 
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VWVuolker zu dieſem Ende an. SPreuffen wuͤnſchte zwar des Dürbjugis uͤberhoben zu IT, 
ſeyn, -Eonte fich aber bey der Erklärung des Königs von Schweden gegen die Parthey- 
loſigkeit nicht enefehlieffen, fich dem Durchjuge mit Gewalt zumiderfegen, Die Ruffen 
und Sachfen verfprachen, dag ihr Durchzug eben ſo —2* genommen werden 
ſolte, als ihn das eraffauifche Heer ehemals gemacht, Sie ftelleten deshalb an Preuf 
ſen Binlängliche Geiffel, und werfprachen den preußifchen Unterthanen alle Sicherheit, 
und alles was fie brauchten mit Flingender Minze zu bezahlen. Die Polacken blieben 
bey der Warta ſtehen. Die Ruffen und Sachfen aber brachen aus der Gegend von 
Landsberg auf, änderten jedoch den Entſchluß bey Swedt über die Dder zu fegen, 
Sie gingen bey Goͤritz, Lebus und Güftebrife, wo der Oderſtrom ſchmal und 
—* * Eur Fluß, in zwehen Haufen,‘ Die Sachſen kamen durch den ſtern⸗ 
bergſchen Kreis zu Görig über die Dder, durch den lebufifchen Kreis linker Hand 
über Dolgelin, Minchenberg, Strausberg, Brifenthal, lieſſen Oranien⸗ 
finker Hand, und gingen über Zedenif über Strelitz ins Medlenburgifche. Die 
Famen aus der Neumark, gingen zu Güftebrife und Guſau üder die Oder 
— Bruch; über Paticke, Friedland, Auelitz, Wriegen und Freyenwalde naͤchſt 
‚der rechten Hand laſſend, uͤber Neuſtadt + Eberöwalde, auf Templin gegen Stre⸗ 
litz ins Mecklenburgiſche. Zu Vermeidung aller Unordnung wurde den Unterthanen 14 
befohlen, den Unterhalt vor Menfhen und Vieh möglichht herbenzufchaffen. Weil 
nun die durchziehenden Völker eine gute Mannszucht beobachteten , und alles baar bezahle 
‚ten, fo wurden die preußifchen Unterthanen hierdurch von ihrer gefaften Furcht befreyet. 
¶Auf der andern Seite ruckte die daͤniſche Macht gleichfals herbey, Sie kam durch dag 
Be mern Ein Theil ſchloß Wismar ein, der andereging hber Roſtock, 
welches befege wurde, nach Dammgarten, welcher Paß den’ 18. Aug, in ihre Hände 
fam. Die Schweden Hatten ſich indeffen aus Swedt zuruͤckgezogen, und getraueten 
fich nicht im Felde ftehen zu bleiben. Sie begnügten ſich ihre Hauptveflungen ſtark zu 
befegen. Es kam Anklam, Greifswalde und andere weniger haltbare Orte in des 
Feindes Gewalt. Den 7. und 8. Sept. langten die Kriegsvoͤlker der Verbundenen vor 
Stralfund an. Die Belagerung diefes Hauptplaßes fiel jedoch nicht nach ihren Wunſch aus. 
Bey dem einfallenden kalten und naffen Wetter litte ihr. Fußvolk. Die Belagerer harten 
kein hinglaͤngliches Belagerungsgeſchuͤtz, weil die daͤniſche Flotte nicht landen konte. 
Es mangelte ihnen an binlänglichem Unterpalt, und den 5. Dec, kam eine Verftärfung 
der Schweden auf der Inſel Nügen an. Die Könige Friedrich Auguft und Frie- 
drich 4 beichloffen bey diefen Umſtaͤnden, Die Belagerung in eine Einfchlieffung zu ver: 
wandeln, Einige Regimenter muften fodenn die Völker vor Wismar verfiärken, 
Doc) auch) diefer Dre that herzhaften Widerſtand. Preuſſen ſchlug denen abziehenden 
‚ Ruffen ftandhaft ab, die Winterlager in feinen Staaten zunehmen, . Bey dieſem 
Einfall hatte freylich das fchrvedifche Pommern am meiften gelitten, da daffelbe offenbar 
feindlich behandelt wurde, Aber auch diemecflenburgifche, hamburgifche und lübeck 
w Sande hassen bey denen Durchzügen vieles Bee, Die preußiſchen Staa⸗ 
Sff2 
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r7u. ‚ten kamen durch die RR: und Macht ihres Beherrſchers am leiblichſten durch. ae. 
Kdonig von Preuffen beobachtete noch inmer die ſtrengſte Partheyloſigkeit. Er weigerte 

fich beftändig dem Buͤndniſſe beygutreten, um ſeinen Staaten keinen Einfaͤllen und andern 

* Kriegsbeſchwerungen auszuſetzen. Da ſich feine‘ Nachbarn Inteteinander ſelbſt ſchwaͤch⸗ 
ten, fo getrauete ſich keiner von ihnen den König zu beleidigen.) Stanislaus Hatte 

‚bey dem Einbruch der Bundesgenoffen in Pommern auch dieſen Aufenthalt verwechſelt. 

‚Er rettete ſich nach Stockholm/ und fand in Schweden ſeine Sicherheit,‘ In dieſes 

Reich that Daͤunnemark zwar ebenfals einen Einfall; aber Steenbock machte, d 

ſich die Daͤnen mit — Bo begnügen * — —— nic vi 









ſetzen konten. ö # — * = 


DEE 
Der Türe Es Hätte alſo — gegen Schweden HABEN weder in Schwe 
kenkrieg laͤuft noch Pommern vollkommen gegluͤckt. Aber auch Earlı2 ſahe zufeße feine —— 





nicht nach 


Carte n eitelt, die er auf die Tuͤrken geſetzt. Carlı2 machte ſich wirklich groſſe Rechnung ai 
Wunſch ab. zwiſchen den Ruſſen und Tuͤrken ausbrechenden Krieg. England und Je 
bemüheten fich vergebens, ihn mit feinen Feinden auszufögnen Er und’ die 
wolten ſich im Sriedensgefchäfte nicht trennen, Er drohete denen, welche auf 
theyloſigkeit Teutſchlands beftünden. Er beftund darauf, den Stanislaum bey dar 
polnifchen Krone zu erhalten, und eg fiel ein Schwarm Tartarn wuͤrklich in Polen 






ein; Aber alles Fam auf dasjenige an, was zwifchen den Tuͤrken und Ruffen vor | 


‚geben würde, Peter der Groffe ging feinen Feinden entgegen, "Wider dem Rath fer 
>02 mertentfchen Feldheren ruckte er tief indie Moldau, nad) deren Gutduͤnken er lieber von 
Jaßi aus ſich der Donau naͤhern, und dee tuͤrkiſchen Hauptmacht den Uebergang Ne 
vermehren fuchenfolte. "Den General Rhoͤnne ſchickte der Czaar mit 5000 Mann in die 
Wallahay. Er felbft fegte mit der Hauptmacht endlich über den Prut. Die tuͤr⸗ 
fifche Mache war über die Donau bis an den Fluß Prut, drey Meilen von den Ruſ⸗ 
fen, angekommen. Es gluͤckte ihnen, theiſs durchzuſchwimmen, theils auf Bruͤcken 
uͤberzugehen. Nun wolte Peter ı ſich zuruͤckzlehen. Aber Tuůͤtken und Tartarn 
hohlten ihn ein, nahmen ihm viele Wagen mit Mundvorrath ab, und warfen feine Reu: - 


teren zurück in das Fußvolk. Der Cjaar konte jetzt nicht weiter kommen. Er ver⸗ 


fhanzre fein Lager am Fluffe Prut, und ward darinn völlig eingefehloffen. Er Mg. : 
an Mangel an Lebensmitteln zu leiden. Geſetzt, wenn er fich auch mit dem Verluſt des 
größten Theils feines Heeres durchfchlagen koͤnnen, fo haͤtte er Doch. feinen Zuruͤckzug in 
einem ſehr verwüfteten Lande nehmen muͤſſen, wo er an Feine Vorrathshaͤuſer gedacht. 
Sein ganzes Heer würde den ſtreifenden Tartarn und nachfolgenden Tuͤrken zur Beu⸗ 
te geworden ſeyn. Konte nicht Peter 1 felbft feinen Feinden in die Hände fommen? Der - 
Feind wartete nicht einmal bis die Ruſſen ſich durchfchlagen konten. Sie griffen daß 
Sager fihon an. Der Czaar war wirklich in der aͤuſſerſten Verlegenheit, "Endlich rer: 
teten ihn die Fugen Rathſchlaͤge der Catharina, diefer in allen Abfichten merfwürdigen 
Gemalın. Sie kannte die — des Metalles Bau, bie. Menſchen ‚ und Die Wuͤrkung 

deſſel⸗ 


Bin 
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Br Sie bewog den Peter 1 um einen Frieden zu bitten, , und bie —* 


en wurden mit erſtaunenden Summen annehmlich gemacht, Der Großdgzier ſchloß 
im Julio inen Frieden zum Verdruß dee Tartarn, Schweden und Polacken. 
— Er ſchickte denen Ruſſen Lebensmitteln zu, und ließ ſie ben ihrem Abzuge durch Türs 
* — bis an die Gtengen Rußlandðs begleiten, um ſie vor denen Tartarn ficher-zu fiel: 
E: len. Peter war beym — in eben der Lage wie Carl ı2 nach der verlohrnen 


Heer und fein dand, "ja ſelbſt das Sand feines Bundesgenoſſen Friedrich Auguſts durch 
Abtretung‘ der Beftung Aſſow/ und durch das Verſprechen, einige Veftungen nieber- 


fand jedach, ‚Aller gemachten Gegegenbeinühung des Großveyiers, endlich Mirtel, dem 
"die wahren Umſtaͤnde des Friedens vorzuftellen. Der Großderier ward 
abgefe und Zufuf Baſſa an feine Stelle erhoben. Die Ruſſen Hatten nicht ein: 
‚mal geeilet die Friedensbedingungen auf ihrer Seite zu erfüllen. Sie wolten die nad): 
nali n ſe weren Forderungen der Pforte, zum Vorcheil des Carls 2 und des Sta: 
la Ya noch weniger‘ eingehen, * Es ward Daher von den Tuͤrken der Krieg gegen 
nd aufs neue zu Ende des Jahres befehloffen. Aber konte man ſich wohl Rech» 







J liche Art nach dem Prutfluß kommen würde, Unſer König wuͤnſchte bey dieſen Umſtaͤn⸗ 

% Den um fo mehr die Ruhe in Teutfchland hergeſtellet zu ſehen. Er that in diefer Ab: 

ſicht bey denen nordiſchen Bundesgenoffen alle dienliche Vorſtellungen. Er ließ ſolche 

 Ponderfich bey dem Ezaar wiederhohlen, als ſelbiger auf feiner Ruͤckreiſe aus dem Carls 

ke und Sachen in x Croffen von dem Kronprinzen bewirthet wurde, | 
28 





Ztalien nebft den Niederlanden waren der Schauplag des ſpaniſchen Erbfolgkrieges, 
Dännemarf, Rußland, Polen, Schweden, Türfen und Tartarn wurden 
durch Carl 12 in einen blutigen Krieg verwickelt, in welchen auch Teutſchland gezogen 


+ Ba Joſeph veritarb, harten zwar die meiften Misvergnügte diefes letzt gemeldeten Staats 
ſich mie dem Etzhauſe verglichen. Aber einige Haͤupter der bisherigen Unruhen, wolten 
J Bedingungen der Unterwerfung nicht eingehen, und man mufte den Tod des Jo— 
® ſephs in Ungarn ſo lange verheelen, bis endlich das Heer der Misvergnuͤgten ſeine 
Zahnen abgab und auseinander ging, Die Weisheit Friedrichs ı harte Preuffen 








Seiten gegeben find, “an dem nordifchen Kriege Theil zu nehmen. Die preußifche 
ö Kriegsvoͤlker ftunden zwar. nicht müßig. Cie erfochten fich die. herrlichſten Lorbeerreiſer. 
N Uber fie fochten auf fremden Boden, und die Länder des Königs fahen feinen duffern 

| Seine, a daß fie innerlich noch; die Folgen der Peſt und der Theurung zu fühlen bat: 
| öffz een. 





worden. Ungarn hatte bisher in fein einen Eingeweide gewuͤthet. ben zu der Zeit, 


— 


Til. 


Chir bey Pultawa. "Er war aber biegſamer als dieſer, und erkaufte ſich fein 


reiſſen zu laffen. Carl 12 war nicht einmal in dieſen Frieden eingeſchloſſen. Diefet 


nung machen, ‚daß der Czaar feinen Fehler noch einmal wiederhohlen und auf die nem: 


"gu der Zeit, bi gay Europa in den Waffen war, ftarb der Kaifer Joſeph I Kaifer Jo⸗ 
ei 17. April. Portugal, Spanien, Frankreich, England, Teutfehland und Roh x gebet 


mit Tode ab. 


altein in Ruhe erhalten, ohnerachret der mancherley Berwegungsgrüunde, die von allen 
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ten. In bleſen bedenklichen Umſtaͤnden ſchien Joſephs Tod noch weit mehr Ungluͤck 
dem genug geplagten Europa zu drohen; ohnerachtet nachmals die Vorſicht ſolchen 
Todesfall zum Mittel machte, den langen und blutigen fpanifchen Erbfolgskrieg zu en⸗ 
digen. Der Todesfall ward auch unferm Könige formlich befanne gemacht, der dage⸗ 
gen in Wien fein Beyleid bezeugen, beym Carl 3 wegen der Nachfolge in den öfters 
reichifchen Staaten, die auch nad) Berlin berichtet worden, feinen Gluckwunſch abs 
fegen, und um ben Kaifer eine drenmonatliche Hoftrauer, das Verbot aller Freudenfpiele 
und des Gebrauchs der Muſik, aud) ein vierzehntägiges Trauergeläute veranftalten ließ, 
Die Keichspflegere traten ſodenn ihr Reichsverweferamt an. Bey Sachſen hatte dies 
feine Schwierigkeit. Es iſt aber befannt, daß ſich ſeit dem drenfigjährigen Kriege Bay⸗ 
ern und Pfalz geftritten, wen das —— in Oberteutſchland zuftehe, U 
mar Bayern in der Reichsacht und Churpfalz Hatte deffen Chur⸗ und Erzamt jege i 
Beſitz. Es übernahm daher auch Churpfalz diefes Reichspflegeramt in Oberteutfi 
land, und ward vor Reichsmitverweſer erkannt, obwohl Bayern dagegen —— 
einzuwenden ſuchte. Dieſe Reichspfleger bemuͤheten ſich zwar den Reichstag in ihrem 





Namen fortzufegen, und bevollmaͤchtigten zu dem Ende den Cardinal von 2 


der bisher der erfte kaiſerliche Bevollmaͤchtigte zu dem Reichstage geweſen. Die Reichs 
verſammlung ward jedoch nür in ſo weit fortgeſetzt, daß die Geſandten daſelbſt beyſam⸗ 


men bfieben und nur auſſerordentlich zuſanmen kamen. Aber in der Zeit des Zwiſchen⸗ 


reichs iſt weder ein Reichsgutachten, noch Reichsſchluß gemacht worden. Das Reichs 
cammergericht blieb, nachdem es den 18. Jan. endlich wieber geoͤfnet worden in feiner 
Verfaſſung, und ward darinn alles unter dem gemeinſchaftlichen Siegel derer Reichs⸗ 
vermefer ausgefertiget, Dieſe bevollmächtigten auch den Abe von Kempten und Reiche: 


hofrath Zernemann aufs neue, Damit das Unterfuchungsgefchäft bey diefem Gerichte 


feinen Fortgang hätte, -. Als der. Cammerrichter, Fürft von Naffau Hadamar , mie 
Tode abgegangen, ward dem Ateſten Prafidenten, Freyherrn von Ingelheim, die Cam: 
mergerichtsamtsverweſerſtelle gegeben. Den Reichshofrath ſuchte die Reichspflegere dahin 
zu vermögen, daß felbiger feine Sitzungen fortſetzen dürfte, Weil aber der Kaiſer dies 


fes Reichsgericht allein befeßet, fo ward es in der Zeit des Zwifchenreichs gefchtoffen, ; 


Das Merkwuͤrdigſte in diefem Zwiſchenreich betraf die Bemühungen, fihrüber einen 
immerwährenden kaiſerlichen Wahldertrag zu einigen. Nachdem bereits uber 60 Jahre, 
wegen Errichtung eines beftändigen Wahlvertrages geftritten war, fo. nahm man endlich 
diefe Sache 1709 abermals auf dem Neichstage vor, Die eölnifche ‚ bayernfiche und 
mantuanifche Achtserflärungen ‚gaben. hierzu. denen Fuͤrſten vorzüglich Anlag, weil 
ihre Einwilligung zu dieſen Achtserflärungen nicht verlanger worden. Um fie zu befrie⸗ 
digen, ließ der Kaiſer die Unterhandlungen der Churfürften und Fuͤrſten, wegen eines 
immerdaurenden Wahlvertrages, wieder anfangen. Der Aufſatz deſſelben lag bereits 
feit 1664 fertig. Man ſtritte ſich vornemlich über den Eingang und den Beſchluß dieſes 
Aufſatzes. Die Churfürften beſtunden immer auf ihrem Rechte, den Wahlvertrag nach 


ben jebesmaligen Zeitumſtaͤnden und nach ber * Pefaofenggit der öffentlichen Angelegen⸗ 


mr beiten 


) 


J 


ER | König Friedrich der Erſte. ars 
k | heiten ſowohl, als auch der zu waͤhlenden Perſon, einzurichten. Die Natur der Sa 17, 
8 he felbft, machte folches norhmwendig, Die Zürften machten zwar Dagegen manche Ein ° 
} wendungen/ ohne jedoch die Churfürften von ihren Grundfäßen abzubringen. Man 
er: ‚verglich ſich daher auch über den Eingang und den Beſchluß. Mach und nach verglis 
- ‘hen ſich Churfürſten und Fuͤrſten über den groͤſſeſten Theil des Inhalts von dieſem Aufe 

faß. Ehe aber noch die ehurbrandenburgifche und hanndverifche Genehmigung an: 


3 langte / ging der Kaiſer mie Tode ab. Die Fuͤrſten wuͤnſchten die Beendigung dieſes Gefchäfts, 
Er; damit der fünftige Wahlvertrag dieſem Aufſatz gemäß eingerichtet würde. Brandenburg 
{ und Hannover genehmigten bedingungsweiſe mas bisher gefchehen. Die Vergleichung 
. fiber den beftändigen Wahlvertrag ward fodenn zwiſchen Churfürften und Fuͤrſten wuͤrk⸗ 


lich vorgenommen und den 8. Jul. bekannt gemacht. Die Reichspfleger wolten jedoch 
oaran keinen Theil nehmen, Sie legten es Maynz als ein voreiliges Verfahren aus, 
und widerfprachen, daß es mit dem beftändigen Wahlvertrage bereits fo weit gefonnmen, 
daß —* Entwurf zum Grunde des fünftigen Wahlvertrages gelegt werden koͤnte. 
* — 8. 287. 
Indeſſen war alles wegen der neuen Kaiſerwahl in Bewegung. Churmaynz Friedrich t 
* auf den 20. Auguft die Churfürften nach Frankfurt am Mayn, das Wahige beſchickt den 
ſchaͤft vorzunehmen. Nachmals füchte zwar Maynʒ dieſe Zeit, auf Anhalten des Erz: ne 
hauſes Defterreich und des Churfürften von der Pfalz, zu verfürzen, und auf den | 

. 20. Sul zurhchzufegen. Aber Churfachfen war hierin fonderlic) entgegen, fo, daß 
es ben dem zuerſt beſtimmten Wahltage fein Bewenden hatte, Der König von Preufs 
fen hatte zwar anfänglich befchloffen, feine Gefandten weit prächtiger als jemals geſche⸗ 
ben, erſcheinen zu laſſen. Auf bittliches Erſuchen der Stadt Frankfurt aber, ward 
hierin eine Aenderung getroffen, jedoch ſolten die Geſandten des koͤniglichen Churhauſes 

mit gehoͤrigem Glanze erſcheinen. Der König ernannte den wuͤrklichen Geheimenſtaats⸗ 
rath/ Generallieutenant und Ritter des ſchwarzen Adlerordens, Chriſtoph, Burg⸗ 
grafen und Grafen zu Dohna, zu feinem erſten, den Geheimenlegarionstath, Hen⸗ 

z rich von Henniges, zum dritten, und den Geheimenrath, Guſtav Frehherrn von 
Mardefeld, zum zwenten Wahlbotſchafter. Schon ben 30. Zul. hielt der dritte feinen 
Einzug in dem Wahlort. Den 21. Aug. langte der zweyte, und den 24, Aug. der erfte 

$ churbrandenburgiſche Wahlboiſchafter in Frankfurt an. Die Churfuͤrſten von 

J Maynz, Trier und Pfalz Hatten ſich perſoͤnlich eingefunden. Böhmen, Sach. 

0 fen, Brandenburg und Hannover ſchickten Gefandten. Die Churfürften von 
Eöln und Bayern ſuchten zwar gleichfals zur Wahl gelaffen zu werden. Da aber ihr 
Geſuch, wegen noch nicht aufgehobener Achtserflärung; fein Gehör bey denen übrigen 

| „ Egurfürften fand, fo miderfprachen jene zum voraus der ganzen Wahlhandlung, ohne 

0 daß fie folche dadurch hindern Fonten. Sowohl die Reichsfürften, als aud) Die Reichs: 

ſtaͤdte wolten Abgeordnete nach Frankfurt ficken, um ihre Vortheile bey dem kuͤnfti⸗ 

i gen Wahlvertrage zu beforgen. Beides aber unterbfieb aus bewegenden Urſachen. Es 
| ſehlten jedoch weder andere fremden Geſandten noch anfehnliche Fremden, Zu denen 

1% letz⸗ 





— a 
>, 7 
af. 


ae Sl eg Rn un DS 32 le 


ARE > u Made > » 





| 46 „5 Preußifche Sefhihie; > 
letztern gehoͤrte des Spurften von ber Pfalz Gematin — und der Churprim von Sach⸗ 
fi n, welcher letztere, unter fremdem Namen ‚die. Wahl mit anſehen wolte. Une 
ter. den fremden Gefandten fand. ſich der. Vetter des Papfis, Albani, der in Eoln | 
den Tirul eines Botſchafters annahm, in ‚Frankfurt ein, Er Hatte an allen Höfen, - 
und ſelbſt im Wahlort Schriften ausgeſtreuet, darinn er von dem roͤmiſchteutſchen Rei⸗ 
de. als von einem päpftlichen: Eigenehum, redete. In Catalonien kom. ‚fo gar ein 
Bud zum Vorſchein, worinn behauptet werden wolte, daß der Papſt bey. der. Kaifer: 
wahl die hoͤchſte Gewalt habe. Albani verlangte, daß die noch in ber Reichsacht be 
findlichen Churfürften von Bayern und Coͤln zur Wahl gelaffen werden: folten; deß | 
einige Forderungen des römifchen Stuhls, und. unter andern, die. Wiedereinraͤum 
des vom Kaiſer ‚befegten Comachio, in den Wahlvertrag gebracht wurden und daß 
—— Wahlhandlung ein paͤpſtlicher Botſchafter aus Schuldigkeit zugelaſſen werden muͤßte. 
— Es drohete dieſer Fremdling ſo gar im entſtehenden Fall, daß der Papſt dem Reichsvi⸗ 
cefanzler, Grafen von Schönborn). die: Coadjutorie von Bamberg nehmen ‚ dem 

Ehurfürften von Trier das Biſchofthum Olmuͤtz entziehen, des Cpurfürften von dee 
Pfalz Bruder, dem Teutſchmeiſter, die Coadjutorie von Maynʒ nicht beſtaͤtt 
Preuſſen die koͤnigliche, und Hannover die ehurfuͤrſtliche Würde ee mache . 

te. ‚Er. hätte gern, den Rang. über die ‚geiftlichen Churfuͤrſten gehabt, und vielleicht 
hätte er gar Vorſchlaͤge wegen der Perſon gethan, die der Papſt zur Saeminde erho⸗ 

ben wiſſen wolte, wenn man auf ihn hoͤren wollen, Aber die Churfuͤrſten wuſten alle, 

daß der Papſt bey. der. Kaiſerwahl nichts zu ſagen. Das Betragen des Papſis von Die: ! 
fer Art machte, ihn nur. lächerlich und erneuerte ben Abſcheu gegen: jene Zeit. der Finſter⸗ 
nis / da die paͤpſtliche Gewalt. alles in Furcht und Schrecken ſetzen konte. Vor allen 













andern Geſandien, begegnete der Herr von Henniges dem Unfug des Albani, ſo wie 


er es verdiente, und zeigte, daß der Papſt bey der Wahl eines Kaiſers gar feinen Alte 

theil habe. Der paͤpſtliche Botſchafter muſte befuͤrchten, daß man ihn auf eine unange⸗ 

nehme Art entfernen möchte, ‚wenn er nicht von ſelbſt abginge. ‚Er, wählte alfo um 

einer Beſchimpfung zu entgehen das letztere, ſchuͤtzte Geſchaͤfte in Ebin vor, und rei 7 

i fete dahin noch wor der foͤrmlichen Wahl ab. Die erſte feyerliche Wahlberathſchlagung ge: — 
f ſchahe den 25. Auguſt. Am folgenden Tage ging der Herr von Henniges am Schlag: 

fluß mie Tode ab. An feine Stelle ſchickte der. König nachher den Ernſt, Grafen vo 

Metternich, feinen Geheimenſtaatsrath, als zwensen Wahlbotſchafter nach Fran 

furt, und der Herr von Mardefeld bekam den dritten Platz unter denen churbran⸗ 

denburgiſchen Geſandten. Die Wahlberathſchlagungen wurden ſodenn unermuͤdet 

fortgeſetzet, und nebſt vielen wichtigen Sachen, der Wahlvertrag des kuͤnſtigen Kaiſers, 

berichtiget. Der Entwurf des beſtaͤndigen Waohlvertrages ward zwar zum Grunde ge⸗ 

leget. Jedoch machten die Churfuͤrſten, nach dem ihnen zuſtehenden Recht ſehr wich⸗ 

tige Aenderungen und Zufäge, fo wie es die beſondern Umſtaͤnde des damaligen Zuftandes 

des teutichen: Reichs, und der zu waͤhlenden Perſon, erforderten. In dem Eingange 

bekamen die Churfuͤrſten Die Ehrenbenennung, Hochwuͤrdigſt und Durchlauchtigſt, und 








König Ari der Erſte. 


* dem dritten Artickel verſprach der Kaiſer dieſe Ehrenbenennung beſtaͤndig benzube: 
halten. Sonderlich wurde im 2oten Artickel der Kaiſer angehalten, kuͤnſtig niemand 
ohne Vorwiſſen, Rath und Bewilligung des geſammten Reichs in die Acht zu erklaͤren. 
Wobey zugleich dem Kaiſer die beſondere Art vorgeſchrieben wurde, welche bey Achtser⸗ 
klaͤrungen beobachtet werden ſolte. Bey dem allen Haben nachhero mit dem Anfang des 


* folgenden Jahres verfchiedene welt⸗ und: geiftliche Fürften gegen den — gemachten 
| —— einen Be — vor noͤthig a 
— 5; - J— 288° 
* Als unterdeſſen die ſeherliche Beuche abaeleget ware, * zur Sicherheit der Carls«— 
Waͤhlenden die Stadt Frankfurt gewoͤhnlicher maſſen verpflichtet worden, ward allen Kaiſerwahl 
Fremden angedeutet, den’ Tag vor der Wahl ſelbſt, ſich aus der Stadt zu entfernen, und Krönung. 


Der Reichserbmarſchall muſte ſolches im Namen der Churfuͤrſten, den paͤpſtlichen Bot⸗ 


| ſchafter, allen fremden: koͤniglichen ‚Gefandfchaften den fürftlichen und andern Standes: 


perſonen/ wie auch der Neichsftände und andern Abgeordneten befanne machen. Den 


0. 25Ddetobs Hatten fich alle Fremde vor Sonnen’ Untergang entferne, Des Churfürften 


von der Pfalz Gemalin befam jedoch von den Churfürften die Erlaubniß da zubleiben, 
und der fächfifche Churprinz blieb, wegen zugeftoffener Krankheit, gleichfals im Wapl- 
orte zurlick. Am Wahltage den 12. Octob. fuhren die anweſenden Churfürften und erften 
MWahlborfchafter, ohne ihre Ordnung zu beobachten; nad) den Römer. Der Graf von 


Dohna kam in ſpaniſcher Tracht mit einem Mantel von Guͤldenſtuͤck in 6 Kurfchen, 


jebe mit 6 Pfeeden befpannt an, und fein ganzes Gefolge erfchien in prächtiger Kleidung. 


Der zweyte und dritte brandenburgiſche Geſandte fuhren zuſammen in einer mit ſechs 


Pferden beſpannten Kutſche, in ſchwarzer ſpaniſchen Kleidung, gleich darauf nach der 
Bartholomaͤikirche. Nachdem ſich alles auf den Roͤmer verſammlet, geſchahe der fey⸗ 
erliche Aufzug nach der Wahlkirche. Die drey Churfuͤrſten, die in Perſon gegenwaͤrtig 
waren; ritten in einer Reihe. Denen folgten die erſten Wahlbotſchafter von Böhmen, 
Sachſen, Brandenburg und Hannover, Der Burggraf und Graf von Dohna 


hatte ein Guͤldenſtuͤck mit Silber gebluͤmt und mie filbernen Spigen nach fpanifcher ; 


Art und’ Tracht gemachten "Mantel, um feine Schultern hing eine guͤldene Ordenskette, 
und auf feiner linken Bruft war der Orden vorm ſchwarzen Adler aufgeſtickt. Er ritte 
einen ſchwarzbraunen Hengſt worauf fih ein roth fammeter Sattel und Zeug, eine der⸗ 
gleichen reich mit Gold geſtickte lange Schabracke mit goldenen Franzen, eine blau reich 
mit Silber bordirte Satteldecke befand, das Pferd war mit rothen Bande gezieret, und es 
hatte ſilber vergüldere Steigbligel. In der Kirche nahm der erfte brandenburgiſche Bor: 


ſchafter, ſo wie Maynz und Böhmen, auf der rechten Seite oder auf der Seite des Evan- 
geliums ihre Pläge ein. * Er ging nebft den fächfifchen und hannöverfchen Geſandten, 
gleich nach dem Evangelio, ins Wahlgemach. Erſt nad) der Sumtion begaben fich diefe 


proteftantifche Gefandten wieder auf ihren vorigen Platz. Nach Ablegung des Wahleides 


+ gingen die Churfürften und erften Wahlbotſchafter ins Wahlgemacd), und nahmen, nad) 


der unter den Churfürften eingeführsen Ordnung, ihre Stellen ein. Mit den offenen 
<P. allg. prenf, Befch. 7Band, 99 Schrei⸗ 


* 


Pe Srauſcha Gehhihe 

Schreibern und RE traten: ‚auch: die. zweyten und dritten Sahtborfhaftee ins 
Wahlgemach, melde aber nach der maynzifchen: Anrede, wieder in die Kirche zuruͤck⸗ 

gingen. . Hierauf geſchahe, nach) ge woͤhnlicher Ark, die Wahl ſelbſt. Siefielaufden 
König von Spanien, Erzherzog En ‚der der einzige männliche Nachkomme bes Er 

/ hauſes Defterreich war, einhellig and, Dieſer Prinz war von feiner Frau Mutter. 
und allen Freunden des Erzhaufes denen fämtlichen Churfürften empfohlen, alle Bundes: 

genofien des Erzhauſes, infonderheit England, fahen feine Kaiſerwahl, als.den Haupt: 

grund an, worauf man das künftige Sriedensgefchäft bauen koͤnte. In eben dieſer Zu⸗ 

verſicht wuͤnſchten ſelbſt Ludwig 14 und Philipp‘ 5 in ihren Herzen, daß die Wah Lauf 

ihn ausfallen möchte, und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß der paͤpſtliche Borfchafter  fich 

jemals im Ernſt vor den füchfifchen Churprinzen bearbeitet habe. Mach den damal aligen 
Umſtaͤnden hielte ihn der Koͤnig Friedrich xvor den allertüchtigften und nutzbarſten P 
vor das teutſche Reich. Nachdem nun die auf Carl 6 ausgefallene Kaiſerwahl gehoͤrig | 
bekannt gemacht worden, und der. erfte ‚böhmifche Waplborfchafter vorläufig den Wahk 

vertrag beſchworen, ging der Zug wieder zuruͤck aus der Kirche nach dem Römer, Die 
Ehurfürften und Gefandten fuhren von da nad) ihrer Behaufung, und fodenn in des 
erfien böhmifchen Wahlbotſchafters Quartier, der fie aufs prächtigfte bewirthete Die 

Bekanntmachung der Wahl an den Kaiſer Carl 6 felbft, unterzeichnete auch der brans 

denburgifche Gefandte, Graf von. Dohna. . Der Pfahgraf Earl Philipp von 
Neuburg: überbrachte diefes Schreiben dem neu erwaͤhlten römifchen Könige. Carl 6 
hatte ſich bereits aus Barcellona nach Genua überführen laffen, wo er eben an feinem 
Wahltage den 12. Detob. ans Sand trat. Er ging hierauf nach Miayland, „und ihm 
überlieferte daſelbſt den 30. Octob, der Pfalzgraf das Befanntmachungsfihreiben der Chur⸗ 
fürften. Da er feine teutfche Erblande betreten, reiſete er fofort nach { den Kroͤnungs⸗ 
ort, und den 19. Dee. bey ſeinem Einzuge war ihm auch die brandenburgifche Gefand: > Ä 
fhaft entgegen gefommen, . Er beſchwor den Wahlvertrag, und ftellete zu deren Veſt⸗ 
haltung eine Verſichrungsſchrift aus, Den 22. Des, erfolgte die gewöhnliche Krönung 
mit allen. Feyerlichkeiten. Unter denen Kroͤnungsrittern, befand fich auch aus dem Ge 
folge der brandenburgifchen Gefandten, Adam Otto von Viereck. Vor dem Kr⸗ 
nungsmahl verrichtete der Burggraf und Graf von Dohna das Reichscimmereramt; 
da er zu Pferde unter Trompeten und Paudenfhall, das Wafler in einem filbernen Gies 
beefen und Kanne. auf die Eaiferliche Credenztafel brachte, Bor dem Mahl überreichte 
ber Erbeämmerer dem Kaifer das. Wafıhwafler, Nach der Krönung hatten alle dry 
brandenburgifihe Geſandten den 27. Dec. bey bein Kaifer öffentliches Gehör. Aber 
erſt zu Anfang des folgenden Jahres reifete der Kaifer von Frankfurt nach feiner Wohn⸗ 
ſtadt ab, dem bie churbrandenburgiſche Geſandſchaft das Geleite gab; und ſodenn 
endlich ging. die hrandenburgiſche Geſandſchaft zuruck, und ſtattete dem rn von 
allem. vorgegangenen, sehbrigen —— ab. 
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den allgemeinen Sorgen vor das allgemeine Beſte, dachte Friedrich ı an die weis an 


eve Ausbreitung der Wiſſenſchaften in feinen Staaten, Es ward zum Beſten der Ne: 


formirten ein Gymnaftum: illuſtre zu Halle gefüifter, wobey es in dieſem Jahr ſo weit ſchaften be 
„gekommen, daß nur noch die feyerliche Einweihung fehlte * Weil auch in der Reſiden forget. 


die Ritteracademie von ihrem vorigen Glanz ein vieles verlohren hatte, fo ſetzten der 


Koͤnig verſchiedene Perſonen nieder, die unterſuchen ſolten, wie dieſelbe in guten Stand 
"zu beingeit und wie gewiſſe Gelder zu den Befoldungen der Profefforen und anderer Meifter 


ausfündig zu machen, dabey auch gewiſſe Ordnungen zu ftellen, vermoͤge welcher lehrende 


und: lernende das Ihrige fleißig thun ſollen. Beſonders ſorgte der Koͤnig vor die von 
ihm 


Societaͤt der Wiffenfchaften. Da der Bau des Gebäudes vollfuͤhret war, 
fand der König für gut, die letzte Hand an dieſes Werk zu legen, die Geſeliſchaft in 
gehörigen Gang zu bringen, und dieſes Geſchaͤſt mit feinem Kröningsfefte zu verbinden. 


Rachdem alſo bereits in dem vorigen Jahre eine koͤnigliche Ordnung dieſer Geſellſchaft 


und vom Könige unterfchrieben werden; darinnen die Verſammlung diefer Ge - 
ſeuſhaft der Zeit und dem Ort nach, aller Sachen Einrichtung beſtimmet, auch der 


Staatsrath von Prinz zum Protector ernennee war, ſo ertheilte der König diefen Staats: 


mann Befehl, die Ausrichtung dieſer Sache‘ völlig vorzunehmen. Dieſem zufolge ver⸗ 
fügte ſih derſelbe den 19." Jan. Nachmittages um zwey Uhr nad) der Schauburg, und 
wurde von den fämelichen  onwefenden- Mitgliedern, Die fih in ihre vier Claffen, die 


phyſiſchmedieiniſche / “die mathematiſche, die von der teutſchen Sprache und Geſchichte, 


und die von den morgenlaͤndiſchen Sprachen getheilet; auch fuͤr jede dieſer Claſſen, nach 


der" "MWillensmeinung, einen Director oder Worthalter, aus diefen aber einen Vicepräfi- 
denten erwählet hatten, bey dem Ausfteigen aus dem Wagen empfangen, und die Treppe 


hinauf in dem Saal geführet. Hier nahm er Plag Hinter der mitten im Saal ſtehen⸗ 
den Tafel, an welchem Orte die Schluͤſſel zu denen der Geſellſchaft gewidmeten Zim⸗ 


"mern, ingleichen Die dazu verordnete Siegel lagen. Die beiden Seiten nahmen die zu 


dieſer Gefellfchaft gehörige Perfonen ein, und zwar anfaͤnglich der Director der morgens 
laͤndiſchen Abtheilung, weil ſelbiger zum Vicepraͤſidenten erwaͤhlet war; der Doctor 


DZablonsky, erſter koͤniglicher Hoſprediger. Nach ihm kam der Director der phyſiſchme⸗ 
dieiniſchen Abtheilung, der koͤnigliche Geheimerath und erſter Leibarzt, Krug von Nid⸗ 


da; der Director der mathematiſchen Abtheilung, der koͤnigliche Rath und Archivarius, 
Ehuno; der Director der teutſchen und hiſtoriſchen Abtheilung, der koͤnigliche Rath 
und Bibliothecarius, "Schott, nach dieſem ‚aber die uͤbrigen Mitglieder nach ihrer 
Drdnung, Hierauf hielt der von Prinz eine, kurze Rede, und übergab die vor ihm 

Siegenden Schlüffel und Siegel dem Bicepräfidenten, womit er die Gefellfhaft in den 
Beſitz des ihr beftimmten Gebäudes, und zugleich in den Antritt der ihr aufgegebenen 
Arbeit feperlichft feßte und anwieſe. Die Rede wurde von dem Vicepraͤſidenten buͤn⸗ 
dig beantwortet, nad deren Endigung aber), die in einem Kaͤſtgen am Ende der Tafel 


"ern Ögga2 liegen, 
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20. ee. “ 
liegenden filbernen mit des Königes Bildnis: und dem Sinnbilde der Seflfiaft — 
neten Schaupfennige, auch des Profeſſoris Neukirchs auf dieſe Feyer verfertigte Poeſie 


ausgetheilet. Da der von Prinz Abſchied nahm, wurde er auf eben die Art, wie man’. 
ihn eingeholet, wieder nach der Kutfche begleitet, ı Dieſer feyerlichen Einrichtung) - 


wohnete eine greffe Anzahl: Menfchen bey; die alle ein aufferordeniliches Vergnügen, dar⸗ 
über verſpuͤren lieſſen, daß dieſe Geſellſchaft endlich: die laͤngſt gewuͤnſchte 
mehrere Gelegenheit erlanget, demjenigen obzuliegen, was der Zweck und die, 





ihres Sufters von ihr erforderte ; wie denn von der Zeit an die Verſammlungen in der 


eingerichteten Drdnung beftändig fortgefeget worden, - Da die Stiftung: biefer gelehrten 
Geſellſchaft, eins der wichrigften Stücke von. der Negierung dieſes Koͤniges iſt fo wol⸗ 


len wir unſern — die gam⸗ — * an y — * er im vorigen Sabre ger eh 
macht worden, — a N. RR. 
| di 290 | I: Äh En: 
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Wir unferer Societaͤt der Wiffenfchaften allhier, den mittlern Pavillon der hinten Seite 

unfers neuen Marftalles auf. der Dororheenftadt zum Obfervatorio, und und zugleich zu ih⸗ 
tem Sig und Aufenthalt gewidmet, und auf unſere Koſten aufführen und. in brauchba⸗ ER 
ren Stand feßen zu laſſen, allergnädigft übernommen ; und dann durch göstlichen Bey ae 
ſtand es damit nunmehr ſo weit gediehen, daß derfelbe ihr zu ſolchem Gebrauch. überges 


ben, und zu denen ihr auferlegten Verrichtungen erforderte Zufammenkünfte ohne Hinz 
derniffe dafelbjt angetreten und ordentlich fortgefeßer werden follen: fo haben Wir zu noͤ⸗ 
thiger Einfichtung beftändiger Faſſung folchen Werks, Über die in dem Diplomate funs 
dationis, und in der Öeneralinftruction enthaltenen Gefege, nachfolgende Ordnung ferner 


vorzufchreiben, und das vorige info weit zu erläutern, oder weiter auszuſtrecken, allergnaͤ⸗ 
digſt gut befunden, Und anfänglich, fo wielden zeitlichen Präfidenten betrift, laſſen Wir es 


bey gegenwärtiger Verfaffung fofern allergnädigft bewenden. Bir wollen aber von nun an 
und jederzeit unferer Socierät der Wiffenfchaften aus dem Mittel unferer würktichen Gehei⸗ 
menräthe, einen und zwar vorjeßo unfern wirklichen Geheimenſtaatsrath Schloßhauptmann, 
tehnsdirectorem und Eonfiftorialpräfdenten, den won Prinzen, benennen und anweifen; 
an welchen fie in ihren Angelegenheiten, wenn folche bis an Uns gelangen zu laffen die 


Noch erfordert, fich addrefiren und halten moͤgen, dergeſtalt, daß derfelbe auf erfolgen: - 
den Abgang des jeigen Präfidis der Socierät, ihr auch als Praͤſes honorarius allein vor 


ſtehen, ihr Beftes beobachten, und über denen von Uns geftellten Gejegen und Ordnun⸗ 


gen halten folle und möge. Und damit fo wenig bey dermaliger Abweſenheit des jegigen 
Präfidis, als durch die andermeit obliegende Gefchäfte des zukünftigen Prafidis honorarit 
zu Berfäum- und Hintanſetzung derer der Societaͤt obliegenden Verrichtungen, fein An⸗ 
laß gegeben werden möge, foll ſothanes Praͤſidium durch einen Vicepräfidenten aus de: 
nen Gliedern der Societaͤt beftändig vertreten werden. Wie aber folchergeftale die nö- 


thige Beforgung des ganzen Verfaffungsmefens bey der Societaͤt, und mas zu deren ß 
Erhalt: als Beförderung gehöret, auf ſolchen Vicepraͤſidem nebft dem Concilio Socie 


tatis 
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atis —S anfommt: ß wollen Wir allergnädigft, daß ſolch Coneilium allezeit aus 
denen Directoren der beſondern Departements zugleich mit dem von Uns hierzu beſtellten 
Advocato Fiſei, welchen das Concilium vorzuſchlagen haben wird, und dann dem Ge: 
eretario Societatis beftehen, und auf folche Maffe beftellee werden ſolle. Wann Wir 
auch ; J deſto fleißiger Abhandlung derer Tractandorum dienſam erachtet, dieſelbe in gewiſſe 
Abthe lungen und Departements zu ſetzen; fo wollen Wir fie hiemit in nachfolgende vier 
abgefondere haben, alfo, daß in dem einen Res Phyficz, Medicz, Chymicx; in dem 
jipeyten Res Mathematicz, Aſtronomicæ, Mechanicx &c, in dem dritten die Yusar- 
beitung der teutſchen Sprade ſamt denen vornehmften alten geiſt⸗ und weltlichen Ge: 
fhichten des Vaterlandes; in dem vierten, Literatura, inſonderheit aber orientalis, und 
wie weit ſolche zu Fortpflanzung des Evangelii unter den Unglaͤubigen nuͤtzlich anzuwen⸗ 
den ſeyn möchte, vorgenommen und verhandelt werden ſollen. Und mie ein jegliches 
Mitglied unferer Societät befonders, menigftens zu einem Diefer Departements fich zu 
befennen haben, ‚und darinnen feinen Fleiß beyzutragen ihm angelegen feyn laffen wird; 
alfo werden die, fo zu einem jeden Departement gehören, aus ihrem Mittel einen Dires 
ctorem durch die meiſten Stimmen, der zu ſolchem Ende angeſtellten Verſammlung, zu 
erwählen haben. Das Amtdirectorium, welches fie, wenn fie hier in Loco bleiben, und 
dafjelbe wuͤrklich zu verfehen, andermeit nicht gehindert werden, ad vitam zu vermalten 
Ä Haben ſoll feyn: Zuvörderft bey denen Berfammlungen ihres Departements das Wort 
zu führen, und bie gebührende Ordnung ber obhabenden Verrichtungen und Handlungen 
m beobachten; ferner, wie fehon angeregt, das Concilium zu beftellen, und in demfelben die 
Jatima Societatis wahrzunehmen, und letztlich das Vicepräfidium Societatis ein Jahr um 
das andere Wechfelsweife zu führen, worüber fie des Anfangs und folgiger Ordnung 
halber, fih untereinander zu vergleichen, auf fünftig den jedesmal einfallenden Wechſel an 
dem Jahrestage der Stiftung der Societät, oder dem nächften daranf folgenden Verſamm⸗ 
lungstage feyerlih und in Gegenwart aller hiefigen Mirglieder vorzunehmen haben follen, 
And wie dem von Uns zu benennenden Praͤſidi Honarario, in dem Concilio beliebig zu 
‚erfeheinen, daffelbe auch auf bevürfenden Fall aufferordentlich zu berufen unbenommen 
ift, alſo wird Dem jedesmaligen Bicepräfidi obliegen, felbiges ordentlich an gewiſſen hierzu 
ausgefegten Tagen zu halten, damit die Angelegenheiten der Societaͤt fleißig beobachtet, 
was zu deren Aufnahme, Erhalt= und Verbefferung dienſam oder nöthig ermeffen wird, 
forgfältig wahrgenommen, denen von Uns vorgefchriebenen Sag : nnd Ordnungen 


gebührend nachgegangen, und Nachtheile oder Hinderungen abgemendet werden. Aller: 


maſſen zu des Concilii Verrichtungen abfonderlich gehören foll, den Fundum Societatis, 
und was zu demfelben gewidmet ift, oder kuͤnftig noch gewidmet werden möchte, ſorg⸗ 
aͤltig beyzubehalten, und nach Möglichkeit zu verbeffern, Uns auch deshalb practicabfe 
Borfchläge, dem Befinden nach zu thun, damit bey fuffifanter Vermehrung deffelben, 
Unfere Sntention völlig erreichet, und von dem, fo nad) Beftteitung der nöthigen Aus 
gaben noch übrig feyn möchte, hiernächft nach und nach, in jedem Departement, und 
zwar zuerft in Mathefi und Phyſica, ausbündige und non dem Eoncilio vorzufchlagende 
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geute angenommenen, und zureichend beſoldet werden koͤnnen, welche beſtaͤndig zu ar⸗ 
beiten verbunden ſind. Sodann wird hiernaͤchſt dem Concilio obliegen, auf die getreue 
und ordentliche Verwaltung ſothanen Fundi, Einnahme und Ausgabe deſſelben genau zu 
ſehen, und daruͤber die Rechnung jährlich abzunehmen ; ferner "in 

glieder dergeftalt zu mäßigen, bamit feine, ohne allein wohlfaͤhige und durch abgelegte, 
tüchfige Proben in einem, von denen vorgeſchriebenen Departements ihrer Geſchicklichkeit 
halber bekannte und berühmte Perfonen zugelaffen, und über die, fo Hierzu, woher es 
auch. ſeyn möge, in Vorſchlag gebracht worden, mit vorhergehender Communication, 
mie den Gliedern des Departements, zu welchem das in Vorſchlag gebrachte Subjectum 
gehören möchte, zu erkennen, auch folgends die Diplomata Receptionig zu ertheilen; * 


dann die untern Bedienten der Societaͤt nach befindender Beduͤrfniß zu beſtellen, und ei⸗ 


nen jeden zu ſeiner Schuldigkeit anzuhalten: nicht weniger die jedesmalige Herausgebung 
der Aetorum Societafis anzuordnen; und was ſonſt zur Ehre, Zierde und Wohlftande, 
der Societät, ihrem Zweck gemäß, gereichen mag, aufs befte zu beobachten. Bey 
welchen allen diefe Ordnung in acht zu nehmen, daß die Deliberanda erftlich von dem, 
Bicepräfide, und folgends auch von denen andern, wenn fie deren etwan haben, in gu⸗ 
eer Ordnung vorgetragen, Die Bora nad) einander colligivet, das Cocluſum fecundum, 
majora formiref, von dem Secretario alles richtig protocolliret, von dieſem auch fol 
gends bie noͤthigen Ausfertigungen abgefaffer , und deren Vollʒiehung beſchleuniget 
werde, Und weil ber Fundus Societatis, auſſer denen Beſoldungen derer bey der. 
Societaͤt bisher beſtellten unentbehrlichen Bedienten , vornemlich dazu gewidmet ſeyn 
ſoll, daß von dem jaͤhrlichen Ueberſchuſſe, nebſt einer ausbuͤndigen, zu ihrem Zweck eis 


gentlich gehörigen Bibliothek, auch benöthigten mathematifchen Inſtrumenten, ein aus | 


fehnlicher Vorrath an curieuſen Naturalien, ex omni regno ſowohl, als an Eünfiliz 
chen Erfindungen neuer Machinen,. und deren Modellen, auch andern mechanifchen Ra⸗ 
ritaͤten, alſo ein Theſaurus natura et artis zuſammen gebracht; diernaͤchſt die Geheim⸗ 
niſſe der Natur durch phyſicaliſche, chymiſche und anatomiſche Erperimente mehrers er⸗ 
forfcher, und berfelben verborgene Eigenfchaften geindlich  aufgefchloffen werden ; als 
wird dahin zu ſehen ſeyn, wie folcher Vorrath nach und nach angefchaft, auch nad) 
Gelegenheit nugliche Proben und Experimente, jedoch anders nicht, als wenn bie Sa 
che in dem Departement, dahin fie gehöret, wohl uͤberleget, und von dem Concilio gut 


gefunden worden, angeftellee, mithin Diejenigen, fo in einem oder dem andern Stud. 


mit Rath oder That hierunfer etwas nügliches beytragen, mic geziemenden Praͤmiis nach 
Befinden und Wichtigleit der Sachen angeſehen; und zu deſſen allen, und was ſonſt 
dem Zweck der Societaͤt gemaͤß und foͤrderlich feyn: mag, beftändigen Fortſetzung, mie 
denen auswaͤrtigen Mitgliedern und andern Gelehrten fleißige Correfpondenz unterhalten; 
alſo mehrgedachter Fundus allein hierzu räthig und vorſichtig angewendet werde, Zu 


denen ordentlichen Verſammlungen der anweſenden Glieder der Societaͤt, iſt ebenfals 


ein gewiffer Tag. in der Woche veflzufegen, an welchem die, Genoffen der‘ verfchiehenen 


gan ; je befonders,, „in. beliebiger FE nad ah und alfo alle 
vier 
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vier Wochen ei iin fommen, und unter ihrem Directore fiber Die ihrem Ab: 
theile as aferie und Wiſſenſchaften Unterredung anſtellen. Wenn auf den 
A Tag. ein Feſt oder andere Feyer einfiele, um deren Willen die Zuſammen⸗ 

fe nicht gehalten werben. koͤnte; fo foll diefe zwar angeftellet, und auf den naͤchſt vor⸗ 
hergehenden ya verlegt; wo aber auch diefes fich nicht ſchicken wolte, die Ordnung dar⸗ 


um nicht verruͤcket, ſondern die auf ſolchen Tag zugetroffene Berſammlung auf den 


naͤchſtfolgenden Unterredungstag gehalten werden. Die Zuſammenkunft jedes Departe—⸗ 
ments, wird denen dazu gehoͤrigen Gliedern der Director durch den Pedell der Sorier 
tät, oder wer deffen Stelle vertreten möchte, die, Oeneralverfammlung aber: der Präfes’ 
oder Vicepräfes, Tages vorher, jedesmal anfagen laflen, Und wie dem Dierector fein 
gebührender Ort, zu Beobachtung feines Amts, verbleibt: alfo haben die übrigen Mit- 
glieder, ohne Nachtheil ihres anderweitigen Ranges, durch einander ihren Sitz zu neh: 
men, und mit dem Votiren zur Rechten des: Directoris herumzugehen, damit ein jeber‘ 


wiſſen möge, wie er in feiner Ordnung zu reden Habe... Wenn denn Biernächft einem’ 
jeden fin Fleiß und $uft verboffentlich etwas an Hand’ geben wird, darinnen er fein Nach⸗ 


ſinnen zum Beſten der Wiffenfchaften üben wolle, fo wird bey Anfang einer jeden Ver: 


fammlung, einer oder zween, nad) ber beliebigen Ordnung, von dem, fo fie meditirer; 


ober ihnen fonft vorkommen, mündlichen Vortrag und Eröfnung thun; oder fo es einem 
gefiele, und der Sachen Wichtigkeit es verdienete, folches in einer Schrift verfaſſet, 
dem Directori übergeben, nach deſſen Berlefüng e8 ad Protocollum foll genommen mwer- 
den. Wenn alſo jemand ausgeredet, oder eine Schrift verleſen worden, wird: jedem 


Mitgliede erlaubet ſeyn, in obgedachter Ordnung, dem, ſo vorgetragen worden, ſeine 


Gedanken behzufuͤgen, es ſey, daß ſolche zu mehrer Erlaͤuterung der Sachen, oder 
auch einige Dubia vorzuſtellen, angeſehen wären: auf welchen legtern Fall die Auflöfung 


entweder von dem, fo bazu Anlaß gegeben, oder von einem andern der Gefellfchafter 


wird zu gewarten ſeyn. Hiernaͤchſt und ſofern nicht die Sachen felbft zu Zeiten eine an: 
dere Ordnung erfordern, werden die etwa vorhandenen Schreiben von auswärtigen Mie: 
gliedern, und zwar erftlich die, fo an die gefamte Societät, folgends aber die, fo an 
befondere Mitglieder gerichtet, und dubjectum tradtationis betreffen, abgelefen, darüber 
ſich zu befprechen, und der nöthige Schluß abzufaflen ſeyn; welchen fame den übrigen 
allen der Seeretarius Societatis, fo kraft feines Amtes, allen und jeden Verſammlun⸗ 


gen beyzumohnen ſchuldig iſt, es märe denn, daß er durch Krankheit oder andere un: 


vermeidliche Urſachen daran gehindert würde, auf welchen Fall aber er ſich durch feinen: 


Fremden, ſondern durch ein hierzu erbetenes Mitglied derſelben Verſammlung, ſoll ver⸗ 


treten laſſen), ad Protocollum zu bringen, und die darauf gehoͤrige Ausfertigungen 
mit geziemenden Fleiß wird zu beforgen haben: Letztlich, und wenn die vorgeſetzte Zeit 
es leidet, haben diejenigen,. fo aus DBeranlaffung der Mitgeſellſchaft, einen Autoren, 
Der wegen feiner Wichtigkeit oder Neuheit, deffen werth geachtet worden, zu fefen, oder 
eine zur Cenſur und Approbation uͤbergebene Schrift, zu durchgeben, auf fich genone- 
men davon gehörigen Bericht I age Zu denen gewoͤhnlichen Verſammlungen 

werden; 
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werden zwar vornemlich die einem jeden Departement zugethane Mitgenoſſen ſich fleißig 


einſtellen, und derſelben ohne erhebliche Urſache ſich hoffentlich nicht entſchlagen; dar⸗ 


über aber mögen auch Die andern Mitglieder der Societaͤt, ob fie gleich zu dem beſondern 


- Departement fich nicht befennen ,. einen freyen Zutritt haben: ‚hingegen fremde und der: 


Societaͤt nicht verwandte Perfonen, ohne Vorwiſſen des Directoris nicht gelaffen oder 
eingeführet werden, - Auf folche Weiſe wird mit denen Berfanmlungen das Jahr duch 
fortgefahren, auffer in der. Marter- Ofter: und Pfingftwoche, wie aud) denen gewoͤhn⸗ 
lichen Erndteferien, und der Zeit vom 24. Decemb. bis zum 6, Januarius naͤchſtfolgend, 


beides inclufive, welche als beftändige Vacationes hiermit erflärer werben. Wie num 


Der Tod 
des Prinzen 
von Maflau: 


-  dieß hindert 


der verfpurte Fleiß und Bemühungen ‚ auch hervorgebrachten Proben und wirklichen 
Zeugniffe unferer Socierät der Wiffenfchaften ſowohl überhaupt, als eines jeden derfelben. 
Mitglieder. insbefondere, Uns jederzeit zu allergnädigfiem Wohlgefallen gereichen.: alſo 
werden Wir diefelben, nach eines jeden Verdienſte, mit koͤniglichen Gnaden, Wohl⸗ 
thaten und Befoͤrderungen gegen dieſelben vor andern zu erkennen, Uns allergnaͤdigſt ge: 
fallen, ſie auch ſamt und ſonders ſolches nach Gelegenheit in der That erfreulich empfin _ 
den laſſen. Urkundlich unter unſerer eigenhaͤndigen Unterſchrift und vorgedrucktem — 
niglichen Inſiegel. Gegeben Charlottenburg den 3. Junius, 1710. 

— $.. 291 \ 

Mic den fieben vereinigten Provinzen ‚ hatte der König vieles FT, Die 
öffentlichen Kriegs: und Friedensangefegenheiten, die Wegſchaffung ber holländifchen Be: 
faßungsvölfer aus Moͤrs und endlich die Berichtigung der oraniſchen Exrbfchaft, brach⸗ 


den sranifgenten den Koͤnig auf den Entſchluß, eine Reiſe nad) Holland vorzunehmen, Der König 


Erbichaftsver: 
gleich, 


ab, und langte den 29. May in Eleve an. Den 6, un. traf er in dem‘ ) 


hatte einige Staatsbediente in feinem Gefolge. Er ging den 20. Man von 





nahm feine Wohnung in dem alten Hofe, und ließ ſeine Ankunft dem Praͤſidenten von der Ai 
fanımlung der hochmögenden Generalftaaten befannt machen. Diefe ſchickten den folgenden 
Tag einige Abgeordnete, und zwar von jeder Provinz eigene um dem Könige zu feiner Anfunfe 
Glück zu wuͤnſchen. Die oranifche Erbichaftsangelegenheit fihien von dem Ziel, ihren - 
Endſchaft noch weit entfernet zu ſeyn. Der Koͤnig entſchloß ſich mit dem Prinzen von 
Naſſaudietz, Erbſtatthalter von Friesland, Johann Wilhelm Friſo, wegen diefer 
Angelegenheit perfönlich ſich zu unterreden. Es diente derfelbe bey dem verbundenen Heer. 
in den Miederlanden, Won da ging.er ab, hatte aber das Unglück den 14. Zul, bey 
dem Ueberfahren über den Moͤrdyck im Waflerumzufommen. Er faß mit dem Obriften 
Hilcke in dem Wagen auf der Fähre, + Ein flarker Sturmwind warf den Wagen ins 
Waſſer. Der Prinz und der Oprifte muften erteinfen, da doch Die übrigen Leute auf der, 
Faͤhre fich retteten. Dies unglüdliche Schiekfal des Prinzen: vereitelte Die ſtarke Hofz 
nung, welche man fi) zu einem güclichen Vergleich in der. oranifchen Erbſchaft gemacht 
hatte. Der König war dem Prinzen aus dem Haag nach Honslardyck entgegen 
gereifet. Anſtatt der Perfon des Prinzen Fam die betruͤbte Nachricht von feinem unglüds 
Mihen Ende an. Diefe ‚Zeitung machte den König fo beftürgt, ab er den ganzen Tag: 
in 
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in feinem Zimmer bleiben muſte. Er ging nach dem: Haag zuruͤck, und teil vor der mn 
Hand der Hauptvergleich in der oraniſchen Erbſchaft nicht geſchloſſen werden konte, ſo 
reiſete der König. nach feinen Sanden zurück, und traf den 2r. Aug. zu Potsdam wieder 
ein. Indeſſen wurde zwiſchen dem Koͤnige und den Generalſtaaten doch vor der Hand 
eins und das andere in dieſer Erbſchaftsangelegenheit verabredet, Man verglich ſich: 
daß der König von Preuſſen den alten Hof im Hang haben, die Meyerey Bud, 

erdyck und Dieren, mithin daraus 26000 holländifihe Gulden, aus ben 
übrigen Guͤtern der fteeitigen Erbſchaft noch 24000 hollaͤndiſche Gulden jaͤhrliche Renten, 
" yufartmen soooo Gulden genieffen, doch dabon 10000 Gulden zu Beſſerung ber ans 
gewieſenen Güter abziehen laſſen folte, und eben fo. viel wurde der verwittweten Prinzefin 
und Vorminderin ihrer tragenden geibesfrucht, nebft dem Haufe Loo gewilliger; uͤber⸗ 
dem aber ſolte ihr noch eine Summe von 150000 Gulden in drey Zeiten ausgezahlet 

werden; ſechs Monate aber nad) irer Entbindung ſolte die fürftliche Wittwe Bevoll— 

—— nad) dem Haag ſenden, und mit den preußifchen Staatsbedienten, unter 

| Vermittlung der Generalftanten, alle noch ſteinige Punste, wo möglich, in der Güre 
| Mt F | 292, 


Fi groſſe — die der König mit feinen erſten und vornehmſten Staatsbedien⸗ Preuhiſhe 
een vorgenommen, und davon in der Gefihichte des vorigen Jahres geredet worden , gab zu fandes: und 
vielen Anftalter Anlaß. Der Geheimerath von Kamecke bekam die Aufficht uͤber das a: 
Poſtweſen, “und nebſt dem von Prinz und Blaspiel den Vortrag der Sachen, die an — 
den König, gelangen folten, Weil bisher mit der errichteten Feuercaffe nicht nach des 
Königs guter Abficht gewirthſchaftet war, fo hob der König die ganze Einrichtung auf, be: 
fahl aber nebft andern dem Stadtrath zu Berlin, andere Mittel auszufinden, wie denen, 
welche d arch Brandſchaden das ihrige eingebuͤſt, geholfen werden koͤnnte. Der erhoͤhete 
Saltzpreiß wurde herunter geſetzt, und man dachte auf die Mittel, die bisher gemachten 
Schulden des Hofes zu tilgen. Die Hoffchaufpiele wurden eingezogen, und die auf der 
Schaublhne gebrauchten Kleider wurden an die Armen zu Bedeckung ihrer Bloͤſſe ausge- 
theilet. Das darauf bisher verwandte Geld wurde zu andern Sachen, unter andern an die 
neue reformivte Kirche in der Kloſterſtraſſe, verwendet. Wegen der nachlaſſenden Peft, 
verordnete ber König auf den zweyten Pfingſtfeyertag ein oͤffentliches Dankfeſt. Es ward 
ben 28. Octob. ein ehr gefchärfter Befehl ertheilet, die Tage des Herrn beffer als bisher 
zu feyern. Der König hatte fehon den 18. San, 1703, ben 28. Jul. 1705 und nachher 
verfchiedenemale die Entheiligung des Sabbats verboten, ohne daß feinen Befehlen überall 
und beftändig nachgeleber wurde, Er fand daher vor nörhig, aufs neue eine beffere Sab⸗ 

"batsfeyer anzubefehlen. Der Hof fuhr auch fort, fich der reformirten Schlefier anzu 
nehmen. Sein erftes Anbringen bey dem neuen Kaifer Carl 6 betraf den Genuß ihrer 
Gewiſſensfreyheit. Jedoch zeigte Earl 6 ſich nicht eben deswegen geneigter, zum Bor: 
theil der veformirten Schlefter. Auch die Reformirten in dem Erzfüfe Chln, ſonderlich 
| —— hatten über verſchiedene Bedruckungen gegen den Religionszuſtand von 
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1624 zu klagen. Det — Bevollmaͤchtigte von Dieſt, muſte daher nebſt Chur⸗ 


braunſchweig und Heſſencaſſel das coͤlniſche Domsapitel unterm 28. San. erfüchen, 
die Bedruͤckten in drey Monaten Flaglos zu ſtellen. Als ſolches nichts gefruchter, feßten 
der preußifche, hannöverfche und caffeliche Hof ihre Vorfiellungen fort, unter der 


Bedrohung, daß fonft bie Proteftanten fi) genoͤthiget ſehen müften, „Diejenigen, Mittel 


zu ergreiſen, welche die Reichsgeſetze zu Behauptung des weſtphaͤliſchen Friedens vorge 


ſchrieben. Eben diefe Höfe verwendten auf Anſuchen der evangeliſchen Reichsftände vom 


18. Octob. 1710 ihre Bemühungen zum Beften derer Proteſtanten in den naſſauſiegenſchen 
Landen. Es iſt bekannt, daß dem Fuͤrſten von Naſſauſiegen ſeit 1708 die Landesregie⸗ 
rung auf die Klagen ſeiner Unterthanen entzogen worden. Es wurde ſeit der Zeit ſolche 
durch eine Commißion verwaltet. Bey dieſer ſuchten gemeldete proteſtantiſche Stände 


den 28. an. es durch ihre Vorftellungen dahin zubringen, daß denen Beſchwerden der Evan 


gelifchen in diefen fanden abgeholfen wurde, Weil dieſe Vorftellungen den gewuͤnſchten 


Erfolg nicht hatten, erklaͤrten ſich Preuſſen, Hannover und Caſſel unterm 23, ”> | 


andere Mittel vorzufehren, um ihren Vorſtellungen Nachdruck zu verſchaffen. Es 
wurde ben 11. April in Vorſchlag gebracht, mir Genehmhaltung der evangelifchen Reiches 
fände, zu dem Widervergeltungsrecht feine Zuflucht zu nehmen. Muͤnſter und Pfalz 


widerfprachen zwar, als. Mitfreisausfhreibfürften in Weftphalen, dieſem Vorſchlage. 


Weil aber die Proteſtanten kein geſchwinders und beſſers Mittel wuſten, ſo muſten die 
catholiſchen Stände ſich ſelbſt zuſchreiben, wenn die Proteſtanten darauf verfielen. Je 


doch aͤnderten ſich damals die Umſtaͤnde im Maſſauſiegenſchen, als in dem tentſchen 
Zwiſchenreich, der Fuͤrſt von Naſſauſiegen, die Verwaltung der Sande von Churpfalz 


‚wieder befam. So viel möglich, ſuchte der Koͤnig allen gewaltſamen Mitteln in Religions⸗ 


ſtreitigkeiten vorzubauen. ‚Da das Stift Hildesheim mit denen evangeliſchen Einge 


feffenen,. und ſonderlich ‚der Stadt diefes Mamens, ‚allerhand Irrungen befommen, ſo 
hatten die braunfchweiglüneburgifchen Häufer, zum Vortpeil der letztern Kriegsvoͤlker 


in das Stife Hildesheim geſchickt. Dieſe Sache machte in ganz Niederteutſchland 
groſſes Auffehen, Preuffen wuͤnſchte daher, daß diefe Voͤlker wieder abgeführet 'wer- 


den möchten... Indeſſen fahe das Stift Hildesheim fich doch bemüßiger, einen Ver⸗ 
gleich einzugehen, Das, was im Hildeöheimifchen geſchehen, veranlaßte den König, 


die Stadt Nordhaufen mit einigen. Völkern zu befegen. Es kam den 5. Märgder 

Generalmajor von Lethmat mit 300 Mann Fußvollk, einiger Reuterey und 10 Sticken 
Geſchuͤtz in Nordhauſen an, Er erflärte den Abgeordneten bes Stadtraths, daß die von 

Braunſchweigluͤneburg geſchehene Beſetzung der Orte Hildesheim und Peine, den 





König wegen ber Sicherheit Rordhauſens beforge gemacht; die ‚preußifchen Bil 
fer wären blos zur Beſchuͤtzung der Stadt eingerudt, und der König hoffe, daß auch die 
Stadt zu ihrer eigenen Vertheidigung ihm die Hand. bieten werde, Es nahm. Die Ge 
fahr mehr zu als ab, weil ſich der König auf die Nordhaͤuſer nicht allerdings verlaſ⸗ 
ſen konte. Als die preußifche Befaßung einsmal vors Thor rückte, um fic) in ben 
Waffen zu üben, machte die Stadt RER — ich wieder t einmlaſſn. Dies 
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Bleragen nörhigte den Koͤnig den 2. Jun. noch 2 Bataillons über Magdeburg nach 
Nordhauſen abzuſchicken, um hierdurch zu verhindern, daß dieſer Ort nicht durch ans 
dere Kriegsvoͤller beſetzt wuͤrde. Uebrigens befam der preußifche Hof in dieſem Jahr 
eine doppelte Trauer. Der junge Prinz von Dranien, Friedrich Wilhelm, ging den 
31. Jul, unvermuthet mit Tode ab, und der Bruder des Königes, Marggraf Philipp 
Wilhelm, der zu Swedt feinen Wohnfig aufgefihlagen, "und die Scathalterſchaſt 
” Magdeburg rer ſtarb den Aa an einem bihigen Sieber, 


I7tn 


9 
— Dis Kaifers Zofephi Tod, war in Abe des fpanifchen Erbfolgriges, vom. Was im 


“den gröffeften Folgen. Im Felde ward fat nirgend etwas erhebliches gegen Frankreich 


elde gegen 
rankreich ge⸗ 


ausgerichtet. Am Oberrhein war man zufrieden, Die Reichsgrenzen wor feindlichen Ein: ſchehen. 


‚fallen, fo viel möglich, zu fihern, In Italien befehligte dieſes Jahr abermal der Graf 
von Daun, ‚ und hatte noch die preußifchen Völker bey feinem Her, Er ließ den 
11 Generalmajor von Canitz mie einem Haufen Fußvolk zue Verficherung 





— Ber Sinien und Pläge Suſa, Exilles und Feneſtrelle zurück, und brach felbft mit dem 
He von Savoyen und dem preußiſchen Generallieutenane von Arnim in Sa⸗ 


voyen ein. Von da wolte er ſich einen Weg nach dem Delphinat üfnen.” Weil 
man aber dazu blos das Blut derer Völker anwenden wolte, die von den Seemächten 


bejahlet wurden, ohne daß ſolche die Koften vor die neu Angeworbene gaben, fo hielten 
; ſolches die Feldherrn dieſer Voͤlker, nicht vor billig. Nach ihrer Meinung ſolten Voͤlker 


‚Aller damals in Italien ſtehenden verbundenen Mächte Hierbery gebraucht werden, Da 


ſich überdies Thon alles zum Frieden anließ, fo hatte insbefondere der Herzog von Sa⸗ 


voyen keine rechte Luſt, feine Völker aufzuopfern. Die Verbundenen gingen alſo nad) 
Stalin zuruͤck. In Spanien eroberte der Herzog von Noailles die Stadt Gi⸗ 
zona. Es konten aber die Spanier das Schloß von Cardona-niche in ihre Gewalt 


springen, welches der General Stahrenberg entſetzte, und die Portugiefen befamen 


Miranda in igre Gewalt, Carl 3 fieß zwar, da er über Italien nad Teutſchland 


“; abreiſete ſeine Gewmahlin in Barcellona zuruͤck. Dem unerachtet vermuthete man 


ſchon damals, daß man dem Philipp 5 Spanien nicht enreiffen wide, Das Exheb: 


Achſte gegen die bourboniſchen Kronen ging wohl in den Niederlanden vor. Ueber 


die dafelbft ftehenden preußifchen Völker ertheilte der König dem Fürften von Anhalt 


deſſau wieder den Dberbefeht: : Diefer ging über Weſel, Herzogenbufch, Breda 
und Antwerpen nach Gent, wo er den 23. April anlangete. Nachdem Marlbo⸗ 


rough auch dafelbft angekommen, veiferen beide den 26. April über Dornick zum Sam⸗ 
melplatz des Heers. Es zog folches den 30. April auf Orchies, und ruͤckte den ı May 
ins Lager bey Leuwarden Der Fuͤrſt hatte ſeinen Aufenthalt in der ſchoͤnen Abtey zu 
den vier Thuͤrmen in Anchin.“ Hier wat auch der angekommene Prinz Eugen ab, 


der aber nicht das Heer anführen,’ fondern nur mit Marlborough fi beſprechen wol: 
te Eugen ging bald darauf, um feine Staatsunterhandlungen fortzufeßen, nach dem 


br. zurück, - Das verbundene Heer blieb bis zum 4. Jun, bey Leuwarden ſtehen. 
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zu, Nachher muften die kaiſerlichen und pfätzifchen Regimenter nach Teutfchland — 
weil der Feind Verſtaͤrrungen nach dem Elſas abgeſchickt hatte. Die Übrigen. Völker 
in den Niederlanden rückten den 14: Jun. in die fihöne Ebene bey Lenz. In dieſem 
Ort befand ſich der Fuͤrſt von Anhalt. Es hielt der Feind nicht vor rathſam, das 
lager der Verbundenen anzugreifen. Er verfchanzte, ſich vielmehr dergeſtalt, daß ſeine 
Unien dem Villars untıberwindlich fehienen. , Den zzten und 19. Jul, harten Die Fran 
zoſen einige Vortheile über die Verbundene. bey Dovay und Arleur⸗ Sie glaubten 
af bereits alles gewonnen zu haben, als Marlborough in die Gegend, von Bethune, 
und folglich etwas zurück gegangen, und: hoften, daß die ¶Verbundenen in. dieſem Feld⸗ 
zuge ſich blos Vertheidigungsweiſe verhalten wuͤrden. In Bethune muſte der. mit eis 
nem Fieber beſallene Fuͤrſt von Anhalt vom sten bis zum 29. Jul: das Bette huͤten. 
Sobald er ſich aber, durch Hülfe des. Leibarztes des. Herzogs von Marlboroughs, 
‚wieder hergeftehlet fahe, verfügte er fich wieder zum Heer, und ftand dem Marlborbugh 
mit Rath und That bey, ſonderlich als den 4. Aug, der Villars in feinen. vor unuͤber⸗ 
windlich ausgegebenen Linien angegriffen werden ſolte. Dem gemachten Entwurf gemäß 
brach das Heer in der Nacht auf, und ftellete ſich, als wenn. cs den Angrif der. feindlis 
hen Verfchanzungen, oberhalb Arras, vornehmen ‚molte, Indeſſen zog ſich untere ⸗ 
halb Arras ein beſonderer Haufen, von 24 Bataillons, bey Arleux und Oiſy u 
fanmen, und machte auf diefer Seite Ernſt. Oiſy ward den 5. Aug. bezwungen, und 
die feindlichen Verſchanzungen alſo erſtiegen. Den 6. Aug. zog das ‚Heer, nachdem «8 
in der ganzen vorigen Mache einen Angrif beforget und. im Gewehr geſtanden, nach der 
Gegend Avene le Sec, ging uͤber die Schelde, und hatte nicht uͤble Luſt Cambray 
anzugreifen. Es befand ſich aber hierzu nicht ſtark genug. Man beſchloß rn 
zu belagern. Die Hierzu beſtimmte Voͤlker verfchanzten ſich, berenneten den Ort, und 
eröfneten den 23. Aug. die Laufgraben. Billard fuchte indeffen den 8. Sept. Dovay 


zu. überrumpeln, » Diefer Anfchlag mislung zwar; er machte jedoch verfchiedene Bewe ⸗ 


gungen, durch welche er die verbundenen Voͤlker fehr abmartere, Einigemale bezeugte 
er Luſt Bouchain zu entſetzen. Es muſte ſich aber dieſer Ort den 12. Octob. ergeben, 
Auch preußiſche Voͤlker, als das Regiment Marggraf Albrecht und andere, waren 
vor dieſem Ort gebraucht worden. Das Heer der Verbundenen hob das Lager vor 
Bouchain den 19. Oetob. auf, ging den 2aten bey Mortaigne über die Schelde zu: 

rück, und über Soigni und Hall bis Brüffel, mwofelbft es den 27ten anlangete. 
Hier verließ der Fürft das Heer, welches eben die Winterlager beziehen folte, und ging 

über Löwen und Deffau nad) Berlin zurü, wo er dem Könige, von dem Erfolg 

diefes Feldzuges, Bericht abftartere. Er reifere fodenn nach) * J — * der 
Kronprinz von Preuſſen ihm einen Beſuch gönnete, 

d. 294 

England Noch während dem diesjährigen Feldzuge, machten die neuen englänbifien 
—— Staatsbediente Entwürfe, den langen ſpaniſchen Erbfolgskrieg beyzulegen. Des 


Frleben · Kaiſers Joſephs ı Tod, dem * Bruder Earl in allen — Erblanden 
— 
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ſowohl, als in der Kaiſerwuͤrde folgte, beſchleunigte und erleichterte in England den 


Entfehluß Frieden zu machen, Bisher harte England und das halbe Europa alle - 


feine Kräfte angeſtrenget, das Gleichgewicht unferes Welttheils zu erhalten, und nicht 
- zujugeben, daß das ohnedem mächtige Haus Bourbon, durch den Beſitz aller ſpani⸗ 

Staaten ‚eine gar zu groffe Uebergewicht in unferm Welttheil erhalten möchte. 
‚Man hatte bisher alles gethan, um dem Erzherzoge Earl die ſpaniſche Erbfolge zu ver: 


Schaffen, fo lange diefer Prinz durch feinen altern Bruder von der Megierung der öfters 


reichiſch⸗ teutfchen, böhmifch und ungarifchen Staaten ausgefcjloffen blieb. So 
bald aber Zofeph ı ohne männliche Erben verftorben und feinen Bruder zum Nachfol: 
‚ger befommen hatte, Eonte das übrige Europa nicht mehr‘die bisher geäufferten Ge 
finnungen behalten. Das ganze Europa ftand in Gefahr das Gleichgewicht zu verlie: 
ren, um welches es fo lange geftriften, wenn Carl 6 alle öfterreichifche Sänder mie 
allen fpanifchen verfnüpfen folte. Was würde es noch vor Geld und Leute gekoſtet 


haben, um Spanien dem Philipp s zu entreiſſen? Den engländifchen Staatsbe- 


dienten ſchien es jetzt nothwendig zu ſeyn, Spanien felbft dem franzöfiichen Philipp 
zu laffen, und die-übrigen europaͤiſchſpaniſchen Laͤnder, theils an Defterreich, theils 
an andere zu vertheilen; aber bey dem allen zu forgen, daß Frankreich und Spanien 
niemals in der Perfon eines einzigen Regenten vereiniget würde. . Die groffe Macht 
Eudwigs 14 war würflich gebrochen, “und er hatte fein Reich mit den ſchwerſten Schul: 
den belaͤſtiget, um feinem Enkel die fpanifche Krone zu verfichern. Er jehnete ſich bes 
reits ſeit ‚etlichen Jahren, folche Friedensbedingungen zu hören, welche erträglich vor 
fein Reich und vor feine Ehre ausfallen möchten. Man Eonte gewiß feyn, daß er das 
meifte eingehen winde, was England zu Verſicherung des Gleichgewichts von Europa 
begehren Eonte. Begy diefer Sage der europäifchen Angelegenheiten, fingen die neuen 
enaländifchen Staatsbedienten an, mit Frankreich heimlich in Friedensunterhand- 
fungen zu treten. Es lief zwar wider das Verfprechen, das fich die Bundesgenoffen 


untereinander gethan hatten. Aber England glaubte, daß das Erzhaus Defterreich, 


ſo lange die Bundesgenoffen ihm eifrig benftehen würde, fich niemals zu einem Opfer 
entfchlieffen würde, welches doch die engländifchen Staatsbedienten, zu Wiederher- 


ſtellung der Ruhe und zu Erhaltung des Gleichgewichts von Europa, vor nöthig hiel⸗ 


ten. Zu diefem Ende, beliebte England, die Abſchickung des Matthaͤi Privris 
nach Frankreich, und Nicolai Menager nad London. - Durch beide murben 
wuͤrklich die vorläufigen Hauptbedingungen des fünftigen Friedens ausgemacht, Nun 
mufte England nach und nach denen übrigen Bundesgenoffen fein Vorhaben entdecken. 
Hierzu wuſte es Beinen gefchicktern Mann, als den Thomas Wenthwort Sord Rabi, 
nachherigen Grafen von Strafford, Diefer war bisher Gefandter der Krone Eing- 
land in Berlin geweſen. Er ging den 24. März , da ihn der König mie einem gol- 
‚denen mit Diamanten befegten Degen, beſchenkt, vom preußifchen Hofe ab, und 
brachte zuerft gewiſſe Friedensvorfchläge, die Frankreich gerhan hatte, nach «Holland, 
Er ging hierauf nah England zuruͤck, ” jedoch den au, Dxtob, im Haag wieder 

— | b5 3 an, 
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“sen. BOT lieſſen ſich ſolches seien, und fersigen die Sicherheitsbriefe vor 


48° rautiſthe Geſchichte. 
an, "und erbdfnete denen Bundesgenoffen, doß die franzoͤſiſchen Anerbietangen ſp — 


ſchaffen, daß fie allerdings zum Grunde des“ künftigen Friedens dienen Enten. Die 


Bundesgenoflen hatten hierbey nicht gleiche Geſinnungen. Der Kaifer folte Spanien 


— feinem Gegner uͤberlaſſen, und nicht einmal alle übrige ſpaniſche Länder bekommen; 


auch die Churfuͤrſten von Coͤln und Bayern wieder herſtellen, oder dem erſtern das 
Bayerland mit ſolchen Staaten verguͤten, bie das Erzhaus in dieſem Kriege bereits in 
feine Hände bekommen hartes Alles dieſes hielt der Kaiſer vor unerträglich. Sein Geſand⸗ 
eer in England, Graf Gallas, machte ſich, durch den Eifer, die Sache feines Herrnqu fuͤ 
von in London verhaßt, und muſte zuruͤckberufen werden. Der Prinz Eugen ſolte ſodenn nach 


England gehen, um die Koͤnigin Anna auf andere Gedanken zu bringen. Indeſſen wolte 


der Kaiſer von den Friebensunter handlungen auf den Fuß der franzoͤſiſchen Anerbietungen 
durchaus nichts hoͤren. Er ließ dieſen ſeinen Widerwillen uͤberall bekannt machen. Esge 
ſchahe folches aud) auf dem teutſchen Reichstage. Diefer Staatskörper fand freylich die fran⸗ 
söfifchen Anerbietungen feinem Verlangen nicht gemäß. Es war jedoch feine Hofnung, 
vorhanden, ſich alles dasjenige zu erzwingen, was man wuͤnſchte. Von den niederteuefchen 
Ständen konte man ſich wenig Beyſtand om Rhein verfprechen, da der we 
Krieg folche noͤthigte, auf die Beſchuͤtzung ihrer eigenen Lande bedacht zu ſeyn. Die 
oberteutſchen Stände hatten, in Abſicht des Friedens, nicht gleiche Vortheile ſich auszu⸗ 
machen, beſonders waren die Catholicken und Proteſtanten, wegen der Abſchaffung der ‚Claw 
ſul des vierten ryswickſchen Friedensartickels, von fehr unterſchiedener Meinung, Die evan⸗ 
geliſchen Reichsſtaͤnde, und ſonderlich Preuſſen, wuͤnſchten die Abſchaffung dieſer Clau⸗ 
ſul als einen Hauptpunct beym kuͤnftigen Frieden: zu ſehen. Nach der wahren Beſchaf⸗ 
fenheit Teutſchlands brauchte dieſer Staat einen baldigen Frieden am aller nothwen- 





digſten. Er mar auch nicht abgeneige durch eine Neichsdeputarion bey dem kuͤnftigen 


Frieden mit zu wirken, Weil aber das höchfte Meichsoberhaupt fich dem Frieden, a 
wie man benfelben verlanget hatte, widerfeßte, fo Eonte fich das teutſche Reich vom Kaifer 
hierinn nicht trennen. Holland fchien anfänglich eben fo wenig mit denen Maasregeln 


der englaͤndiſchen Staatsbedienten zufrieden zu ſeyn. In der That aber waren die 


vereinigten Niederlande des langwierigen Krieges uͤberdruͤßig. Sie führten den Krieg 
mehr vor andere, als ſich ſelbſt. Sie ſuchten keine Eroberungen in Europa zu machen. 
Alles was ſie begehren konten, beſtand in Beybehaltung des Gleichgewichts ven Europa, 
in der. Verſicherung ihrer bisher gehabten Staaten, und in mancherley Handelsvorthei⸗ 
den, vor die nach Frankreich und Spanien handelnde Kaufleute ihres Staats. Zu 
‚allen diefen machte ihnen Frankreich und England Hofnung. Weil fie Iberdies, in 

Abſicht dee Hulfsvölker, in genauer Verbindung mit England ftanden, fo wolten fie ſich 
von England auch im Frieden nicht trennen, Die Königin Anna hatte bereits eigens 
mächtig den 12. an. des folgenden Jahres zur Zeit, und Utrecht zum Ort, der vorzuneb= 
menden Friedensunterhandlungen beſtimmt. Sie Batte 'von Holland Sicherheitsbriefe 
por Die nach Utrecht zu ſchickenden feindlichen Sriedensbosfchafter begehret, . Die vereinige 
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ſramzoſiſche Geſandten aus, welche über England nach Frankreich abgeſchickt wurden, 
"Die Spanier. molten zwar von der Zergliederung ihrer Monarchie nichts wiffen, und 


Philipp 5 hatte eben Feine Luſt, vor ſich und alle feine Nachkommen, der Lilienkrone 


* entſagen. Aber dem ganzen Europa war es bekannt, dag Spaniens Vortheile 


und Philipps: 5 Willen don Frankreichs Beyſtand und Ludwigs 14 Gefinnungen ab⸗ 
hingen, Portugal fand ſich zu ſchwach, Die Sache des Haufes Defterreich in Spanien 
aufrecht zu.erhalten, befonders, ſobald England feine Hand abzog. Die gar zu groffe 
Uebermacht Oeſterreichs auf dem ſpaniſchen Thron, fhien dem Johann 5 fücchterlicher 
als Philipp 5 zu feyn, wenn fich folcher der franzöfifchen Nachfolge begeben wolte. 
Portugal wuͤnſchte mit Ehren aus dem Spiel zu kommen, ob es gleigh ſich fo viel Vor—⸗ 


theile vom künftigen Frieden nicht verſprechen konte, als Savoyen. Dieſem Herzoge 


war am wenigſten mit einer Uebermacht des Erzhauſes gedienet, welche ihn an ſernerer Ver—⸗ 


groͤſſerung in Italien hindern konte. „Er glaubte zu viel gelitten und zu viel gethan zu 
+ Haben, und war ſchon etliche Jahre mie dom Wiener Hofe nicht zufrieden. Frank⸗ 
reich hatte folche vortheilhafte Vorſchlaͤge, in Abficht des Herzogs, gethan, daß er auf 

.. eine anfehnliche Vergroͤſſerung feiner- gehabten Staaten Rechnung machen fonte, Dieſer 
Prinz war daher ſehr geneigt, das Ende dieſes fpanifchen Erbfolgskrieges zu ſehen. 

* Auch. der preußifche Hof hatte die höchfte Urfache auf das Ende diefes Krieges bedacht 


zu feyn. Der. König hatte würflich Schulden gemacht, um mit einem zahlreichen Heer 


das Erzhaus zu unterſtuͤtzen. Bisher hatte Preuſſen an keine Eroberungen vor ſich ge⸗ 
decht. Frankreich erklaͤrte ſich hinlaͤnglich, daß es die koͤniglich preußiſche Würde 
erkennen, und den rechtmaͤßigen Befis von Neufchatell und Valengin nicht ſtͤhren 


wolte, Alle Umftände zeigen zwar, daß Ludwig 14 das mieten. in Sranfreich bele⸗ 


gene Fürftentbum Oranien dem rechtmäßigen Erben wieder abzutreten eine $uft habe, 
Um ſich darinn: defto beffer zu behaupten, wurde befonders in diefem Jahr die Linterdris 


dung der Reformirten in Oranien eifrig betrieben, Da aber dieſes Fuͤrſtenthum ohne: 
dies fo weit abgelegen, fo hofte Friedrich 1 daß feine Anfprliche auf daffelbe bey den 
Seiedensunterhandlungen auf eine andere Art erfeßt werden Fonten. Unter allen Bundes: 


genoffen hatte Preuſſen wohl die meiften und erhebfichften Urfachen ſich nach.dem Fries 


den zu jehnen. Bey Fortſetzung des fpanifchen Erbfolgskrieges war nichts zu erwer⸗ 


ben, wohl aber zu befürchten, daß Preuffen andermärts bey-der weiten Entfernung 
feines Heers vieles leider und einbüffen. koͤnte. Weil der König von Schweden die 
oartheyloſigkeit Teutſchland nicht zugeftehen wolte, fo war der Krieg in Pommern 


‚wirklich ausgebrochen, Die wenigen Kriegevölfer, die ſich bey Grünberg und an 
der Oder verſammlet hatten, um der Parcheplofigkeit ein Gewicht zu geben, und wo⸗ 


‚zu auch einige preußiſche Völker gebocen befanden ſich zu ſchwach, mit gehoͤrigem 
Nachdruck gebraucht zu werden. Im Fall die nordiſche Kriegsflamme auch die preuſ 


ſiſche Staaten ergreifen ſolte, Eonte fih Friedrich 1 auf den Beyſtand feiner uͤbrigen 
Mirftände, fonderlich aus Oberteutfchland, gar nicht verlaffen. Sein eigenes Heer 


* ng in * Vertheidigung ſeiner Lande den groͤſſeſten Nachdruck — Es noͤthigten 


dieſe 
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ru, dieſe nordiſchen Unruhen BR König ſchon in dieſem Jahr, einige Bataillons aus ben - 


Niederlanden in feine eigene Staaten zuruͤckzuziehen; ohnerachtet die vereinigen Nies 
derlande ſolches durch den Prinzen von Heſſencaſſel zu Hinterereiben gefucht. Ueber: 


dies alles fing die Geſundheit unfers Königes an merklich abzunehmen. Er wünfhte 


daher freylich bey feinem Leben das Ende des lange genug gedäuerten Erbfolgsfrieges zu 
ſehen. Sein Gefandter im Haag, ‚ ber Freyherr von Schmettau, mar im. Anfange 
dieſes Jahres mit Tode abgegangen. Das wichtige Friedensgefchäft, warum ſich da⸗ 
mals England bearbeitete, machte es nothwendig, daß der König F )Iy zu 
Beforgung feiner eigenen Angelegenheiten, einen gefchicften Staatsbedienten nad). Eng 
land abfchicken muſte. Hierzu wurde der von Marſchall auserſehen. Es war der⸗ 
ſelbe erſt im Mär von feinen Gefandfhaftspoften aus Petersburg zurückgefommen. 
Sobald nun Rabi, von deſſen ‚guten Oefinnungen fi Preuffen alles verfpre- 





hen Eonte, die franzöfifchen Anerbietungen befanne gemacht, fo mufte der von Mars 
fehall nach England abgehen, um dafelbft auf die preußifchen Vortheile aufmerkfam - 
1772. ju ſeyn. Die Friedenszuſammenkunft zu Utrecht ward den 29. Yan. 1712 wuͤrklich ers 
öfnet : aber die wichtigften Sachen mehr zwiſchen den franzöfifchen und engländis 


ſchen Staatsbedienten zu Paris und London, als zu Utrecht abgehandelt; opner- 


achtet es fhien, daß die Bundesgenoſſen ſich einen —“ — mit den 


Waffen in der Hand, ergingen wolten, 
$e 295. 


In Teutſch⸗ Der Feldzug beröies aber aller Orten, daß die Seiedensunerfandfungen — 
land, Italien ſtarken Einfluß auf dasjenige han, was im Felde vorſiel. Auf dem teutſchen Reichs⸗ 


| —— tage, wurde, wie gewoͤhnlich, viel von eifriger Fortſetzung des Krieges berathſchlaget. 


nichts gegen Der König von Preuſſen ließ feine Mitſtaͤnde in keiner Ungewisheit, mas fie von ihm 


Frankreich im dieſem Feldzuge zu gewarten. Er hatte wegen der nordifchen Angelegenheiten 9 Ba: 
taillons, welche ohngefehr 3 bis 4000 Mann ausmachten, aus Brabant in feine 


Staaten zuruͤckgezogen. Die zu Behaupfung der Parcheylofigkeie Teutfchlande zus 


ſammen gezogene Völker waren wieder auseinander gegangen, da fich doch die Gefahr 
eher vermehrte als verminderte, Die nordifchen Bundesgenoſſen feßten ſich in Bereit: 


fehaft, die ſchwediſchen Länder in Teutfchland noch Härter, als im vorigen Sabre, zu | 


überziehen, Die meiften dieſer Völker muften den Durchzug durch. die preußifchen 
$änder nehmen. Die daraus zu beforgenden Ungelegenheiten machten, daf der König fei- 
ne Staaten nicht von allen Kriegsvoͤlkern entbloͤſſet laſſen konte. - Bey dem allen: entſchloß 
— ſich derſelbe doch, ſo viel vor die allgemeine Sache zu thun, als ihm moͤglich war. Er wol: 


te die 25000 Mann, welche in den Niederlanden und Ztalien ftanden, daben laſſen. 


Ein mehreres Eonte Teutfihland von unferm Kern nicht verlangen, welcher jegt an Die 
Beſchuͤtzung feiner eigenen Staaten denfen mufle, Er verſprach jedoch feinen Beytrag 


an Gelde zu entrichten, ſobald auf dem Reichstage deswegen etwas zum Schluß gekommen 


waͤre, und andere Mitſtaͤnde in Abtragung ihres Antheils ſich nicht ſaumig bezeugten, 
Do and diefes Jahr ward am Oberrhein um fo weniger etwas ausgerichtet, weil je: 
der 


— ⸗ 
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h ii; dr Haben mehr an Friedens als Kriegsſachen dachte, Eben fo leer an wichtigen 


def der italienifche Feldzug ab. Daun konte um ſo weniger etwas 
Benin da. ‚man fich von dem. fernen Beyſtande des Herzogs von Savoyen nichts 
gewiſſes verſprechen konte. Des Herzogs von Savoyen Geſinnung war damals eine 





tbeure Waare, welche zu erhandeln, ſowohl Defterreich, als England fish überboten. 


Endlich ‚hatten die ‚engländifchen Anerbietungen das Uebergewicht, und der Herzog 
zeigte feine Neigung zum Frieden.  Diefe endigte den Krieg in Italien, und derer 


; bisher dafelbft fechtenden Spreuffen. Arnim befam von feinem Hofe Befehl, die preuſ⸗ 


fifchen Regimenter aus Italien zurhet nach Teutfchlandgu fuͤhren. In Spanien 


geſchahe eben fo wenig im Felde. Des Herzogs von Vendome Tod Fam dem Erzhauſe 





reich gar nicht zu flatten. Nachdem Philipps an den engländifchen Lord 
Lepinthom fi, Der Nachfoige in Sranfreich ſchriftlich begeben hatte, erkannte England 
ihn vor einen König in Spanien. Die engländifchen und hollaͤndiſchen Kriegs: 


5 väler und Flotten, ſonderten fih vonder oͤſterreichiſchen Parthey ab, und zwiſchen 


hortugall einerſeits, und Frankreich und Spanien andererſeits, kam es wuͤrklich zum 
enſtillſtande, der auf dieſer Seite die Ruhe wieder brachte. Die Catalaunen 


nebſt den Einwohnern von Majorca und Yvica, waren hiebey am ungluͤcklichſten. 


Ihre bisherige Anhaͤnglichkeit vor das Erzhaus, reitzte Philipps 5 Rache aufs aͤuſſerſte. 


Sie faben voraus, Daß die zuruͤckgebliebene Kaiferin Feine. Ginlängliche Macht in Haͤn⸗ 


den hätte, fich zu behaupten, und doch Hatte England auf dem Fall, wenn fie unter 


\ — onen, pie, vor ihre Ausſoͤhnung * hinlaͤnglich geſorget. 
Ras 4.296: 
Bisher. waren die Niederlande der ‚erheblichfte Shaupag des Krieges ge⸗ In den 
— Aber auch hier ward der Krieg, jedoch erſt nach wichtigen. Auftritten befchloffen, Niederlanden 
In dieſem Feldyuge folte abermals der Zrft von Anhaltdeffau die preußifchen Bälten erben Mb 
befehligen. Nachdem. derſelbe zu Ende des Aprils ſeine Verhaltungsbefehle in Berlin von den uͤbri⸗ 
E Be reiſete er nach den Niederlanden ab, und langte den 29. May in dem Lager genVoͤlkernab. 
am kleinen Fluſſe Selle an, welches die Bundesgenoſſen bezogen hatten. Er fand aber bey 
dermmſelben nicht mehr den Marlborough in deffen Gefelfhaft, und unter deffen Anfuͤh⸗ 
rung bisher fo groſſe Siege befochten, und-fo wichtige Beftungen erobert waren. Die Ko: 
nigin Anna hatte den Marlborough zu Anfang: dieſes Jahres wiſſen laffen, daß fie ſei⸗ 
nier Dienſte nicht weiter beduͤrfe. Anſtatt der ſonſt empfangenen Lobſpruůͤche und Belohnun⸗ 
gegn, ſahe ſich dieſer englaͤndiſche Held gezwungen, ſich gegen eine Anklage zu vertheidigen, 
daß er bisher Gelder unterſchlagen und boͤſen Rath ertheilet haͤtte. An ſeine Stelle war 
Jacob Butler, Herzog von Ormond gekommen, das englaͤndiſche Heer anzufuͤhren. 
Dieſer bekam aber den Auftrag, den Feind nicht anzugreifen. Durch ſeine Einwen⸗ 
dungen wurde der ganze Entwurf des diesjährigen Feldzuges frühzeitig geändert, An 
ſiatt ein Treffen zu liefern, an ſtatt Cambray oder Balencienne zu belagern, unter: 
- blieb, alles, weil d’ Ormund vorgab, daß folhes zu viel gewagt fey. Endlich erklärte 
| a dieſer öffentlich, daß er feinen Berbalangnanablen gemäß, nur vertheidigungs- 
p. allg. preuß. Geſch. 7 Band. Jii weiſe 
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weiſe gehen koͤnte. Eugen wolte nicht gern bie Zeit ganz fruchtlos — fen 


und fragte den Ormond, tie er fich verhalten wolte, wenn Eugen Quesnoy belagern 
mögte. Die Antwort fiel dahin aus: er würde zwar die Belagerung decken, aber we⸗ 


der Volk noch andere Bedirfniffe zur Belagerung hergeben ‚ auch) nicht geftarten, daß 
die in engländifchen Sold ſtehende teutfche Volker dazu gebraucht würden. Wermuthe ', 
lich glaubte Ormond dadurch die Belagerung zu hintertreiben. Eugen ließ aber doch 


den s. Jan. Quesnoy berennen. Fagel führte die Belagerung. Leopold erſucht 
den Eugen, ihm, als älterm öeldheren | des Fußvolks, den Oberbefehl bey der Belage: 
rung zu gönnen; allein es hieß: des Fuͤrſten Anweſenheit bey dem Heer fey in dieſen 
fonderbaren Umſtaͤnden noͤthig, und es ſey bedenklich, einem Feldheren, deffen Völker 
in engländifchem Sold ftünden, dieſe Unternehmung aufzutragen.: "Das Heer lagerte 
ſich Hinter dee Selle, Das Hauptlager befand fich zu Chateau en Cambrefis, das 
£aiferliche zu Hapres und das preußifche zu Solemne. Denn 22, Jun. mahe Or⸗ 
mond die Anrede der Königin Unna an das Parlement welches ihr gutes Vernehmen 


mit Frankreich zur gnüge zeigete, denen Feldherren bekannt. Noch den 23. Jun. ließ” 


Drmond unferm Fürften antragen, die in engländifchern Sold ſtehende Preuffen von 


R v7 


dem verbundenen Heer abzuführen, und fi zum Abzug fertig zu halten. S2enpold 


begab fich felbft zum Ormond, um feine Afichten zu vernehmen. Der engländifche 


Feldherr ließ fich aber nicht hinlaͤnglich heraus, wozu die Abſonderung geſchehen, ——— 


wohin man gehen würde, Der Fürft erklaͤrte fi alfo: daß ohne feines Koͤniges er⸗ 
Haltenen Befehl er weder die Feindfeligkeiten einftcfen, noch ſich von dem verbundenen 


Heer abſondern koͤnte. Er wolle deshalb Berhaltungsbefehle von Berlin einholen laſſen. 


Dies letztere billigte Ormond, und verſchafte vor den dahin abzuſchickenden Officier 


einen franzoͤſiſchen Sicherheitsbrief. Weil er forgfältig fragte, wenn ſolcher zurück 


kommen koͤnte, und man ihn verſicherte ‚ daß ſolches um 10 oder 12 Tage möglich fen, 
fo eilte der Fuͤrſt. Er fehickte noch denfelben Tag feinen Generaladjutanten du Moulin 
nach Berlin. Den 24. Jun, gab Ormond öffentlich zu vernehmen, daß er mit feinen 


Voͤlkern aufbrechen würde, um Befiß von Dünferfen zu nehmen. - Un eben dem 
Tage erfuchte Eugen den Fürften, den folgenden Tag zu ihm zu kommen. Es famen 
den 25. Sun, alle Feldherren nad) Hapres zum Prinzen Eugen. Auch Ormond unddie - 
Kriegsabgeordnete der vereinigten Niederlande waren bapin eingeladen. Eugen ver: 


langte von diefer Verfammlung, daß nun jeder fagen mögte, wozu er fich entſchlůſſen 
wolte. Unfer Fuͤrſt Hatte, theils nach feiner Ordnung, theils nach der Wichtigkeit, der. 
ihm anbefohlenen Voͤlker die erfte Stimme. . Alles erwartete diefelbe. Ererklärtefich da⸗ 
ber: daß er von feinen Föniglich preußifchen Verhaltungsbefehlen, weder abgehen koͤnte 
noch würde, Diefeaber befagten ausdrücklich: daß Sranfreich feindlich behandelt werden 
folte, Nach feiner Meinung fer folglich die Abfonderung der Föniglich preußifchen 


Kriegsvölfer von den in völligem Feldzuge begriffenen Heer nicht hunlich, fondern der 


Krieg ſey vielmehr ausallen Kräften gemeinſchaftlich fortzuſetzen. Die andern Feldherren 
folgten faft alle der Aeuſſerung des Fuͤrſten, ‚ und erklaͤrten ſich meiſtens —— 
Die 
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* Die Scannen der wenigen Abweichenden konten kein Gewicht in der Entſcheidung geben. 52. 
Aber hiermit war der Herzog von Ormond gar nicht zufrieden. Er fertigte daher den 
EN » 28. Sum, fehriftliche Befehle an die Feldheren derer Kriegsvölfer, welche in engländis 
ſchem Solde ‚ftanden ab, fich zum Aufbruch fertig zu Halten, und ihm gleich nachzu⸗— 
N, folgen, fobald er mit den englandifchen Völkern aufbrechen wiirde, Auch der Fuͤrſt 
—* Leopold erhielt eine Schrift dieſes Inhalts. Er trug aber Bedenken, ſolcher Folge zu 
eeiſten. Er ließ feine Bewegurſachen ſchriftlich aufſetzen, und ‚Überreichte fih dem Or⸗ 
maond perſoͤnlich. Diefe Aufführung lobte Eugen den 29. Junii, der König Fries 
J duchr 1. bezeigte ſich daruͤber zufrieden, und der Kaiſer Earl 6 dankte davor dem Für: 
J ſten in einem eigenen Schreiben. Heinſius und andere ruͤhmten deſſen Betragen. 
Quuesnay ergab ſich den 3. Julii. Den 7. Jul. langte der Hauptmann dt Moulin 
‚im lager mie der Antwort des Königs wieder an. Friedrich a billigte des Fuͤrſten Be: 
n tragen, “und trug demfelben auf, fich kuͤnftig an Die Befehle des Prinzen Eugen zu 
Balken. Dieſen Inhalt der erhaltenen Antwort, machte der Fürft dem Ormond und 
dem Eugen den 8. Jul; bekannt. Um eben die Zeit bekam der Fuͤrſt ein Schreiben 
vonm englaͤndiſchen Geſandten im Hang, Mylord Rabi, *darinn derſelbe ihn und die 
preußiſchen Völker auf engländifche Seite zu Ienfen ſuchte. Aber Leopold ließ die: 
fon Brief unbeantwortet. Er begab ſich hingegen, in Begleitung zweyer der vornehnt- 
| Pen Dffieiers, ins Hauptlager des Herzogs von Ormond, und gab folchem zu. verneh⸗ 
E men, daß er des Rabi Schreiben ohne Anftand an den Künig geſchickt habe, deſſen 
Befehle er erwarten müffe; doch folte es ihm Leid feyn, wen die Beobachtung feiner 
— ihn bey der Königin von Grosbrittannien misfällig machen ſolte. 
J am | 
J Nach der Eroberung von Quesuay ſchlug Eugen die Belagerung einer von de Die Ver: 
nen gi Balencienne, Maubeuge, oder Landrech vor, weil das Heer der bundenen ber 
Verbundenen, auch nach der Abfonderung der engländifchen Völker, ftark genug blieb, En se 
ſich thaͤtig zu beweiſen. In der Wahl traf es Landrecy. Vielleicht waͤre es beſſer ge-bens. 
weſen, wen man an deſſen Statt Valencienne mie Feuer zugeſetzt hätte, Um Lan⸗ 
J drecy zu belagern, muſte das Heer ſich ſehr weit ausdehnen und eine weite Gegend, im 
 Angeficht des Feindes, zu behaupten ſich bemuͤhen. Marchienne und Denain waren 
; "zwar, weil die Mund: und Kriegsbedürfniffe durch felbige gefchaft werden muften, 
beveſtiget, allein nachmals hat fih Villars diefer Poften zu benutzen gerouft, 
Indeſſen machten der Herzog von Ormond feinen würklihen Abzug nach Dünferfen 
7 Bekannt, Der Fürft ward hingegen, Tages darauf, mit 30 Schwadronen und 34 Ba: 
ealllons abgefchickt, Landrecy zu berennen, Er ging den 17. Zul, bey Or über die 
Sambre und ließ gleich nach feiner Ankunft die Bruͤcke machen und die Einfchlieffungss 
> finie ziehen, welche bis oberhalb der Abtey Marville wo des Fuͤrſten Hauptlager auf 
dem linken Flügel ſich befand, ſortgefuͤhret wurde. Den 22. Jul. war man damit 
ſchon fo weit gekommen, ‚daß man vor einem feindlichen Ueberfall unbeforge feyn Fonte, 
— daß es hieß, daß der Ort, es koſte was es wolte, entſetzet werden * 
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Es wurden daher noch ER Voͤlker an den Fürften angewieſen. Eugen. tom den 


21, Sul. felbft zum Fürſten, genehmigte deſſen gemachte Anſtalten, und gab Befehl die | 


Belagerung anzufangen. : Der Feind ward aus einen vortheilhaften Poften, den man 
nachher mit oo Mann befegte, vertrieben, wodurch man fich dem. Dia wůrklich naͤ⸗ 


herte. Die Belagerten machten ein heftiges Feuer." Weil ſolches aber keinen — 





‚hen Schaden that, fo ſchien es, daß ſich der Befehlshaber: eine En 


reiten wolte, im Fall. der Platz ſich zeitig. ergeben müfte "Doch Wıllnrb at ales 
mögliche Landrecy zw entfegen. Es fihien bereits. dem 23. Jul. als wenn er die Ber: 
ſchanzungen von. der Seite von Or, und beffer aufwärts, anzugreifen $uft habe. “Der 
Fuͤrſt blieb auf guter Huch, begab ſich gegen Abends nach dem redjten Fluͤgel nach Fo⸗ ‚$ 
kie, wo ein unter ihm ſtehender Feldherr ſich aufhielt. Er titte herum, um den gend 


zu beobachten, kam aber nach; einer guten. Stunde in. die Verſchanzungen zuruͤck und 
glaubte gewiß, daß man ſolche angreifen werde. Gegen 10 Uhr in der Nacht ließ der 


Anführer der Huſaren melden, daß der Feind links abzoͤge. Leopold gab: ſofort Hier: 
von dem Eugen Nachricht. Nach einer viertel Stunde, brachten die Hufaren einen - 
franzöfifchen Leutenant vom Nachzuge gefangen ein. Dieſer beſtaͤttigte, daß das ganze 

feindliche Heer ſich links wegzoͤge Der Fuͤrſt ſchickte den Adjutanten Leps an den Eu⸗8 
gen, um zu melden, daß des Feindes Vorhaben nicht gegen: das Belagerungsheer, 


Er: 


fondern auf etwas anders gerichtet ſey. Eugen ſchickte den folgenden Tag die Antwort / | 


daß, er auch von andern eben dieſe Nachrichten habe, und’ daß: des Feindes Abficht nicht 


als. Eugen die feinigen ausführen Ponte, Die Bundesgenoffen vermutheten ben: feind: 
lichen Angrif erft den 24. Zul, Abends, oder den 25. Jul. des Morgens, der doch be 


reits den 24ten Vormittags erfolgte. Villars grif den Poften von Deyain, wo Al⸗ 


ſowohl gegen die Sambre, als gegen die Schelde gerichtet ſeyn muͤſſe Weit Eugen 

mehr Brücken über die Schelde brauchte, fo verlangte er die Pontons des Belagerung: 
heers, welche, über der Sambre lagen.  Sogleich machte der Fuͤrſt alle Anftaiten,, 

ſolche fortzuſchaffen, jedoch Fonten fie unmöglich zur rechten Zeit an Ort und Stelle am 
kommen. Villars hatte feine Maaßregeln um 8 bis 10 Stunden: zeifiger genommen, 


bemarle-befeßligte, fo heftig, ſo ordentlich an, daß er ſich davom-Meifter machts 


Zum Glück hatte Eugen noch Mittel gefunden, die Reuterey zurlchjuziehen und: im: 


Sicherheit zu bringen. In der folgenden Nacht kam Leps, weichem Eugen erlaube 


hatte an dieſem merkwuͤrdigen Tage ihm zur Seite zu bleiben, zum Fuͤrſten zurück, un® 
beſtaͤttigte Die bereits eingelaufene Nachricht, daß der-Poften Denain verlohren geganz B 


gen. Man hatte den Eingang der Verſchanzungen dafelbft. nicht hinlaͤnglich beveftiger, 


und über die Schelde nur eine Brücke gehabt, da doch zur Vertheidigung dieſes Pos 
ſtens etliche nöthig geivefen wären. Der Feind hatte. dem Eugen nicht Zeit genug ges 
laſſen diefen Mängeln abzuhelfen. Dem. unerachtet blieb der. Fürft bey Landrecy ſtehen, 


ob gleich) jeder glaubte, daß, die Belagerung gleich aufgehoben werden müfte: Leopold 
Befüchte den 25. Jul. den Eugen, welcher: davor hielt, daß alles- un jeßigem Zuftand 
bleiben koͤnte. Eben: diefe Meinung, dufferte er den 26. Jul, noch fehrifilich gegen den. 
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 Fliefkeit, Wa hir Tage nachher, da man fich die Gemeinſchaft mie Wong eröfner, 1712, 
= = jedoch auch Dagegen Marchienne dem Feinde überlaffen müffen, ftellte Eugen ven Bes 
| fehl, ‚ die Belagerung: aufzuheben und. in guter Ordnung über die Sambre zuruͤckzuge⸗ 
% | - bene "Dies ward den 1. und 2, Aug. bewerkſtelliget. Um bey. diefen Umſtaͤnden Ryſſel 
und Dornick zu decken, fagerte ſich Eugen mie der Reuterey auf der Anhöhe von Ger 
ln init dem Fußvolk in der Ebene von Nibarteourt. Im diefem Lager wechfelte 
u mie dem Villars, wegen der 300 Preuffen, die zu Marchienne gefangen > 
"amd tief in Frankreich geſchickt worden, als auch wegen des bey Dengin gefangenen: 
Prinzen Bictor Amadeus Adolph von Anhaltbernburg Briefe. Der Feind grif 
Dovay an. Es ſchien wicht rathſam, um dieſen Ort zu entfegen, bey den ſehr verän: 
derten Umfländen, eine Schlacht zu wagen. "Der Frieden zroifchen England und- 
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Frankreich war ſo gut als wirklich geſchloſſen. Holland war gleichfals nicht weit da⸗ 

pen entfernt. Und doch ward der General: Groveſtein abgeſchickt, eine Streiferey 

— durch Champagne bis: nach franzöfifch Lothringen zw verfuchen, die er auch glück 

# ei Das: Hauptheer ging nachher gegen Dornick, und fodern über 

i die Schelde in das Sager zwiſchen St. Guilain und Maubsuge, wodurch: Mons 
gedeckt blieb. Hier blieb der Fuͤrſt zu Query bis zum: Ende des Feldzuges. Dovay 

fiel dem Feinde in: die Hände... Auch Quesnoy und: Bouchain muſten ſich an: die 

Franzoſen ergeben. Dieſe gingen den 22. Octob. auseinander, und den 23ten thaten 

"oben diefes die Verbundenen. Es: endigte ſich der Feldzug mit Schleifurg und Einräus 

‚mung Dünferfens an die —— — aber endigte es auch: felbft: der. Krieg, 
zum al — as “ 

298. 


De Fürſt Bart * — einen beſondern Auftrag — im September erhalten, Die Stadt 
den er noch auszuführen hatte, Das preußiſche Recht: auf des: Fuͤrſtenthums Moͤrs * Zip 
war vom Cammergericht erfannt, Der König hatte die Belehnung darüber-erhalten, und nicht Bier 
ees war ihm Sitz und Stimme auf dem weftphälifchen: Kreistäge wegen Moͤrs zugeſtan⸗ 

- den. Er hatte davon Beſitz genommen... Und doch harten die Bürger in: Moͤrs noch 
E nicht gehuldiget. Die Stadt war öfters dazu durch den Kreisermahnet,, und ihr vom Cam⸗ 
wergericht unter dem: rı. Aug. unter angedroheten Strafen: befohlen, dem Könige bie: 
ſchuldige Pflicht, Gehorſam und Huldigung zu leiſten. Der preußiſche Hof gab da — — - 
“2 Yon den’ vereinigten: Piederländern Nachricht, welche noch immer: ihre Befaßung in. 
der Stadt und Schloß Mörs hielten, ohnerachtet ihnen: das’ Land nicht: zuftändig,. 
= © welches unfkreitig zu Zeutfchland gehörte, Preuſſen fegte: eine: Zeit zur Huldigung 
an, und befahl: dem Öenerallientenant‘ und füniglichem: Statthalter in Geldern, dem: 
‚von Horn; foldhe im: Namen des Königs einzunehmen. Mar erfüchte die Holländer: 
ihrem: Befehlshaber in: Geldern Befehl zu ertheilen, die Huldigung zu: befördern. 
Aber diefer that das Gegentheil. Horn wolte nur 30 Mann’ zu: feiner: Bedeckung in: 
die Stadt mitnehmen, aber dies ward: ihm: abgefchlagen... Anftate die Huldigung zu: 
beſd dei verſtaͤrlte bie holländische Beſatzung die: Bürgerfchaft: in: ihrem: Ungehor⸗ 
FR Jii 3 ſam. 
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er * Speer Gehihte 
zo, ſam. Dieſe ſchlug dem Generallieutenant von Horn, aller glimpflichen Vorſtellungen 
unerachtet/ die Huldigung ab, und machte ſogar des Nachts einen Auflauf gegen den 
koͤniglichen Bevollmaͤchtigten, der ſich, ohne ſeine Abſicht zu erreichen, wieder aus der 
Stadt begeben muſte. Der, Befehlshaber in der Stadt wolte gar nichts thun, 
um die Bürger zu ihrer Schuldigkeit anzuhalten, ohnerachtet die Holländer ganz was 
anders verfprochen hatten. Es fihien, daß fie nur Zeit gewinnen wolten, das Moͤrs 
dem Könige vorzuenthalten: Zehen Jahr lang hatte man dem Könige in feinem rechts 
mäßig genommenen und durch richterliche Erfänntnis genehmigten Befig zu nahe gete 
ten. Und aus welchem Grunde konte Holland ſich das Beſatzungsrecht in Moͤrs an⸗ 
maſſen? Weder das Recht des Krieges, noch der Verjaͤhrung, konte denen Hollaͤn⸗ 
dern zu ſtatten Eommen, Es hatten die Spanier 1586 den Ort eingenommen, wel 
‚hen ihnen Moris von Oranien 1597 wieder entriß. In biefen Krieg war jedoch der Ei 
genthuͤmer von Moͤrs nicht verwickelt. Sowohl die Spanier als Holländer bewilligten 
1598 dem Ort Die Partheyloſigkeit, und die Hollaͤnder zogen ihre Voͤlker wieder heraus, 
Nachdem die Walburgis 1600 geſtorben, beſetzte zwar Moritz von Oranien den Ort 
60ꝛ von neuen mit niederlaͤndiſchen Kriegsvoͤlkern. Dieſes geſchahe aber in feinem eigenen, 
und nicht in. der Holländer Namen, Es geſchahe widerrechtlich, zum Nachtheil des 
rechtmäßigen Lehnsherrn, und es kouten die Holländer dieſe Beſetzung garnicht als 
ein-Kriegserwerb anführen, Am wenigften läßt ſich vor die hollaͤndiſche Beſatzung 
eine Verjährung anführen. Moritz von Oranien bemaͤchtigte ſich mit Gewalt eines 
andes, das nicht ihm, fondern dem Herzoge von Eleve zuftändig. Die Beſetzung ge: 
ſchahe alfo mit fo vielen Mängeln, daß daraus niemals ein rechtmaͤßiger Befiß gefolgert 
i werden kan. Die Belegung gefchahe nicht in der Holländer, fondern Moritzens 
Namen. Dem Beſitz iſt von den ehemaligen Herzogen von Cleve widerſprochen. Die 
cleviſchen Erben lieſſen 1650 in Moͤrs Beſitz ergreifen, und 1671 wurde dem Könige 
Wilhelm 3 wegen Mörs des Sig: und Stimmrecht im weftphälifchen Kreife unter » 
der ausdruͤcklichen Bedingung eingeräumet, daß folhes den herzoglich Klevifchen Mich: 
sen zu feinem Nachtheil gereichen folte. Wie Eonte denn Holland fein Befegungsreche 
mit der Verjährung rechtfertigen, da die Beſetzung fehlerhaft, in andern — BR 
ſchehen und derſelben offers mwiderfprochen —— 
. 288 
— König Ben diefen dringenden Umſtaͤnden befhtoß. der König, feine Keiegsohlter — 
laͤßt Moͤrs Moͤrs abzuſchicken, und fi) der Holländer zw entledigen. Es wurde dem Fuͤrſten 
ee —— von Anhalt der koͤnigliche Befehl zugeſchickt, ſich noch, wo moͤglich, bey Ausgange des 
hen. Feldzuges von dieſer Stadt zu bemaͤchtigen. Ihm üuͤberließ der Koͤnig die Einrichtung 
der ganzen Unternehmung. Der Fuͤrſt verſuchte den Platz zu überrumpeln, machteda " 
zu einew Entwurf, und. führte benfelben, da folcher in Berlin gebilliget worden, mit - 
vieler Geſchicklichkeit aus. Die preußifchen Völker waren aus dem Feldzuge von Sr 
gnies, Brüffel, Löwen und Maftrich den 1. Nov. nad) Aachen geführee, wo fie den . 
1. Nov. anfamen. Den 5. Nov. ging der kai unter eating Vorwande mis denen 
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so fi habenden Grenadiers nebſt einigen Reutern aus Aachen. Er zog einiges Fuß: 
volk an ſich, und Fam den 6. Nov, zu Ordingen an, welches Staͤdtgen der Fuͤrſt 


- 


“ 


gleich ſperren ließ. Hier theilte derfelbe die Werhaltungsbefehle an die Officiers und 


allerhand nöthige Sachen an die Soldaten aus, Gegen ı hr in der Nacht ging der 
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g nach Mörs, wohin einige kleine Fahrzeuge auf Wagen nachgeführet wurden. Als 


n eine Viertelftunde von der Stadt angefommen, ward Halte gemacht, und alle 


FE * im Felde zuruͤck gelaffen. , Der Fuͤrſt begab ſich in aller Stille mit den Voͤlkern 


nach dem beſtimmten Orte, wo man über den Schleuſengraben gehen und die Waͤlle er⸗ 


”  fleigen folte, Das Werk ging bdergeftalt ‘von ſtatten, daß ziwifchen 2 und 3 Uhr am 
Morgen des ten die Preuffen über den etliche 40 Schritte,breiten Waffergraben und 


das zur Weſtſeite liegende wohlgefürterte Bolwerk hineinfamen, auch die Wache und 


“ den Befehlshaber den hollaͤndiſchen Obriſten Veyones überrumpelten, Es geſchahe 
biebey fein Schuß, auffer daß ein Hauptmann vom $eibregiment in dem Graben ertrun⸗ 


fen, deſſen Körper folgenden Tages aufgefifcht und begraben wurde. Es ging alles 


ganz flilfe zu, bis die nächft auf- dem Wall befindliche Schilöwachen, dasjenige, was 
im Schloß vorgefälten, bemerften. Sodenn erft ward bie Sturmglocke angezogen, und 
ſowohl die Bürgerfihaft, als die Beſatzung fing zu feuren an. Man bedeutete fie, daß 
ſolches jege zu ſpaͤt fen; daß fie durch gewaltſamen Widerſtand ihr Ungluͤck nur befoͤrdern 
Fe ‚würden, und Daß man Feinen feindlich zu behandeln fih vorgenommen hätte. In kurzer 


Zeit ward alles wieber ftille. Gegen den anbrechenden Tag fahe man, daß die hollaͤn⸗ 


diſche Beſatzung dicht an dem Schloffe fand, und daß die Preuffen auf den Waͤllen 


ftunden und insgefant über den Graben gezogen waren. Der ganze 8. Nov, verftrich, 


ehe die holländifche Beſatzung und Bürgerfchaft die Preuffen in die Stadt zunehmen 
ſich entfchlieffen konten. Der Fuͤrſt bedeutete fie, daß die ganze Sache mehr der Buͤr⸗ 


gerſchaft, als die Beſatzung anginge; daß von auſſen her alle Gemeinfchaft der Stade 
bereits abgefihritten ſey, und nicht erlaubt merden fünte, daß man jemand nad) dem 
Haag abſchicken dürfe, Der Buͤrgerſchaft wurde ihre Pflicht und Schuldigkeit, und 


die groſſe Verantwortung zu Gemuͤthe gefuͤhret, welche ſie ſich durch fernere Widerſetzung 


 zupöge. Endlich bequemite ſich, ſowohl die hollaͤndiſche Beſatzung, als Buͤrgerſchaft. 


Den 9. Nov. ward die Gemeinſchaft zwiſchen dem Schloß und der Stadt wieder geoͤf⸗ 
ner, die Preuſſen eingenommen, und der hollaͤndiſche Befehlshaber wieder mit guter 
Art entlaſſen. Der Fürft ließ ihn aus dem Schloß in die Stadt gehen, wo feine Leute 
befindfich. Anſtatt des ihm abgenommenen Degens, ward ihm ein anderer gegeben, 
In dem Ort fand man 15 metallene Stüce, und eine ziemlich wohl verfehene Rüftfam- 
mer, Den 10. Nov. ſchwor der Stadtrath und die Bürger dem Könige den Huldie 


'  gungseid, Der Freyherr von Kinski hatte die Vollmacht, folchen in des Königs Na⸗ 


men einzunehmen, Cr Fam auf diefe Weiſe wieder in deu Befit feiner Statthalterfchaft 
von Moͤrs, und nahm feine Wohnung in dem Hofe. Der Zürft bewirthete an dieſem 
Zage die Officiers ſowohl, als den Stadtrarh auf dem Schloffe, und ging noch diefer 
Tag nach Berlin ab. Seit dieſem befegeen hulländifche und preußifche Voͤlker ge 
2 | mein: 


ım2, 


’ Der nordi 
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meinfchaftlich die Wachen an * Thoren und die Hauptwache. Das Schloß hingegen 
blieb allein in preufifchen Händen. ¶ Der König ip fih Ginauf — un, wi, 
man am, füglichften bie holländifche Beſatzung auch aus der Stade Moͤrs mit guter. 
Art fich entledigen koͤnte. Des Fürfien gemachter Entwurf ward genehmiget und dem 
Generallieutenant Natzmer aufgetragen, denſelben auszufuͤhren. Cs geſchahe folhes " 
zu Ende des Dec. auf die geſchickteſte Art, ſo daß die hulländifche Beſahung origebra J 
wurde, und die Preuſſen allein im Beſitz von Moͤrs blieben, Denen vereinigten 
Niederlanden zeigte der König, daß fie ſich zu befchweren Leine Urſache hätten, „won 
die Preuſſen dasjenige, in Beſitz genommen, mas ihnen mit Recht se Dirk Tr 
N: 3008 — | 
Es war wuůrklch die hoͤchſte Zeit, daß der ſpaniſche Crbfofgstrieg, RAN Bi — ü 





fhe Krieg ing ber nordifche Krieg neue Flammen bekam, welche verſchiedene Gegenden Teutſch⸗ 


Teutſchland 
wird ernſthaf⸗ 


ter. 


lands verzehrten. Die Lage der preußiſchen Staaten, machten den König wegen 

der Sicherheit ſeiner Unterthanen ſehr beſorgt. Zum Gluͤck hatten die kriegenden Theile 
in Norden vor die preußifche Macht alle Ehrfurcht, ſo, daß die preußiſchen ändere 
weit weniger als Mecklenburg, Hamburg und Luͤbeck zu Elagen Urſach fanden. In 


Polen demühere ſich anfänglich der König Friedrich Auguſt diefen Staat durch einen 
Reichstag zu beruhigen, - Dem unerachtet nahm Aohann Grudzindfy eine Streiſe⸗ BR 


rey von Bender aus bis an die brandenburgiſchen Grenzen vor, und feßte gang 
Polen in Schrecken. Dieſes hinderte jedennoch die gegen Schweden im Bunde befind: 
fihen Mächte nicht, ihre Entwürfe gegen die ſchwediſchen Staaten auszuführen 
Weil Earl ı2 die Partheyloſigkeit ‚aller teutſchen aͤnder ausgeſchlagen ſo konte Nie 
mand feine Gegner hindern, ihre Waffen im denen Landen der Schweden auszubreiten, 
Das daͤniſche Heer brad) in das Bremifche ein, und belagerte Stude - Diejenigendarin. 
befindliche Kriegsvoͤlker, welche theils dem Könige von Preuffen, theils dem Herzoge 
von Braunſchweigwolffenbuͤttel gehörten, zogen den 25. Aug. ab, und wurden bie 
Altona gebracht. Hierauf aͤngſtigte Dännemarf Stade mit Feuer bis zum 6. Sept; 
worauf die ſchwediſche Beſatzung den 7ten darauf ſich zu Kriegsgefangenen ergeben 
muſte. Das Herzogehum Bremen muſte Hierauf an Dännemarf die Huldigung ab: 
legen. - Inzwifchen blieb Wismar eingefchloffen. Doc) hinderte ſolches den Obriſt 


Baſſewitz nicht, eine Streiferey ins Holſteinſche vorzunehmen, Die Hauptabſicht der 


nordiſchen Bundesgenoſſen war gegen Pommern gerichtet. Die Ruſſen verſtaͤrkten 
ſich in dieſer Provinz bis auf 50000 Mann, ohne Koſacken und Kalmucken. Der 
Sjaar Fam felbft über Königsberg und Elhingen, nachdem er fih zu Landsberg an 
der Warte den 2. Aug. mit dem Könige Friedrich Auguft befprochen, bey feinen un: - 


er Menzikows Beſehl ftehendem Heer an. Er befahe felbiges ſowohl als die Dänifche 


Flotte. Auguſtus kam gleichfals nach Pommern, und befprach ſich mit dem Peter 
ſowohl zu Wolgaft ats zu Greifswalde. Der Verfuch der Bundesgenoffen, Die Sn: 
ſel Rügen wegjunehmen, ſchlug jedoch fehl, und die dänifche Flotte, konte nicht dere 
bindern, daß 9000 Schweden mit Kriegs: und Mb auf der Inſel Ruͤ⸗ 


gen 


gelandet viren. 
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mären. Slettin war eingefchloffen. Hingegen brachte Steenbock die 
— von der Inſel Ruͤgen nach Stralſund. Er ging von da auf die Linien 
ſeiner Feinde los, die er auch glücklich durchbrach, und in Mecklenburg anlangete, 
weil. er ſich nicht durch Pommern nach Polen durchzubrechen getrauen Eonte. Im 
Mecklenburg that er, was ihm beliebte, Er beftund darauf, daß Roſtock ſchwedi⸗ 
ſche Beſatzung einnehmen folte, Die in diefem Platz befindliche preußifche und meck⸗ 
enburgiſche Völker waren nicht flarf genug, fich den Schweden zu widerfeßen: Ro⸗ 





ſtock niufte fich entſchluſſen die Schweden einzunehmen. Die darinn geweſene preuſ⸗ 


ſiſche und mecklenburgiſche Völker zogen ſodenn frey und ungehindert mit fliegenden 
Fahnen und klingendem Spiel, auch Ober⸗ und Untergewehr und allem Gepaͤck heraus, 


Das Heer der Sachſen und Ruſſen folgte den Schweden ins Mecklenburgiſche 


nach, in die Gegend von Guͤſtrow, und uͤberrrumpelten dieſe mit Preuſſen beſetzte 
Stadt, unter dem Vorwande, damit ſich Steenbock durch dieſe Gegend nicht zurück nach 
Polen menden koͤnte. Doch wurden die Preuſſen in dem Schloß gelaſſen, auf wel⸗ 
chem die verwittwete Herzogin von Mecklenburguſtrow ihren Wohnſitz hatte. Gleich 
darauf fing Steenbock mit den Ruſſen und Sachſen Unterhandlungen über einen 
kurzen Waffenſtillſtand an. Dieſe lieſſen ſich ſolchen gefallen, damit fie unterdeſſen das 
Heer der Daͤnen an ſich ziehen, und ſodenn den Steenbock von allen Seiten angreifen 
chnten. Aber Steenbock, der ſich ſolches vorſtellete, entſchloß ſich den Dänen ent- 
gegen zu ruͤcken, und ein Treffen zu liefern. Die daͤniſche Macht war über Oldens⸗ 
loe bis Gadebuſch gekommen. Weil ſie zu wenig Reuterey bey ſich hatte, ward fie 


am Tage des Treffens mie 32 Schwadronen Sachfen, verftärkt. Den 20. Der. ging. 


Steenbock auf die auf einem Berge ftehenden Dänen, über einen moraftigen Boden los, 


warf. den Dänifchen linfen Flügel im erſten Angeif über den Kaufen, und fehlug auch 


ben in einem Buſch ftehenden rechten Flügel nach einem zwey ftundigen Gefechte. Das 
dänifche Gefhlig, Gepaͤck und die Canzeley wurden erbeuter, über 3000 Mann gefan- 
gen genommen, und eine groſſe Anzahl erfihlagen. Steenbock zog fich Hierauf nad) 


Wismar zurück, da er mit 51 Schwadronen und ın Negimentern Fußvolk diefen Sieg Ä 


‚über 22 Dänifche Bataillons und 48 Schwadronen Dänen und 32 Schwadronen 
Sachſen y befechten hatte, So berichtet wenigſtens der pteußifche Obriſtlieutenant, 


Graf von. Lottum, die Hauptumſtaͤnde dieſes Treffens von der Wahlſtatt. Hierauf 
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muſte Mecklenburg alle die Härte entgelten, welche die Ruſſen bisher die Einwoh⸗ | 


nee Pommerns fühlen laſſen. Steenbock ging zu Ende des Jahres noch über die 


Trawe ins Holfteinfche. Während dieſem Kriege that der König von Preuffen älles 


mögliche, um feine Sänder zu fichern, die teutfchen Staaten zu beruhigen, und denen, wel⸗ 


che auch, ohne zu den kriegführenden Theilen zu gehören, litten, Linderung zu verfchaffen, 
Bon allen Seiten bewarb man ſich um feine Freundſchaft. Bald war Flemming, 
bald Mengzifom in Berlin, Bald wurden mie dem fchwedifchen Reichsrath, Gra- 
fen von Welling, Unterhandlungen gepflogen ; bald fehickte der König den Generalmajor 
Hackeborn und den Major Wolf an den Ezaar nah Greifswalde; bald den Briga— 

D.allg. preuß. Gefch. 7 Band, 1 dier 


a Dreufifhe Sefhiäte a 


r712, 


Deren Ruhe 
Preuſſen gern 
wieder herſtel⸗ 
len will. 


gegen Preuſſen, Schweden und Mecklenburg Kriegsvoͤlker hergeben folten. Es. 


“Kriege Hinlänglich gerechtfertiger, Er wuͤnſchte freylich die Ruhe Teutfchlandes fie 


— 6000 Mann, Pfatz und Hannover jeder 2000 Min, Münfter 1500 


dier Gofnberion Ohfens Bender zum Könige von Schweden. Der — 
den Koͤnig ſowohl da er aus Pommern ins Carlsbad ging, als auch da er aus dene, 
Bade zuruck nach Pommern kam, Friedrich Auguft, welcher von dem pommer« 
fihen Heer den 19. Dei, zuruͤck nach Polen abreifere, beſprach fich zu Ruppin mie 
dem Kronprinzen. Bey allen Diefen Gelegenheiten ward von dem nordiſchen Kriege 
art, aber. zugleich immer vor Die er der preußifchen Staaten geforger, 
Faaker, | 
& muſte der König aber immer (wegen der eüinftigen Zeiten beforge —— Wegen: 
der Kriegsbedruͤckungen, welche verfehiedene Reichslande im niederfächfifchen Kriege. 
"son allen Partheyen erlitten, Eamen beym Kaifer und auf dem Reichstage häufige und 
bittere Klagen vor. Carls ließ es nicht an Abmahnungen ermangeln? Aber jeder wufte, 
theils in der Natur des Krieges, theils in andern Umſtaͤnden einen Vorwand zu finden, . 
fein Betragen zu befthünigen, Der Kaifer trug den Kreisausfihreibfürften in Nieder⸗ 
ſachſen öfters auf, vor die Ruhe und Sicherheit diefes Kreifes beforge zu ſeyn. Der 


Graf non Schoͤnborn kam ſelbſt in dieſen Angelegenheiten nach Berlin. Aber Wore 


allein fonten weber die Durchzüge hintertreiben / noch die kriegende Heere aufhalten; 
Es wäre das befte gewefen, wenn man die Worte des Friedens, der Ruhe, der Sie 
cherheit mit einer hinlänglichen Macht geltend häste machen koͤnnen. Darlıber fehlte es 
nicht an Berathſchlagungen. . Ein Lchtſcheuer hatte zwar vorgegeben, daß der Graf de la 
Verne, der gefänglich nach Hannover gebracht, wurde, in Frankfurt, Hamburg und. 
Schwerin fid) groſſe Mühe gegeben, den König von Preuffen zu einem Bündnis mie 


Frankreich und Schweden zu bewegen, um den letztern ihre teurfche Staaten,und Sta, 


nislaum auf dem polnifchen Thron zu erhalten, wozu Frankreich Huͤlfsgelder, hin⸗ 


hieß, der de In Verne habe daruͤber mit dem preußiſchen Geſandten am danifchen 
Hofe, dem Freyherrn von Kniphauſen, vertraute Unterredungen gehalten. Aber 
der preußifche Hof widerſprach diefen Unwahrheiten und. Laͤſterungen öffentlich. Der 
König ward durch feine bisher bewiefene vorficjtige Aufführung in dem ganzen, nordifchen 


ner eigenen änder wegen, “aber feine Mittel folten zugleich zeigen, daß er durchaus in 
diefen Kriege partheylos bleiben wolle, Der Kaifer, Breuffen, Ehurhamnover, 
Münfter und Heffencaffel theilten fich hierüber ihre Gedanken und Vorſchlaͤge mit, 
Die Gefandten aller diefer Mächte, ftellten in diefer-Abfiche zu Braunſchweig Unter: . 
Handlungen an, und verglichen ſich endlich den 20. Dec. bis auf die Genehmigung. ihrer 
Höfe über einige Mittel, die Ruhe in Teutfchland wieder herzuſtellen. Man wolte die , 


Sache auf den Reichstag bringen und ein bündiges Meichsgutachten zu bemürfen ſuchen. 


Der haagſche Parthenlofigfeitsverfrag folte, fo viel es tbunlich, zum. Grunde gelege ' 
erden. Der Kaifer, Preuffen, Hannover, Münfter, Wolfenbüttel und 
Heffencaffel wolten 20000 Mann ftellen. Der Kaifer. folte hierzu 2000. Reuter, 


Mann 


r 
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Mann ſtellen of was Heffencaffel dazuftoffen laſſen woiırde, Die kaiſerlichen Voͤl⸗ 
ker ſolten im Bilbesheimifchen, d , die Preuffen in der Mark, die Pfälzer im Ber⸗ 
gifchen und die übrigen in eines ‚jeden Sande fo nahe, als möglich, verleger werden, 
damit fie in wenig Tagen, nah) ‚erhaltenen Befehl, ſich jenſeit der Elbe einfinden Eön- 
ten. — Beiden friegführenden Theilen ſey im Namen des Kaiſers und Reichs anzudeus 
ten, ſich aus Teut ſhland zu begeben. Denen, welche zugleich teutſche Stände find, 
ſeh ſolches in nachdrucklichen Worten aufzugeben; ; allen Theilen dazu eine drey woͤchent⸗ 





— fie Friſt zumfegen ;_ denen Beſchaͤdigten eine Schadloshaltung vorzubehalten, und 


besiegen Geiflel zu verlangen; auch zu begebren, die Reichsficherheit während dem 
Kriege mit Frankreich nicht zu ſtoͤhren. Man ſolte mit der Reichsacht, mit dem 


Reichskriege mit Abrufungsſchreiben der Reichsunterthanen und Verweigerung aller 


Durch ge und Keferungen drohen, wenn ſie nicht Folge leiſteten, auch ſie verſichern, 
daß das Reich gegen fie wuͤrklich feindlich Handeln würde, Sonderlich ſolte Schwe⸗ 


den alles dieſes in den ſtaͤrkſten, Rußland aber in gemäßigten Ausdrucken vorgeſtellet 


werden. Was in Mecklenburg weggenommen, fülte zurückgegeben, das in Bremen 
und Pommern eroberte, dem Kaifer eingehändiger werden, wobey Dennemarf den 


Veberſchuß der bremiſchen Einkünfte, die nicht auf die Verwaltung verwendet wuͤrden, 


allenfalls behalten fünte. Schweden ſolte in Teutſchland nicht mehr Mannſchaft be⸗ 
halten, ‚ als zu Belegung feiner Veſtungen nöthig wäre, - Die dem Kaifer überlieferte 
Plaͤtze ſolten mit kaiſerlichen und Kreispölfern beſetzt werden. Die Schweden folten fich 
nicht nach Polen, fondern über die See ziehen, woran fie Daͤnnemark nicht Kindern 
dürfe. Auch die Übrigen Heere folten die Schweden nicht hindern, nad) Stralfund 
zugeben, um daſelbſt eingefchiffet zu werden; es folten aber die Schweden Verſiche⸗ 
‚tung, wegen der Einfhiffung, fiellen, und fid) gerade zu, wegen ihres Abzuges erklären, 


- oder der Gewalt gewärtig feyn. Solte Schweden einen der nordifchen Bundesgenoffen 


fo ſolte ſich das Reichsheer zu denen übrigen ſchlagen. Im entgegenge⸗ 
ſetzten Fall wird das Reichsheer die nordiſchen Bundesgenoſſen - feindlich behandeln, 
Wenn einer einen befondern Frieden ſchlüßt, muß folder: mit Hülfe der übrigen, den 
Reichsboden zu verlaſſen, gezwungen werden. Solte aber einer gar” auf Schwer 
dens Seite treten, fo tritt das Reichsheer denen übrigen bey. Solte England etwas 
gegen die Niederlande, oder Teutfchland, zu Frankreichs, oder Schwedens Vor⸗ 
theil unternehmen, fo kan fi Teutfchland der Krone Daͤnnemark nicht annehmen, 
Solten die Schweden ſich diefen Verfügungen mwiderfegen und in die Veſtungen ziehen, 
fo müften fie, mit Zuziehung der nordiſchen Bundesgenoffen, eingefchloffen werben, 


Steenbocks Enefhuldigung, wegen der Abweſenheit feines Königs, fey nicht anzunche 


‚men, Jeder Herr folce feine Voͤlker unterhälten. Prinz Eugen koͤnte das. Parthey⸗ 
loſigkeitsheer befehligen. Das ſchwere Geſchuͤtz müfte Luͤbeck, Bremen und Ham⸗ 
burg herſchaffen, die Feldſtcken aber jeder Herr feinen Voͤlkern mitgeben. Im Fall 
ein Frieden gefchloffen werben ſolte, Fonte der Kaifer und das Reich die Vermittelung 
a anders übernehmen, als wenn der Reichsboden geräumer worden; und man Fünte 

& - ee in 
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Türken feinen ge 


Zweck nicht er; 
weichen. 


“endlich in die Erfüllung zugehen. Die Pforte befchloß zu Ende des Jahres aufs neue 
ben Krieg gegen Rußland, weil Rußland. feine Voͤlker und den Krieg nad) Dom 
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in Luͤbeck ober Hamburg an einem folchen Frieden arbeiten. ' Dies waren. die ee: 


fehläge *), welche die Gefandten in Braunſchweig verabredeten. - Es muß aber die Ge 


fehichte der folgenden Zeiten lehren, wie Carls 12 el, Sinn alle biefe — 
regeln vereitelt habe. * 


— 
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dere Geſtalt zu. geben. Sie hatten den Ruſſen den gemachten Sieden wieder aufge 
kuͤndiget. Aber Peter der Groſſe ſuchte den Krieg mit der Pforte auf alle Art zu der- 
meiden, Gleich zu Anfang diefes Jahres. uͤberlieferte er, verſprochener maſſen, Aſſow, 
dieſen Schluͤſſel zum ſchwarzen Meer, denen tuͤrkiſchen Haͤnden. Dies verzögerte d 
wuͤrklichen Ausbruch des Krieges, bis im April ſogar ein neuer Frieden zwiſchen 9— 
Pforte und Rußland erfolgte. Schweden hatte darinn feinen weitern Vortheil be: 
Eommen, als daß es dem Earl 12 erlaubt feyn folce durch Polen over auch felbft durch 
Rußland feine unfchädliche Zurüctreife nach feinen fanden, vorzunehmen, und daß der 
T;aar. alle feine Völker aus ne megziehen folte. Doc auch noch lieg Carl ı2 fir 
nen Much nicht finfen, Er wuſte nene Mittel, die Pforte wieder auf andere. Gedanken 





zu bringen, Der Großvgzier Juſuf Biſſ ward geſtuͤrzt und abgeſetzt. Seine 


Stelle bekam der Solyman Baſſa. Des Königs von Schweden Wunſch fin 


mern gezogen, und überdies, noch Pleine abgetheilte Haufen in Polen ſtehen — 


Der Krieg 


Der rußiſche Monarch blieb jedoch nicht müßig.. Er arbeitete, fo viel ihm möglich, 
die aufs neue fich.aufthürmenden Wolfen zu: zertheilen. Wir werden — 


wie es ihm endlich-gegfückt, dieſen Krieg zu hintertreiben. 
$. 393. 


Der König von Preuffen befam neue Sorgen wegen der in — + Schmeit aus - 


—— gebrochenen Unruhen. Gegen den Abt von St. Gallen, Leodegariuß, hatten alte Tog⸗ 


wird bald bey: 
gelegt. 


genburger, ohne Unterſchied der Religionen, bisher zuſammen gehalten, Er fand 
jedoch Mittel, die Gemuͤther zu trennen. Die Cantons ſelbſt faßten gegen einander 
ein Mißtrauen. In Toggenburg gingen die Unruhen wuͤrklich an, da man“ 


gegen verſchiedene Mißvergnägte, Gewalt zu brauchen anfing. Zuͤrch und Bern - 


befchloffen, denen Toggenburgern ferner beyzuſtehen. _ Sie fihrieben ſolches an 


den Abt. Mit zuͤrchſchem Benftande bemächfigten fich die Toggenburger einiger 
Kloͤſter, und die Seindfeligkeiten gegen des Abts Anhänger nahmen den Anfang. Die - 
fen wolte Lucern, ri, Schwiß, Unterwalden und Zug. benftehen. Dagegen 


kamen die Berner jenen zu Huͤlfe, verjagten die Pucerner, welche ihnen den Ueber⸗ 
gang über die Aar bey Stilli verwehren wolten. Die Cantons Bern und 
beſehten Klingenau, Kapfersftul, nebſt dem ganzen Turgow, und die Graffchaft 


Baaden. Der Krieg brach aus, Neufchatell leiſtete denen Reformirten Beyſtand. 


Die partheyloſen Cantons füchten das Feuer ben, Zeiten zu Ihn In der Zeit bemaͤch⸗ 
Siehe Electa Iusis publiei, T. V. p2ı0: — tigten 


Dieſer Herr glaubte noch immer durch Huͤlfe ber ———— — eine — 


— 
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In „tigten ſich die Reſormirten der Lande des Abts. Sie uͤberſtiegen Die Verſcharzungen der . 1712. 
Eatholiſchen bey Meitersberg, und brachen bis Bremgarten durch. Hier ‚kam es 
zur Schlacht, in welcher die Catholiſchen das Feld verlohren. Bremgarten und die 
‚Stade Banden fielen den Reſormirten in die Hände, _ Nach vielen Bemühungen kam 
es fo weit, daß die Catholiſchen ſich erklärten, Frieden zu, ſchlieſſen. Die Cantons 
> Lucern und Uri gingen ſolchen zu Arau wuͤrklich ein. Aber es ward der Friede durch den 
- Meberfall an den Bernern bey der Seyſerbruͤcke, gegen alle gegebene Treue, gebro- 
hen. Darüber Fam es zwifchen Bern und Zürch einer Seits, und Lucern, Uti, 
Schwitz, Unterwalden und Zug anderer Seits, zu dem harten Treffen bey Bil- 
‚morgen, wo die legten abermals eine harte Niederlage erlitten. Jene verfolgten ihre 
Vortheile. _ Diesbrachte endlich die fünfortifchen dahin, zu Arau einen neuen und beftändiz 
gen Sandfrieden zu ſchlieſſen. . Aber die Unterhandlungen mie dem Abt felbft, kamen 
nicht zum Stande. Er füchte beym Kaifer und dem Weich, als ein teutfcher tehns: 
‚mann, Benftand, Der Kaifer nahm fic) feiner in der Schweitz und auf dem Reiche: 
„sage durch Borftellungen und Schreiben an, Aber bierben blieb es, Das teutfche 
„ Meich Ponte fich in Abſicht dieſer Sache nicht einigen. - Die Stände hatten ihre eigene 
„Angelegenheiten, die ihnen am Herzen lagen, und ſonderlich brauchte der Kaifer feine 
Kriegsvoͤller vor ſich ſelbſt viel zu nothwendig, als daß er folche zum Vortheil des Abrs 
E theilen fonte, Der König von Preuffen ſahe es. gern, daß die öffentlichen Unruhen 
wiſchen denen Catholiſchen und Proteftanten ſich endigten, teil bey deren Fortgang, 
ichtlich auch Neufchatell und Valengin mic hätten verwickelt werben: koͤnnen. 
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Auſſer den preußifchen Staaten fahe es faft Überall Eriegerifch aus. In Frie⸗yrxeußiſche 
= Briche 1 Sanden blieb ein Beftändiger Frieden und der Gegen verbreitete fich über ſolche in und Reicheane 
aller Abſicht. Den 24. Jan. diefes Jahres ward dem. Kronprinzen ein Prinz gebop: gelegenheiten. 
„ven, Der König erlebte alfo noch diefen Enkel, der nach den Schluß der Vorſicht 

R endlich die preußifche Krone tragen, und nicht nur in gan; Europa, fondern in der 
ganzen Welt, und vor alle noch werdende Zeitalter, ein fo merkwuͤrdiger Herr werben 
file, Er ward den 31. San. in der Schloßfapelle von dem Biſchof Urſinus getauft, 
nnd ihm ber Name, Friedrich, beygeleget. Der Kaifer, die verwittwete Kaiferin, 

‚ber Czaar, die vereinigten Niederlande, der Canton Bern, der Churprinz von 


Hannover und die verwittwete Herzogin von Mecklenburg, wurden als. Taufzeugere 
dom Könige, der Königin, vom Kronprinzen und dem Fürften von Anhaltdeflau vor⸗ 
0 gefteller. Bey der den 8, Febr, erfolgten feyerliche Beerdigung des verſtorbenen Marg⸗ 
x geafen Philipp Wilhelms, ließ der König alles veranftalten. Nun wurden eine 


Menge neuer Anbauer zufanmen gebracht, welche in Preuffen die Stellen derer er⸗ 
feßen folten, welche die Peft aufgerieben hatte. Auſſer denen Pfalzern und ehemali» 
gen Einwohnern von Drange, befanden fich- fonderlich. viele Schweiger aus Neup 
ehatell; Balengin und Toggenburg darunter. Der König ließ die Anftalten machen, 
daß bie neuen Anbauer, fo viel möglich, zufammen ‚wohnen folten, welche ch zu einer 
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1712, Religion bekannten. Dem ohnerachtet blieb der König noch immer von ber Miglichteie 
wegen ber Bereinigung der reformirten und lutheriſchen Kirche überzeugt, Er ließ das. 
Her in Charlottenburg die Vereinigungs: oder Unionsfirche bauen, und legte felbft den 
Grundſtein zu dieſem Gebäude, . Er legte aber auch den Grundſtein zu der Sophien⸗ 
kirche, welche in Berlin vor den Spandauerthor, in der ſogenannten Sophienſtadt er⸗ 
bauet wurde, Er befahl, daß die Verwaltung der. föniglichen Rentengefälle aufs ge 
naueſte, eben fo, als die Zeuercaffengelder unterſucht werden folten, Der König lieg 
beym Cammergeriche-um Beftvafung der Örafen von Solmslaubach anhalten, 
die beym Cammergericht anhängige tecflenburgifche Angelegenheit an den Mei 
rath zu bringen geſucht hatten, Die Unterhaltung der geflifteten Ritteracademie, verur⸗ 
ſachte ſehr erhebliche Koſten. Weil ſich gar zu wenige junge Standesperfonen Diefer gu: 
en Anftalten bedienten, und der König folgfich feine loͤbliche Abfiche diefer Stiftung 
nicht erreichte, ſo ward diefe Ritteracademie wieder aufgehoben. Die Teutſchland ange 
hende Sachen beſorgte der König noch immer mit patrietiſchem Eifer. Das Unterſu⸗ 
ungsgeſchaͤfte in Hamburg erreichte durch feine Bernühung fein gänzliches Ende, Eben 
ſo wurde die Unterfuchung des Cammergerichts noch eifrig fortgeſetzt. Die Ruhe Nie⸗ 
derteutſchlands lag dem Koͤnige vor allen andern am Herzen. Er hatte nebſt Wolf⸗ 
fenbuͤttel einige Kriegsvoͤlker nach Stade ins bremiſche nnd andere Völker zu Be - 
fetzung einiger Orte nah Mecklenburg geſchickt. Seine Abficht war loͤblich und feinen - 
Mitſtaͤnden mehr vortheilhaft als nachtheilig. Der König erſuchte die Reichsſtaͤnde, 
ihm in feinem Vorſatz, Teutſchland zu beruhigen, Beyſtand zu leiſten. Es ließ ſich 
jedoch faft Niemand zur Nachfolge reißen. Als daher die Dänen ins Bremifche, und 
nachher nebft den Ruſſen und Sachſen ins Mecklenburgiſche drungen, fo wolte 
der König feine dahin gefchieften Völker nicht eben fo brauchen, da er dariiber ſelbſt in 
den nordifchen Krieg mit verwickelt würde, Auf dem Keichstage hatte der Koͤnig dem 
bareutifchen Bevollmächtigten von Metternich, deffen Bruder die brandenburgifche 
Stimme vertrat, jedoch jet in Utrecht abwefend war, die brandenburgifchen Stim: 
"men im Reichsfürftenrath zu führen aufgetragen. Es kam hieben die Frage vor: ob der 
bereutifche Bevollmaͤchtigte auf der magdeburgifchen, folglich auf der erſten Stelle der 
weltlichen Bank feinen beftändigen Siß nehmen, und auch wegen Magdeburg zu den 
Meichsdeputationen gezogen werden Fünte, da die bareutifihe Stimme feine. Haupt⸗ 
fimme, die magdeburgifche aber nur feine Nebenftinme ſey. Der preußifche 
Hof erlaubte beides dem von Metternich, und konte feine Meinung mir ſtarken Grim⸗ 
den unterſtirtzen. Durch die brandenburgifchen Stimmen, ließ der König zu allen - 
noͤthigen Neichstagsfachen mit wuͤrken. Er forgte vorzüglich, daß das teutſche Reich 
bey Gelegenheit der toggenburgiſchen Unruhen, zum Vortheil des unbiegſamen Abts zu 
St. Gallen, in keinen unnoͤthigen Krieg verwickelt werden moͤchte. Denn die Cantons 
Zuͤrch und Bern, hatten unter andern dem Koͤnige beſonders vorgeſtellet, daß, laut 
dem weſtphaͤliſchen Frieden, die toggenburgiſche Streithaͤndel blos eine Angelegenheit 
der Eydgenoſſen ſey, daß dieſe Cantons Feine Abſicht aa den ENDE zu 
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habe zu treten, und daß es nur von dem Abt abhange, durch Beytretung zu den Fries 
densvorfchlägen die Ruhe wieder herzuftellen. Es nahm fi aber noch der König bey 
einer andern Gelegenheit der gefamten Schweitz auf dem Reichstage an. Mit dem Ge— 
fhäfte einen immerwährenden Wahlvertrag feſtzuſetzen, war man ziemlich weit gekommen. 
Der zehnte Artickel deſſelben konte jedoch mie Recht und Billigkeit nicht beftehen, Der 


Kaifer folte nach demfelben verpflichtet werden, ſowohl die Schweiß, als aud) die fän- 


der, welche der teutfche Orden ehemals befeflen, „wiederum ans Weich zu bringen, 
"Man konte eine folche Verordnung, als eine, reiche Duelle des Unrechts und kuͤnftiger 
Bedenklicher Unruhen anſehen. Aus diefen Urſachen Harte die Weisheit der Churfürften 
nicht zugegeben, daß Joſeph x. oder Earl 6 in ihren Wahlverträgen hiezu verpflichter 


worden, Das lange daurende Unglück, welches damals Polen drückte, war die bit⸗ 


tere Frucht einer ähnlichen Wurzel gewefen. Man Hatte in dem Wahlvertrag Fries 
drich Yugufts den Punet eingeruckt, das von Polen Abgerifiene wieder herbeyzuſchaf⸗ 
fen. Es bediente ſich derfelbe dieſes Vorwandes, um das durch den oliviſchen Frieden 


aa Schweden abgetretene Liefland anpıgreifen. Dies zog Carls 12 Waffen nach Pos 
fen, und reißte deffen Rachbegierde. Dies machte Friedrich Yugufts Thron wankend. 
Dies brachte. den polnifchen Staat an den aͤuſſerſten Rand feines Verderbens. Teutſch⸗ 


land hatte noch mehr zu beforgen, wenn der Inhalt des zehnten Artickels des beſtaͤndigen 
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MWahlvertrages fo beybehalten wäre, als er in dem Aufſatz fland; a Mit was vor Recht 
konte der Kaifer angehalten werden, die Schwert wieder an Teutfchland zu bringen ? 


Hatte der weſtphaͤliſche Sriede die Schweitz bereits nicht von aller Abhänglichkeit losgezaͤhlet 
N amd die Schweitzer vor frey erklaͤret? Wie fan ſich derjenige deſſen wieder anmaſſen, was er 
auf eine bindige Art bereits abgetreten ? Wenn gleich. der Beſitz von Neufchatell 


und Valengin den König nicht beſtimmet hätte, dem Inhalt des zehnten Artickels zu 
miderfprechen , fo forderte ihm doch Hierzu die Gerechtigkeit felbft auf. Eben fo wenig; 
hatte Teutfchland oder der teutſche Orden ein Recht Preuffen und andere an der Oſt⸗ 


ſee belegene Staaten zu fordern. Der teutfche Staarscorper hatte feinen einzigen Grund, 


ſich der Oberherifchaft über Preuſſen jemals anzumaffen. Air Haben folches bereits 
oben in der befondern Gedichte von Preuſſen hinlaͤnglich dargerhan! Kein Kaifer 
fonte das ehemalige beidnifche Preuſſen mie Recht verſchenken, weil es ihm niemals 


I gehöret hatte. Es hatten zwar viele Teurfche bey Eroberung Preuſſens ihr Blur ver: 
goſſen und Benftand geleitet; doch blos in der Abfiche, den Ihrigen Comtureyen ſich 


ſelbſt aber Ehre und Guͤter zu erwerben, oder nach damaligen Begriffen, den Himmel 
zu verdienen. Sie hatten nicht die Abſicht, durch ihren Beyſtand dem teutſchen Reich 


einige Oberherrſchaft über Preuſſen zu erwerben. Auch dieſer Beyſtand har alſo dem 


teutſchen Staat kein Recht auf Preuſſen geben koͤnnen. Der teutſche Orden, der ſich 
Preuſſen durch Recht des Krieges unabhängig unterwarf, gehörte zwar zu den keut⸗ 


ſchen Reichsſtaͤnden. Aber man kan nicht ſagen, daß alles was sin teutſcher Reiches 


fand. befigt, zugleich dem teutfchen Reid) unterwerfen fey. Die grosbrittanniiche, 


ungariſche, daͤniſche, ſchwediſche und rußiſche Kronen find eben wie Preuffen uns 
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abhängig, wenn gleich diejenigen, melche fie fragen, von Geburt Teutſche ſind/ oder 
zu den teutſchen Reichsſtaͤnden gehoͤren. Zur Zeit der Truͤbſal wolte Teutſchland 
nicht wiſſen, daß es Preuſſen zu ſchuͤtzen ſchuldig fey, Wenn Hat man ein Reihe: 


heer wegen Preuffen gegen Polen oder andere Feinde aufbringen laſſen; dennwas 


einzelne Teutſche gethan, Fan hiezu nicht gerechnet werden, Zur Zeit ber i in Preuſſen 


ausgebrochenen innerlichen Unruhen , wandten ſich bald die gedruckten Unterthanen, bald 


die mindermaͤchtigen Oberherrn Preuſſens an den Kaifer Friedrich 3 ohne daß fih 
Teutſchland kraͤftige Mitel zu Beylegung der ilnruhen anzumenden bewegen ließ. Es üiber- 
ließ Preuffen feinem eigenen Schickſal gänzlich; und hiedurch Fam der meftliche Theil 
unmittelbar an die Koͤnige von Polen, und der oͤſtliche Theil war auf lange Zeit ein 
polniſches Lehn. Polen bat jederzeit allen Anmaſſungen der teutſchen Regenten an 
Preuſſen kraͤftigſt widerſprochen. Die Kaiſer in neuern Zeiten haben die Unabhaͤng⸗ 
lichkeit Preuſſens erkannt; die Gewehrleiſtung des oliviſchen Friedensſchluſſes ͤbernom⸗ 
men, und mit Preuſſen den Kronenvertrag errichtet, Eben fo nichtig und ungegrun⸗ 
det find aber die Anfprüche des teutſchen Ordens auf Preuſſen. Uebermnth, Tyranney 
und Laͤndergeitz brachten die Unterthanen und die Nachbarn gleich ſtark gegen den Orden 
auf. Er verlohr die eine Helfte des Landes und muſte den andern von Polen zu Lehn 
nehmen. Das Recht des Krieges, der Eroberung und der darauf ‚erfolgten vielen Ver⸗ 
traͤge fiherte den Polacken dieſe Erwerbung. Der lehnbare teutſche Orden beging einen 
Lehnsfehler nach dem andern, und trieb, um ſich von der gehnsverbindung wieder los⸗ 
zumachen, bald durch heimliche, bald durch öffentliche Wege, bald durch Stehen, bald 
durch Gewalt die Sache fo weit; daß endlich der Lehnsherr die begangenen häuffigen 


Lehnsfehler, durch Einziehung des Lehns auf die gerechtefte Art ahnben muſte. Warum 


wolte man nun den Kaifer verpflichten, Teutſchland jemals in. Weiterungen zu ziehen, 
um dem teutſchen Orden ein Sand wieder zu verfhaffen, welches der teutſche Orden nach 
allen Rechten verwärft, und worauf Teutſchland niemals einen gegrundeten Anſpruch 
gehabt hat? Der Koͤnig von Preuſſen konte zu dieſem unbilligen zehnten Artickel weder 
ſtillſchweigen, noch weniger mitwuͤrken. Seine Befiße, feine Unabhaͤngigkeit und feine 
koͤnigliche Wuͤrde von Preuſſen waren auf die gerechteſte Art erworben, und durch die 
heiligſten Verträge beſtaͤttiget. Aber feine Rechte waren nicht die einzige Urſache, die ihn 


bewog ſich dem zehnten Artickel des beftändigen Wahlvertrags, fo wie folcher abgefaß 


ſet, zu widerſetzen. Selbſt die Fünftige Ruhe, die künftigen Bortheile des allgemeinen 
Vaterlandes nöthigeen den König zu feinem Berragen. Was mufte Rußland und 
Schweden in Abficht Lieflands und Eſthlands, was mufte Polen in Abſicht Eurs 
lands und Semgallen bey diefem zehnten Artikel vor ein Verhalten annehmen? Es 
ift wahr, daß die Ohnmacht des teutſchen Ordens, und die innere Verfaſſung Teutſch⸗ 


lands nicht vermuthen laſſen, daß ein Kaiſer jemals mit Ernſt an das denken fan, was 


in dieſem zehnten Artickel enthalten. Warum wolte man ihn aber zu unwarhrſcheinlichen 


Dingen verpflichten, und mie unbilligen Anforderungen fein Gewiſſen beſchweren Wa:  - 
zum wolte man auch denen noch werdenden Nachkommen Unruhen vorbehalten ? ? Oben 


einen 


#, 


| König Friedrich PP Erſte. 449 
einem kunftigen Kaiſer einen Vorwand darreichen, Teutſchland in ungerechte Kriege zu: 


verwickeln? War es wohl rathſam, den Unwillen der Nachbarn, wegen einer Sache 
zu reitzen, welche auszuführen weder Recht noch Macht vorhanden war? Dies alles 


= bewog den König, bie Abänderung bes zehnten Artickels in dem Entwurf des beſtaͤndi⸗ 
gen MWahlvertrages von feinen Mitftänden zu fordern, Er war im Gegentheil äufferft 


eh Teutſchland dasjenige zu verfhaffen, was es mit Recht verlangen konte. Es 
lag ihm die, durch den weftphälifchen Frieden veftgeftellee Verfaſſung Teutſchlands fon: 


— derlich am Herzen. Die berüchtigte Clauſul des vierten Artickels des ryswickſchen Frie 


dens, war berfelben gerade zu entgegen. Nie harten die Evangelifchen mehr auf ein- 
mal eingebuft, Nie hatte das ganze proteftantiiche Teurfchland in diefe Clauſul gemilli: 


get, fondern die Evangelifchen beftanden immer darauf, daß diefelbe wieder abgeſchaft 


werden müfte, ‚Darum hatten fie ſich in den fpanifchen Exbfolgsfrieg eingelaffen , und 
bisher alle ihre Kräfte, zum Beften des Erzhaufes, verwendet. Jetzt war der Friedens⸗ 
ſchluß nahe; jege war es vorzüglich Zeie, die Abfchaffung diefer Clauſul zu betreiben. 


e: Der König von Preuffen nahm ſich fo, wie aller Angelegenheiten der Evangelifchen, 
alſo auch infonderheie diefer Sache an. Er war als Ehurfürft von Brandenburg der 


exfte evangelifche Stand. Cs entfernete fich die Hofnung auf lange Zeit, dag die 
Chur Sachfen wieder an einen evangelifchen Heren Fommen möchte. Denn Friedrich 
-Yugufts einziger Sohn und Erbe hatte fich, gegen alles Bitten der churfächfifchen 
Sandftände, gegen alle Vorftellungen evangelifcher Mächte, und gegen alle Erwartung der 


evangeliſchen Reichsſtaͤnde, auf feinen Reiſen, zu Annehmung der roͤmiſcheatholiſchen 


"Religion bewegen laſſen. Der proteſtantiſche erſte Reichsſtand, der König von Preuſ⸗ 
fen, erſuchte deshalb die evangeliſchen Mitglieder bey dem künftigen Reichsfrieden, dahin 
vornemlich beſorgt zu ſeyn, daß die den Evangeliſchen nachtheilige Clauſul des ryswick⸗ 
ſchen vierten Artickels abgeſchaft werde. Er verſprach hiezu alles was in ſeinen Kraͤften 
anzuwenden, und fo viel möglich hiezu bey den Seemaͤchten mitzuwuͤrken. Die evan⸗ 


geliſchen Stände erkannten des Königs Gefinnung mit Dank, bezogen fih auf ihre 


“in diefer Sache gemachte Schlüffe, und empfohlen dem Könige a das ———— 


die Ausführung dieſer Entſchluſſe befördern zu helfen. 
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| Aber die Behlegung des fpanifchen Erbfolgsfrieges bekam eine ganz andere Wen⸗ Preußiſche 
dung als man anfänglich geglaubet. Der Kaifer und das Reich trenneten ſich von denen Forderungen 
- übrigen Bundesgenoffen, weil fie in Abficht der Friedensbedingungen ganz anders als beym Utreche⸗ 
— die Königin von Grosbritannien dachten. Ihre Staatsbedienten blieben daben, durch⸗ ter Frieden. 

aus mit Frankreich zu fhlüflen, und der nach England gekommene Eugen konte fie 
nicht auf andere Gedanken bringen. Man machte in England, fonderlich dem Erzhauſe 
und den Holländern den Borwurf, dag fie im ſpaniſchen Erbfolgskriege nicht genug ge: 

“than, fondern die-gröffefte gaft auf den Schultern England gelaffen Hätten, So gut 
- "auch Defterreich und Holland diefe Anſchuldigung abzulehnen füchten, foblieb Anna 
doch bey ihrem Vorſatz. Sie Rice den Zohann —— Bichhef bon Biſt 
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als ihren Friedensgefandten nach Utrecht. Ihm wurden: gehörige Verhaltungebefehl⸗ 


‚mitgegeben. Es hieß darinn unter andern x weil die ‚dem vierten Artickel ryswick⸗ 
fihen Friedens angehängte Religionsclauful dem weſtphaͤliſchen Srieben entgegen, fo folte _ 
er auf diefer Clauſul Abſchaffung und Wiederherftellung der Religion, nach dem In⸗ 


haalt des weſtphaͤliſchen Friedens, beſtehen, besgleichen ‚forgen, daß Frankreich den 


‚König von Preuffen dafür erkenne und ihn. im Beſitz von Meufchatell und Bas 
lengin niche ftöpre, das: Fürftenehum  Dvange aber wie auch andere vom Koͤ— 
nige Wilhelm Hinterlaffene ‚Güter denjenigen abtrete, welchem fie die Geſetze zu: 
‚erfennen würden. Er folte begehren, daß Frankreich den Churfuͤrſten von Han⸗ 
nover in dieſer Würde erkenne. Im Fall fih- Schwierigkeiten, wegen der Zeit der 
‚Erfennung eräugneten, und Frankreich folche erft nach unterzeichnetem Frieden bewuͤr⸗ 
‚Een, Preuffen und Hannover aber in ihren Geſandten, als gefröntes Haupt und als 


Churfuͤrſt bey der-Sriedenshandlung erſcheinen molten : ſo folte ‚der Biſchof auf Mit⸗ 
tel denfen, einen Ausweg zu finden und vorfihlegen : daß kein Gefandter feine Volk 


‚macht eher, als bey Unterfehrift des Friedens aushändigen ſolte; oder daß man die 
‚preußifche und hannöverifche Vollmacht ‚ unter. der. Bedingung annehme, daß bey 


nicht erfolgendem Frieden ſolches Feine Folgen nady fich ziehen ſolte; oder es koͤnten alle 
Geſandten ihre Vollmachten gewiſſen unter einander auszumachenden Gevollmaͤchtigten 


Übergeben. Der Bifchof von Briftol kam den 15 San, zu Utrecht mic dem Savoyen ⸗ 


ſchen Gefandten an, und arbeitete feit der. Zeit nebft dem Thomas, Grafen von 


Strofford, am Frieden, nach denen Vorſchriften, die fie nach und nach. aus Eng⸗ 
land erhielten. Die franzöfifchen Bevollmächtigten, Nicolas du Bled, Mare 
chall d' Huxelles und Nicolaus Menager kamen den 19. Jan. ebenfalls zu Utrecht 


an. Den 29. Jan. wurden die Friedensunterhandlungen von den englaͤndiſchen, hol⸗ 


laͤndiſchen, ſavohyenſchen und franzoͤſiſchen Geſandten angeſangen. Bey der vierten 


allgemeinen Zuſammenkunft, den ı1. Februar, ſtelleten ſich auch kaiſerliche, portugie⸗ 
ſiſche und preußiſche Bevollmaͤchtigte ein. Der Koͤnig von Preuſſen hatte den Otto 
Magnus, Grafen von Doͤhnhof, und den Johann Auguſt, Marſchall von Bie⸗ 


berftein, zu feinem gevollmächtigeen Sriedensborfchafter ernannt, Der vom teutſchen 


Reichstage nach Utrecht gefommene Ernft, Graf von Metternich, ward ebenfalls 


bey diefem Friedensgefchäfte gebraucht. Als Frankreich feine. Friedensvorfchläge char, 


errblaͤrte es ſich unter andern ; in Teutfchland und Preuffen alle Titel fuͤr gültig zu 


achten, welches. bisher. noch nicht gefchehen. Hingegen enthielten die umftändlihe 
‚Sorderungen, welche der König. von Preuffen durch feine Gefandten, die Grafen 
von Doͤnhof und von Metternich ven 5. März übergeben lieg, folgende Stüde, 


7) Die Enigliche preußifche Würde, ohne alle Bedingung oder Einfehränkung, zu 


erkennen. 2) Den König vor unabhängigen, rechtmäßigen und. eigenthümlichen Prints 


‚zen von Oranien zu erkennen, und ihm Stadt und Fürftenehum Oranien, mit allen 


dazu gehörigen Rechten und Zubehörungen, als rechtmäßigem Nachfolger des Haufes 


Chalon⸗Oranien abzutreten und einzuräumen, . 3): Diefer Mechre wegen follen dem 


) 
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abgetreten werben, "alle Ghiter der Haͤuſer Chalon / Granien und Chatel⸗ 


Kdnige 
Belin wie ſolche in dev Franche⸗Comte, Burgund und andern unter Frank⸗ 


reich ſtehenden Provinzen gelegen, und zwar, vermoͤge den Friedensſchluͤſſe, in denen 
die Prinzen aus dem Haufe Oranien mit denen Königen in Frankreich und in Spas 
nien hieruͤber ſich vergleichen, und dieſes alles mit allen Zubehoͤrungen, auch Früchten, 
Einfünften. und Ertrag, wie folche Franfreich ‚feit dem Tode des leßtwerftorbenen Königs 


von Grosbrittannien genoſſen. 4) Der König foll vor rechtmaͤßigen und unabhaͤngi⸗ x 


gen Prinzen der Graffchaften Welſchneuburg und Balengin erkannt werden und 
Darunter, vermoͤge des den 3. Nov. 1707 geſchehenen Ausſpruchs; alle Nechte und Zus 
behörungen begriffen feyn, nach welchen allen der König zu ewigen Zeiten, als ein 
Glied der Schweitz angeſehen und betrachtet werden ſoll. 5) Alle Urtheile, Vertau⸗ 
ſchungen u, fm. welche der Oberherrſchaft und eigenthuümlichen Gewalt, der Fuͤrſten⸗ 


| thůmer Oranien, Waͤlſchneuburg und Valengin, wie auch denen Guͤtern, es 


mögen ſelbige liegen, wo fie wollen, der Nachfolge der Haͤuſer Chalon und Chatel⸗ 


= Belin zuwider, follen auf ewig aufgehoben und vernichtet feyn. 6) Alle Befehle und 
 Ausfprüche, welche wider die aus’ dem Fuͤrſtenthum Dranien 1703 und nachher entwi⸗ 


chene Proteftanten ergangen, follen gleichfalls widerrufen und vernichtet feyn. 7) Son. 
die Schweiß deren Verbundene und Verwandte, und infonderheit die Kantons Zürch, 
Bern, Slaris, Bafel, Schafhaufen und Appenzell, die Unabhaͤnglichkeit und 
Stade Wälfchneuburg und Valengin, die Stadt Genf, die Städte St, Gallen, 


Mühlhaufen und Bienne, mie allen ihren Zubehörungen, in denen Unterhandlun⸗ 
‚gen, als eine Friedensclauful mie einbegriffen feyn, ohne daß ein Theil der Schweitz 


jemals koͤnne angegriffen werden, infonderheit aber die reformirte Cantons und deren 
Bundesverwandte, follen deffen vollkommen genieffen, und darf die Ruhe derfelben unter 


keinerley Vorwand jemals beeinfrächtiger werben. 8) Soll der Herrſchaſt Waͤlſchneu⸗ 


burg das kleine — * der Daux diesſeits gelegene Stuͤckgen Land, von der Franche 
Comte, das Schloß Four, nebſt feinen Zubehoͤrungen mit einbegriffen, als ein uns 
abhaͤngiges Stuͤck einverleibet werden, und zwar ſtatt einer Erſetzung des Schadens, den 


2 >. der König an feinen fanden und Gütern Hin und wieder erlitten, 9) Die Untertanen 





des Königes follen-allezeit und an allen Orten eben die Vortheile und Vorzuͤge genieffen, 
die denen grosbrittannifchen und holländifchen Unterthanen desfalls zugeftanden wer- 
den; daher fie nicht verbunden ſeyn follen, hoͤhere oder mehrere Rechte, Zölle, Auflas 
gen und dergleichen weder von ihren Perfonen, noch von ihren Gütern, Lebensmitteln, 
Waaren, Schiffen und Sadung, es gefchehe folches öffentlich oder heimlich zu bezahlen, 
als die Unterehanen erwehnter Staaten zu bezahlen pflegen, 10) Die Stadt Geldern 
nebft dem ganzen Quartier dieſer Provinz, imgleichen die Stade Erfeln, die der Koö— 
nig jetzt wuͤrklich befißet, ſoll ihm mie aller Oberherrſchaft und Obereigenthuͤmlichkeit ges: 


laaſſen werben, weil der König ſolche durch feine Waffen Frankreich abgenommen, und 


weil der König wegen vieler wichtigen Anforderungen von Spanien nicht vergnüger 
er 7) Nachdem viele, der veformirten Religion zugerhane Franzofen, Frank—⸗ 
Al reich 
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reich zu verlaſſen gendothiget worden, und in preußiſche Sande ſich gewendet, — alla 
durch die Naturaliſation des Koͤnigs Unterthanen geworden, und entweder das Buͤrger⸗ 
oder andere Rechte erlanget, verſchiedene aber von ſelbigen ihre Maͤnner, Weiber, Kin⸗ 


der, Vaͤter, Muͤtter und andere nahe Anverwandte, noch mehrere aber. ihre Guͤter, die 


fie entweder ſchon wuͤrklich beſeſſen, nder durch Erbſchaft, Nachfolge und auf andere Are 


- hätten erlangen fonnen, in Frankreich zurück laffen müffen, ohne daß. fie ſelbige mit 


fi nehmen, oder deren bisher genüffen Dürfen; als begehret der König, vermöge des 
feinen Unterthanen fchuldigen Schußes ; a) Daß dieſen Männern, Welbern, sine 
dern, Vätern, Müttern und andern nahen Anverwandten befagter Blüchelinge, R ſoll er⸗ 
laubet ſeyn, frey und ungehindert aus Frankreich ſich weggubegeben und zu ihren Män- 
nern, MWeibern, Kindern, Vaͤtern, Müttern oder nahen Anverwandten, die unter 
preußifchem Gebiete fich gefeger, Fommen zu dürfen. b) Alle bewegliche und unbe _ 
wegliche Guͤter und alle Rechte die ſowohl befagten Flüchtlingen, als deren Nachkom⸗ 


men, die in preußifchen Sanden gebohten, zuſtehen, follen ihnen mieder.eingeräumer 


und verabfolget werden, .c) Sollen erwehnte Flüchtlinge und ihre. Nachkommen, die 


in preußifche Landen geboßren, allezeit als wahrhafte wirkliche preußifche Unterthanen 
angeſehen und dafür gehalten werden; deswegen fie ſowohl in Frankreich, als allen 


dahin gehörigen Gebieten, aller und jeden Rechten, und Freyheiten, Befreyungen, 
Vorzuͤge, Nutzen und Vortheile zu genüffen haben: follen, deren ſich die andern preuſ⸗ 
ſiſche Unterthanen erfreuen Dürfen, ohne dieſerhalb einigen Vorbehalt und Einſchran— 
kung zu machen. Hieruͤber will der Koͤnig noch, daß der allerchriſtlichſte Koͤnig, ie 
Betrachtung der Sreundfihaft, die durch den Frieden wieder hergeſtellet werden foll, be 

lieben möchte, denen die von der reformirten Religion annoch ın Frankreich geblieben, 
eine fattfame Gewiſſensfreyheit zuzuftehen, wie auch die, fo der Religion halber in Ge - 
fängniffen, Klöftern, auf denen Oaleren und anderwärts ſich befinden, in vorige Frey⸗ 
heit wieder zu verfeßen. 12) Die Clauful des vierten Artickels des ryswickſchen Feier 
dens foll völlig abgefchaft und die Religionsangelegenheiten. im Reich, „infonderheit aber 
in denen durch den ryswickſchen Frieden bereits abgetretenen, als auch noch abzutreten⸗ 
den Oertern in dem Stande wieder hergeſtellet werden, darinnen ſie, vermoͤge des weft · 
phaͤliſchen Friedens, ſeyn ſollen. 13) Man behält ſich uͤberdem vor, wenn es zur weitern 


"Erklärung oder zur Sicherheit noͤthig ſeyn wird, noch einen oder mehr Artickel machen 


zu dürfen, 14) Denen Bundesgenofien, ſoll, vermöge der errichteten Buͤndniſſe, alle 
Gnugthuung gegeben werden. 15) Die Freunde des Königes, die man beym Fortgange 
der Handlungen benennen wird, follen, wegen der von Franfreich erlittenen Schäden, 
ebenfalls eine billige und rechtmäßige Genugthuung befommen, wie. auch in alle vorbes 
rige Freyheiten, Vorzuͤge und Nechte wieder hergeſtellet werden. 16) Der König bes 
häls fich das Recht und die Freyheit vor noch mehrere Anforderungen * a Bann: 
— ſolches der Lauf der Unterhandlungen — wirb | 
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ER | — 
> ER * —— ef ward in Bonbon und Verßilles insbe als zu Utrecht ge: —J he | 
—— Der Abt Gautier brachte heimlich den Friedensplan nach dem lehtern Ort. —— des 
oͤnigs Leben 
Wegen Preuſſen erklaͤrte ſich Ludwig 14, daß es an ihm nicht liege, daß Meufcharnihe zum 
tell und Balengin neuerlich) vor einen Theil der Schweiz erkennet werde, damit auch Stande. 
wohl nicht alle veformirte Cantons zufrieden feyn möchten; doch wolle Sranfreich diefe 
- Sänder, als Bundesgenofien der Schweiger anfehen und halten; wegen Orange wolte 
Ludwig 14 an Preuſſen, Friedens halber, ein. Geſchenk von 1200000 Pfund ge⸗ 
ben ſich aber. niche vorfchreiben laſſen, was er in feinem Reich, der Religion halber, 
u. (10, verordnnen-folle oder nicht. Die Religionsfache des vierten Artickels des rys— 
wickſchen Friedens, wolte Franfreich, der Krone England zu Gefallen, fo ausmachen 
laſſen, daß fie dem weſtphaͤliſchen Frieden nichts benaͤhme. Sobald nur England ge: 
wiß war, daß Frankreich und Spanien nicht. unter einem einzigen Herrn ftehen folte, - 
muſte Ormond im Felde gegen Frankreich nichts erhebliches unternehmen. Sobald. -- 
fisprüberdies Frankreich entſchloß, Dünferfen von den Engländern befegen zu laf: 
fen, kam zwiſchen Frankreich und England der Waffenftillftand zum Stande. Doch 
erklärte ſich Die Königin Anna bey ihrem Parlement ; -Die Anfprüche und Forderungen 
des Königs von Preuffen wären alſo befchaffen, daß fie hoffentlich- von Seiten der 
Krone Frankreich wenig Schwierigfeiten finden würden; und fie, ihrer Geits, wolte 
nichts ſparen, die Vortheile eines ſo guten Bundesgenoſſen nach Moͤglichkeit zu beſor⸗ 
gen. Demohnerachtet ließ der König Friedrich ı feine Völker in den Niederlanden, 
unter den Befehlen des Prinzen Eugen, den Krieg gegen Sranfreich eifrig fortfeßen, 
Seitdem aber Albemarle bey Denain aufgehoben war, folgte vor die Bundesgenoſ⸗ 
fen ein Ungluͤck ber das andere im Felde, Nun ging gröftencheils alles nach denen 
Derabredungen, die Franfreich und England megen des Friedens unter fich machten, 
Es ward ein Stillftand zu Waffer und zu Lande zwiſchen Frankreich, Spanien und 
England belieber. In Utrecht unterbrachen fogar die franzöfiichen Gefandten ge: 
flſſentlich die ganze Friedensunterdandlungen unter folgendem Borwande, Wegen Vils 
lars Kriegsglück fporteten des Menager Leute des niederländifchen Abgefandten, 
Graf Adolph Henrich von Rechten, Bediente. Menager wolte Feine Genugthus 
ä ‚ung geben, daher des Grafen von Mechtern Leute ſich ihr Recht ſelbſt durch ausgerbeilte 
Schläge verfchaften, welches Rechtern gut hieß. Aber dies nahm Frankreich. fehr 
hoch auf, und beſtand auf einer Genugthuung von Seiten der vereinigten Niederlande. 
Man mar nicht zufrieden, daß Rechtern feinen Gefandfchaftspoften niederlegte. Nun 
fingen die Niederländer an, weit geneigter ſich wegen des Friedens zu erklären.“ In— ; 
deſſen kam der Waffenſtillſtand zwifchen Frankreich, Spanien und Portugall um 
Stande. Geitdem die Bundesgenoffen, jeder vor fih, Forderungen an die Franzo⸗ 
fen beybrachten, urtheilte der kaiſerliche Geſandte, Graf von Sinzendorf, gleich 
doaß dieſer Tag dem groſſen Buͤndniſſe den Untergang vorbedeutet. Der preußiſche Hof 
onie nicht anders urcheilen. Es war feinem mehr zu verdenken, vor fich fo gut zu forgen, 
er tz ale 
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r712. alsesnurmdglich war. Und doch blieb Preuſſen /ſo lange es ſich nur immer thun fieß, bey: 
dem groffen Bundniſſe. Da Anna fich vorfegee, Preuſſens Vorcheite zu befergen, ſo bbauch⸗ 
te der König Friedrich j nicht, befondre Unterhandlungen mit Frankreich durch den de la 
Verne vorjunehnen. Das ganze Jahr verſtrich, ohne daß man zu Utrecht mit dem Frie⸗ 
1713. den zum Stande kommen konte. Das Jahr 1713 war das eigentliche Friedensjahr i in Abſicht 
des lang genug gebauerten Erbfolgsfrieges, Preuffen befam immer noch mehr Urſache den 
Frieden zu verlangen, da der aus Bender zurkefgefommene Eoſander, Feine hinlaͤngliche 
Verſicherung mitbrachte, dag Earl 12 in die Partheyloſigkeit Teutſchlands zu wills 
gen Luſt Habe, Der König Friedrich ı befand ſich nicht wohl. Er verfprad) fich kein 
langes Leben mehr, und wolte doch feinem Kronprinzen gerne eine ruhige Regierung Binter- 
laſſen. Der zu Ende des vorigen Jahres nach Berlin zuruͤckgekommene Sriedensges ; 
fandte, der geheime Kriegsrath, Marſchall von Biberftein, ward daher gleich im Anfange 
des jeßigen mit ſolchen Verhaltungsbefehlen nach Utrecht zuruͤck geſchickt, daß man 
ſich davon den beften Erfolg zum Frieden verfprechen Eonte, Sonderlich ward das 
Beſte der Meligion hiebey nicht vergeffen. Der todfranfe König fchrieb auf feinem letz⸗ 
een Sager an die Königin von Grosbritannien, Anna, da fich ſolche als Beſchuͤtzerin 
des Glaubens, bey dem Fünftigen Frieden beftreben möchte, die Erlöfung derer Proteftans 
ten in Frankreich zu bewuͤrken, die ſchon fo viele Jahre auf Galeeren, in Gefängnife 
fen und auf andere Art unter dem unerträglichen Joch des Papſtthums gefeufzer hatten. 
- Die preußifchen Friedensgeſandten muften ſich in Litrecht alle Mühe geben, die Wohl - 
fahre der proteftantifchen Kirche uͤberhaupt, und fonderlich in Teutſchland zu befoͤrdern. 
Sie muſten, ſo viel moͤglich, auf die Abſchaffung der Clauſul des ryswickſchen 4ten Artickels, 
und überhaupt aller Beſchwerden dringen, welche die Evangeliſchen gegen Die Carholi- 
den in Teutſchland hatten. Dieſerwegen wurden eigene Unterredungen, bald in der 
Behauſung des ſaͤchſiſchen Geſandten, Grafen von Werthern, bald in der Behauſung 
des Bifchofs von Briſtol gehalten, denen die preußiſchen Geſandten beywohneten. 
Es gefchahen deswegen, dem Faiferlichen Geſandten, Grafen von Sinzendorf, bie dien? 
fichften Vorftellungen, Mit neuem Eifer wurden die Friedensunterhandlungen feit der 
Zeie in Utrecht fortgefeßt, als die Holländer durch eigene Abſchickung an den Mes 
nager bezeugen : daß ihnen bie vorgefallene Händel unter. denen Geſandtſchaftsbedien⸗ 
ten unlieb, und fie auch deswegen, die dem Grafen von Rechtern zu denen Friedens» 
bandhıngen gegebene Vollmacht aufgehoben härten. Doch eben zu der Zeit, dader 
Friede faſt zum — gekommen, ging Friedrich ı in die ewigen Friedenshürten: ein, | 
$. 307 
Der König Schon in dem —— Jahre verſpuͤrete der Koͤnig Friedrich Teine meekfiche: %: 
wird krank. wechſelung feiner Geſundheit *), die bis in das Jahr 1713 fortdauerte. Es ließ ſich 
zwar wiederum zur Beſſerung an, ſo, daß er auch der Geburtsfeyer ſeines Enkels den 
24. Jan. a und öffentlich" fpeifen konte. Seine es; wäre dein 
Wunſch 


*) Woher die letzte Krankheit des Rönigee ih⸗ Tich der Kerr von polinig in ſeinen Nouveaux 
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- ven — genommen, erzehlet ſehr umſtaͤnd⸗ Memoires ı 2b. a. d. 229 und folgende Seiten. - >; | 
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 Bunfh aller Untertanen gemäß geweſen, bie ſich häufigvor bem Schloß verſammleten, 
„und. mit aufgehobenen Händen dem am Fenfter ftehenden Könige noch viele Lebensjahre 
anwuͤnſchtem Aber auf einmal verſchlimmerte es ſich mit demſelben, und die Unpaͤßlich⸗ 
keit überfiel ihn den 3. Febr. mit ſolcher Heftigkeit, daß man betruͤbte Wirkungen davon 
„beforgen muſte; ‚weil der Körper. durch verfchiedene Anfälle bereits geſchwaͤcht war, und 
„ber fränkliche Zuftand der Königin demfelben auch fehr zu Herzen ging. Denn da der 
König von Jugend auf ſchwaͤchlich war, und ſonderlich vieles Ungemach auf der Bruft 
und an dem Magen empfand : fo nahmen diefe Zufälle mit den Jahren nad) und nach 


‚zu; bis fich ein ſchwerer Athem und ftarfer Huften äufferte, welcher die noch übrigen 


„sebensfräfte vollends dahin riß. Man unterließ zwar nicht, die beften Mittel darwider 
zu gebrauchen, allein das Uebel nahm zu: und ein hartnaͤckiges Fieber, nebſt groſſer 
Beãangſtigung begleitete daſſelbe dergeſtalt; daß der König den ızten deſſelben Monats 


bereits das Sebensende da zu ſeyn glaubte, Zu dem bereitete er fih mit inbrünftigem 


Gebet und gänzlicher Verleugnung aller weltlichen Hoheit, großmuͤthig und ehriftlich : 
= daß man mit Necht fagen Ban, wie fein Leben, fo fey auch fein Tod Füniglich ge: 


weſen. Denn er erkannte die Nichtigkeit aller weltlichen Vorzüge ſo ausnehmend, daß 


er mie Ueberzeugung zu den Umftehenden fagte: es wäre die Welt doch nur ein Schau: 


fpiel, das bald zu Ende ginge; wer nichts mehr, als dieſe hätte, der wäre übel dran; 
„Daher verlangte er nach einer unvergänglichen Herrlichkeit, der er fih im Vertrauen auf 
„Gottes Barmherzigkeit und des Heilandes Berdienft völlig verficherte. In der gröften 
Beaͤngſtigung wurde er von dem Hoſprediger der Angſt Chriſti erinnert, darauf er freu⸗ 
dig antwortete: ja ich muß mit Chriſto dulden, ich werde auch mie ihm herrſchen; und 
bey Vorbetung des 27ten Pfalmes, ſprach er, in Deutung deffelben auf fich, mit voller 
Zuverſicht: ort iſt geroißlich meines Lebens Kraft gewefen von meiner Jugend aufs 
Ich fuͤrchte mich auch nicht vor dem Tode; Gore ift mein Licht und mein Heil, Er 
vergaß dabey, als ein liebreicher Vater und Verforger, fein Eünigfiches Haus nicht, 


dem er mit der geöften Zärtlichkeit feinen koͤniglichen und väterlichen Segen ertheilete, der 


„aber ohne häufige Thränen deffelben und aller Umftehenden nicht Hat koͤnnen angehoͤret 


„werben. Sonderlich war es fehr beweglich, als fein einziger Prinz und Thronfolger 


vor demſelben in Thränen faft zerflieffen wolte; er aber mit der gröften Standhaftigkeie 


‚ihn alſo anredere: Mein Sohn! ic) gebe euch den väterlichen Segen; Gott ftehe euch 


„bey, Gott ftärke und erhalte euch! Der der Kronprinzeßin ertheilte Segen war vor⸗ 


remlich auf ihren gefegneten Zuftand und Schwangerfchaft gerichtet, daß Gott fie ‚in 
— — beſchuͤtzen, ſtaͤrken und erfreuen ſolle. Als man aber hinzuſetzte: man ver: 


47 


| +. hoffe durch Gottes Gnade das koͤnigliche Haus bald mit einem Föniglichen Enfel erfreuer 


zu ſehen, gab der, König die geſetzte Antwort: das werde ich nicht erleben! alles wie 
„ort will, Welches auch fo eingetroffen, indem die Eönigliche Frau Schwiegertochter, 


erſt den 5. May, und alfo drey Tage nach dem königlichen Begräbnis, von ihrer tra⸗ 


c 


genden $eibesbürde, durch die Geburt einer Prinzeßin entbunden worden. So konten 


— die Umſtehenden, noch der Koͤnig ſelbſt, ſich der Thraͤnen enthalten, als er 
dem 


1713, 


1713. 


& ſtirbt. 
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den koniglichen Enkel, den Prinzen von Preuffen und Oranien, und die junge Prin 


zeßin ſegnete; dieſe legte aber auf den Knien vor dem Bette lag, und ſich ſo wehmuͤthig 


erklärte; O mein fieber Grospapa! mie ift er fo Fran? ich will fleißig beten, — 
bald wieder geſund werde, Auch erinnerte der König ſich feiner kranken Gemalin, und 
befahl derfelben für alle erwieſene Siebe und Treue zu danken; auch ihr von Gott Gefund: 
heit, Teoft und Vergnügen zu winfhen, Endlich rief der König jeden feiner Minifter 


and Hofprediger befonders zu fih, und dankte ihnen für ihre Treue. Da auch der 
Kronprinz fi) über feines Heren Vaters Zuftand fehr bewegt bezeugte, fagte der König 
zu demfelben und allen Umſtehenden recht großmürhig: man folle fi ſich zufrieden geben, es 


gehe.alles nach Gottes Willen! und als ihm geantwortet wurde: man hätte wohl Ur⸗ 


ſache, den Verluſt eines fo gnaͤdigen Königes und forgfältigen Landesvaters zu beweinen; 


zeigte er mit dem Finger auf ſeinen wuͤrdigen Nachfolger, mit den beygefuͤgten Worten: 


hier Habt ihr wieder einen Vater, der für euch forgen wird, Diefe feligen Unterredun⸗ | 
gen und Zubereitungen wurden, obgleich abermals zu feiner Beſſerung einige Hofnung _ 
ſich äufferte, beftändig fortgefeget: und man merkte an demfelben eine immer ftärfere Er⸗ 


gebung in Gottes Willen, fo daß, als an dem 22. Gebr. ipm einige Betrachtungen über _ 


den 2zten Pfalm Davids von Ehrifto, dem Seelenhirten, der ihn leiten würde, wenn 


er auch ing finftere Todesthal gehen folte, vorgehalten wurde, er in einer gläubigen Zu⸗ 
verſicht diefelben mit den Worten verfiegeite : Amen! Gott Teite mich au), wennes 
ihm gefällt, aus der Zeit in die Ervigkeitz er ift allein der gute Hirre. Meinen Wie 
fen habe ich feinem Willen unterworfen. Was mein Gott will; ; das geſcheh allegeite eh 


308: 
Dieſer Teidliche Zuftand bauerte bis Nachmittage des 24. Febr. da ſich auf einmal eine 


ſolche Veraͤnderung aͤuſſerte, an der der Koͤnig wohl ſelbſt abmerken konte, daß ſein Lebensende 
nicht mehr fern ſey. Als auch die Schwachheit merklich zunahm, verlangte der Koͤnig des 


Abends noch den Kronprinzen zu ſprechen, der denn eiligſt herbeygerufen wurde. Da 


nun derfelbe, um defto eher den Eöniglichen und väterlichen Willen zu erfüllen, den. 


nächften Weg, Über den Eleinen Schloßplag nahm, meil deffen Zimmer entfernee war, 


trug fich etwas vecht Merkwuͤrdiges zu. Nemlich ein fonft verfchloffener Saal, fiel dem: 
felben fo Helle in die Augen, als wenn er mit etlichen hundert Sichtern erleuchtet worden. 
Der Kronprinz ftußte über diefen Anblick, und fragte diejenigen, fo ihnen von Dfficieren 
und Cavaliern folgten; warum fo viele Lichter in dem Saale angeſtecket wären? Allein 
ob diefe es gleich ganz helle fahen, wuſten fie doch nicht die Frage zu beantworten. Als 


der Kronprinz auch Die Treppe herauf Fam, und den Caſtellan des Schloffes alda an- a 


traf, that er. an denfelben eben die Frage: allein er bekam zur Antwort; daß der Saal 


veſt verfchloffen und Tange Zeit Fein Sicht in denfelben gekommen wäre. Als nun der 
* Kronprinz fi) dem Sterbebette feines Ehniglichen Herrn Waters genähert, empfing er 
von demfelben nochmals den väterlichen Segen mit ungemein groffer Zärtlichkeit, und 


ihm befahl, daß er fih zur Ruhe begeben felte, In der Mache zwiſchen diefem 24ten 


und > 


verweilete ſich etliche Stunden bey feinem todkranken Herrn Water, bis diefer endlich 
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und dem folgenden — ſich der Koͤnig bey der immer anwachſenden Schwach⸗ er. 
bheit mehr und mehr zu feinem Ende: und da man bey Gelegenheit des am vetfloffenen 
. Sonntage erflärten evangelifchen Tertes, von den Arbeitern im Weinberge, ihm zu Ge: 
 mürheführete: es ſchien auch der Abend feines Lebens fich zu nahen, an dem Gott ihm 
den Gnadengroſchen und die ewige Ruhe geben; die irdiſche Krone aber mit der ewigen 
verwechſeln würde: ‚gab er fei voͤllige Entfchlieffung in diefen Worten zu erkennen: 
‚Amen! das thue Gott! er erfülle. dieſes! er mache es, mie er will! fein Wille ift mein 
Wille! Wie er-denm alle — ſich gläubig zueignete, auch alle Gebete und 
Seufzer, fo ihm vorgeſagt wurden, mit einem lauten und vertraulichen Ja! verfiegelte, Uns 
geachtet nun der letzte Augenblick von dem geben .des Königes ſich mehr und mehr nd 
berte,. behielt derfelbe dennoch feine völlige Vernunft, bis feine Seele von dem Leibe 
ſchi nd zu. ihrem ‚hohen Urſprung zuruͤck kehrete. Es geſchahe dieſes zwiſchen 
2 und 1 Uhr des Mittages den 25. Febr. und der koͤnigliche Kronprinz traten kurz vor⸗ 
her in das Zimmer, umarmete noch zuletzt ſeinen ſterbenden Herrn Vater, welcher 
ſich zu ihm neigete, und ihm mit ſchwachen Worten und einem Kuß ben letzten Segen und 
Abſchied ertheilete. Kaum war er vom Bette zuruͤck getreten, als der Koͤnig unter 
dem Zurufe: Jeſum im Herzen zu behalten, in aller Stille, ohne einige Bewegung, 
ſanſt und ſelig den Geiſt aufgab; nachdem er ſein Leben recht ruhmvoll auf 55 Jahr, 
Monat, 15 Tage und 4 Stunden gebracht, feine Laͤnder aber 25 Jahr; nemlich als 
Br: Seit, Deenjeben, als König aber, wöͤlf Jahr beherrſchet hatte. 
J 09: 
Die erfie Sorofale des neuen Königes Friedrich Wilhelms ging Babies daß Deffen Leiche 
| Fr Sehe feines geliebteften Waters, der er noch viele. Thränen, als» einen Find; wird in dis al: 






lichen Zoll, abtrug, recht koͤnigliche Ehre erwieſen werden möchte, zu dem Ende er te koͤnigliche 


"Gapelle gu 
alles, was die Leiche und das Begraͤbniß des Koͤniges, auch Die, desfals anzulegende —* 


Trauer betraf, ſelbſt anordnete. Die Anordnung der Trauer, war auf folgende Art 
abgefaffer: HD Ale Fönigliche vornehme Bediente muften ſchwarze tuchene Kleider mit 


E ren Knöpfen, Pleureufen auf den Rockaͤrmeln, und Halstuͤcher von hollaͤndiſcher Sein: 


wand, mit einem Saum eines Daumens breit tragen. 2) Die koͤniglichen Miniſter 
und Vornehmſten des Hofes, bis auf die wuͤrllichen Cammerherren mit eingeſchloſſen, 
muſten in mit ſchwarzem Tuch bezogenen Kutfchen, ohne Wappen, ‚fahren, und ſchwarze 
Trauerſchuhe tragen. 3) Die Minifter muften zwey Gemächer ſchwarz beſchlagen laſſen. 


Die Hofleuse muften bey feyerfichen Begebenheiten und im der Kirche in Trauermaͤn⸗ 


en erſcheinen. 5) Diefe muften ihren Bedienten ſchwarze tiveren geben. _6) Die Ei: 
nigliche Eapelle und der koͤnigliche Stuhl, muften auch ſchwarz befehlagen jeyn. Nach: 
dem nun ber verblichene koͤnigliche feichnam, nach dem ausdrücklich ausgeftellten Befehle 
"des verſtorbenen Königes, uneröfnet und balſamiret in ein Wachstuch gefchlagen wor: 
‚den, ward er auf ein Paradebette in aller koͤniglichen Pracht. geleger, und. täglich öffent: 
ich zur Schau gefielle. Es gefchahe folches in einem unfern des Eöniglichen Schlaf: 
yjimmers, nahe der Gallerie gelegenen Gemache, welches mit violet Tuch ausgefchlagen, 
P. allg. preuß. Geſch. 7 Band. Mmm der 
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der Boden und die Stufen des Bettes auch mie Tuch von eben ber garbe beleget war 
Das Berte war drey Stufen) von der Erbe erhoͤhet, mit rothem Sammte, ‚goldenen 


Kronen und Adlern befäet, mit filbernem Stuͤck gefüttert, auch mit koſtbaren Perlen 


gefticfet, Daher man es nur das Perlenbette nannte, Die koͤnigliche Leiche war in ee - 
nem purpurrothen Rock, über und über mit Got geſtickt, gekleidet, und die „Knöpfe ji 
. daran Brillanten von unſchaͤtzbarem Werth, Ueber 
j darüber die Kette des preußifchen 





die en Rod war der koͤnigliche 
Mantel von rothem Sammte mit Harmelin gefuͤttert, 


ſchwarzen Adlerordens auf den Schultern und der Bruſt hing ſo wie der König dieſelbe 


im Leben bey groſſen Feyerlichkeiten getragen hatte. Auf dem Haupte war die koͤnigliche 


Krone, und bey den Händen lagen der Scepter, Reichsapfel und andere dazu gehoͤrige 
Zierrathen. Zu den Füffen lagen auf. zwo niedrigen Stühlen der engländifche Orden 
« vom blauen Hofenbande, und der Eüniglich daͤniſche Elephantenorden. Bon jeder Se 





des Paradebertes ftunden fechs filberne Gueridons, und auf jedem ein Aemleuchter von 


fieben Roͤhren, darauf fieben angefteckte weiffe Wachslichter ſteckten. Die Bewachung 
hatten die würklichen- Geheimenſtaatsminiſter, die Generallieutenants Cammerherren, 
die Cammerjunker, alle in langen Trauermaͤnteln; ‚auch war der ganze Hof befehliget, 


ſich alsdenn bey der koͤniglichen Leiche einzufinden, Die dazu angeſetzte Zeit, war Vor⸗ 


mittage von 10 bis i2, und Nachmittage von 3 bis 5 Uhr: Die koͤnigliche Leiche blieb 


u 


allda bis auf den 4, März, alsdenn fie, weil fie ſich nicht länger halten wolte, in.einen 


Sarg geleget ward, Man Eleidete fie in Goldftücken, und der Sarg war ebenfalls da- 


mie befchlagen, welcher in Begleitung der, Geheimenftaatsminifter, anweſenden Gene 


gebracht ward: 1) Ging der Obrifte de Brion, Baron de Eur, mit 24 Mann von 
der Foniglichen Garde voran. 2) Kam der Obermarſchall von Prinz. 3) Die beis 


den Staatsminifter, von Blasfpiel und von Kamecke. 4) Der Oberhofmeifter vom 


£öniglichen Haufe, ein. Öenerallieutenant und ein Cammerherr.  , 5) Die von zwoͤlf 


Cammerjunfern gefragene, und von zwölf Edelnaben umgebene Eönigfiche the 60 


Die Cammerbedienten, und 7) 24 Schweißer, die nebft denen von der Jeibgarde in der 


Capelle die Wache halten muften. Man ſetzte die Leiche auf das zu dem Ende verfertigte 
Trauergeruͤſte, ‚bey welchem, auffer der ordentlichen Wade von der Seibgarde und den 
Schweißertrabanten, Die Staatsminifter, Generallieutenants und Cammerherren wech⸗ 


ſelsweiſe täglich, bis auf die koͤnigliche Beyſetzung, ihre Aufwartung hatten, Auf dem 


Sarge lag zum Haupte die Krone, zu den Füffen die Ordenskerte von dem preußiſchen 
ſchwarzen Adlerorden, der Scepter, Keichsapfel und die Ibrigen Orden auf Eleinen _ 


Stühlen. neben dem Sarge; um denfelben aber ſtunden filberne Gueridons, auf diefen 


füberne feuchter mit Röhren, darauf weiſſe Wachglichter brannten, Das Bauwerk des 
Trauergeruͤſts war von korinthiſcher Ordnung, und die Saͤulen nebſt ihrem Tafelwerk 


verſilbert. Die Waͤnde der Capelle waren mit ſchwarzem Sammte bekleidet, an den 
ſelben aber die geſtickten Wappen der koͤniglichen Laͤnder aufgehangen, die durch viel ſil⸗ 
berne —— ſo mit Rörmargem Slore zierlich verbunden, — wurden. 


Ueber 


rallieutenants und Cammerherren in die alte koͤnigliche Capelle, in folgender Ordnung Et 


TR 
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= ube dem Sarge ſahe tan eine groſſe koͤnigliche Krone, aus welcher vier ſammetene und 1903 
E =: - mie Harmelin gefütterre Fönigliche Mäntel abhingen, die mit Kronen und Adlern von 
F + Gold geſtickt, beftreuet waren, Dieſe Krone ward von zween fliegenden, und auf na- 
! türliche Arc aus Wachs gegoffenen und geteiebenen, auch mit Eoftbaren Stoffen beffeis 
deren Figuren gehalten. Die zur Mechten ftellete die heroiſche Tugend mit einem Lor— 
——— — in der Hand vor, die zur Linken führte eine Poſaune, und ſchien den Nach— 
TEEN des Königes auszublafen. Hinter dem Sarge war die Capelle mic einer groſſen 
auf weiſſem Taffend gemahlte Erhellung geendiget. Auf ſelbiger ſahe man in Figuren 
iin Lebensgroͤſſe, das. Königreich Preuſſen und die Markbrandenburg, in einer traurigen 
Geſtalt und Geberdung, wie fie ihre Haͤupter verhuͤlleten, nnd den Untergang ihrer 
ESonne beiweineten, vorgeſtellet. Hinter ihren fahe man eine Weltkugel, und hinter 
dieſer die untergehende Sonne, mit diefen aus des fateinifchen Dichters Horazens tem 
* Buche, erſten Epiſtel entlehnten Worten: Exftindus amabitur Idem. Vorne, bey dem 
Eingange der Capelle, fahe man an den Pfeilern’ der Capelle, einige von foftbaren Har- 
niſchen aufgerichtete männliche Figuren, welche groſſe weiſſe Wachsfackeln in den Haͤn⸗ 
den hielten, den Eingang in die Capelle zu erleuchten, und eben ſolche geharniſchte 
Maͤnner waren auch zur Rechten und zur Linken des Gemaͤhldes aufgerichtet. Die 
ganze Capelle aber war mit ſilbernen Kronenleuchtern erleuchtet, bie theils an dem Ge 
AR * Dingen ‚ iu von — und fliegenden — gehalten — 
J— . 310. — 
Ar Am alleemerfiofrbigften n war hiebey der kuͤnſtlich erfonnene und ausgejierte zinnerne Beſchrei⸗ 
— Car, welcher von dem Profeffor J. G. Wachter erfunden, und deffen Befchreibung öf: bung des für 
fentlich im Druck herausgegeben worden, die dem geneigten Sefer an dieſem Orte nicht fan niglichen Sar⸗ 
vorenthalten werden. Der ganze Sarg war wie ein altes Monument oder Grabmal an: * 
uiuſehen, und aus einem zierlichen Leiſtenwerk zuſammengeſetzet, welches ſich eher ein⸗ 
= Bilden als beſchreiben läßt, Oben auf dem Deckel war ein koͤniglicher Mantel ausgebrei- 
get, welcher zum Haupte des Sarges von zwo lebensgroffen Figuren, dem Königreich 
Preuſſen und dee Churmarfbrandenburg aufgedecer ward, denen Zufchauern das 
koͤnigliche Bildniß zu zeigen, welches dafelbft in einem geoffen Ovalſchilde auf einem 
Küſſen ftund, Zur Rechten der koͤniglichen Abbildung fahe man das Königreich Preuß 
RN fen, welches fich eine befondere Bemuͤhung gab, oben auf den Sarg zu fommen, und 
‚über dem königlichen Portrait eine Fünigliche Krone zu halten. Die kiebe und Ehrerbie- 
tung und die Begierde, daſſelbe in der Nähe zu betrachten, leuchteten zugleich aus ihrem 
Gefichte hervor, und es fchien, als ob fie des Anfchauens nicht fatt werden Eonte. Zur fin: 
* fen ſtund die Churmark neben dem Sarge auf ihrem eigenen Wappenſchilde, und war bes. 
* ſchaͤftiget, die koͤnigliche Abſchilderung Über dem Sarge aufzurichten, und mit ausgeſtreckter 
Hand der Nachwelt anzuzeigen. Das Koͤnigreich Preuffen warb an der koͤniglichen 
0 Keone und dem Eöniglichen Mantel, die Churmart aber an dem Churhute und Chur⸗ 
rocke erkannt. "Das koͤnigliche Bildniß war ein ganz erhabenes Werk, auf alte Are 
fo gemacht \ * das Geſi chte nur von einer Seite zu ſehen war, mit dieſer Ueberſchrift: 
: Mmm 2 Fride- — 





— — 


i 


40 Preußiſche Geſchichte. | 

- 2713, Frideriens Rex’ Boruffiae. EL: BR. Auf den Seiten‘ des Sarges fahe man einige halb er ere 
habene Arbeiten in welchen die Geſchichte des Koͤniges auf hieroglyphiſche Art vorgeſtellet 
ward; zur Linken die groſſen Thaten der churfuͤrſtlichen Regierung jur Rechten die groß 
fon Taten ber Eönigfichen Regierung. .· Denn in diefe beiden wird die Hifterie 

des Königes abgerheilt, welcher wie ein Janus zwiſchen zweyen Jahrhunderten in der 
Mitten lagen, und die vergangene und in gegenwärtige Zeit im fich begreifer, Und: 
damit diefe halb erhabene Werke den wahren Abriß des Königes ausdrürfen : möchten ;/ 
welcher darinn beftehet, daß er ein Kriegs» und Friedensheld zugleich geweſen ift, fo 
hatte man die vornehmſten Kriegs - und Sriedensverrichfungen ausgefucht, und folche 
zum. Vorwurf diefer halb erhabenen: Arbeit erwaͤhlet. Dieſe Figuren fingen auf ber — 
linken Seite des Sarges an, wo die Churmarkbrandenburg. ſtund, und ging von den 


Fuͤſſen des Sarges hinauf nach dem Haupte, und von dannen um den Sarı herum, 


bis wieder zu den Fuͤſſen, in nachfolgender Ordnung; das erfte Bildwerk der linken 
aber churfürftlihen Seite, begreift den Antritt der churfuͤrſtlichen Regierung, unter fok _ 
genden Figuren: der Churfürft, mit einem nach dem Alterthum gemachten Steuerruder 
in der Hand empfaͤngt von der Churmark, wie auch von Preuſſen und andern Landern, 
welche fich zu feinem Throne naheten und an ihren Wapen erfanne wurden, die Erbhul⸗ 
digung, mit dieſen Darüber ſtehenden Worten: Futurae Majeſtatis primordia. Das: 
zweyte Schnitzwerk begrif den ruhmvollen Feldzug von 1689 Sabre, ‚unter .folgenden > 
Figuren: der Ehurfürft begleitet von ber Göttin des Gieges, feste dem. Nheinftrome 
den Hut der Freyheit anf. Hierüber ſtehen die Worte: Inferior Rhenus liberatus. 
Das dritte Schnitzwerk begrif insgemein den Schutz ‚der. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
insbeſondere die Aufrichtung der Univerſitaͤt zu Halle und der Mahleracademie zu 
Berlin. Die Figuren waren folgende; Der Ehurfürft mie dem Friedensftabe des. 
Mercurius in der Hand, reichte der Kunſt und. Gelehrfamkeit die Hand, denenfelben. 
auſzuhelfen, wobey Genius ein Horn des Ueberfluſſes ausſtuͤrzte. Die Gelehrſamkeit 
hatte Flůgel am Haupte, wie die Muſen, welche den erhabenen Geiſt andeuteten, und 
hielt in dee Hand den Zirkel, in. welchen ein Triangel war; weil dafür gehalten wird, 
daß alle goͤttliche und menfchliche Willenfthaften in diefer Figur begriffen werden, Die 
Kunft war gleichfals eine weibliche Figur, welche in der Hand einen Hammer, Meiffet 
und Pinfel fuͤhrte. Hieruͤber ſtunden dieſe Worte: Ingenia feculi promota· Das 
vierte Schnitzwerk war von der Bekleidung „der die Churmarfbrandenburg vorſtellenden 
Figur, bedeckt, und alſo dicht zu ſehen. Auf der rechten oder koͤniglichen Seite zielte 
das fünfte Schnitzwerk auf das groſſe Kröaungsmwerk in Preuffen, und begrifnachfok 
gende Figuren. Der König, angeguͤrtet mit dem Schwerd der Gerechtigkeit, und den 
glücklichen Oelzweig des. Friedens bey ſich habend, fegte ſich ſelbſt, unter dem Frohlo— 
cken ber Welt, die Fünigliche Krone auf, wobey ‚eine Fama feinen Ruhm ausblies. 
Hierůber ſtund: Regnum fine eruore conditum. Das ſechſte Schnitzwerk ſtellte die 
Erlangung der neuen Laͤnder und Provinzen vor, mit welchem der König fein neu geftif: 
tes Königreich. vermehret hat, Algie fahe man. die — TEN — 
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Moͤrs und-andere mehr, welche au ihren Wappen erfanne werben, fich zu dem Throne 
des Königes nahen, und: demfelben die Huldigung, leiten, mit diefen Worten: Fines 
Imperii prolati. Das fiebende Schnitzwerk fiellete die Hohen Verdienſte des Königes 

bey dem Kriege wider Frankreich, unter folgenden Figuren vor: die preußifchen Kriegs: 

helden bringen vor den König die Städtefronen don. Geldern und Kaiferswerth „ wie 


a ch viele andere Siegeszeichen, welche fie in dem Kriege wider Frankreich in verfchiedenen. 


& ndern erobert haben, Der König wird zu gleicher Zeit von. der Victorie gekröner, 
mit diefen darüber fiehenden Worten: Rerum geftarum fulgor, ‚Das legte Schnig: 


‚werk zielte auf die Regierungskunſt des Königes, durch welche er feine Sänder, mitten 


unter den Kriegesflammen feiner: Nachbarn, in Ruhe und Frieden erhalten. Al 
bier fahe man den König von der Staatsklugheit begleitet, wie felbige feine Chur und: 
andere Sänder mit dem Frieden vermaͤhlet, und zu gleicher Zeit dem Kriegsgort Mars: 
feine Befehle ertheilet, das Schwerd fertig, zu halten. Die Staatsklugheit war wie 
eine Frau mit. zwey Gefichtern vorgeftellee, mit welchen fie das Vergangene und Zu: 


kiuͤnftige zugleich beurtheilet, und, die einen offenen Compas führer, nach welchent fie 
ihre Handlungen einrichtet. Hieruͤber ftunden diefe Worte: Quies: publica fundata. 


Auffer: diefen Seitenftücten, fühe man noch auf beiden: Seiten des Sarges, recht in der 
. Mitten: deffelben, unter einer Foniglichen Krone ein groffes Blatt, oder einen Rahmen mie 
Seichenziertachen „ welcher von zween Adlern getragen ward, und eine groſſe Inſchrift in. 


ſich hatte, die von dem linken Blatte anfing, und nad) dem rechten fortfuhr, auch ſich 
darinnen endigte. Memlich in dem linken las man folgendes: D. O. M. et Semp, 
-  »Mem. $. Divus Fridericus Rex Borufl: pius fel. prudens fortis divi Friderici Guilielmi 


M.S.R.I. VII. Viri Brand. et div» Ludovicz Henricz Principis Araufionenfis filius III. 


non fine prodigiis naturam: Regen Pop.. Borufl. parturire,  Regiomonti Bor. Cal. 
Quintil. MD-CLVII natus. Quum nafcendi ordine ad regendum avitum anperium 


‚non vocaretur, fratribus natu Max. morte defundis, a divina providentia ex Mar- 


chione Princeps Iuventutis et patriæ fortunæ hæres conſtitutus, poft deceſſum divi pa- 


entis Solium electotale An. MDCLXXXVIII confcendit, illudqne maximis rebus 


domi forisque geftis illufravit. Quibus zque ac virtutibus fuis viam fibi ad’ Regiam 
dignitatem paravit, quam cum: fplendorem ejus ac vim haberet, magno animo, raro 
exemplo, plaudente orbe, Anno orientis fzculi primo XVII. Jan: fibi adferuit, re- 


ai fni pacificus Conditor et Locupletator.. In der. rechten. Carte hieß es ferner; Pro: 


 majeltate imperii magnus in ornamentis, munificns in largitionibus, et populorum: fuo- 


. zum amor. In tantis Aug, Domus fux incrementis, pietatis ſuæ haud fucatz hunc a 


Deo T.O. M> optatiflimum:imprimis fructum tulit, ut ex fecundo matrimonio fuc- 
"ceflorem fibi procreaverit Fridericum Guilielmum, virtutum; avitarum: ſtrenuum ſecta · 
forem, ex quo novam progerminare. vidit Imperii Bropsginem, ac firmamentum dul- 
eifl, Nepotem Fridericum hodienum propitio Numine fuperflites.. Moderatus et zquus: 
in fecundis, conflans et erectus in adverfis, animum tenuit et ſui et Imperii potentem. 


- Emenfo munc feliciter vitæ gloriæque ftadie, et victoriarum abundans, zterna nomi-- 


nis fama dieniffimus, hic requiefeit, obüt ad’ D. XXV. Febr. MDCCXIIL. Fride- 
“ Hieus Guilielmus, Rex Boruflix, Divo parenti hee monumentüm fepulcrale pro pie- 
tate moeſto anime polwt. Der vordere Theil des Sarges war mit allerhand Arten. 
en, Mmm 3 Kriegs: 


a 
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173. Kriegsehftungen‘, wie auch mit den drey Drdein-gejierae, welche ber Koͤnig bey — 
getragen, doch daß der preußiſche, von ihm ſelbſt geſtiftete Orden des ſchwarzen Adlers, 
zwiſchen den englaͤndiſchen und. daͤniſchen in der Mitten hing; am Hintertheil des Sar⸗ 
ges war das koͤnigliche Wappen unter einem koͤniglichen Pavillon, oder Wappengezelt, 
zu ſehen. Der Sarg ſelbſt war mit allen Figuren , Leiſtenwerk und erhabener Arbeit, 
von Zinn gegoffen, und mit feinen Golde über und über vergoldet, und. war die Ger 
ftale des Sarges von dem Garge der verſtorbenen Gemalin des Koͤniges genommen; 
nur das Portrait mit ſeiner Krone, ſamt den zwo Carten mit ihren Kronen und: Auf 
fchriften, waren theils von Ey gegeffen, theils in Kupfer getrieben und im Feuer ver⸗ 
goldet. Und dieſer Sarg ruhete mic allen feinen Zierrathen auf einem. viereckigten Fuß, 
auf welchem vorne die Vergaͤnglichkeit faß, fo neben fich ein Kind hatte, das Suf laſen 
machte, Ihre Geſtalt war. traurig und betruͤbt, und ſolte die Zuſchauer um fo viel kraͤfti· 
ger ihrer Sterblichkeit erinnern; da ſie ſahen, daß ſelbſt die groſſen Monarchen dem Tode un⸗ ;e 
. terworfen find. Die Höhe des Sarges war am Haupt fieben Fuß, fechs Zoll, Die Laͤnge neun 
Fuß, zehen Zell, und das Übrige vergleichnigmäßig hoch, langund breit. Das Modell zu 
dem Guffe Hat der Eönigliche Baudirecter, Schlüter, gemacht; die Ausführung davon aber 


war dem koͤniglichen Hofgieiler, Sjacobi, aufgetragen worden, Dem es kehr wohl — y 


WE REN n 
Leichenbe⸗ Was das geihenbegängnif felbft anlanger, fo ging daſſebe den 2 May vor fh; = 
gaͤngnis des aber acht Tage vorher, das ift, von den 25. April an, ward alle Tage in allen Kirchen 
— ſowohl in Berlin, als in allen koͤniglichen Laͤndern, eine Stunde lang von ıı bis 12 
Ude gelaͤutet; und die koͤniglche Miniſter, Generallieutenants, Cammerherren und. 
Aübrigen Bedienten, wie aud) die Garden muften die Bewachung, fo wie in den erften 

ſechs Wochen, haben, wie denn auch, in waͤhrenden dieſen acht Tagen , zu gewiſſer 
Zeit, Bor: und Nachmittage, jedermann die koͤnigliche Leichenpracht zu ſehen erlaubt - 

war. Den Tag der Benfegung ſelbſt, des Morgens um 7 Uhr, wurde inallen Kirchen 
zu Berlin das erftemal, von gbisıo Uhr zum zwentenmalgeläuter, und alsdann ging auch 
der Zug an. Doch kurz vor-demfelben ward die Eönigliche Leiche durch wirkliche Cammmers 

herren aus der koͤniglichen Capelle getragen, und unter einen dazu verfertigten Himmelgebracht: 
da denn alle zur Aufwartung beftellte Perfonen fich einfanden, und die Reichskleinodien denen- - 
jenigen, fo fie tragen folten, ausgeliefert wurden. Der Zug ging von dem foniglichen Schloffe 
durch die breite Straſſe, bis an das cölnifche Rathhaus, zur Rechten herum in die Br 
derftraffe nad) der Domkirche zu. Zuerft kamen Die vier Regimenter zu Pferde, die. fih in 


der Dorotheenſtadt bey dem koͤniglichen Marftalle und dem Paflaft des Marggrafen Phi | 


lipp Wilhelms gefteller Hatten. Dieſe führete der koͤnigliche Generallieutenant von der 
Eavallerie, von Tettau, und unter ihm der Öeneralmajor. von Hackeborn und der 
Brigadier von Dewitz an. Zuerſt waren zwo Schwadronen von dem anſpachiſchen 
Dragonerregiment, unter Anfuͤhrung des Obriſten von Wenſen; hinter dieſem das 
wartenslebenſche Regiment, unter den Obriſten von Benckendorf und dOrville; 
dann das bareutiſche Regiment von drey Schwadronen, unter dem Obriſten von Buſch — 
er auf 


— 
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a Bifes Bas geäfihe cn Regiment, unter dem Dbriften von Krums 
menfee aud) in drey Schwadronen, und endlicy wieder zwo Schwadronen von dem anſpa⸗ 
chiſchen Dragonerregiment, unter dem Obriften Boyperdun. Diefe Regimenter hatten 
- ihre Pauken mit ſchwarzem Tuch bezogen, Die Hautbois aber und. Trompeten waren gedämpft. 
"Sie fameh durch das neuftädeifche Thor über die Hundbrücke nach dem Schtoffe, gingen 
J— den vordern Schloßplatz durch die breite Straſſe bis an das coͤlniſche Rathhaus, von da 

linker Hand über den Mühlendamm nach der Klofterftraffe ſich wendeten, und in fee 
biger, von des General du Beyne Haufe an, die ganze Straffe hinunter bis nach der 

Marienkirche fich ftefleten , „auch daſelbſt bis nad) geendigter Leichenceremonie und Predigt 


8 verblieben, - Auffer diefen Megimentern zu Pferde, wurden noch andere Voͤlker zu 


Fuſſe gebraucht, und mit denenfelben verfchiedene Gegenden befegt; nemlich auf dem 


aͤuſſer oßplatze hatte die rothe Grenadiergarde, in ihrer neuen Montur, 600 Mann 


ſtark, ihren Ort. Gegen dieſe uͤber ſtund die weiſſe Grenadiergarde, auch 600 Mann 
ſtark, von einem Ende des Schloßplatzes bis zum andern, dabey der Generalmajor von 
Gersdorf ſich befand. Des Königs Regiment ſtund von beiden Seiten der Stech⸗ 
* nn ſtark. Auf dieſer Bahn bis an die lange ſteinerne Bruͤcke war ein Ba⸗ 
taillon von oͤnhof 700 Mann ſtark. In der breiten Straſſe zur Rechten ſtund ein 
Bataillon von Marggraf Albrecht 700 Mann ſtark; Hinter dieſen ein Bataillon vor 
Anhaltdeffau von 700 Mann. Gegen über ſtund daß andere Bataillon Anhalts 


F Ss deſſau eben fo ſtark, und an demfelben ein Bataillon von Holftein, auch fo zahlreich. 


Beym eblniſchen Rathhaus bis an die Bruͤderſtraſſe war das andere holſteiniſche Batail⸗ 
‚Ion von gleicher Stärke; in der Brüderftraffe aber waren zwey Bataillons von Marg⸗ 
graf Ludwig 1400 Mann ſtatk; endlich ſchloß vor dem Dom und auf der neuen Steh: 
bahn bis über die Freyheit, das wartenslebenfche Regiment in zwey Bataillons von 1400 
Mann. Machdem die Negimenter vorbey waren, gefehahe der Zug in folgender Orb: 
nung. ) Ein Föniglicher Stallmeifter zu Pferde in einem langen Trauermantel und. 
Flohre, hinter ihm aber neun Eonigliche Landraͤthe, als Marfchälte mit Bifiren und Mar: 
ſchallſtaͤben, daran lange Flöhre hingen; die Schilder aber mit dem preußifchen Adler 
„bezeichnet waren... Es folgten 2) die fünf Schulen aus der Refidenz Berlin, nebft 
den fümtlichen Schulöollegen, alle in langen Mänteln und Floͤhren. Mad) diefen 3) 
bie Waifenfinder von Oran enburg, nebft ihrem Waiſenvater. 4). Die fäntlichen 


Prediger. 5) 24 Ebnigliche Trompeter, und zwey paar Paucken mit gedämpftem Spiel, 


in langen Trauermänteln und Flöhren, die mwechfelsweife mit den Schufen einen Vers 


aus dem verordneten Leichenliede ſpieleten. 6) Die koͤniglichen Edelknaben mit ihrem Hof⸗ 
mieiſter, alle auch in Trauermaͤnteln mit Floͤren auf den Hutten. 7) Abermal ein koͤnig⸗ 
> „höher Stallmeiſter, und hinter ihm 8) ein Herold. Darauf 9) drey Marſchaͤlle von 


dem aus Frankreich flüchtigen Adel, und nad) ihnen 10) die geflüchteten frangoͤſi⸗ 


ſchen und granifchen bürgerlichen Bedienten, nebft denen vom oraniſchen Parlenzente- 
im Trauerhabit. 1m) Drey Marſchaͤlle von den Eöniglichen Sandrärhen. 12) Die De 


xutitten von den Staͤdten. 13) WER drey Marfchälle von den ic ae Landraͤ⸗ 
chen, 
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then. 14) Die Deputirten von der Ritterſchaft ans allen kdniglichen Probiien/ eu 
diefer Yrdnung: aus Lauenburg und Buͤtow, aus den Grafichaften Tecklenburg und 
Eingen, aus der Grafichaft Hohenftein, aus der Grafſchaft Ravensberg, aus der 
Graffehafe Mark, aus dem Fuͤrſtenthum Mrs, aus dem Fuͤrſtenthum Minden, 
aus dem Fuͤrſtenthum Hafberftadt, aus dem Herzogehum Croſſen, aus dem Herzog: _ 
tum. Pommern, aus dem Herzogthum Eleve, aus dem Herzogthum Magdeburg, 
aus der Churmarfbrandenbürg, aus dem Koͤnigreich Preuſſen. 15) Nochmals | 


drey Marfchälle von den koͤniglichen Landraͤthen. 16) Die Depurirten von den koͤnig 
fichen Univerfitäten, und hinter diefen die Deputirten von den zwey Stiftern Havelberg 


und Brandenburg. 17) Wieder ein Foniglicher Stallmeifter, nebft zween ihm folgenden a | 





Herolden. 18) Drey.adeliche Marfchälle von den Eöniglichen Sandräthen. 19) Die 
aus ber Xefiderz nach ihrer Ordnung, ſo daß das Eoflegium der wurklichen Gehei 


dem Oberjaͤgermeiſter, Freyherrn von Hartefeld, das Reichsfiegel von dem 1 Oberhofmeifter 
von Bülow, das Reichsſchwerd von dem würflichen Geheimenftaatsrath von Kamecke, 


der Reichsapfel von Grandmaitre von Kamecke, der Neichsfcepter von dem Generak 


feldmarſchall Grafen von Wartensleben. Dem 23) der Oberhoſmarſchall von Prinz, 


mit fünf andern Marſchaͤllen folgte. 24) Kam die koͤnigliche $eiche auf einem Wagen. 
von acht Pferden gezogen, weiche mit ſchwarzſammeten Deden, daran das koͤnigliche 
Mappen von Gold und Sitber geftikt, behangen waren, und von achr Obriften gefüh- _ 
ret wurden, bey denen zur Seite acht Fönigliche Kutfcher in langen Maͤnteln und Floͤren 


gingen. Auf der koͤniglichen Leiche lag ein leinen Tuch, und über demfelben eine gold⸗ 
ſtuͤckene Decke mit Kronen und Adlern geſtickt, deren breiter Saum von Hermelin war. 
Zum Haupt lag auf der Decke die koͤnigliche Krone auf einem Polſter, zu den Fuͤſſen 


aber die Fonigliche Ordenslette. Ueber der Leiche war ein Himmel von gleichem Gold⸗ 
ſtuͤck, darauf die Fönigliche Geſchlechtswappen von Golde geſtickt, zwiſchen jedem aber 


ein Ordensſtern zu fehen war. Die zwoͤlf Stangen des Himmels wurden von zwölf Ge⸗ 
neralmajors, und die vier Schnüre, wie aud) die vier Zipfel des Leichentuchs von eben 
fo viel Generaflientenants getragen; deren jeden zwölf koͤnigliche Edelknaben unterfiuß- 


nenſtaats. 
raͤthe zuletzt fa, 20) Vier Herolde, je zween und zween in einer Reihe. 2) Drey Marfchälle, | 
als Directeurg von den Kreiſen. 22) Alsdann wurden Die Reihsinfi ignien ‚getragen, und 
\ yvar das Churfchwerd von dem Erbmarfchall, Freyherrn von Putlitz, der Churhut von  - 
dem Erbeämmerer, Grafen von Schwerin, der engländifche und bänifehe Drden von 


ten. Neben der Seiche gingen zwoͤlf Canmerherren und zwölf Cammerjunfet, wie auch 36 — 


Hellebardierer von der Schweitzergarde längft dem beichenwagen, vom Haupt der Pferde bis 


an die Hinterraͤder, unter Anführung ʒweener Oberofficirer. Darauf folgte 25) das Reichs⸗ 
panier, von dem General der Infanterie, Chriſtoph, Grafen von Dohna, zwiſchen zween 
Generalmajors getragen. ° Hierauf folgte der König Friedrich Wilhelm, deſſen Schleppe 
des Mantels der Oberftallmeifter von Syberg trug. 27) Der Marggraf von Schwed 


hinter welchem ber Rath von Auer ging. - 28) Der Marggraf Chriſtian Ludwig, 
binter welchem feine vornehmſten Bedienten folgten. 29) Der Fuͤrſt von FRE: R 
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i wit feinem Gefolge, 30) Die fönigliche Prinzeßin Enkelin, fo von bem Marggraf Als 170. 
t Friedrich gefuͤhret ward, und deren Schleppe der Cammerjunker von Coſel trug: 
31) Die verwittwete Frau Marggräfin von Swed, von ihrem vornehmften Bedienten, 
dem von. Rrufemarf, geführer. 32) Marggraf Albrecht Friedrichs Fran Gemalin, 
‚vom Öeheimenrach von Naſſau geführer. 33) Die. Prinzeßin von Swed, vom 
Hauptmann von Stolpe dem von Kamecke, geführe.. 34) Dren adeliche Mar: 
ſchaͤlle, fo Geheimeräthe waren. x 35) Das ſaͤmmtliche Frauenzimmer, zwo und zwo 
in einer Reihe. 36) Drey bürgerliche Marfchälle 37) Die Cammergerichtsadvora 
ten, ſamt dem Magiftrate und der Bürgerfchaft aus der Reſidenz. 33) Ein Föniglia 
cher Stallmeifter zu Pferde befchloß den ganzen Zug. Sobald die koͤnigliche Leiche ben 
dem Dom angekommen, Buben die zwoͤlf Cammerherren und die zwolf Cammerjunfer, 
Die herbey gegangen, diefelbe von dem Wagen ab, und trugen fie unter den Dazu berei: 
teten prächtigen Catafalk: vor welchem diejenigen, fo die Inſignien, ingleichen die Ge: 
nerallieutenants, Generalmajors und Dbriften, welche das Leichentuch, die goldenen 
Schnuͤre, und die Stangen des Himmels getragen, ingleichen die Marſchaͤlle, fo vor 
der Seiche hergegangen jeder an feiner Stelle ftehen blieben, in der Zeit die Marſchaͤlle 
jedem Zug feinen Plaß in der Kirche angewiefen, Bon der Kirchthuͤr an bis an das 
3 Trauergeruͤſte, war von beiden Seiten einige Mannfchaft von den Garden geftellet, und‘ 
Er’ —— ward die ganze Zeit uͤber, als die Feyerlichleiten waͤhreten, uͤber der Leiche 
gehalten. 
NEE a. — SR 
Der Dom ſelbſt war ——— ausgezieret, und ſtellete eine alte Todiengruf vor, In der 
in welcher das Grabmal des. Königs, unter zwoͤlf Grabmaͤlern derer vorigen zwölf Churfuͤr⸗Domkirche. 
ſten befindlich. Die Grabmaͤler waren mit den Statuen der zwölf Churfürften in Lebensgroͤſſe 
ausgeyieret, und ihre Ordnung war folgende: beym Eingange der Kirche, "ber dem fo: 
genanten Cavallierehor, ftund die Statue Friedrichd 1, Churfuͤrſten von Brandenburg; 
bohenzollerifchen Stammes, mit dem Gefiche nach dem Chor, und der Uebeeſchrift 
- Fridericus I Elector. . Hierauf folgten rechter und linker, Hand zroifchen den Pfeilern 
bet Kirche, die Grabmaͤler und Bildfeulen der übrigen Churfürften, Zur Rechten des jimey: 
ten Ehurfürften, mit der Ueberſchrift: Fridericus II Eletor. Zur Linken des dritten 


Cgurfuͤrſten, mie den dariber gefegten Worten: Albertus Elector. Zur Rechten des 


vierten Churfurſten, mit dem darüber ftehenden Mamen: Iohannes Bledtor. Zur - 
Unken des fünften Churfürften, daruͤber ftund: Toachimus I Eledtor. Zur echten 
des fechften Churfürften, las man oben: Ioachimus II Elector. Zur Lnken des fie: 
benden Cpurfürften, mit deffen daruͤber ftehenden Mamen: Tohannes Georgius; 
Bledtor. Zur Rechten des achten Churfürften, mit der Beyſchriſt: Toschiams 
Fridericus, Eledtor. Zur $infen des neunten Epurfürften, die Ueberfchrift hieß: 
Johannes Sigismundus, Eledtor. Zur Rechten des Chors des zehnten Churfuͤr⸗ 
fien, fein Name ftund oben darauf: Georgius Guilielmus, Eledtor. Zur fin: 
ken des eilften Churfürften, deſſen Name oben zu leſen war: Fridericus Guilielmus, 
 P.allg. preuß. Gefch.7 Band. Nun Ele- 


713. 


466 \ gendikh Geſcichte 

Eledtor. Und endlich kam das Grabmal und die Bildſeule des Koͤniges, bes zwölften 
Churfuͤrſten, jedoch mit koͤniglicher Kleidung, mitten in bem dem Chore, gerade über, der 
Thuͤre der Gruft, wo die Fünigliche Jeiche folte eingeſenket werben. Eines jeden Chur: 


füͤrſten Grabmal war mit einem oben am Gewölbe vefigemachten Gezelte gleichfam gefrös 


net; und obgleich die Ordnung bey einem jeden Grabmale geändert mar; fo flund doch 


vor jedem derſelben eine Urne von gediegenem und vergoldetem Silber, in welcher ein ver⸗ 


borgenes Feuer einen Rauch und Schein von ſich gab, den guten Geruch der Tugenden 
anzudeuten, den dieſe Herren hinterlaſſen haben. Das koͤnigliche Grabmal aber, ſo von 
zwo groſſen Mannsfiguren unterſtuͤtzt wurde, war ganz beſonders zubereitet, Oben 
zum Haupte ſahe man eine groſſe ſammetene Decke, deren Franzen und Campanen ſehr 
koſtbar von Golde geſtickt waren, mit goldenen Schnüren angebunden, und in derſelben 
das koͤnigliche Wappen von ſehr reichem Stickwerk, welches das Ruͤckſtuͤck des koͤniglichen 
Grabmals bedeckte. Oben darüber war eine goldene Pyramide, mit etlichen 100 Wachs: 
fichtern aufgerichtet, und oben auf eine Eönigliche Krone zu fehen, Ganz oben ſchwebte der 
Ruhm, allwoman in den Wolfen des Königes Namen in einer Krone von Sternen erblickte, 
Zur Rechten und Linken des koͤniglichen Grabmals ftunden Die Grabmälerder zmo erſten Ge⸗ 
malinnen des Koͤniges, der Prinzeßin Eliſabeth Henriette von Heſſencaſſel, und ver Prin- 
zeßin Sophien Charlotten von Braunſchweigluͤneburg; welcher letzten an eben 
dem Orte vor acht Jahren ein praͤchtiges Ehrengeruͤſte war erbauet worden. Dieſe Grab⸗ 
maͤler waren von gediegenem Silber, und hatten an ſtatt der Statuen, zween von 
wachsgebildete, und mit. koſtbaren Stoff bekleidete Engel, welche die Bilder dieſer 
Prinzeßin hielten, um ſie den Zuſchauern zu zeigen. Hinter dieſen Grabmaͤlern ſahe 


man groſſe Cypreſſenbaͤume hervorſteigen, welche mit brennenden Lampen — 


waren. Unter dem Grabmale des Koͤniges ſahe man das Koͤnigreich Preuffen, und 

die Churmarfbrandenburg, in fehr trauriger Geftalt liegen. _ Das Gewölbe über der 
Vorſtellung, darunter die koͤnigliche Leiche währender Predigt niebergefeßet wurde, wur⸗ 
de von vier Ehrenfeulen unterftugt, und an denenfelben die vornehmften gebensgefehichte des 


Königes von der Geburt an, bis auf den Tod, auf Gold, mir blauem Schnikwerfe 


gezierten hiftorifchen und byerogliphifchen Figuren vorgeftellee. Diefe wurden durd) 24 - 
auf fübernen Banden entworfene Infchriften erklaͤret, und mit einer groffen Menge Sich 
ter, die verborgen lagen, und über 1200 ausmachten, ganz belle erleuchtet. Die 
koͤnigliche Seiche ward auf ein dazu verfertigtes Geftelle, in der Mitte des Chores nieder 
gelaffen, und uber derfelben hing ein groffes und foftbares Gezelt mit vier koͤniglichen Mänteln 
von ſchwarzem Sammete und Goldſtuͤcke, ſo mit Wappenkronen und Adlern geſchmuůͤcket 
und mit Hermelin gefüttert waren; herab, welches aus einer Bande herkam, die an 
dem Gewoͤlbe des Chores vefigemacht war. _ In der Bande war die Krönungsgefchichte, ı 
in unterfchiebenen Feldern von erhabener Goldarbeit, auf blauem Grunde gemablet, 
und der übrige Theil des Gewoͤlbes mit geftictten Kronen, Adlern und Ordensfternen bes 
fireuet. Ganz vorne am Bogen ſahe man in einer zierlichen Einfaffung den Inhalt 
bes ‚ganzen Grabmals durch nachfolgende Zueignung erklaͤret: Divo Friderico parenti 


opti 


KL 
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3 merito X morte ad majores a virtute ad polteros m — teanslato Fridericus 
—— Rex Boruſſiæ hoc fefti doloris theatrum æternæ laudis ornamentis refertum 


lubens meritoque dicavit. Auf dem Hauptgeſimſe der wörderfien Seule faß jedesmal 


- eine verfülberte Mumie, die einen fliegenden Zettel in der Hand hatte, darauf geriffe Worte _ 


gefehrieben ftunden. Zur Rechten las man : Aeterna virtus Fridericum fleri vetat. 
- Zur Linken: Quisquis fleverat ante, jam adoret. Die Gemälde an den Seulen waren 


folgende: 1) Die hohe Geburt des Königes, mit der Leberfhrift > Faufti natales augufti. 


2) Die gute Erziehung deſſelben, mit den darlıber ftehenden Worten; Fel.Princ. educätio, 


3) Dec erfte Feldzug, unter Anführung feines Herrn Vaters, bey der Landung auf 
der Infel Rügen. . Darüber fund : Militiæ prime clara rudnenta. 4) Der An 
riet der churfürftlichen Regierung, famt der Huldigung zu Berlin. Die Worte dar- 
über hieſſen: Fides et obfequium marchiacum. 5). Die Bekanntmachung des Duell: 
edicts, mit der bengefegten Schrift : Furor cædium coercitus. 6) Die Verbuͤndniß 
mit dem Prinzen von Oranien, wegen der Landung auf England, die Worte, ſo 
darüber ſtunden, hieſſen: Socuritas Britanniæ adferta. 7) Die Ankuͤndigung des Krie⸗ 
‚ges gegen Frankreich, mit der beygefügten Schrift: Bellum gallicum navatum. 8) 
Die Belagerung von Kaiſerswerth/ darüber fund : ‚Cxfarisinfula capta. 9) Die 
Belagerung und Bombardirung der Stadt Bonn; die darlıber gefeßte Schrift hieß: 

-Bonna fülminata. 10) Die Bedeckung des Rheinſtroms, mit der Ueberſchrift: Galli 
Rheno profligati. 11) Die Aufnehmung der franzöfifchen Flüchtlinge, die Auſſchriſt hieß: 


- „Pietas in exules gallix. 12) Die verbeflerte Kirchen: Bürgerfichen und Kriegsgebäude, 


"mie der Weberfchrife: Munificentia augufli. 13) Die Schlacht bey Salanfement in 
Ungarn, wo die brandenburgifchen Völker den groffen Sieg wider die Türfen er 
fochten, Darüber las man: Vidtoria ad Acmnincum. 14) Die Anlegung der Unis 
verſitat Halle, mit der Ueberſchrift: Sedes Mufis dicata. 15) Der Schleufenbau zu 


Vereinigung der Ströme, mit der Auffcheift: Flumina foflis munitis junda. 16) Die - 


Aufeihtung der Bau⸗ Mahler: und BildHaueracademie zu Berlin, Die Ueberfihrift 
‚hieß: Fel. artium infauratio. 17) Die Stiftung der gelehrten Gefellfchaft der Wif 
fenfchaften. - Darüber las man: Scientia naturalis provedta. 18) Die Erweiterung der 
Stade Berlin. Die Worte darüber, Hieffen : Vıbis zternz ampliatio. 19) Die 
‚Stiftung des preußifchen ſchwarzen Adlerordens, daruͤber ftund : Inauguratio auguft. 
ordinis. 20) Die Krönung in Preuffen „ mit der darüber ſtehenden Schrift: Boruſſ. 
ineruenta majeftas. 2m) Die Gluͤckwuͤnſche der Fürften. Die Ueberfihrift war : 
Applaufus orbis votivus. 22) Die Niederlage der Franzofen in Schwaben, Italien 
und den Miederlanden, auch die Eroberung Geldern, und die dabey geſammleten 
Siegeszeihen, _ Darüber las man: Parte ubique victoriæ. 23) Die Erweiterung 
ber Länder, mit der Ueberſchrift: Finium Regni produdtio. 24) Die Zufammenfunfe 
ber drey Könige, mit den daruͤber ftehenden Worten: Regum ad Regem aditus. - Auf 
fer dieſen Schriften fahe man noch ar den Fußgeftellen ver Seulen einige Sinnbilder ge: 
mapet, und mit Ueberfchriften gezieret: davon das erfte einen Adler, der zur Sonne 
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- fieiget, enthaͤlt, bey dem dieſe Worte ſtehen: Inveni viam ad altiffima 5 dadi r : 
die Krönung und Annehmung der koͤniglichen Würde abgebildet worden. Das andere 
zeigte einen Strom in einer Landſchaft, mit den Worten: Major örigine fuaz anjık 


deuten, daß der König eine ‚höhere Würde, denn ‚feine Vorfahren, erlanger haben, f 
Das dritte ftellete einen Saamenfopf vor, mie denen, aus des lateiniſchen Dichters — 


Ooidius 16 Buche feiner Verwandlung, und deſſelben 6 Fabel genommenen Worten: | 


Implevitque orbem meritis. ‘Das vierte’ zeigte eine untergehende Sonne, bey welcher 
zween oder drey aufgehende Sterne ſich zeigten, mit der Ueberſchrift: In ‚pofteritate fu- 


perftes. So wie nun das dritte Sinnbild Die. hohen Verdienfte des Königes bedeutete: 


fo tröftete das letztere die Unterehanen, tiber den Verluſt berfelben, damit; haf, ob: 
‚gleich der Koͤnig durch den zeitlichen Tod von ihnen gegangen, er dennoch in den koͤnig⸗ 
tichen Nachkommen bey ihnen lebte, Das Übrige Lob des gottfeligen Königes war in * 
gewiſſen Inſchriften, die man an den Grabmaͤlern der Churfürften und des Königes, 5 
in geoffen filbernen und vergofdeten Heldenſchilden, nad) Art der alten‘ Gluͤckwuͤnſchung⸗ 


ſchilde, geſetzet hatte. Die Schilde waren mit Trauer: und Leichenzierrathen verſehen — 


die Schrift ſelbſt aber auf blauem Grunde, welche mit dem Leben des Churfürften und 
den Thaten des Königes übereinfam. Weil nun die Schilder dem Andenken fo 
groffer uno verdienter Herren gewidmet waren; fo Fonte man fie auch billig geweihete 


Schilder nennen. Der Schild an dem Grabmale des erften Churfürften, enthielt folk -- 


gende Lieber ſchrift Dignitatem feptemviralem familiæ a majoribus illataım rara priuci⸗ 
pum felicitate regia auxit, - Hierdurch wurde bezeichnet, daß fo, mie Friedrich ı zu⸗ 
erft die churfuͤrſtliche Würde erhalten, der König, durch Annehmung des koͤniglichen 
Titels, der erfte König gervefen, Auf dem gemweiheten Schilde, fü an dem Grabmal 
des andern Ehurfürften hing, los man diefe Schrift: Priſcæ fedis honorem vetuftate 
eonfedtum pro dignitate imperü renovavit et amplivicavit. Denn Friedrich 2 Chur: 
fürft hat das Schloß zu Berlin zu bauen angefangen; der König hat daffelbe erweitert, 


vergroͤſſert und koͤniglich verbefler. Die Schrift des Schildes an dem Grabmale des 


dritten Churfuͤrſten lautete alfo: Alter germaniæ Achilles Gallos objecto exereitu victo⸗ 
ria Floriacenfi uti prohibuit. Albrecht, der dritte Churfürft von Brandenburg, be 
kam wegen feiner groffen Tapferkeit den Namen, Achilles, und der König bat fich als ei: 
nen ſolchen Held Teutfchlands bewiefen, als er in eigener Perfon 1690 in Brabant 
zu Felde ging, und ben Franzoſen feine zufammengezogene Völker entgegen ſetzte, Das 
durch fie alle ihre, von dem groflen Giege bey Fleury gemachte Hofnung vernichtet ſa⸗ 
ben. An des vierten Churfuͤrſten Grabmale las man auf dem Schilde dieſe Worte 
Regum amicitia colloquio et aditw clarus ſummis et imis amabilis' et admirabilis, 
Johannes, der vierte Ehurfürft, bat durch feine groffe Beredſamkeit, darinnen er ein 
Wunder feiner Zeit war, die drey wegen Schleſien fireitige Könige, Vladislaus — 
in Böhmen, Gafimirus 4 in Polen, und Matthias Corvinus in Ungarn; zu 
Bredlau 1474 zum Frieden bewogen; und der König hat durch den Beſuch ——— 
Koͤnige, die von ihm recht koͤniglich ge —— einen groſſen Be ſich zuwege * 
Auf 
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BR... Schilde, ſo an des fünften Churflicften Grabmale war, ſtunden diefe Worte: 


Academiæ Viadrin® fororem dedit Halenſem, artibus ingenuis in Coloniam dedudtis. 


- Darinn kam Zoachim ı unter den Eyurfürften, und Friedrich ı unter den Königen überein, 
daß jener die Academie zu Frankfurt ander Dder geftifter ; diefer in Halle eine hohe Schule, 
auch in der Reſidenz viele Academien der Künfte und Wiſſenſchaften angeleget, Der Schild. 


aufidem Grabmale-des fechften Churfürjten hatte die Auffchrift : Victrices aquilas alie- 


naum in orbem intulit, priſco terrore Mahometanis incuflo. Joachim 2 führere, als 
er noch Churprinz war, in Perfon dem Kaifer Earl 5 wider die Tuͤrken 1532, 2009 
Mann zu Hülfe, und der König hat dem Kaifer 1694, 6000 Mann wider die Tuͤr⸗ 
- Sen geſandt, die in der Schlacht bey Zentha 1697 das jmehrefte zum Siege benge: 
Sagen und den Frieden befördert haben. Das $ob fo aufidem Schilde unter dem Grab: 
5 male. des fiebenden Ehurfürften befindlich war, ging fonderlich auf die Gottfeligkeit und 
Gerechtigkeit welche Tugenden an Johann Georgen, und auch an dem König zu 
finden. gewefen. Die Schrift hieß alſo: Pater Patrix, Pius, Fel. Aug. jullitiam et pieta- 


sem legibus et exemplo firmavit. : Aufdem Schilde an dem Grabmale des achten Chur⸗ 


fürften,' betraf das Lob ſonderlich die Stiftung und Verbefferung der joachimschalifhen 


Säule, deren jenes Joachim Friedrich, diefes der König gerhan. Es hieß davon 


alſo: Audta Gymnafii loachimiei cenfu amplificatisque ejusd. zdificiis commodis docen- 
tium et difcentium melius profpexit.. Der Schild an dem Grabmale des neunten Chur⸗ 


fürfien war ‚mit diefer Schrift bezeichnet: Religionis purioris et pacis.ecelehafticz fecta- 


- tor utrumgue fine detrimento alterius propagavit. Johann Eigismund bekannte 


ſich 1614 zue reformierten Religion, und diefer war der König auch eifrig zu gethan; doch 


— 


daß er den Frieden zwiſchen beiden proteſtantiſchen Religionen zu erhalten, und ſie gar 


zu vereinigen ſich bemuͤhete. Auf dem Schilde, unter dem Grabmale des zehnten Chur⸗ 
fürften,; des. &rosvaters des Königs Friedrichs i ftunden diefe Worte: Boruffiam clien- 
tele legibus a divo parente ſolutam ad faltigium Regni primus evexit. An: dem Grab⸗ 
male feines Herrn Vaters, des eilften Churfuͤrſten, las man in dem darunter bangenden 
Schilde, folgendes: Kegnandi zque ac vincendi peritus, gloriam majorum per ma- 
nus traditum finibus et opibus ausit. Endlich an dem Fuſſe des Königes Grabmalg, 
fund folgende Schrift: Major prateritis audtor venientibus fumto regio diademate ma- 
jores et pöfteros unafecum coronavit. Um diefe ganze Borftellung ſtunden die vornehmften 
Staͤdte der öniglichen Provinzen und Laͤnder mit Städtefronen gezieret, die den Tod des 
Koͤniges beweineten, und an ihren Wappen zu drfennen waren, Die ganze Kirche war, 
nebſt dem Fußboden, mit ſchwarzem Tuch bekleidet, ‚und mit etlichen 1000 Wachslichtern 


Pfeilern aber groffe filberne Gueridons mitdarauf ſtehenden Seuchtern und Lichtern geſetzet; 
das Gewoͤlbe der Kirche aberrwar mie Seuchterfronen von Silber und Bergeriſtall erleuch⸗ 

tet Diefes alles that eine ſolche Wuͤrkung, daß man leicht erkennen konte, es ſey ein 
groſſer König, dem dieſes alles zu Ehren geſchehen; denn ſhoeclch wird ein ſo praͤchti⸗ 
* - Manz ges 
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erleuchtet, wie denn auch die Pfeiler, daran die Wappen der Provinzen angehangen r 
- waren, mie vieler filbernen Leuchtern, mie &ichtern beſteckt, ausgezieret, zwiſchen den 
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wg, ges Trauiergerüfte und Grabmal jemals feyn gefehen worden. Sobald Die Ehnigliche 
geiche in dem Dem an ihre Stelle gekommen, fing man den verorbneten Leichengefang: - 
Wenn mein Stünblein vorhanden iſt zc. anzu fingen, und nady demfelben ward eine Trau 
ermuſik, nad) diefer aber die feichenpredige gehalten. ' Der Seichentert, fo darinn erkläre 
worden, war vom Könige felbft erwähler, aus den 7tten Pſalm, und deſſelben sten 
und bten Vers genommen: Denm du bift meine Zuverficht, Herr/ Herr, meine Hofe 
nung von meiner Jugend an, Auf dich hab ich mich verlaffen von Murterleibe an, du 
Haft mich aus meiner Mutterleibe gezogen, mein Ruhm ift immer vor dir. Nachdem 
Diefe Predigt zum Ende, und bas Fönigliche Ehrengedaͤchtniß verlefen; ward wieder 
muſiciret, und da man das Lied? Nun laßt uns. den Leib begraben x. anfing, wurde 
Die koͤnigliche Leiche von den Cammerherren aufgehoben, nach dem koͤniglichen Erbbegraͤb⸗ 
niß gebracht, dahin die, fo Die Inſignien frugen, wie auch die vier Generalfieutenants, ſo 
die Zipfel des Leichentuches gehalten, folgeten: die übrigen aber blieben an der Gruft ſtehen. 
Sobald man die Fönigliche Leiche in ben zinnern Sarg fenfte, bliefen alle Trompeter und 
die Paucen wurden gefhlagen, auch alle Canonen dreymal abgefeuree, welches dee 
vielmal von den Regimentern geſchahe. Die fönigliche Krone nebft dee Ordenskette 
und den Inſignien ward auf die Fleinen Stuͤhle geleget, dabey zehen Cammerjunfer, ß, 
dieſelben zuruͤck bringen muſten, ftehen blieben. Hierauf wurde wieder muſiciret, und 
der neue König begab ſich, nebſt allen fürftlichen Perfonen und Zrauenzimmer, denn 
fien Weg zu nehmen nach dem Schloffe zuruͤck. So groß war die Pracht, mit welcher ° 
des Königs Mojeftäe Friedrich Wilhelm ders gorrfeligen Herrn Water, zur Erde bes 
ftatten fieffen, dergeftalt, daß man mit allem Recht fagen fan: König Friedrich fey von 
feiner Geburt an, bis er in feine koͤnigliche Gruft zur beftändigen Ruhe eingefenfer wor⸗ 
den, zu lauter Hoheit, Pracht und Herrlichkeit * und erwaͤhlet geweſen. Gein 
koͤnigliches Gedaͤchtniß bleibet auch der ſpaͤteſten Nachkommenſchaft zur ruhmvollen Bewah⸗ 
rung auf das forgfältigfte anbefohlen. Und da die Wiſſenſchaften, die an dieſem unver 
gleichlichen Könige den ganzen Beſchuͤtzer und einen mehr als vaͤterlichen Verforger ver 
ehren können, einen jedem gerechtes Lob miederfahren laffen: fo haben Diefe vornehinlich | 
ſich bemuͤhet, diefes Königes, als ihres wahren Yugufts, ausnehmenden Verdienften - 
den unterthänigen Zoll der Koubigften —— und ah gee ei f 
REN . : 


$. 39. 
Friedrichs ð Det König Friedrich ı hat drey Gemalinnen ‚geeheliget, 


Gemalinnen 


ind. Kinder, Die erfte war Eliſabeth Henriette, eine Tochter Wilhelms 6, — m 
By Heſſencaſſel, und Hedwig Sophiä, aus den Chuthauſe Brandenburg. Sie 
war gebohren 1661, vermählee: ſich mit den damaligen Churpeingen Friedrich den 
33. Aug. 1679 zu Potsdam, und ſtarb den 27. um 1683 an den — 
worauf fie den 7. Nov. zur Gruft — eine Wi 
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Koͤnig Friedrich ber Erſte — 


Sie hatte unſerm Herrn eine einzige Prinzeßin geboßren, bie Louiſe Dorothea 


Sophie. Dieſe erblickte die Welt den 19. Sept. 1680 zu Berlin, wurde 
den 29. Sept. getauft, und verlobte ſich den 24. Jan. 1700 mit dem damaligen 
Ecrbpringen von Heffencaffel, nachmaligen Könige von Schweden, Friedrich, 
Die Bermählung geſchahe in Berlin den 3 May 1700, da kurz vorher, nach Abels 
Bericht, der Königin Schweden Carlı2, obwohl zu fpät, um fie hatte anwer⸗ 
* A: ‚Sie war beftändig Fränklich, und ſtarb unbeerbt den 23. Dec. 1705. 


1. Die ʒweyte Gemalin unfers Friedrichs 1, war Sophia Charlotte, Tochter des 


erſten Churfürften zu Hannover, Ernft Auguſts, und der pfälzifchen Sophia, 
Durch die leßtere brachre fie das ‚Recht zur Erbfolge in Grosbritannien auf ihre 


Nachtommen. Sie war gebohren den 20. Octob. 1668, und wurde vortreflich erzo⸗ 


gen. Sie vermäplte fich zu Herrnhauſen den 28 Sept, 1684, ftarb aber am böfen 


: Halſe zu Hannover, als erfte gefrönte Königin von Preuſſen, den 1. Febr. 1705, 
und ward den a8. Jun. deſſelben Jahres zu Berlin praͤchtig beerdiget. Das Gedaͤcht⸗ 
niß ihres groſſen Geiſtes verdienet, die Lobſpruͤche der ſpaͤteſten Nachkommenſchaft. Zu 


ihrer Zeit ſchlich ſich eine abergläubifche und fnecheifche Nachahmung der Franzoſen, als 
eine anftecfende Seuche in Teutſchland ein. Dies Uebel wolte ſich ſchon des Hofes und 


der Stade bemächtigen, und fie ftanden in Gefahr eben fo leicht eine Copey Frank⸗ 


reichs zu werden, als ſie ein Original zur Verehrung und Bewunderung anderer 


Wölfen werben konten. Die Damen fingen ſchon an, ſich ıhre fünftige Ehemaͤnner, 
eben wie den Kopfpuß und die Mode ihrer Kleider, aus Paris zu verfhreiben, 


er widerſetzte fich Diefer ͤberhandnehmenden epidemifchen Krankheit? Die Aller: 
durchlauchtigfte Sophie Charlotte. Diefe groffe Zürftin bildete ihren eigenen Hof 

zu Charlottenburg nad) den wahren Schönheiten ber Vernunft, der Weisheit, und 
einer gefellfchaftlichen Tugend. - Der ganze Hof zu Berlin folgte dieſem groſſen Mu- 


ſter. Und fo machte Sophie Charlorte Berlin und den Hof, nachdem fie beide einer 


felavifchen und unbedaͤchtlichen Nachahmung eines fremden Volks entriſſen hatte, zu 


- demjenigen Driginal, welches noch heutiges Tages andere Höfe und fremde Völker nach- 


fehildern. Wer fiehet und beivundert hier nicht die groffen Verdienſte der verewigten 


Sophie Charlotte um den guten Gefchmad in den Sitten, in der $ebensart, und in an: 
- dern damit verwandten Umftänden? Und ift es wohl nöchig, daß wir die unfterbfi- 


chen Verdienfte diefer ewig verehrungsmürdigen Königin um die Wiſſenſchaften und 


ſchoͤnen Künfte, und um den guten Gefchmad in den freyen Künften umftändlic) dar- 

thun, da die Beweiſe davon der ganzen Welt bekannt find? Eine Fürftin, deren 
fiebling ein Feibnig warz eine Zurftin, die eine Stifterin der Academie der Wiſſen- 
fehaften und freyen Künfte, der Academie der Mahler und Bildhauer war; und eine, 


Fuͤrſtin, welche die teutfchen Dichter veranlaffere und nöthigte, den Ton der Meiſter⸗ 


E fünger abzulegen, und den Griechen und Roͤmern nachzuſingen; eine folche Fürftin 
— muß ſich um die Wiffenfipaften und freyen Künfte, und um den guten Geſchmack 


ewig 


2705 


4m Preuſche Gefhiche 


ewig verdient gemacht haben. Und eben dieſe groſſe Füirflin war Sophie Charlotte. 


Wie leicht wiirde uns der Beweis fallen, da der phileſophiſche Geift, der jeße fih 
fo glüctich über Teutfchland ausbreitet, und die Verbeſſerung aller Künfteund WIE 
fenſchaften fo Herrlich befördert, von Sophien Charlotten, und von Charlottens 


burg ausgegangen fey. Allein der Ruhm diefer unvergleichlihen Fuͤrſtin ift zu groß, 


J als daß er ſich auf dag kurze und enge Blatt einſchraͤnken lieſſe. Sophie Ehar⸗ 
lotte, dieſe Heldin, dieſe Fuͤrſtin, dieſer Geiſt der erſten Glioͤſſe bat ihren philo⸗ 


ſophiſchen Geift, ihren richtigen und feinen Geſchmack, ihre Siebe zur Weisheit, zur 
Bil enfchaft und zu den a Künften * ihre ganze ————— ER | 


> 
FRL Se; 


Ihre Kinder waren: 


Friedrich Auguſt, — * der Reife nach Hannover den 6. Det 


1685, er flarb aber bereiss den 2. Febr, 1686, 
3) Friedrich Wilhelm, gebohren den 4. Aug. 1689. Da bier * * 


ſeinem Herrn Vater auf dem Thron en fo wird vr en in — 


folgenden — vorkommen. * — 
kr: i en } — 


ur Sieh 1 vermäßlte fich zum drittenmal mit Sophia Conife, , einer Zeiten er 
Friedrichs, Herzogs von Mecklenburgſchwerin, und der heßifchen Chriſtina 
Wilhelmina. Sie war gebohren den 6. May 1685, vermaͤhlte fih zu Schwe⸗ 


rin den 19, Nov. 1709, und vollzog das Beylager in eben diefem Fahr den 28, Nov, 
zu Berlin. Dieſe Königin wird wegen ihrer Frömmigkeit vorzüglich gelobet, Sie 


liebte ihren Gemal eben fo ſtark, als uns Die Geſchichte die Siebe der ſpaniſchen * —* 


fantin, Johanna/ gegen den Erzherzog Philipp den Schoͤnen beſchreibet. 
fiel aber auch in eine faſt gleiche Schwermuth des Gemuͤths, welche zu en 
Krankheit und Tod des Koͤniges das ihrige bengetragen hat. Bald nach Friedrichs I 


Tode, ward fie zu ihrer Frau Mutter nach Grabau ‚gebracht. Sie kan — 


a Schwerin den 29. Jul 1735 unbeerbt, jan | * 


$. 214. 


—— Der Koͤrper Friedrichs 1 war. mit feiner Seele in Feine —— zu fiellen. 


Leibes; und Die Bildung ſeines Geſichts war regelmäßig, und hatte mit Sanſtmuth und Majeftät,ver- ⸗ 


Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit. 


miſchte Zuge, Aber er war ausgewachſen, und litte alle die Beſchwerlichkeiten, die eine noth⸗ 
wendige Folge eines ſolchen Unfalls zu ſeyn pflegen. Ehe er noch zur Regierung kam verfiel 
‚er bereits in eine harte Krankheit, in der ihm der getreue Eberhard von Dankelmann 
mit Gefahr feines eigenen Lebens ruͤhmlich beyſtand. Eine feine ſchwache Sprache, Eng: 


brůͤſtigkeit und andere Umſtaͤnde, ruͤhrten von feinem Leibesgebrechen her. Dieſes machte | E 
feinen Körper unvermögend die gar zu groſſen Beſchwerlichkeiten des: Krieges auszu⸗ 3 


halten. Hierinn uͤbertrafen ihn feine Herren Brüder, Er verlohr fruͤhzeitig feine Frau 
Mutter, und in ihr eine Hauptſtuͤtze und Borfprecherin in ber Gunſt feines Herrn Va— 


——— 
a 
—— —— 
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Aber feine Seele fand die Borficht zur Megierung und zur, Krone solndig. Seine my 
= Brüder ftarben in der Blüte ihrer Jahre, und dies machte ihn unvermucher zum 
‚Churpringen, Sein Herr Vater verließ ihm alle feine Staaten; obgleich Friedrich ı 
- . Burg vorher, wegen der Theilung der väterlichen Sande in Furcht geftanden. Es hatten 
die gelehrteſten und kluͤgſten Leute an feiner Erziehung gearbeitet, und feinen Verſtand 
aufgeklaͤrt. Füuͤr die Gelehrfamkeit trug der König eine ganz eigene Sorgfalt, da- 
mit diefelbe in. feinen Laͤndern vermehret, gepfleger, verſorget und verbeffert werben 
moͤchte. Die Zeugen davon find, die zu Halle im Magdeburgifchen angelegte Hohe 

| Schule, die in Berlin geftiftere Socierät der Wiffenfchaften, die an. eben dem Orte 
= mildreichft aufgebrachte Mapler: und Bildhaueracademie: deren verfertigte Schriften und 
Werke den groffen Mugen derfelben-ausreden; aber auch die Huld und Gnade ihres grof: 
fen Stifters verewigen. Von der Öottesfurcht des Königes, und der innerlichen und aͤuſſer⸗ 
lichen Pflichten gegen Gott, in deren Ausübung er recht ſorgfaͤltig geweſen, zeugen die fo heil⸗ 
anme Verordnung und Befoͤrderung derſelben; die groſſe Menge erbauten Kirchen und die 
Stiftungen fuͤr verlaſſene Waifen und Armen die groſſe Mildthaͤtigkeit, dieer in Aufwendung 
nicht geringer Koſten, auf Kirchen und Schuldiener ſehen laſſen; die Aufnahme und Verſor⸗ 
0 gung vertriebener Glaubensgenoſſen; die Vertraͤglichkeit in Religionsſachen; und die Verthei⸗ 
digung, auch die Beſchuͤtzung der Proteftanten in fremden Laͤndern, Die nicht ohne Nuben ge- TR 
weſen. Kan man in dem Eifer vor feine Religion zu weit gehen? Ich glaube nicht, daß 5 
? Vriedrih einen Fehler begangen, wenn er vor die Ausbreitung feiner Glaubensgenof 
er. x Das Beſie derſebben nichts unverfucht gelaffen. „ Hat er nicht die Vereinigung 
I beiderſeingen proteſtantiſchen Kirchen ſich hoͤchſtens angelegen ſeyn laſſen? Die liebe 
zum Frieden war dem Koͤnig angebohren, und mit Ertheilung des Namens gleichſam 
zum Eigenthum ůͤbergeben. Dieſe bewog ihn nicht allein, die zwiſchen ihm und andern ent⸗ 
ſtandenen Irrungen, wo nur immer möglich, guͤtlich beyzulegen; fondern auch durch feine 
bohe Vermittelung anderer Fuͤrſten Streitigkeiten auf eine friedliche Art abzumachen. 
Nichts konte ihn bewegen, Eroberungen zu machen, die er nicht vor gerecht hielt. Weder 
BR Unglüd des ſchwediſchen Earl, noch die Menge der Bundesgenoſſen gegen 
— das ſchwediſche Reich, konte ihn bewegen, die Anzahl der letztern zu vermehren; ohner | 
Achter man ihm davon die erheblichſten Vortheile deutlich zu zeigen bemuͤhet war. Wenn 
s aber bie Noth erſoderte; wenn das Beſte für Europa oder Teutſchland es be 
— Zehrete; wenn fein gegeben Wort und Buͤndnis es heiſchte, und die Gerechtigkeit der Sa⸗ 
ei che es haben wolte, denn erwies. er fich tapfer, denn ergrif er. die Waffen, denn brauchte er 
feine Macht den Sachen den gröften Nachdruck zu geben. Noch als Ehurprinz lernete 
er von dem groſſen Churfürften ſtreiten, die Unterthanen befchugen und Feinde be; 
= fiegen. Damals wohnte er den Feldzugen gegen die Schweden in Pommern und 
oo sPpreuffen mit bey. Nachher als Churfürft ging er perſoͤnlich gegen- Frankreich zu 
Felde. Er entriß den Niederrhein den Feinden des Reichs. Unter feiner Anfuͤhrung 
wurde, nach dem unglücklichen Treffen ben Fleury, Brabant geretter, - Mehr als ein: 
‚mal wurde ihm die oberſte Anfuͤhrung des Heers an der Maas, an der Moſel, an 
D.allg.preuß. Geſch. 7Dand. "200 dem 
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1713, dem Oberrhein angeboten. Und was haben nicht die preußiſchen Völker unter feiner 
Regierung gegen die Franzoſen und Tuͤrken ausgerichtet. So viel Siege die v 
bundenen Mächte am Ende des vorigen, und Anfang dieſes Jahrhunderts über ie 
Feinde erfochten, fo viel Veſtungen fie denenfelben entriffen, ſo viele unvermerfliche Zeugs 
niffe find vorhanden, daß unfer Friedrich in eigener Perfon, und in feinen unuͤberwind⸗ 
lichen Völkern der gerechten Sache bengeftanden Denn der Ruhm der preußiſchen 
Tapferkeit war bereits damals fo groß, daß man zum voraus den Sieg, oder einen gluͤck⸗ 
lichen Ausgang der Unternehmung fid) verfprac), wenn nur preußiſche Voͤlker zugegen 
waren. Ich muͤſte die ganze Regierung dieſes Herrn kurz wiederholen, um ſolches, 
wenn es noͤthig wäre, namentlich wieder anzufuͤhren. Der Trieb, Die Gerechtigkeit z 
verwalten, und in ſeinen Ländern handhaben zu laſſen, läßt ſich theils aus feinem Wat 
- fpruch, Suum cuique, theils aus vielen heilfamen Bersrdnungen und neu angesicheen 
Gerichtsſtuͤhlen, zur Önüge abnehmen; wie man denn ſolches aus feinen Handlungen - | 
täglich hat ſpuͤren koͤnnen. Und fo wie er in allen Stuͤcken die Pracht gelieber, fo ließ 
er folche fonderlich im Bauen fehen: daher find während feiner Megierung fo viele groffe 
und ausnehmend ſchoͤne Gebäude inn und aufferhalb der Reſidenz aufgeführer worden, - 
davon die mis der Friedrichsſtadt erweiterte, und mit einem prächtigen Schlofle gegierse 
Mefidenz, ingleichen das, eine Meile davon, von feiner mittelften Gemahlin. angefangeng, | 
nad) berfelben Abfterben aber vollendete, und nach ihrem Namen genannte Iuffhlog 
Charlottenburg, nur angeführet werden dürfen, ohne der. vielen andern Gebäude 
in Preuffen, in der Churmarfbrandenburg und in andern Staaten zu gedenken. 
Sein Aufwand war in allem Füniglich, die öffentliche Aufzüge fehr zahlreich und mie 
ofiatifcher Pracht veranſtaltet, fein Hof war einer der glängendften in Europa, feine 
Bedienten und Geſandten reichlich befolder, und feine Geſchenke ſehr anfehnlih. Der 
König war großmuͤthig und prächtig, faft bis zur Verſchwendung, und der Aufwand 
Bam, da er Überdies zahlreiche Kriegspölfer im Felde erhielt, mit feinen Einkünften nicht 
gehörig überein, - Seine Bebienten machten ihr Gluͤck, wenn fie zuvor die erfte Hitze 
feines Zorns ertragen hatten. Seine Guͤnſtlinge wurden mie Einfünften uͤberhaͤuft, aber 
* feine Zuneigungen waren. nicht gar zu dauerhaft: Der Freyherr von Danfelmantı, 
der. Öraf von Wartenberg und der Graf von Wittgenftein haben es erfahren. In 
den meiften Fällen blieb er fanftmürhig und fiebreich, und fen Gemuͤth war im Grunde 
unverbeſſerlich. Auch das gehoͤret allerdings zu feinem Lobe, daß er. niemals die eheliche 
Treue verlegt hat, So fahe der König und der 2 ph aus, deffen * wir be⸗ 
ſchrieben —— 
a ee | 
Sein Anı Ganz Cutope bewunderte die Regierung unfers Grichric 1, und jede Macht 2 
when in Eu⸗ muͤhete fich um feine Freundfchaft, Sein Einfluß in die Angelegenheiten aller Re A 
Sun ſchen Staaten war fo erheblich, daß nichts von Michtigfeie vorfiel, wo er nicht durch 
Kath oder That mitgewuͤrket hätte. Er hat zweene Kaifer, den Tofeph ı und Carls, 
auf den höchften Thron der Chriſtenheit erheben helfen, ‘Dem fpanifchen Könige Carl2 
i * — — half 
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af =. hat bie Niederlande erhalten. So lange Friedrichs Voͤlker vor das Erz⸗ 
haus fochten, fo lange konte ſich Carl 3 den ſpaniſchen Thron zu behaupten Hofnung 
— und ſobald Preuſſen ſich mit Philipp 5 verglich, blieb dieſer König der ſpa⸗ 
Monarchie. Ludwig 14, Diefer gefürchtete Monarch Frankreichs, war fer 
er glücklich wenn unfers Monarchen Völker gegen ihn fochten. Er, der fonft Europa 
zu befehten gewohnt, mufte endlich von Europa den Frieden, als eine Wohlthat er- 
- bitten, und verfprechen, die preußifche Koͤnigswuͤrde und den preußifchen Beſitz von 
Waͤlſchneuburg und Valengin zu erkennen, auch ſich wegen des vorenthaltenen Ora⸗ 
niens zu einer Genugthuung erbiethen. Wilhelmʒ ſetzte ſich durch unſers Erg 
Beyftand auf den Thron der Britten, und der Anna Regierung ward glänzend, da 
Preuſſen feine Völker zu ihrem Ruhm aufopferte. Schottland wolte anfänglich nad) 
ihe unfern Friedrich zum Könige haben, und ganz Grosbritannien erkannte die 
Reichsnachfolge des preußifchen Haufes in ſeinen Staaten, da es die Sophia, diefe 
Mutter der preußifchen Königin Sophia Charlotta, zur Nachfolge in Grosbritan⸗ 


mnien berief. Die fieben vereinigte Niederlande bedienten fich mir Mugen der Kriegsvoͤl⸗ 
ker unfers Herrn in zweenen mißlichen Kriegen. Sie fonten defien Rechte auf die granifche 


Erbſchaft nicht verfennen, und konten nichts einwenden, als er fic ihrer Beſatzung in Moͤrs 
entledigte. Daͤnnemark Half er den altonaſchen und traventhaliſchen Frieden ver- 


ſchaffen, und leiſtete dabey dieſer Krone und dem Haufe Holſteingottorp gleich weſent⸗ 


üche/ gleich groſſe Dienſte. Earl 12 wolte fein Schwiegerſohn werden, und es hing 
aur von unferm Friedrich x ab, in dem fürchterlichen nerdifchen Kriege eine Parthey zu 
‚ergeeifen, um ſich groß zu machen, und die Gegenparthey völlig zu ſtuͤrzen. Earl ı2 
konte in den preußifchen Völkern diejenigen nicht verfennen, die bey Fehrbellin gefiegt, 
Pommern erobert, und Preuſſen gegen Carl’ır gerettet Hatten. Carl ı2, der 
nichts ſchonte, ſchonte doc) die preußifchen Staaten, aus Furcht deſſen Regenten gegen 
ſich aufzubringen, Peter ı ereberte Aſſow durch preußifche Huͤlſe, und beſſerte fein 
Sand und fein Heer durch preußifchen Beyſtand. Aber er hätte alles verlieren koͤnnen 
wenn Friedrich ı ſich mie denen Schweden, ſonderlich nach dem Zuge aus Sachſen 


er nach Polen, Hätte verbinden wollen. Nach Friedrich Augufts von Polen Wahl 
vi Preuſſen die contifchye Parthey beruhigen, Bon Preuffens Beytritt hing es 


‚ v5 Stanislaus oder Friedrich Auguft nahmals König von Polen bleiben ſolte. 
— Herr uͤberließ es aber gaͤnzlich dem polniſchen Staat in ſich ſelbſt auszumachen, 
wer die polniſche Krone ferner tragen ſolte. Die Tuͤrken fuͤhlten bey Salankement 
md Zentha, fo wie bey vielen andern Gelegenheiten, den tapfern Arm der Preuſſen, 
‚and fahen ſich dadurch genoͤthiget, den Frieden zu Carlowitz zu erkaufen. In die uns 
gariſchen innern Angelegenheiten wolte ſich unſer Herr nicht miſchen. Er billigte weder 


die Haͤrte des Wiener Hofes gegen die daſelbſt befindlichen Proteftanten noch den ine 


nern Yufftand gegen Leopold und Zofeph ı. Ein Geſandter des Ragoczy Eonte ihn 


nicht zu feinem Vortheil bewegen. In Italien erhielt er den Herzog von Savoyen 


* ſeiner —— half ihm ſeine Lande wieder verſchaffen, und ohne ſeinen Beyſtand 
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würde das Haus Savoyen fic feine Königsfrone verdienet haben, Das Erzhaus 
Defterreich erwarb durch ihn feine italienifche Staaten, Der Papft ward auch dur 
feine- Voͤlker zur Ehrfurcht gegen den Kaifer gebracht, und ſowohl bey feiner Königskehr 
nung, als bey der colniſchen Gottesdienſtſtreitigkeit und der Kaiferwahl Carls 6 zeigte ” - 
der König, daß er gegen allen paͤpſtlichen Unfug Mittel Härte, um folchen in Schrame 
ken zu erhalten. Friedrich ı war kaum ein Bundesverwandter der Schweißer gewor⸗ 
ven, als er fehon in dem toggenburgifchen Kriege bewies, wie fehr ihm das Wohl 
. der Proteftanten und die Ruhe der ganzen Schweitz am Herzen läge. Eben dies zeig: 
ten feine-Friedensforderungen in Utrecht. Ye enger die Verbindung’ war, in welcher 
er mie Teutfchland ftand, je geöffer wuͤrkte fein Einfluß in alle teutſche Reichsangele 
genheiten. Bey allen Wahl: und Reichstagsgefchäften zeigte ſich fein Gewicht, feine 
Klugheit, feine patriotifche Denkungsart. Er half die Ordnung beym Cammergericht 
wieder herſtellen, und trug das ſeinige zu Berichtigung des beftändigen Wahlverrrages 
fo bey, daß dabey Teutſchlands Ruhe und Wohl vors künftige nicht in Gefaht geraten 
konte. Er befreyete den Niederrhein mehrmals vom framzöftfchen Sode. Er rer ⸗ 
tete den Oberrhein und die Donau vor der Unterdrücfung, und wenn feine Völker 
in den Niederlanden und Italien fiegeen, wandten fie dadurch die gröffefte Kriegsge: 
fahren Teutfchlandg gegen fich felbft. Durch feine ganze Regierung forgte er vorzüglich 
vor die Ruhe Niederteuſchlands, und gab ſich alle Muͤhe zu verhindern, daß folhes 
bey Gelegenheit des nordifchen Krieges partheylos bliebe. ' Er erhiele die teutſchen Stift 
ter, fo viel möglich, bey ihrer Wahlfrenheit, aber er brauchte fein groffes Anfehen, fon 
dverlich zum Vortheil der beſchwerten Proteftanten, Zu ihrem wahren Beften hätte man 
ihm das Vorfteheramt der Evangeliſchen übertragen ſollen. Er eiferte beftändig gegen 
- die Clauful des vierten ryswickſchen Friedensarticels, und brachte die Abfchaffung der 
felben in feine Sriedensbedingungen. Er nahm ſich der gedruckten Proteſtanten in Eng⸗ 
land, Frankreich, Ungarn und Schlefien durd) die bündigften Vörftellungen am 
Jedoch vorzüglich bemühete er fich Denen Evangelifchen in Teutfchland fonderlich beypu 
ſtehen. Als alle feine Bemühungen auf dem Meichstage durch die Catholicken aufgehak ' 
ten wurden, fehritte der friedfereige Friedrich in diefer Sache zu ernfthaftern Mitteln. 
Er bediente ſich des Wiedervergeltungsrechts gegen die Catholicken in feinen Staaten, 
+ die fonft feine fanfte Regierung zu preifen Urfache hatten. Dies Mittel war würffam. 
Der Churfuͤrſt von der Pfalz ließ ſich dadurch bewegen, denen Reformirten in feinen 
Staaten einige Gerechtigkeit wiederfahren zu Taflen, und: die Lutheraner würden auch | 
mehrere Vortheile bey diefer Gelegenheit bekommen haben, wenn auch andere, fondem 
lich lutheriſche Höfe, dem Beyſpiel unfers Königs hätten folgen wollen. Mach deſſen 
Meinung, folte das Eräftige Mittel der Wiedervergeltung, auch vor die Proteftanten 
daß fie des preußifchen Gefandten Rechte, in feinem Haufe den proteftantifchen Got⸗ 
tesdienſt auszuüben, beftritten hatten. Nichts ſchadete den Proteftanten mehr, als die 
Uneinigfeie unter ſich. Unfer König brachte es zwar dahin, daß die Evangelifchen fich 
; vereie 
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Wanigten alles unchriſtliche und die Verbitterung mehrende Schimpfen und Schmaͤ⸗ 


hen denen Geiſtlichen beider evangeliſchen Kirchen zu unterſagen. Aber noch war die 
Zeit nicht gekommen, daß beide Kirchen ſelbſt unter einander vereiniget wuͤrden. 


Alle Mühe, die ſich Friedrich ı gegeben, dieſe Vereinigung zu bewuͤrken, war ver: 
geblich ohnerachtet der König in feinen eigenen Staaten durch Unionskirchen die Mög: 


J lichkeit dern ganzen proteſtantiſchen Zion darthat, daß beide Gemeinden in einem Tempel 
DR ruhig ihren Gottesdienft abwarten fünten, und dag die Duldung das bemährtefte Mit: 


tel ſey, erſt die Gemürher, und durch diefen Leg, die proteftantifchen Kirchen fetbft 
zu vereinigen. Seinen Bemühungen ift es zuzuſchreiben, daß die Neforntirten von 
Reichshofrath nicht gänzlich ausgeſchloſſen ſind. Durch ihn blieb die Reichsverſammlung 

im ſpaniſchen Erbfolgsfriege in Regenſpurg. Er half die Rechte der Kreisausſchreib⸗ 


fürften, fonderlich in Miederfachfen und Weftphalen, mehr als einmal verrheidigen, - 


Er wünfchte, er füchte die Kreiscäge im ober» und niederfächfifchen Kreife wieder in 
‚den Gang zu bringen, In denen Angelegenheiten der einzelnen Reichsftände gab’ unfer 
König der guten Sache ein erhebliches Gewicht. Der Fuͤrſt von Fuͤrſtenberg Fonte 

ſelbſt mie Franzöfifcher Macht das Hochstift Coͤln nicht behaupten, weil Friedrich ı 


den Joſeph Clemens von Bayern unterftügte, Da diefer fich nachmals-vor Frank 


reich; erklärte, noͤthigten ihn unfers Königs Völker den teutſchen Boden zu verfaffen, 
Der Ehurfürft Maximilian Emanuel wäre ohne ihn bey Höchftädt nicht geſchlagen. 


Er Pre das Schickſal diefes anfehnlichen Haufes fo fehr zu mildern, als es nur möglich 4 
Durch ihn ließ ſich Johann Georg, Ehurfürft von Sachſen, bewegen, ein 


— Heer an den Oberrhein zu ſchicken. Das Churhaus Pfalz brauchte ſeine 


Eunwilligung, um bey Gelegenheit der bayrenſchen Acht Vortheile zu erhalten. Und 


was hat Friedrich nicht vor Verdienfte un die neunte Chur? Ohne ihn konte fie gar 
an zum Stande kommen, und feinen Bemühungen ift es wohl Hauptfächlich zuzufchreis 
daß den Proteftanten zum Beſten Hannover, einen Churhuth erhielte, ohnere 


wor einige Churfürften, die catholifchen Reichsftände, und die alten fürftlichen Haͤu⸗ 


fer alles anwandten, um ſolches zu hintertreiben. Er half mehr als einmal ben den 
Wahlen der niederfächfifchen und weftphälifchen Biſthuͤmer das Beſte der Stifter 


„ amd des gamen Reichs vereinigen.  Durd) feine Beyhülfe ward Holſtein ottorp 
bey feinen Rechten und fanden erhalten. Durch feine Mitwuͤrkung verglichen ſich Mech 


lenburgſchwerin und Strelig über die guͤſtrowſche Erbſchaft. Sein Anſehen hielt 


die mecklenburgiſche Ritterſchaft gegen ihren Landesherrn in Schränken. Eswar 


kein teutfcher Reichsſtand, ber in feinen: Angelegenheiterr ſich nicht um feinen Rath und 


Beyſtand bewarb. Sonderlich muß Hamburg feine innere und äuffere Sicherheit dem 


Schuß, dem Beyſtand unſers Herrn verdanken. _ Wenn diefe wichtige Stadt Gefah- 


men beſorgte, wenn ungeiſtliche Geiftliche ihre VBerfaffung zerruͤtten wolten, denn Dede 


‚sen preußifihe Völker und Vorftellungen ihre Freyheit, denn half Friedrich ı. die Uns 


- ben in der Stade ftillen, die Widerivenftige baͤndigen, die Unfhuldigen fehliken und 


dem diejenigen Rechte wiedergeben, welche ihm nach der Grundverfaffung zugehoͤreten. 
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478 Preugiſche Geſchichte. 
Seine ° Der groſſe Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm hatte heldenmuͤthig geſtritten, Laͤnder 
Staaten beß erobert, ſich unabhängig in Abſicht Preuſſens gemacht, feine Unterthanen mie dem 
rag AR Schwerd beſchuͤtzet. Aber dieſer kriegeriſche Caͤſar Eonte den Tempel des Janus, in Abe 
ſicht feiner ande, nicht gefhloffen behalten, Friedrich, dieſer Auguft ſchloß ihn, und 
feine Macht war im Stande felchen, fo lang er lebte, wieder zu dſnen. Jener war - 
David, der fid) bey allen Völkern umher in Ehrfurcht. fegte; Friedrich aber Sato- 
mon, der die preußifche Unterthanen im Frieden begluͤckte, Tempel und Pallaͤſte bauete, 
und durch Pracht, Wiffenfhaften, Künfte, Handel und Manufacturen die Untertha⸗ 
nen bereicherte. Die Kriege vor und zu Friedrich) Wilhelms Zeiten Hatten die preuß 
ſiſchen Staaten veroͤdet. Alle Bemühungen des groſſen Churfuͤrſten zum-Bellen 
der Kuͤnſte, der Wiſſenſchaften, des Handels, der Manufacturen wurden vereltelt oder 
doch unterbrochen. Die franzöfifchen Flüchtlinge kamen erſt zu Ende feiner Negierung 
an, und waren noch nicht hinlaͤnglich eingerichtet. Es war Friedrichd 1 Tagen aufbe 
balten, alles dies unter ihm in den preußifchen fanden in Flor zu bringen, Die fran⸗ 
söfiichen Fluͤchtlinge vermehrten fich in feinen Staaten. Das Fuͤrſtenthum Oranien, 
die fanoyenfchen Thaler, die Schweigerprovinzen ſchickten ihre Einwohner, um Ge 
wiſſensruhe zu genuͤſſen/ häufig dem Schutz des Königes zu. Wenn Sranfreich de 
nen Pfälzern-den Wanderftab in die Haͤnde gab, wenn Dänen, Schweden, Ruffen, 
Polacken die Nachbarn drängte, denn flohen fie in Friedrichs Sande, als in eine gr 
ftade. Hieher flüchteten die Sachſen ihre befte Habſeligkeiten, als Carl i2 mie 
Schweden und Polacken ſich Teutſchland naͤherte. Selbſt die Peſt, welche duch 7 
fremde Voͤlker in des Königs Staaten verſchleppt wurde, »raubte ſolchen nicht ſo viele 
Einwohner, als aus andern Landen herbey kamen, um unter Friedrichs Scepter ruhig 
zu wohnen und den Lohn ihres Fleiſſes zu genuͤſſen. Durch fie beſſerte ſich alles in allen 
Abſichten. Es entftanden neue Dörfer und viele wüfte Dorfinarfen wurden wieder anz 
gebauet, „Die Viehzucht bekam durch die Schweiter und durch Oftfriefen bey den 
Rn Berntigungen Danfelmannd und Grumbfomwg neue Stärke, Die Pfälzer und. 
Franzoſen fingen an wuͤſte Stellen zu nutzen. Sie theilten ihre Wirrhfdjaftsregeln 
den alten Einwohnern zur Nachahmung mit, Sie brachten den Tobacksbau zu ung, 
und lehrten uns ungenugte Kräuter und Wurzeln fhägen. Durch fie ward ber 
Bein» und Gartenbau befördert. Jetzt pflanzen neue Eheleute, nach dem Fünigle 
chen Befehl, Bäume, oder folten «8 doch hun, da ſich die Nothwendigkeit bes Baus 
Feucht « und Brennholges bey mehreren Einwohnern und. Gewerben vermehrre, 
Die Städte wurden jegt volkveicher, gefitterer, und ftärfer und beffer angebauer. Es 
harte Ludwig 14. durch feine Eroberungen dem franzöfifchen Staat lange fo viel nicht 
Vgenußt, als er demfelben Durch die Widerrufung des Cdiets von Nantes und durch feine 
Härte gegen die Reformirten gefchader, Diefe fleißige aufgeflärte Leute hatten bisher 
den Reichthum der übrigen Europäer durch ihre Erfindungen und Fleiß nach Frank 
reich gezogen, Sie vertheilten fih, um Gott dienen zu können, in die benachbarten Staa⸗ 
i ten, 


— 
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— und viele 1000 kamen in die »preußifchen Sänder, Sie legten in der Mark 1713, 
brandenburg, und fonderlich im Herzogthum Magdeburg alle Gattungen von Manu: 

$ facturen an. Sie verarbeiteten Metalle, Seide, feine Wolle, Cammelhare, Caftor, 
Baummolle, Leinengarn und Jeder. . Sie befierten die Färbereyen und verarbeiteten 

fo gute Sachen, daß feit der Zeit Millionen im Sande blieben, welche bisher nach 
Frankreich geſchickt waren. Es befanden ſich unter. ihnen geſchickte Kaufleute, 
Es vermehrte ſich die Verſchiedenheit der preußiſchen Waaren, die Pracht des Ho⸗ 
fes und der Groſſen verſchafte ihnen Abnahme, Der Umlauf des Geldes wurde 
ſtaͤrker, und die Aeſte des Handels vervielfaͤltigten ſich zuſehens. Die Freyheit im 
Handel belebte den Kauſmann, und die mäßigen Abgaben erhielten ihn bey Kräften, 
Die Künfte und Wiffenfihaften breiteten fich immer weiter aus, da Friedrich ihr Befchüs 
Ker, und. Sophia Charlotta ihre Beförderin war. Man holte Künftler und gelehrte 
- Männer mit foniglichen Koſten herbey, belohnte ihre Bemuhungen reichlich, ſchaͤtzte ſie 

hoch und errichtete viele Geſellſchaften zu Ausbreitung der Wiſſenſchaften und des guten 
Geſchmacks. Der Mahler, der Bildhauer, der Stempelſchneider, der Kupferſtecher, 
der Tonfünftler, der Baumeiſter, der Redner, der Dichter, der Gefchichtfchreiber, der 

ESpprachkundige, der Kunftrichter, der: Philofoph, der Marhematicus, beeiferten fih um 

7 die Werte erft Sranfreich nachzuahmen denn eigene Originalſtuͤcke zuffliefern, die Fries 

drichs Zeiten Ehre machen die Sophien Charlottens Ruhm auf die Nachkommen brin- 

‚gen muften, Das hallifche und koͤnigsbergſche Wayſenhaus, das halliſche Paͤdago⸗ 

gium, und das fönigsbergfche Collegium Zridericianum, das halliſche reformirte Gym⸗ 

aſium, die frankfurter Friedrichsſchule, Die halliſche Univerſitaͤt, die Ritteracademie, 

das Oberheroldsamt, die Mahler: und Bildhaueracademie und Societaͤt de Wiſſen⸗ 

ſchaften, bleiben eben fo wie das Zeughaus und das berlinfihe koͤnigliche Wohnſchloß, 

nebft andere vortrefliche Gebäude, ewige Danfmäler, was Künfte und Wiffenfchaften 

zu unferes Königs Zeiten gegolten. Sie hatten an Eberhard von Danfelmann und 

dem von Prinz eben fo ftarfe Beförderer als Eolbert ehemals am Hofe Ludwigs 14 

geweſen. Friedrichs, Hof war der Sammelplag der ſchoͤnen und gründlichen Wiſſen⸗ 

ſchaften in- Teutfchland. Unter ihm fing ſich das wahre güldene Zeitalter der preußi⸗ 
ſchen Sänder an: ‚und feine Unterthanen Iehrten ihre Enfel nie die ——— zu 

: ———— welche fie unter ſeiner Regierung geſchmeckt che 
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Fi . Diefer groffe König bat jedoch nicht nur feine —— Lande beſchuͤtt, und ſie —— 
mit ——— Schaͤtzen und Kuͤnſten bereichert, ſondern er hat auch feine fünder et mebrte 

2 und Rechte vermehret, So anfehnlic) Diefe Erwerbung gemefen, fo viel ruhmvoller find —— 

# folche dieſem Prinzen, da felbige friedlich gemacht, und feine durch das Schwerd unter Rechte, 

9 ftnge werden. durfte,  Tanervacen und Serrey fielen ihm durch Erbfchaft zu. Er 

berſchafte fich endlich ein hinlaͤngliches Unterpfand wegen des Pfandrechts an Elbingen, 

welches: fchon dem groſſen Churfürſten verfchrieben worden. Er erfaufte den Hohenpes 

— das Reichsſchuldheiſſenamt in Rordhauſen, und die hohe Erbſchutzgerech⸗ 

tigkeit 


ee ar 
i 


EEE 
de FE 
2 r . 





N due ae le a Se De ee a zz 
din Sur sugrge at Aah Bas tr ie Te = 
Yy \ hi . , 


7713. 


——— eauſhe RE 
tigkeie ͤber Q uedlinburg⸗ von dem Churfuͤrſtenthum Sachſen mie barem See, 


ne ſanfte Regierung und mächtige Beſchuͤtzung bewog die Grafen von Geier, ihm ie 
Land zu verfchreiben. Der Kaifer und das Deich gaben ihm die Anwartfchaft.auf die 
Reichslehne in der Grafichafe Hohenlimburg. Um den künftigen Streitigkeiten, die 


ber ver Teilung des Lehns und Erbes unvermeidlich waren, vorzubeugen, fuchte der König 


die Erbſtuͤcke der Grafichafe Dohenlimburg durch bare Summen an ſich zu bringen, 


Die culmbachfche Linie verkaufte ihm ihr Erbrecht an dem bareuthiſchen Lande, ob fiegleich 


nachher davon abgegangen ift. Die Grafichafe Hohenftein vereinigte der König unjer⸗ 


trennlich wieder mit dem Fuͤrſtenthum Halberſtadt, wovon ſie durch unerlaubte Mittel 


gekommen war, befriedigte aber die Grafen von Wittgenſtein. Er erkaufte die Graf 2 
schaft Lingen von dinen, denen fie bisher vorenthalten war. Die Grafen von 
Solms, melden die Graffhafe Tecklenburg durch Urthel und Recht zuerkannt 
- worden, überlieffen ihm die Graffchaft Tecklenburg gegen andere Gnugthuung. Als 
Herzog von Cleve zog er das lehnbare und erledigte Moͤrs bey guter Gelegenheit 
ein, welches der Kaiſer zum Fürſtenthum erhob. Als einziger und vechtmäßiger Erbe 


des Haufes Cholon und Oranien bekam er Tournhut und andere Stuͤcke dieſer Erb⸗ 


toelches durch DIE utrechtfehen Friedensunterhandlungen ihm ſchon bey feinen Sebzeiten 


zugetheilet wurde. Als oranifcher Erbe übertrafen feine Rechte auf Neufchatell und 
Valengin die Anſpruͤche aller übrigen Mitiverber, und felbft durch den Ausſpruch der Un⸗ 


terthanen unterwarfen ſich ſolche freywillig dieſen rechtmaͤßigen Fuͤrſten. Er muſte zwar 


den ſchwibuſiſchen Kreis dem Erzhauſe Oeſterreich zuruͤckgeben, Dagegen fielen die 


gerechten Anſpruͤche an ſein koͤnigliches Churhaus zurück, welche demſelben auf anſehnliche 
ſchleſiſche Provinzen zugehoͤreten. Seines Vaters und feine eigene Verdienſte ver⸗ 
mochten den Kaiſer und das teutſche Reich ihm die Anwartſchaft auf Oſtfrieslard ein: 


ſchaft, und: fein Erbrecht an Dranier gab zu dem Erwerb Gelderns Gelegenheit, — 


zuraͤumen, wodurch auch dieſes Land unter ſeinem groſſen Enkel mit den preußiſchen 4 


Staaten verknüpft worden. Seine Bermählung mit der —— Sophie 


Charlotte, muß denen ſpaͤteſten Zeiten im Andenken verbleiben, weil fie eine Tochter der» > 
jenigen Sophia war, welche nebft ihrer Nachkommenſchaft zum britifchen Thron 
beſtimmet worden. Alle dieſe erzehlte Erwerbungen vermehrten die Mechte feines Haus 


ſes, in Abſicht der Schweiß, und ſonderlich Teutſchlands. Allein Fein Werk if, 


daß die Hoheit und Die Gröffe unfers verewigten Friedrichs fo fehr erhebt, als die Ein 
führung der Föniglichen Würde in fein Haus, welche um fo viel ruhmvoller war., je un⸗ 

gewoͤhnlicher diefes groffe Werk ift, da man ſeit vielen Sahrhunderten fein Beyfbiel da: 
von gefehen hat, Die ganz befondern Umſtaͤnde erheben dieſes koͤnigliche Wert noch 
mehr, da diefes neue Reich ohne Unrecht und Blutvergieſſen, mit aller europäifchen 


‚Mächte geneigeem Willen und Gluͤckwuͤnſchen von ihm ſelbſt geftifter, und der König. 


durch die für das öffentliche Wohl fih erworbene Verdienfte, auch perfünliche hohe Ei 
genſchaften, defielben wuͤrdig geweſen, und * eine konigliche Pracht und Ho⸗ 


beit gefuͤhret hatte. 


ee N a 2 Eu 


a RE Er Fridtich der Oi. ER ast 
ni — her * N gr. 318. 1717, 


Die vermehrten ——— Staaten und die groffeh — die Friedrich blos Er dr 
zur Beſreyung & don Europa und Teutichland gefuͤhret, gaben auch) zur Vermehrung (eis miesret feine 


Kriegsmacht. 


— 


ner Kriegsn iacht Anlaß. Er unterhielt die Veſtungen in gutem Stande, und vermehrte 
die Werke von Magdebutg und Wefel, Er behiele die Cadetten in Magdeburg 
und Colberg, als eine Pflanzſchule der Officiers bey. Die franzöfifchen Stüchtlinge- 


2% vermehrten noch immer die Anzahl der Officiere und Kriegsbaumeifier. Das preußis 


ſche Heer hatte unter feiner. Regierung fehr groffe Feldherren aus den Häufern Holitein, 


| E Anhalt, Dohna, Döhnhof, Lottum, Truchfes, Barfuß, Finken⸗ 


ein, Natzmer, Heyden, Dörfling, Spaan, Songfeld, Schöning, Wars 


‚tenöleben, Arnim, Brand, Schlippenbach uf m. Er Hatte die Kriege 


ſchuͤler ſeines Vaters geerbt, und hinterließ feinem Nachfolger die Schüler eines Lud⸗ 
wigs von Baaden, eines Marlboroughs, eines Prinzen Eugen von Savoyen, 
Be Zeughaͤuſer ſonderlich das berlinfche, waren mit allen reichlich verfehen. Er 
ſchafte Die Piquenierer ab, und vermehrte das Heer mit Musquetiers und Örena-- 
diers, machte auch bey der Kriegskleidung ſolche Veränderungen, die dem Soldatenſtande 
mehr. ‚angemefen ı waren, ° Sein Vater verließ ihm 35 Batilions , nemlih : 6 Garde, 


5 Eyurfürftin, 2 Ehurprinz, 2 Prinz Philipp, 2 Anhalt, 2 Dörfling, 2 Alcholftein, 


2 Spaan, 2 Doͤnhof, 2 Barfuß, 2 Ziechen, 2 Curland, > DBelling, 2 Varenne, 
1 Pllnig, ı Corneaud, ı’driquemaur, wovon jedes Bataillon, wenn fie vollzählig geweſen, 
nur aus 4 Tompagnien beftanden Haben fol. Dagegen bat König Friedrich ı nachge: 


8 8 Bataillons‘, da er zwar i Batailfons in feiner Regierung neu aufgerichtet, alfo 


drey mehr, als er von feinem Vater erhalten, hinterlaffen; die fehlende find bey der 
oͤftern Eimiehung abgedankt worden; die hinterlaſſenen find folgende: 2 Bataillon weiſſe 
Geenadier, 3 Garde, 4 Königeregiment, 2 Marggraf Albrecht, 2 Märggraf Ludwig, 
-2 Anhalt, 2 Holftein, 2 Lottum, 3 Altdohna, ı Erbprinz von Hefien, 2 Jungdohna, 
2 nm, 2 Dönhof, 2 Fink, 1 Varenne, ı.du Trouffel, Grumkow, ı Heiden, 
2. Marggraſ Heinrich, ı Anhaltzerbſt, und Hat ein Bataillon, wenn es vollſtaͤndig geweſen, 


: aus 5 Compagnien beftanden, wovon noch heut zu Tage wuͤrklich 38 Bataillons mit 


ihren dazu errichteten Grenadiercompagnien ſtehen. Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm 
hatte bey feinem Ableben folgende 32 Schwadronen Euraßier hinterlaffen: 2 Schwadro⸗ 
nen Garde du Corps, 2 Grenadier Mousquetair, 1 Grenadier a Cheval, 3 Leibre— 
‚giment, 3 Churprinz, 3 Anhalt, 3 Dirfling, 3 Spaan, 3 Briquemaur, 3 du Ha: 
mel, 3 $ettwiß, 3 Prinz Heinrich von Sachſen. Dagegen hat Friedrich ı, ohne was 
bey den oͤftern Abdankungen entlaſſen worden, ebenfals 32 Schwadronen ſeinem Nachſol⸗ 
ger hinterlaſſen, als: 4 Schwadronen Garde du Corps, Gens d’ Armes, 3 Leibre— 
giment, 3 Kronprinz, 3 Marggraf Friedrich, 3 Wartensleben, 3 Heiden, 3 Schlippen: 


bach, 3 Bareuth, 3 Katt, 3 du Portail,. Vom Churfürften Friedrich Wilhelm 


bekam der König Friedrich 1, nad) den zuverlaͤßigſten Nachrichten, nur 8 Schwadronen 
PD. * preuß. Gef. Band. Ppp Dra⸗ 
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Dragoner, nemlich: 4 Seibregunent und 4 Dörfling, ‚Hingegen hinterließ er — 


gende 24 Schwadronen Dragoner ſeinem Nachfolger, nemlicht 4 Schwadronen $eib: 
regiment, 4. Marggraf Albrecht, 4 Anſpach 4 Dörfing, 4 Pannewig, 4 d Aber 


. Aus diefem allen erfiehee man, daß  Sriedrich ı i in Vergfeichung feiner Erwerbungen auch, 


Beſchluß. 


die preußiſche Kriegsmacht nicht nur ſo, wie er ſie von —— ——— 


benbehalten — ned überdies anfehnlich genug —— — 


ee 
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Dies iſt der Abrig von denen Begebenheiten, ‚bie bey der ofteffigen Hegierung, 
König Friedrichs 1 vorgefallen find. Ich habe dasjenige erzehlet, was feine Tage 
merkwürdig gemacht, - Seine weifen Anfhläge und. die tapfern Thaten feiner Kriege: 


voͤlker, werden diefem Stifter des neuen Reichs bey der fräteften Nachkommenſchaft gewiß | 


einen unverwelflichen Ruhm eines Augufts, Titus und Trajans verfchaffen ‚unddas 
gute Andenken rechtfertigen, was. die Nachwelt vor diefen vortreflichen Prinzen beſtaͤndig 
in n Ebrfutcht erhalten wird. Gott erhalte den von ihm erbaueten king, 
| bey ei — bis an das Ende aller — 
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get, was die N Bi zu Sande verrichtet, und 
y wie felbige nicht nur beybehalten, fondern noch vermehret wor 
Ä BEN den, Es hat aber das Haus Brandenburg auch) zumeilen an 
er eine Seemacht, zu Beförderung eines auswärtigen Seehandels 
—— 4 gedacht... Der groſſe Friedrich Wilhelm Harte hierzu bereits 
einen — gemacht. Aber unter Friedrich 1 gerieth ſolcher, aus verſchiedenen Urſa⸗ 
chen, ins Stecken. Wir wollen dieſen erheblichen Theil der brandenburgiſchen Ge 
| ſchichte, zur Vollſtaͤndigkeit des Ganzen, unſern Leſern fo mittheilen, wie ſelbiger, eis 
* ner der. groͤſten Kenner der Geſchichte des Vaterlandes, aus den veinften Quellen ge: 
ER ſchoͤpft hat. | 
EESeit vielen Jahrhunderten befand fich der ohnediee ſchwache brandenburgiſche 
Handel groͤſtentheils in den Händen ber Hamburger. Beide Hauptſtuͤtzen eines blů⸗ 
denen. ‚Handels, die Schiffahrt und die Manufacturen, fehlen gänzlich unfern Staa- 
. tm Der Kaifee Marimilian 1 ertheilte den Brandenburgern einen Gna⸗ 
benbrief,, unmittelbar nach dem Meer zu fchiffen, ohne nöthig zu haben, in Ham⸗ 
burg anzuhalten. Dies ſolte die eine Hindernis heben, wohingegen Fleiß und 
gute Einrichtungen Die andere aus dem Wege räumen muſten. Es fanden jedoch die 
Churfürften in dem fhlechten Zuftande ihrer Einkünfte; in der Armuth und Unempfind: 
Lichkeit ihrer Unterthanen, in der Ungelehrigfeit der Landftände, die ſich beftändig vor 
allen von ihren Fürften herrührenden Neuerungen zu hüten ſuchten; und in der äufferften 
| Eiferfucht der Stadt Hamburg, bey einem Kandel, den fie bisher allein getrieben, 
| + Ppp 2 Ä unübers 
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| undiberfteigfiche Schwierigkeiten. Hamburg that alles Mögliche, ſowohl den fat 
chen Gnabenbrief, als auch alles Vorhaben den Elbhandel zu erweitern und 
ner zu befördern, unwirkſam zu machen. Vergebend ſuchte Kaiſer @arl s zwiſchent | 
Niederlanden und den beiden füchfifchen Reichskreiſen einem Handet zum Stande zu 
- Bringen. Hamburg fand Mittel, viele Zufammenfünfte zu yereiteln, welche der obers - 
und niederfächfi ſche Kreis deswegen hielten. Einige Sandesherren molten nichts von 


ihren Einkünften ſchwinden laſſen; da andere in dem Vorurtheil ſteckten, daß durch die 


Schiffahrt die Landfracht ihrer Unterthanen leiden müfte. Eben dieſes letztere behaupte j 


ten die brandenburgifchen Stände, bis fie in dem fechzehenten Jahrhundert die Ver: 
einigung der Oder mit der Spree zu bewürken fich vornahmen. Aus dieſem Ge 


ſchen und fehottländifchen Ankoͤmmlingen Die Vortheile der letztern, welche ſie 


zum Nachtheil der Königsberger dadurch erhielten, ruͤhrete ihre Unempfinblichteit gar = 
nicht. Dies waren aber nicht allein- die Hinderniſſe eines einträglichen. Handels. > Die | 
Einführung der doppelten Kirchenverbefferung,, der’ jülichfche Erbfchaftsftreit, und die 5 


Unterhandlung der Nachfolge in Preuffen , und fonderlich der dreyßigaͤhrige Krieg, 


vernichteren faft allen Fortgang des Handels, +. Der 'leßtgedachte Krieg, — brachte die 
Churfuͤrſten von Brandenburg an den Rand ihres Verderbens und verhinderte.fie 


an den Handel zu gedenken. Aber das diesmal gerechte Gluͤck hatte dem ‚groffen 
Churfürften Friedrich Wilhelm die Ehre aufbehaften, den Grund des Handels feiner 


Staaten zu legen, Es gefchahe folches, theils durch die Aufnahme vieler neuen Uns 
bauer und Einführung der Manufaeturen, theils auch durch Errichtung der Schiffahrt 


und einer eigenen Seemacht, um die Schiffahrt Damit unterſtuͤtzen zu Pönnen. Wahr⸗ 


ſcheinlicherweiſe würde er in dem einen Stuͤck fomohl, als in dem andern, weiter ge: 


kommen ſeyn, wenn die üble Verwaltung des Seehandels, die beftändigen Kriege, und 


ſichtspunete muß man die Grundfäße des Handels: beurtheilen, die man ehedem gehabt, ne: 
Das Herʒogthum Preuffen zog aus ffiner bequemen Sage nicht mehrern Nußen, 

eben diejenigen Hinderniſſe zu heben, welchen die Mark ausgefeßt war. Es lieffen Die 

Königsberger allen auswärtigen Handel aus der Acht, und hıberlieffen ſolchen engländis — 


7 


der Zuſammenfluß verſchiedener widrigen Umſtaͤnde, feinen ſonſt ſehr gegründeten En®, 


wurf, nicht entkraͤftet haͤtten. Demohnerachtet blieb der Anfang und Fortgang der 
brandenburgifchen Seemacht, mit fo ruhmvollen Umftänden vor Friedrich Bil 
helms Andenken verknüpft, dag man höchft ungerecht handeln wuͤrde, wenn Man dieſes 
alles unter einer Menge von Schriften begraben laſſen wolte. Der ſchlechte Ausgang 
der africaniſchen Handelsgeſellſchaft, hat die dahin gehoͤrige Schriften in dieſes Grab 
verſenket. Puffendorf, der ſonſt weitlaͤuftig genug iſt, laͤſſet uns in einer völligen 


Unwiſſenheit, wie die churfuͤrſtliche Seemacht mit der Beſitznehmung von Pommern 


zuſammenhaͤuget. Kaum wiſſen es einige wenige von Hoͤrenſagen, daß jemals eine 


brandenburgiſche africaniſche Handelsgeſellſchaft da geweſen, da ſolche doch wurk⸗ 
lich die Englaͤnder und Hollaͤnder ehemals eiferfüchtig machen fönnen. Sie ift faſt 


garzuch vergeſſen, ſo BB man felbft in einer in IPB herausgelommenen Same 
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und der africaniſchen Handelsgeſellſchaft. as 
füng don Reiebefehreibungen / zweifeln koͤnnen : ob Arquin jemals denen Brandens 


bur ern zugehoͤret Habe, ohnerachtet dieſer veſte Platz kaum dreyßig Jahr vorher vom 


Hauſe Braͤnden burg freywillig verlaſſen war· Indeſſen gab dieſe Seemacht doch Ge: 
legenheit zu allerhand Entwürfen, welche befannter gemacht zu werden verdienen, und 
welche zu unfern Tagen vielleicht beffer, als damals, ausgeführet werben koͤnten. Selbſt 


a der ſchlechte Ausgang der afrıcanifchen Handelsgeſellſchaft kan uns lehren, ob eine Un⸗ 
— welche England und Holland glüůcklich gemacht, vor uns zu unfein 


ten zu hoffen. 
0 Als nach dem Tode des — Herzogs von Pommern, dieſes Sand an das Haus 
Brandenburg gefallen, fo fing Friedrich Wilhelm zuerft an, auf eine Seemacht 
und den Seehandel zu denken. Dieſe Ausſicht verſchwand jedoch wieder, da der weft: 


phaͤlſche Friede den Churfürften noͤthigte, den beſten Theil Pommerns, der Oder⸗ 
* from ı und die verzüglichften Seeorte den Schweden zu uͤberlaſſen. Der übrige Theil. 


ieſes Herzogthums ſchickte ſich nicht recht wohl zu denen gefaſten Abſichten, und in 
waren dem Landesherrn durch die Abhaͤnglichkeit von Polen die Hände eben: 
fals zu fehr gebunden. Nichts deſtoweniger gab der Churfürft dent Antrag des hollaͤn⸗ 
diſchen Admirals Liers, den die oſtindiſche Handelsgeſellſchaft feiner Dienſte entlaſſen 
harte, ‚und anderer reichen hollaͤndiſchen Kaufleute, 1647 Gehoͤr, unter feinem MNamen 
eine oſtindiſche Handelsgeſellſchaft zu errichten. Aber die brandenburgiſchen Staaten 





konten die hierzu noͤthigen Gelder nicht aufbringen. Königsberg erklärte ſich gerade 


heraus: daß fein Menſch einen Pfennig dazu beytragen mürde Damit nun die Handels 
"gejeltfehaft fich fo fange erhalten koͤnte, bis: des Churfürften Unterthanen ſich von ihren Un⸗ 
glüicksfällen erhofet hätten, bemühere man ſich die. Hanfeeftädee herein zu ziehem. Sie wa⸗ 
“ren würflich nicht abgeneige. Der Churfürft erhielt von Daͤnnemark das Recht, daß 


Schiffe, welche brandenburgiſche Flaggen führeten, im Sunde nichts mehr als die 


holländifchen bezahlen ſolten. Er erfaufte 1650 von eben der Krone, die Veſte Dans⸗ 
- burg oder Tranquebar, auf der Küfte von Coromandel, vor 20000 Thaler baar 


J Geld, und 100000 Thaler Actien bey der kuͤnftigen Handelsgeſellſchaft. Weil aber 


der Ehurfürft die 20000 Thaler nicht ſchaffen konte, blieb nicht nur dieſer Kauf uner—⸗ 
fuͤllet, ſondern ſelbſt das ganze Vorhaben, eine oftindifche Handelsgefellfchaft zu errich- 
ten, Fam auch: ins Steden.. Die vielen Kriege, worinn ſich der Churfuͤrſt ‚hierauf‘ 
verwickelt fahe, verhinderten ihn viel Jahre durch auf die Schiffahrt im: Ernft zu denken, 


Br ehnerachtet er die Vorſchlaͤge niemals abwies, welche ihm von Zeit zu Zeit gemacht wur⸗ 


ern Ar 
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den, und diefe Sache betrafen. Endlich verfchafte dem Friedrich Wilhelm eine Be⸗ 
gebenheit Gelegenheit, feine Flaggen aui der See zur zeigen, welche dem Haufe Bran⸗ 
> denburg aufferft nachtheilig zu feyn fehtene. Weil bier der erfte Anfang der branden⸗ 


buroiſchen Seemacht, und der africaniſchen Handetgeſelſchaſt zu ſuchen, ſo ſon 


auch davon ausführlich gehandelt werden. 

1675 Überfiet Schwede, wie befannt genug, bie Brandenburgifchen Sänder, 

und — Br was ſolches für Folgen gebabt. Gleich nach diefem Bruch, that 
| Prp3 Benja⸗ 
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Benjarnin Raule dem Epuflrtt Friedrich Wilpelnn.sur Voehug in Ceeland 


auf feine Koften Caper auszurüften, die auf Franzofen und Schweden Freuzen folten, 


Raule war eine obrigkeitliche DEN in Middelburg auf Seeland, voller Unternefmun- E 
gen, voller groffen Entwürfe, ber übrigens den Handel vollkommen verftund, aber in 
Schulden ſteckte. Der Churfuͤrſt genehmigte deſſen Vorſchlag, und Raule brachte in 


kurzer Zeit faſt 20 ſchwediſche Schiffe in Zeeland auf. Die Holländer beforgren, 


Das diefes ihren Handel mit Schweden ſtohren möchte, und gaben ben —— | 


‚aller egurfüctlichen Vorſtellungen unerachtet, alle weggenommene Schiffe zu ck. 
Dies wuͤrde den Raule zu Grunde gerichtet haben, wenn ihn der Churfuͤrſt ht. 
los gehalten, der ihn und feine Schiffe fo gar zur Eroberung Pommerns brauchen 


wolte, Zu dem Ende erklärte er den Raule zum Director feiner Schiffe, und miethete 
ihm etfiche Fregatten ab, welche in Geſellſchaft derer drey Kriegsſchiffe, die von der Ab: — 


miralitaͤt in Amfterdam gemietet, und mit einem in Holland gemorbenen R 
Matroſen beſetzt waren, den Verſuch machen ſolten, die Veſtung Carlsburg in Bres 


er 


— 


men zu uͤberrumpeln. Jedoch dieſes Vorhaben wolte nicht glucken, und des Raule 


Schiffe liefen, da die Jahrszeit verſtrichen, wieder in Holland ein. 


1676. miethete der Ehurfürft.abermals von Raule, auffer fechs RE Dry 





Fregatten, davon bie erſte mit 20, Die andere mic 18, und die dritte mit 14 Cane el 


war... Im Mapmonat lief dieſes kleine Gefchmader i in die Dfifee ‚und erhielt Befehl, ur 
‚alte ſchwediſche Haven in Pommern zu fperren, auf die ſchwediſche Schiffe zn freus 


. zen, und wenn Die ſchwediſche und daͤniſche Flotte an einander geriethen, die ſchwe⸗ 
diſchen Frachtſchifſe, ſo biel moͤglich, aufzufangen, _ Den 28. März ſchlug die vereinigre 
hollaͤndiſche und daͤniſche Flotte, auf der Höhe don Jasmund bey der Inſel Küge 


‚die ſchwediſche Flotte aufs Haupt. Ben Diefer Gelegenpeit nahmen die brandenbur⸗ | 
giſchen Fregatten, den Schweden wuͤrklich ein Kriegsſchif von 22 Cononen und einen 


Brander von 8Canonen weg, die waͤhrend dem Gefecht ihre Flotte verlaſſen hatten, 


Bald darauf eroberten fie eine Galliotte, auf welcher ſich der befannte Oberſte Wangelin | | 
‚befand. Macher feßten fie mit guter Wirkung die Einſchlieſſung ber pommerſchen 


Haven fort, und machten, in Geſellſchaft eines zu Koͤnigsberg ausgerůſteten Schiſfes, 
viele Prieſen, die groͤſtentheils den Hanſeeſtaͤdte gehoͤret harten, Sie wuͤrden noch 
mehrere und reichere auſgebracht Haben, woferne fie nicht aller englaͤndiſchen und hol⸗ 
laͤndiſchen Schiffe, die mie Schweden Handlung trieben, geſchonet haͤtten. Zu En- 
‚de des Jahres lief Raule mie ro leichten Schiffen in das frifhe Hav, um auf die fir 


tiniſchen Schiffe Jagd zu machen, uad die Unterne mungen des Cborfutſten gegen bie 


veſten Plaͤtze an der Oder zu unterftügen. 

Friedrich Wilhelm war über diefen glücklichen — ſeHr zuftieden, er er⸗ 
nannte den Raule zum Generaldirector ſeiner Seemacht, und beſchloß ſolche 1077 zu 

vermehren, damit er Stettin und Stralſund allen Entſatz nen der Seeſeite abſchnei⸗ 

‚den könte, ohne weiche Vorſicht ſchwerlich die Plaͤtze zu erobern waren. Es verſchafte 

an — drey Fregotten yon 24/ 20 und 18 Canonen, und bien Galliotten, jebe von 


see 
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6 Eanonen, vor 27000 Thaler, Der Churfuͤrſt ließ aber in ſeinen eigenen Staaten; 
noch mehrere Fahrzeuge ausrüften. Die ganze Kriegsrüftung zur See auf dieſes Jahr, 
koſtete 60000 Thaler, Zwey Fregatten blieben auf der Dftfee, die Zuſuhre aus Preuß 
fen zu decken, bie ſchwediſchen Haven zu ſperren, und auf die feindlichen Schiffe zu 
kreugen. Ihr Gluͤck hätte bey nahe ein Misvernehmen ʒwiſchen dem Churfuͤrſten und 
a verurſachet. Eine Fregatte von 30 Eanonen, und 10 Fahrzeuge, 

n jedes 6 bis 10 Eanonen führere, liefen in die See bey Damm, um die Belages 
zung von Stettin zu unterftügen, Dieſes Meine Geſchwader leiſtete bey dem Angrif, 
. derer an dieſer Se befindlichen Schanzen guten Beyfiand, Es machte auf die ſtetti⸗ 


niſchen Schiffe Jagd, ohnerachtet ſolche weit zahlreicher waren, und hinter zwo Rei: | 


> ben von Umphälungen lagen. Nachmals fpervete e8 die Zugänge zur Stadt ſowohl, 
daß der Graf von Koͤnigsmark feinen Entſatz herein bringen konte. Kurz, es trug zu 
Ber, Uebergabe diefes Dres vieles bey, 
Der Nutzen diefer Seeruͤſtung zeigtefich 1678 eben fo ſichtbar. Der Churfuͤrſt ließ 
0 1 Fregatten, die theils in Holland ‚ teils in Pommern ausgerüfter waren, in die 
Se fechen. Die Landung auf Rügen, geſchahe unter der Bedeckung des Geſchuͤtzes 
dieſes 8. Das churfuͤrſtliche Heer befand ſich auf 300 Frachtſchiffen, und 
— Sriedeich Wilhelm ſowohl, als feine Gemahlin, ſahen perſoͤnlich dieſen Seczug mie 
an. Der daͤniſche Admiral Tromp machte bey dieſem Geſchwader alle Anordnung, 
fo daß es zum glücfichen Erfolg der Landung vieles beytrug. Denn die 10 branden⸗ 
burgiſchen Fregatten, zu denen noch zwey daͤniſche gekommen, lagen auf den Fluͤgeln 
der Frachtſchiffe, und beſtrichen das Ufer mit fo lebhaftem Feuer, daß die Schweden 
ſolches verlaſſen muften, und den Brandenburgern das Aulanden nicht vermehren 


konten. Auf eben die Art bemächtigte man fich der Inſel Daenholm, Stralſund 


ward alſo von der Seeſeite eben ſowohl, als von ber — voͤllig eingefchloffen, und 
"Bu Feuer zur Uebergabe gezwungen. 

Durch die Eroberung Stettin und Stralſund, ſahe ſich der Churflſt im 
vent eines Landes, welches zum Seehandel ſehr bequem lag. Seit dieſer Zeit Dachte 
‚ae auf alle Mittel, den Seehandel in blühenden Stand zu feßen, fich aber zugleich eine 
"gute Seemacht zu verfehaffen.. Es lag ihm folches fo fehr am Herzen, daß er zu eben 
der Zeit, als er 1679 im firengfien Winter, dem von den Schweden uͤberſchwemmten 
Preuſſen zu Huͤlfe eilte zu Stettin ein Öcneralcommersiencellegium errichtete, und zu deß 
fen Gliedern aus jedem Seeort einen Kaufmann zugefellete. Und zu eben ber Zeit, nahm 
er auch Maasregeh, eine befiändige Seemacht zu unterhalten. Bisher hatte er bios 
vom Raule auf eine Zeitlang einige Schiffe gedungen, fo lange er fie nemlich brauchte, 


und ſolche die See halten konten. Eben deswegen aber, muſten jaͤhrlich die Schifſe 


aufs neue ausgeruftet und bemannet werden, weit Raule auf feine Koſten die Seeleuce 
nicht beybebalten Fonte. Ben jeder neuen Werbung der Bootsleute in Holland, mad; 
ten die hochniögenden Staaten neue Schwierigkeiten, weil fie gegen diefe Geeräftung eis 


 ferfüchtig zu werden anſingen. Durch) Rn einer Flotte aber, fielen alle dieſe 
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288 Geſcichte der preußiſchen Seemacht 
Bedenklichkeiten weg. Der Churfuͤrſt Fonte in feinen: eigenen Staaten gute Matrojen * 
yuziehen „ und fie beſtaͤndig brauchen, und das zur Seemacht noͤthige Geld blieb aaf 
dieſe Weiſe im Lande. Dies bewog den Churfuͤrſten mit Raule einen neuen Vertrag 


auf ſechs Jahre einzugehen. Dieſer machte ſich darinn anheiſchig, in denen churfurſtli⸗ — 


chen Haven beſtaͤndig 6 Fregatten von 40, 34, 20 und 16 Kanonen, einen Brander, = 
und ein Fahrzeug Yon 4 Canonen, mit 400 $euten bemannet, im feegelfertigem Stande 
zu erhalten. Zum Unterhalt der Mannſchaft bewilligte man ihm monatlich 4480 Tha⸗ 
fer. Er ſolte 1000 Thaler Pacht vor die Schiffe Haben, wenn ſolche im Haven lägen, 
und 5520 Thaler, wenn folche auf der See befindlich. Dieſes Geſchwader kreuzete 1679 
gegen die Schweden auf der Oſtſee mit vielem Gluͤck. Vier brandenbu 
Schiffe waren nach der Mündung der Elbe abgeſchickt, und ſolten die Stadt Dams Ä 
burg nöthigen, die Huͤlfs⸗ und Winterlagergelder zu bezahlen, welche der Kaifer dem & 
Churfurſten auf dieſe Stadt angewieſen hatte. Nachdem wuͤrklich ſieben Schiffe wegge· 
nkommen ware, legte ſich Hamburg zum Ziel, und Das branden butniſce ae 
ber ging nach den Haven Pillau wieder zuruͤck. Et 
Der in St. Germain gefchloffene Friebe ie, in dem Vorhaben des € urfür 
fin ‚zum Beſten des Seehandels, und seiner Seemacht, eine ſtarke Veränderung, 
Er muſte, kraft deffen, den Schweden alle Eroborungen, r und fonderlich tralſund 
und Stettin, zurück geben, welche er doch zur vornehmſten Niederlage des Handels be 
ftinme hatte, Den anan einzuführen Willens ‚gemefen, Friedrich Wilhelm mufte 
billig aufgebracht werden, da ihn feine Bundesgenoffen der Franzöfifchen Willfüpr fiber: 
‚Neffen. Er wolte fi) daher an denen rächen, Die feine Groͤſſe beneideten, und entſchloß 
ſich mie Frankreich aufs genauſte zu verbinden. Er Bot dem Ludwig 14 einen Hilfee 
und Handlungasertrag'an, vermoͤge deffen Frankreich das Vorhaben des Churfürftien auf 
Guinea eine Niederlaſſung zu veranftalten, und ſich von Spanien und den bereinig- 
ten Miederländern, eine Gnugthuung der fhuldiggebliebenen Gelder zu verfchaffen, un: ° 









terftligen folte. Zugleich erbot ſich Friedrich Wilhelm in der Oſtſee beſtaͤndig iꝛ Fre a 


'gatten , zum Dienft Frankreichs zu unterhalten, wenn Ludivig 4 die hierzu noͤthigen 
Huͤlfsgelder hergeben wolte, Es kam jedoch dies Bimdnis.nicht zum Stande, Frank 
Teich weigerte ſich Huͤlfsgelder zu zahlen, und glaubte, zu wenig Vortheil davon zu ha: 
ben, wenn es den Handel der brandenburgfehen Staaten durch ein Bündnis unter: 
ſtutzte. Die Antwort, welche Pomponne dem von Meinders ertheilete beſtund 
darinn: daß ſein König von einer Flotte in der Oſtſee keinen Mutzen habe. Es ſey hin 


reichend ſich zu verſprechen, wor die Fregheit und Sicherheit des Handels überhaupt zu - 


Jorgen, und übrigens alles der Beforgung der Kaufleute zu überlaffen,, ‚welche Die eigene: 
lichen Mittel, den Handel bluͤhend zu wachen, ohnedies beffer als Regenten fennetens 
Nachmals aber bezeigte fih Ludwig 14 etwas eiftiger. Er ließ gefchehen, Daß ber Ehurs. 
fürft ſih an Spanien rachele und verſprach auch die — in Sala zu 
ET: — | Kr 
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und ber africanifchen Handelsgeſellſchaft. 489 

Ju eben biefem Jahr erſuchte Friedrich Wilhelm auch den Papft, feinen Kriegs: 
eff welche in dee mirtelländifchen See auf die africanifchen Corfaren Jagd ma- 
chen würden, zu erlauben, in die Haven des Kirchenftaats eingulaufen ‚ und ſolche auf eben 
den Fuß, wie die engländifche und holländifche Schiffe behandeln zu laſſen. Dee Va: 


Pr ter Papfl verſprach ſolches nicht nur auf die gefaͤlligſte Weiſe, ſondern er brachte auch den 


Großherzog von Florenz, und den Großmeiſter von Maltha zu gleichlautenden Ver: 


* Ficherungen gegen Die brandenburgifchen Flaggen. Allem Vermuthen nah, bat aber 


der große Ehurfürft niemals im Ernft daran gedacht, feine Schiffe gegen die Corſaren 
auslaufen zu laſſen. Er wolte vielmehr unter dieſem Anſchein, blos ſein wahres Vorha⸗ 


ben gegen die Krone Spanien verſtecken. Man erſiehet ſolches aus dem Umſtande, da 
es ihm Raule vorſchlug, nah Oſtindien Schiffe zu ſchicken, welche gegen Mohren, 


Türfen, Chineſen und andere Feinde der Chriſtenheit kreuzen, und durch dieſen Weg 
Bi: den Grund zu einem orientaliſchen Handel legen folten ; fo verwarf der Ehurfürft dieſen 






urf, weil er alle Seerauberey einem groſſen Fuͤrſten unanſtaͤndig zu ſeyn glaubte, 
E wolte dielmeht 1680 die durch den nimwegiſchen und germainſchen Frieden, 
du neh hergeſtellte Ruhe brauchen, einen blühenden Handel in feinen Staas 


gen, und befonders in Preuffen einzuführen, Zu diefenrEnde ließ er den Haven Pillau 


reinigen, und ſchickte den Generaldirecteur Raule ab, ſeinen Entwurf auszuführen. Die 
befannten Händel mit Spanien aber unterbrachen anfänglich dieſes Vorgaben, welche 


‚wir billig erſt erzehlen mürfen, 


Dies ift der merfiohrdigfte Zeiepumer der brandenburgifchen Seemacht, und ei: 


Nee ausführlichen Nachricht allerdings würdig. Als der Ehurfürft dem groffen Biündniffe 


gegen Frankreich 1674 beytrat, machte fih Spanien anheiſchig, ihm monatlich 32000 


Thaler Hülfsgelder zu bezahlen. Friedrich Wilhelm erfüllere auf feiner Seite feine 
Verbindlichkeit auf das allergenauefte. _ Es wurden ihm hingegen die verfprochenen Hülfss 
gelder fehr fehlecht bezahlet. Zu Ende des Krieges war ihm Spanien 1800000 Thaler 
fhuldig: Ruck, der churfürftliche Bevollmaͤchtigte in Madrit, gab ſich zwar deswe⸗ 


gen bis 1679 alle Mühe, konte aber nichts weiter als Teere Berfprechungen erhalten, die täg- 
lich, unter dem Borwande der fihlechten Sinanzumftände Sr, catholiſchen Majeftät, verei- 


tele wurden. Man ging alfo mit dem Churfücften ſo undanfbar, fo ungerecht um, daß 
folcher nothwendig aufgebracht werden mufte, Er faßte daher den Entſchluß, fich Genug: 


chuung zu verſchaffen. Er waͤhlete das Mittel, das Wiedervergeltungsrecht zur See zu brau⸗ 


chen, damit ſolches nicht neue Unruhen zu Lande verurſachen moͤchte. Die aͤuſſerſte Schwaͤche 
des ſpaniſchen Staats ſicherte ihn vor aller Ahndung. Ueberdies Harte ihm Ludwig 14 
ins Geheim verſprochen, vor ſeine Laͤnder, wenn Spanien ſich raͤchen wolte, die Ge: 


wehr zu übernehmen, und den brandenburgifchen Schiffen zu erlauben, mit aller Frey: 


heit und Sicherheit in die franzöfifchen Haven, in Europa und America einzulaufen, 


Der Ehurfürft ließ zu dem Ende folgende 6 Fregatten zutadeln: Friedrich Wilhelm von 
43 Sanonen; der Churprinz und Dorothea, jede von 32 Canonen; ber Fuchs und der 
£öwe, jede von 20 Canonen; endlicd) Berlin von 16 Canonen, _ Hierzu Fam nod) ein 
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Brander. 519 — und 180 Matroſen beſetzten dieſes Geſchwader, welches Con. wi 


nely van Beveren befehligte. Diefer lief 1680 aus Pillau, und feegelte nach dem Car 
nal la Manche. Nach feinem erhaltenen Befehl, folte er fich aller fpanifchen Sıife _ 
bemächtigen, welche ihm ſowohl auf der flandriſchen als ſpaniſchen Kuͤſte vorlommen 
würden; vornemlich ſolte er ſich bemühen, der Kaufartenflorte, Die von Dftende nach 
Spanien ginge, und auch der, welche von Cadix kaͤme e, aufzulauren; er ſolte die Re 
‚prefjalien bis in Die Gewaͤſſer der neuen Welt fortfeßen, jedoch niemals eine andung vor 
nehmen, noch andere Seindfeligfeiten veruben, fonbern es blos beh Repreſſalien laſſen. 
Alles war ſo geheim ins Werk gerichtet, daß man zu Oſtende von der Ankunft die 
Geſchwaders nichts eher erfuhr, bis folches ein grofies ſpaniſches Kriegsſchif, den Carlz, 
ohne Gefechte aufgebracht Hatte, Wan Beveren ließ 5 Schiffe an der flandriſchen Küf 
und begleitete felbft die ſpaniſche Priefe nach Pillauu, wo es, feiner Gröffe wegen, kaum 
einlaufen konte. Machher ward deflen Schifsladung, die vornemlich in brabautſchen 
- Spißen und feiner Leinwand beſtund, verkauſt. Aber man loͤſete daraus nur ohngefäße 
"300000 Thaler, weil ein Theil der Ladung durch die Seeleute veruntrauet worden. Der 
ſpaniſche Hof konte ſich von ſeinem ehemaligen Stolz nicht herablaffen. Er fand ſich da⸗ 


her ſehr beleidiget, und gab ſein Misvergnügen dadurch zu-verftehen, dag er dem Herzoge a 


von Billa Hermofa, Generalftaschalter der Miederlande, gleich anfänglich in dag 
Herzogehum Cleve einzubredhen befahl. Er. welte von keinen gütlichen. Vergleichsmitteln 
etwas eher hoͤren, bis zuvor das weggenommene Schif zurück gegeben worden. So gar 
die hollaͤndiſche Vermittelung ward von Spanien ausgeſchlagen, welches aͤberdies bar⸗ 
auf beſtand, daß, kraft des noch ſortdaurenden Buͤndniſſes, die Miederländer gegen 
den Churfürften Hilfe leiſten ſolten. Der Staat der vereinigten Niederlande muſte 
wuͤrklich bey dieſer Unternehmung ſehr beſorgt ſeyn, weil dadurch das muͤhſam gelöfhte 
Kriegsfeuer leicht wieder aufgeblafen werden fonte, Er mufte befürchten, daß Friedrich 
Wilhelm eben fo gegen Holland handeln möchte, weil felbiges dem Churfuͤrſten gleichfalg 
viele Hülfsgelder ſchuldig geblieben. Bey dem allen aber harte doc) diefer Saat die 
dringendſten Urſachen, das gute Vernehmen mit einem mächtigen Machbar benzubehalten, 
und folches nicht geradezu zu unterbrechen. Er ſchlug daher Spanien den Beyſtand 
unter dem Vorwande ab, weil dieſe Krone die hollaͤndiſche Vermittelung verworfen haͤtte; 
und erbot ſich blos, feine gute Dienfte bey dem Ehurfürften zu verwenden, uͤbrigens aber - 
alle hollaͤndiſche Unterthanen, welche auf fremden Schiffen gegen des Staats Bundesge: 
noffen Dieneten, abzurufen. Weit foft alle Bootsleute des Churflrften Holländer wa⸗ 
ren; ſo glaubte man durch dieſes Mittel ihn zu noͤthigen, ſeine Unternehmungen aufzuge⸗ 
ben. Allein auch dieſes hintertrieb ber weiſe Herr durch ſeine Repreſſalien wie ſolches 
Fünftig gezeiget werden fell. Auch Spanien entſchloß ſich endlich, alle lebhafte Maaß- 
regeln fahren zu faffen, um: feine Unterthanen nicht. allen Angriffen ‚auszufegen, - Es be 
gunüůuͤgte ſich eine Schrift befanne zu machen, welche voller harten Ausdrücke und Anzuͤglich⸗ 
keiten gegen die Perſon des Churfuͤrſten war. Dieſer ſetzte hingegen ſeine Repreſſalien fort, 
— Fregatten kreuĩten unter dem Unterbefehlshabet Reers im Canal paſten ſon⸗ 


den 


J 
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derlich auf den Herzog von Parma ‚welcher als Generalſtatthalter nach den ſpaniſchen 
e Niederlanden abgehen ſolte. Ihre Hofnung ſchlug jedoch fehl, weil der Koͤnig von 


England diefen Herrn mic etlichen Kriegsſchiffen begleiten ließ. Auf andere Prieſen konte 
man keine Rechnung machen. Es verließ daher das hrandenburgiſche Geſchwader den 


Canal, und ſeegelte nach dem mexicaniſchen Meerbuſen. Hier blieb es vier Monate, machte 


aber in der Zeit nur zwo Prieſen von ſchlechtem Werth. Es kamen alſo die brandenbur⸗ 


diſchen Fregatten nach dem Vorgebuͤrge St, Vincent zuruͤck, um die ſpaniſche Flotte 
uu beobachten. Denn Spanien hatte 12 Galliotten ausruͤſten laſſen, welche auf die 
| brandenburgifchen Fregatten Jagd machen folten. Beide Geſchwader kamen wuͤrklich 


zum Gefechte. Die brandenburgifche Sregarten ſchlugen fich ganzer zwo Stunden ohne 


# 


lan Verluſt herum, muften jedoch endlich der Uebermacht weichen, und in den por⸗ 


tugieſi ſchen Haven Lagos, ihre Sicherheit füchen, von da fie zu Ende des Jahres 1681 
wieder in Pillau anlangeten. Als die meiſten Schiffe des Churfuͤrſten in denen america⸗ 


niſchen Gewaͤſſern kreuzten, war auch das weggenommene ſpaniſche Kriegsſchif mie 50 


driſchen und ſpaniſchen Küfte abgeſchickt, welche jedoc) nicht mehr Glück als die übrigen 
Fregatten hatten. Sie brachten ein einziges Schif aus der Barbaren auf, und liefen 


° ic demſelben zu Anfang, des Jahres 1682 in Gluͤckſtadt ein. Der Churfürft ſahe, dag 
er hierbey nicht vie. gewönne, und befchioß alſo, dieſe Unternehmung zu beendigen. 
Den gluͤcklichern Erfolg hatten verſchiedene Urſachen gehemmet. Es entdeckte die Weg⸗ 
h nehmung des Schifs Carl2 zu frühzeitig des Churſurſten Abſicht. Die ſpaniſchen Un— 


terthanen nahmen ſi ſich daher ſehr in acht, und lieſſen ihre Waaren meiſtens auf Schiffe 
parcheyioſer Mächte laden. Es iſt bekannt, daß andere Voͤller an dem ſpaniſchen Handel 
groffen Antheil Haben. Die Befehtshabet der brandenburgifchen Schife, führten von des 
nen gemachten Priefen, eben nicht Die getreueſte Rechnung, und ein wichtiger Theil ber 


gemachten Beute, war überdies von partheylofen Mächten zurlckgefordert, Die Koften, 


welche der Churfuͤrſt auf die Ausrüftung feines Geſchwaders verwendet, betiefen ſich auf 


E 135000 Thaler, und nur ungefähr fo hoch waren Die gemachten Priefen werth. Alles 


‚machte, daß man diefe Unternehmung nunmehr einftellere, Ward durch dieſelbe 


der vornehmſten europaͤiſchen Staaten anzugreifen fich gewaget, und, feinen Slaggen 
auch i in den entfernteften Seen, Ehrfurcht zu verfchaffen gewuſt. 
" Zur’ Zeit der Streitigkeiten mit Spanien, verurfachte die brandenburgifche neu 


angehende Seemacht bey denen benachbarten Staaten, fonderlich bey Holland und Schwer 


den vieles Aufjehen, welche fich allerhand Mittel, folchezu vernichten, bedieneten. Bor: 
zliglich, gab ſich Schweden alle Mühe, die churfürftliche Kriegsrüftung zur See, bey 


tem dänifchen Hofe aus dem Geſchichtspuncte vorzuftellen, daß folche als ein Verſuch 


ka chlands anzuſehen, ſich der Herrſchaft der Oſtſee anzumaſſen, welche doch allein 
ronen Schweden und Daͤnnemark zugehoͤre, und wobey fi Guſtav Adolph 
Qaq und 


Kanonen beſetzt, nebſt zwey andern Fahrzeugen, jedes von 20 Canonen, nach der flan⸗ 


des Churfuͤrſten Hoinung gleich nicht völlig erfuͤllet, ſo gab fie doch feinem Ruhm einen 
befondern Glanz. Man muß allemal bevundern, daß er mit fo mäßiger Macht einen 


4% | Geſchichte der preußifchen Seemacht | 
und Chriſtian 4 etlichemal gegen Teutſchland und Polen kraͤſtigſt behauptet, auch des: 
wegen verfihiedene Schiffe Diefer Macht in den Grund gebohrer hätten. Zum Beweis 
führte Schweden an, daß ſich der Churfürft eigener Flaggen bediene, welche feine Ab 
ficht deutlich genug, an den Tag legten; da dad) Niemand als die Oberherren der Ser, Flage 
gen aufzufteden berechtiget wären. . Kurz, es unterließ dieſe Krone nichts, Dännemarf 
den Fortgang. der brandenburgifehen. Seemacht fürchterlich vorzuſtellen, » welche ſich gleich 
‚bey ihrem Anfang, fo- erheblich gezeiget; es fey: alfo noͤthig, daß beide Kronen: gemeinfchafte 
liche Sache machten „ die Seemacht in der. erfien Kindheit cken, und zum wenigften 
die Fahre durch den Sund vor derfelhen zu verteidigen. Der Ehurfuͤrſt konte jedoch 
leichtlich, den. Ungrund dieſes Vortrages darthun. Er ließ. in Coppenhagen vorftellen,  - 
daß feine Zurüftung. zur See, auf nichts anders, als ſich Genugthuung von. Spanien. 
. verfchaffen, gingen; er; habe au: die Herrfchaft der Oſtſee noch niemals: gedacht, und es 
fen ihm niche eingefallen, den Rechten der Kronen Dännemarf und Schweden zu nahe 
zu. treten; ihr Gebrauch der Slaggen koͤnte jedoch aud) feinem nacheheilig feyn; und ihm 





ſo wenig als einer andern unabhängigen Macht das. Recht, Flaggen zu. führen, ſtreitig ma⸗ —* 


chen; die offenbare See muͤſſe ihm. eben. ſowohl ſrey und offen ſtehen, als- ir d eins 
andern Staate. Der daͤniſche Hof erkannte die Gruͤndlichkeit dieſer ungen, ur 
fahe wohl ein, daß die wahre Abficht Schwedens nur dahin ginge, ihn: mit dem Chur: 
fürjten zu entzioeyen, Er antwortete deswegen auf alle ſchwediſche Vorfpiegelungen ganz 
kaltfinnig: daß er. über eine fo mäßige Anzahl Schiffe mie dem. Cpurfürften niche brechen. 
koͤnte. Im Grunde war Daͤnnemark mie der Unternehmung des Churfürften gegen 
Spanien ganz wohl zufrieden, meil es gleichfals von diefer Krone noch Huͤlfsgelder zu 
ſordern hatte. Der Churfuͤrſt erſuchte zwar Daͤnnemark, mit ihm gegen Spanien 
gemeinſchaftliche Sache zu machen. Chriſtian 4 war auch dazu nicht abgeneigt. Aber 
in Coppenhagen ſahe man es gern, dag der Churfürft dazu ben erften Schritt thaͤte. 
Man wolte ſich nachher entſchluͤſſen, wenn man erſt wahrgenommen, wie die Sache abe 





‚haufen würde. Nachdem alſo dieſer Verſuch den Schweden nicht geglückt, ſetzten ſolche 


auch ihre Bemühungen gegen die churfuͤrſtliche Seemacht nicht weiter fort, und es ſchien, 


daß das Aufſehen, welche ſolche verurſachet hatte, nach der Unternehmung gegen Spa-⸗ 


nien aufhoͤrete. Denn durch die ganze folgende Regierung Friedrich ilhelms wurde 
durch dieſe Seemacht nichts weiter. von Exheblichkeit ausgerichtet. Die Streitigkeiten: 


mie Holland hingegen, waren: weit beftiger und langwieriger, und Pe raue — 


Orte angezeiget werden. 

Seit demjenigen, was wie bereits“ erzehlet, gegen Spanien ooigefallen, buche 
ber groffe Churfürft nicht weiter an Priegerifche: Unternehmungen: zur See: "Alle feine 
Sorgen gingen in ben Ießten Jahren feines; Lebens hauptfächlich auf den Handel. Er ums 
terzog fich diefer wichtigen Sache aufs neue. Kurz nach deu Frieden zu St. ‚Germain, 
ſtellte Raule dem Churfuͤrſten vor: daf durch eine Seemacht nicht nur die Ehrfurcht ges 
gen, ihn. und fein Anfehen vermehret, und: der Handel feiner Staaten gefichere wiirde, fondern 
daß auch, um Hall eines Bruch zwiſchen Frankreich und den Seemaͤchten, die branden⸗ 

bush 


1 
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burgifchen Unterthanen unter. churfürftlichen Flaggen, bey einer Partheyloſigkeit einen 
Theil des Handels dieſer Maͤchte an ſich ziehen, ja, daß ſelbſt diefer Vortheil, eine Lock⸗ 
ſpeiſe vor verfchiedene Unterthanen der-Eriegende Mächte werdin würde, Man fönte Hieraus 
hoffen, daß viele reiche engländifihe und holländifche Kaufleute um ſo eher, ſich in 
des Churfürften Staaten niederlaffen würden, da in England: die proteftantifche Religion 

auf dem Spiele ftünde, und: Holland durch ven: legten Krieg in mißfiche Umftände gerarhen 


- ey. Es fielen bey; Errichtung einer Handelsgeſellſchaft viele Vortheile in die Angen, die 


aus dem wohlfeilen Preife der Handelswaaren, und vorzüglich aus dem Ruhm der Gerech⸗ 
"tigkeit und: Grosmuth des Churfürften, aus deffen Mache zu ande und zu Waffer, und 
aus: deffen: der: Handlung; bewilligtem Schuße, entftunden. Fremde würden hieraus 


wichtige Bervegungsgründe pernepmen, in die brandenburgifchen: Staaten zu ziehen, 
| * Einrichtung einer Seemacht müfte dem Ehurfürften, fonderlich in Preuffen nicht 


gar zu hoch zu ftehen: kommen. - Denn. dafelbft wären: Lebensmittel. und Schifbaubolz in 

Fehr mäßigen Preife; die Bootsleute koͤnten zu Friedenszeiten mit zum Schifbau gebraucht, 
and zu Keiegszeiten Fönten alle Ausgaben davon beſtritten werden, was-vor Begleitung und 
Bedeckung der Schiffe vor dem Churfuͤrſten einfäme, Dieſes ſey ohnedies ein gutes Mittel, 
beſtaͤndig gute Bootsknechte und: Arbeitsleute zu unterhalten, und die Scıifbaufunft in des _ 
Churfuͤrſten Staaten: einzuführen. Friedrich Wilhelm: war: fehr geneigt, den Vorſtel⸗ 
dungen des Raule Benfall zu geben, und feßte in ihn das Zutrauen, daß durch ihn alles 
hiezu noͤthige veranſtaltet werden koͤnte, welches: in Abſicht dieſer wichtigen. Sache vorzüglich 
in Preuſſen geſchehen muſte. Raule ward alſo 16080 dahin abgeſchickt. Der Haven in: 


Pillau ſchien zuns Außenthalt der Schiffe am: bequemften. Er ward daher gereiniget, 


und demfelben: noch ein neuer Canal angehaͤnget. Hier wurden nun vor die Bootsleute 
Baraden, überdies Magazine, Zimmerhöfe und Schifswerfte erbauet. Mit dem. Bau 
derer Schiffe, welche verkauft werden ſolten, ging Raule burtig zu Werke, und machte 


dem Churfürften die angenehme Hofnung „aus: Pillau ein anderes Saardam umzu⸗ 
fhaffer. Es fihien: folches: daher Grund zu haben, weil man, da die Lebensmittel und 


zum Schifsbau noͤthige Sachen in Preuffen: ſehr wohlfeil/ die Schiffe wohlfeiler als in 
Holland verkaufen koͤnte. Friedrich Wilhelm errichtete in Königsberg, einen Han- 
delsrath und zu: Pillau eine Admiraliät: er ſetzte die Zulle und das Maaß mit denen ın 


-- Danzig, Liefland und: Curland auf gleichen Fuß; er verminderte die Abgaben derer 
. in feinem Staaten: erbaueren: ausgehenden Schiffe, bis: auf zehen von hundert; er befahl,.. 


daß. die Police auf die Güte des Hanfs, FZlachfes und anderer Kaufmannsiwaaren, welche 
ausgefuhret würden;,; ein: wachſames Auge haben: ſolte, weil ohne diefe Auſmerkſamkeit, 
die preußifchen Waaren: weniger als: die lieflaͤndiſchen gefuche wuͤrden; er fihränfte Die 
Freyheit des Handels; der fremden Kaufleute auf billige Art ein; er verfprach den Schiffen 
feiner Unterthanen Bedeckung mitzugeben ; endlich ernannte er auch Confuls in den vor 


a nehmſten Handelspläßen. Es Fam jedoch das Betragen der koͤnigsbergiſchen Kaufleute 


mit dem guten Willen des Churfürften ſchlecht überein. Raule unterließ zwar nichts, fie 
ee in Pillau Schiffe bauen zu laſſen. Er predigte aber tauben Ohren. Sie 
Qqq 3 weiger⸗ 
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weigerten ſich beſandig einem Holzhandel behzutreten mit welchem, nach des Raule | 
Vorſchlage, der erſte Verſuch gemacht werden ſolte. Selbſt der Umſtand, daß Raule 
die Schiffe, welche gegen Spanien gebraucht wurden, in ‚Holland ausrüflete, vorge 
gerte die zu machende Einrichtungen, 
Sobald die Unternehmung gegen Spanien beendiget ſtelleten einige Staatsbe 


diente dem Churfuͤrſten vor: daß eine Seemacht ihm unnodͤthige Koſten verurſache, und 


zu Friedenszeiten mit vielen Beſchwerlichkeiten verknüpft fey. - Man ſuchte ſo gar dem 
Herrn die Treue des Raule verdaͤchtig zu machen, Es iſt gar nicht zu leugnen, daß Die 
Schiffe, welche der Churfürft durch diefen Mann ausruͤſten ließ, ihm weit koſtbarer fie 
len, als wenn er fie in Holland gekauft Hätte, Bey dem allen machte fi) Raule dee 
einer Seemacht geneigten Meinung des. Epurfürften zu Nuß, und mufte fich beftändig 
ohne fonderliche. Mühe, vermöge feines guten Verſtandes, bey dem Churfürften zu recht⸗ 
fertigen, daß folcher fich von ihm in alle feine Vorfchläge ziehen hieß. Friedrich) Wil⸗ 


helm befchloß eine Seemacht beyzubehatten, weil, wie er glaubte, fein Ruhm erfordere, eine 
Sache nicht fallen zu laſſen, welche in Europa f vieles Aufjehen gemacht. Ermwoltevondr 
guten Sage feiner Staaten den Vortheil ziehen, wenigſtens die Handlung feiner Unterthanen zu Dr 
befoͤrdern, und beftändig auf den Fall eines Bruce, einige Schiffe zu feinem Befehl und Ge⸗ | 


brauch fertig zu Haben. Er mierhete aufs neue vom Raule neun Schiffe, davon einsmitgg, 
eins mit 40, eins mit 32, zwey mit 20, und die übrigen mit 8 Canonen beſetzt waren, 
und bezahlte davor in Friedenszeiten monatlich 800 Thaler, und 6600 Thaler, wenn ſol 
che in die See ſtechen wuͤrden. Auſſer dieſen Schiffen, welche alle in Pillau lagen, hatte 
er noch ein Schif, weiches ihm eigenthümlich gehörete, nemlich das, welches er dem 
Spanier abnehmen laffen, fo mit so Canonen befest war, und den Namen Carla führte, 
Der. Ehurfürft unterhielt zu feinem Seedienft 12 Schifsbauleute, 12 Schifslieutenants, 
100 Bootsknechte und so Schifegummerleute. Der ganze Aufwand der Seemacht war 
monatlich auf 3200 Thaler vefigefeßt, doch war darunter dasjenige. mie begriffen, was . 
das Admiralitätscollegium zu Pillau ſowohl, als der Raule koſtete, welcher leftere 
jährlich 4800 Thaler bekam. Zu eben der Zeit molfe er zu Königeberg, Pillau und 
Berlin Schiffe zum Berfauf bauen laffen, Raute machte ihm die Hofnung,. ba durch 
diefes Mittel, vermöge des Freyheitsbriefes des Kaifers Maximilian 1, ein unmietelbe- 


rer Handel zwifchen ven brandenburgifchen und andern auswärtigen Sanden zum Stande 


gebracht werben koͤnte. Er that Borfchläge, in Berlin ein Handelsgericht, eine Banke 


und eine Feuercaſſe zu errichten. Die Gelder der Feuercaſſe ſolten in die Banke geleget Rein, 


werden. Die Auflagen auf die $ebensmittel koͤnten zur Erleichterung der Fabriquen vers 
mindert werden. Der gröfle Theil diefer Vorſchlaͤge, fonderlich in Abſicht der Banke 
und des auswaͤrtigen Handels, fanden aber viele Hinderniſſe, weil das Geld in biefen 
Landen ungemein felten, und die Manufacturen noch nicht gehörig im Gange waren, ö 


Raule unterzog fich einzig und allein des Schifbaues und des-africanifchen Handels, 


Der Urfprung des letztern muß billig ausführlich angezeiget, deflen eg bemerkt, und 
deſſen Ende — werden, | 
* J i Kaum | 


- 
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Kaum war Kaufe in des Churfürften Dienfte getreten, fo richtete er feine Gedan⸗ 
Een, nebſt einigen andern hollaͤndiſchen Kaufleuten, die feinen Antheil an ihres Vater: 


landes Handelsfchaft hatten, dahin, einen Handel nach Indien und Africa unter des 
Churfuͤrſten Namen zu errichten. In diefer Abficht brachte der erfiere bei) dem groffen 


* 


Friedrich Wilhelm, ſchon zur Zeit des ſchwediſchen Krieges beſtaͤndig an, daß er eine 


Schiffahrt nah Guinea, nach Grönland, nad) der Straffe Davis ) und auf den He 
ringsfang nach den ſchottlaͤndiſchen Kuͤſten vorzunehmen willens fey. Zur Zeit des See 
krieges gegen Spanien, ſchlug Raule vor, ein Geſchwader in die oſtindianiſchen Ge 
waͤſſer abzuſchicken, gegen die Chineſen und Tuͤrken zu kreuzen, und aus der gemachten 
Beute den Grund zu einer indianiſchen Handelsgeſellſchaft zu legen. Aber der Chur⸗ 


| fuͤrſt wolte ſich in Unternehmungen von dieſer letzten Art nicht einlaſſen. Doc) ercheilte 


“er dem Raule und allen feinen Untertanen die Erlaubniß, unter feiner Flagge, nach 


‚ber Küfte von Guinea und Angola zu handeln; verbot jedoch zugleich, andern euro⸗ 


aͤiſchen Mächten nicht zu nahe zu treten, Sogleich ruͤſtete Raule in Holland zwey 
iffe aus, und fehickte folche, unter der Anführung des Capitain Blond, nach Gui⸗ 
nen. Blonck kannte diefe Küften vollfommen, und war aud) ſchon mit den Schwarzen 


2 ſehr bekannt. Er hatte den Auftrag, einen bequemen Pak auszufuchen, auf welchem 


u 


‚man eine Schanze errichten koͤnte. Cr fand folchen auf der Goldfüfte, zwifhen Arim 
md dem Vorgebiige der Dreyſpitzen. Er fihloß den 16. May 1681 mie den drey vors 
nehmſten Haͤuptern **) ber Schwarzen in dieſer Gegend, Pregatte, Sophoni und _ 
Apany „einen Vertrag, Vermoͤge deſſelben erkannten dieſe drey Oberhaͤupter den Chur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg vor ihren Ober⸗ und Schußheren; fie"verfprachen zugleich, 
beh ihrem Fetis oder Eidſchwur, nur allein mie brandenburgifchen Schiffen zu handeln, 
auch ihre Nachbarn und das ganze Königreich Axim zu eben diefem brandenburgifchen 
Handel zu bewegen. Blond hingegen machte ſich anheifchig, in zehen Monaten wieder 
hinzutkommen, und alles mitzubringen, was zu Erbauung einer Schanze nöthig fey. Er 
hieß ihnen einige Zeuge zum Lnterpfand feiner Verſicherung, und ae ihnen, zum 
* Zeichen des neuen Oberheren, eine brandenburgifche Sabne 
Dieſe Unternehmung beunruhigte die Holländer eben fo ſehr, als des Churfuͤrſten 
Seeekrieg gegen Spanien. Sie wolten den Grund feiner Abſichten untergraben. Zu 
dieſem Ende * fie ſowohl das hollaͤndiſche Schifsvolk, welches dem Churfuͤrſten dies 
nete, als auch die in Holland wohnende Kaufleute, welche den hrandenburgiſchen 
Handel nach Guinea trieben, davon abzuziegen. Sie verboten zu Dem Ende den g. Octob. 
1680 allem hollaͤndiſchen Schiſsvolk, auf Schiffen fremder Mächte, ſonderlich in denen 
Gegenden zu dienen, welche der off ⸗ und weftindianifehen Handelsgeſellſchaft angewiefen 
worden. Es befchwerte fich unfer Ehurfürft zwar über dieſes ungewöhnliche und undank⸗ 
‚bare Betragen der Hollander denen et "dach erlaubt hatte, ganze Regimenter zu ihren 
Dien 


Dies beunruhigte die Englaͤnder dergeſtalt daß *) Das Wort ce die Oberhaͤupter dies 
der Generaladmiral, Prinz Robert von der Pfals- fer Schwarzen ausdrucken foll,, heiße in dem mit 
2681 an den Ehurfürften jhreiben, und denſeiben Ihnen getroffe en Vergleich Cabuſſiers, andere 
won diefer — abzubringen ſuchen muſte. Mreiben es Caboſchirs, oder Caboceros. 


46. Selhiche der reihen Seemacht 
Dienſten in feinen Staaten anʒuwerben. Aber es mangelte den fieben vereinigten Provin 
gen nicht an Entſchuldigungen. ‚Sie verficherten, daß ‚ihre Verordnung ‚eine bloſſe Wieder: 
hohlung älterer Verordnungen ſey; daß folche der Gerechtigkeit. gemäß, weil ihre indiani⸗ 
ſche Handelsgeſellſchaften ‚alle ihre uͤbrige Unterthanen ausſchloͤſſen; daß dieſe Handel 
geſellſchaften ſchwere Unkoſten haͤtten, und nothwendig zu Grunde gehen muͤſten, wenn 
es Fremden erlaubt wäre, ihr Schifsvolk abſpenſtig zu machen, und wenn es den übrigen 
Unterthanen des Staats erlaubt fey, unter dem Schuße fremder Flaggen aus dem indi⸗ 
aniſchen Handel Vortheile zu ziehen, welche letztere ihre Waaren wohlfeiler geben koͤnten, 
da fie weder Veſtungen noch Kriegsvoͤller, noch) Kriegsſchiffe unterhalten dürften.“ Die 
Generalfiaaten fügten Hinzu, daß fie zwar nicht Die Abſicht hätten, die Schiffahrt der 
churfuͤrſtlichen Unterehanen zu hindern; fie befürchteten.aber , daß aus der Schiffahrt nach 
Guinea viel Streitigkeiten entſtehen fünten, und daß dieſelbe zuletzt mit groſſem Nachtheil 
ſich endigen würde, wie ſolches bereits andern Maͤchten begegnet, welche Verſuche von 
dieſer Art vorgenommen hätten, Die Abrufung ihrer Macroſen, welche gegen Spar 
nien gebraucht wurden, ſey blos eine Folge des Bimdniſſes, das fie mie diefer Krone ges 
Schloffen, und der Verbindungen die ſie zum Beſten des Handels mie Frankreich und 
Grosbritannien getroffen, um nicht zu erlauben, daß ihre Unterthanen zur See gegen ihre 
Bundesgenoffen gebraucht werden ſolten. Hierauf ließ der Churfuͤrſt antworten, daß die _ 
hollaͤndiſche Freyheitsbriefe und Verordnungen nur ihre ‚eigene Unterthanen binden koͤnten. 
Alle die von ihnen angefuͤhrten Umſtaͤnde koͤnten aber ſeine Unterthanen nicht abhalten, 
den Handel mach den freyen Kuͤſten von Africa forgufeßen, wozu fie wie Freyheit die 
Meere zu beſchiffen, Die eigenen Grundſaͤtze die die Holländer angenommen hätten, und 
Das Benfpiel anderer Mächte berechtige. Er habe deswegen feinen Unterthanen beſohlen, 
mit unabhängigen Voͤlkern zu Handeln und fich derer Gegenden zu enthalten, wo die weſt⸗ 
indianiſche Handelsgeſellſchaft, bereits Veſtungen und Waarenlaͤger errichtet. Er hoffe 
indeſſen, ‚man werde feinen Unterthanen überall: dasjenige ‚genüffen laſſen, was man der 
Menſchlichkeit fehuldig, und ihnen folglich Die Freyheit lafien, dasjenige zu Holen, was 
zu ihrer Erhaltung nothivendig. Dies fey dem Bündnis mit Holland von 1678 ** 
nach welchem es den Unterthanen beider ſchlieſſenden Theile erlaubt wird, in die beiderſei⸗ 
tigen Haven einzulaufen. Er wolle nicht hoffen, daß man ihn hindern würde, feine = 
rechte Forderungen gegen Spanien auszuführen, Dieſen Vorſtellungen fligte der 
Churfuͤrſt die Bedrohung hinzu, Daß er ſich gemuͤßiget fehe, feine Untertanen: gleichfals 
aus den Dienften der fieben vereinigten Provinzen abzurufen. Dies war von er⸗ 
wuͤnſchter Wirkung. Die Generatftaaten der vereinigten Provinzen, erklaͤrten Dee: 
daß die hollaͤndiſchen Befehlshaber, Matroſen und Bootsknechte, welche wuͤrklich in des 
Churfuͤrſten Dienften ftünden, in der Abrufungsverordnung nicht mie begriffen wären, 
und daß die bramdenburgifchen Untertanen, welche nach Africa handeln molten, von 
holländifcher Seite alten Beyſtand und Freundfchaft ſich verfprechen Eönten, wenn fie 
fich nur dererjenigen Kuͤſten enthielten, auf welchen die hollaͤndiſche Handelsgefellfchaft, 
mit Ausſchleſſung aller andern Voͤlkerſchaften einen Kt beſaͤſſe. 


Stich _ i i 
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| Gleich mit, dem Anfange des folgenden Jahres 1681 fehickte Raule und feine Ge⸗ 
faͤhrten aufs neue drey Schiffe nach Guinea. Es waren ſelbige kaum angekommen, 

| Schiffe der hollaͤndiſchen Handelsgefellfchaft auf fie Jagd machten, und bey 
Aßini, ei 






ſreyen Det, fich eines der brandendurgifchen Schiffe bemächtigeen. Sie 
brachten ſolches nach Mina auf, 7 ‚und erflärten es unter dem Vorwande vor eine gufe 
Beute, weil es in den Grenzen der Holländer Handel getrieben, das ganze Schifvolk 
wi aus Holländern b eſtunde, und die ganze Fracht einigen Kaufleuten aus Bließingen gehoͤrte. 
Die Generalftaaten lieſſen auch zıwen Schiffe anhalten, welche des Raule Gefährten zur 
Reiſe nach Africa ausruͤſten laſſen, und die weſtindiſche Handelsgeſellſchaft ließ nichts 
undwverſucht "diejenigen abzuſchrecken, melde auf brandenburgiſchen Schiffen dienten. 
‚Es foderte der Churfürft das in Guinea weggenommene Schif zuruͤck. Die Hollaͤn⸗ 
„der Hingegen entſchuldigten ſich lange Zeit unter dem Vorwande, daß fie von diefer Sache 
keine Nachricht hätten. * Sie beſchwerten fih ungemein, daß der Churfürft einigen 

holländifchen Kaufleuten feinen Namen geliehen, unter welchem ein Handel nach den _ 
Grenzen der weftindifchen Geſellſchaft getrieben würde, da doch die Schiffe, die man 
dazu brauchte, fo gar in hollaͤndiſchen Havens ausgerüfter worden. Dies brachte unfern 
hurfürſten zu der Erklärung *), daß er fünftig fein Schif in holländifchen Haven aus: 
üften laſſen, und Fünftig keinem holländifchen Unterthan, der fich nicht würflic in bran⸗ 
denburgifchen Dienſten befände, mehr die Erlaubniß zur Schiffahrt geben wolte. Um 
allen ferneren Streit vorzukommen, wolte fich der Churfuͤrſt mit den Hollaͤndern uͤber 
die Grenzen des Handels nach Guinea vergleichen. Dieſen Vorſchlag ſuchten jedoch 
die fieben vereinigten Provinzen abzulehnen. Sie behaupteten, daß die ganze Goldkuͤſte 
von Aßini bis nah Rio Sinca der weſtindianiſchen Gefellfchaft zugehsre; und doc) 
war es weltfundig, daß dieCngländer und Dänen auf diefer Küfte viele Schangen und 
Wäarenläger beſaſſen. An ftaet daß die Holländer t das weggenommene Schif herausges 
ben ſolten, werlangeten fie vom Shurfürften, dieſe Sache dem Ausſpruch ihrer weſtindi⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu überlaffen, Alle Bedrohungen ‘des Churfürften, ſich des Wieder: 
vergeltungsrechts zu bedienen, blieben ohne Würfung; denn die weftindianifche Geſell⸗ 
* ſchaft wendete alles in der Welt an, um dasjenige zu unterſtuͤtzen, was diejenigen abfchre: 
‚den Fonte,, welche den neuen Handel nady Guined unternommen; und diefes ganze Vor— 
nehmen zu Grunde zu richten. Raule Hingegen lag dem Ehurfürften beftändig an, ſich 
eine Genugthuung zu verfchaffen, er ftellte vor, Daß der gute Fortgang der africaniſchen 









Schiffahrt gaͤnzlich hiervon abhange, weit ſich Niemand feinen Flaggen anvertrauen wuͤrde, 


wofern er deren Anſehen nicht gehörig unterftirgte. = Endlich beſchloß der Churfuͤrſt ſich des 
Wiedervergeltungsrechts gegen die hollandiſche Handelsgeſellſchaft zu bedienen. Er erhielt 
von Frankreich die Verſicherung, daß, wenn es dieſerwegen mit Holland zum Bruch 
won, ige dem Churfürften die — Hulfe feiften wolle Im Novem: 

’ ber 


6 Die Holländer haben ſich beftandig dieſer — unter preußiſchen Flaggen Handlung 
— — Erklaͤrung bedienet, wenn ihre treiben wolten. 
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ber 1682 ließ Friedrich Wilhelm eine Fregatte unter Seegel gehen, mil Befehi, an ber. 
Küfte Guinea einiger Schiffe der holländifchen Geſellſchaft ſich zu bemächtigen. Aber 
dieſe Fregatte hatte das Unglück an der daͤniſchen Küfte zu ſcheitern. Seit diefer Zeit 
fuchte der Churfarft fein meggenommenes Schif durd) Unterhandlungen zuruͤck zu erhellt ; 
‚welche bis 1685 fortgefege wurden? 
' Während diefen Streitigkeiten kam bie beanbenburgifche Sandelsgefelhaf nach 
Africa zum. Stande. ° Raule machte beftändig. die Vortheile ſehr groß, die aus dem 
"Handel nah Guinea erwachſen fönten, Bald zeigte er das Gold und die Elephanten⸗ 
zaͤhne, als eintraͤgliche Waaren von 1. Ouineo; bald riet er den Selavenhandel, der zu 
einer Niederlaſſung auf einer americaniſchen Inſel Gelegenheit geben koͤnte. Seine Vor⸗ 
ſtellungen bekamen dadurch ein ſonderbares Gewicht, daß durch dieſe Schiffahrt die Hofnung, 
zu Errichtung einer Seemacht, vermehret wurde, und daß man dadurch geſchickte Matroſen 
zuziehen koͤnne. Dies war dem Geſchmack des Churfürften fo gemäß, daß er. eine afri⸗ 
eanifche Handelsgeſellſchaft errichtete ſobald er ſich nur von. der. Unternehmung: gegen ‘4 
Spanien entlediger haste. Er ertheilte diefer Handelsgefellichaft unter den 18. Novemb. 
1682 einen Freyheitsbrief auf 30 Jahr, und berechtigte darinn dieſelbe, unter ſeinen Flag⸗· 
gen nach allen freyen africanifchen Küften Handlung zu treiben, jedoch) ſich der Beſthun⸗ = 
‚gen anderer europaͤiſchen Maͤchte zu enthalten. Er machte ſich anheiſchig, dieſe Han: 
delsgeſellſchaft gegen alle Anfälle zu behaupten , ihr die noͤthigen Kriegsvoͤlker zu. Be e 
fen, auf feine Koften eine Schanze auf dem Vorgebuͤrge der dreyen Spigen-anzufsgen, 5 
und der Geſellſchaft zum Bau der Schanze und zum Unterhalt der darinn noͤthigen Be⸗ 
ſatzung vier Jahr lang 6000 Thaler Hülfgelder zu bezahlen. Er bewilligte ihr auf drey 
Jahr lang die gaͤnzliche Befreyung von allen. Abgaben, die beym Einlaufen und Auslaufen 
fonft bezahlet zu werden pflegen. Nach Verlauf dieſer Zeit ſolten zwar die gewoͤhnlichen 
Abgaben entrichtet werden; jedoch wolte der Churfuͤrſt ihr eben ſo, wie es bey den hol⸗ 
laͤndiſchen Geſellſchaften gehalten wuͤrde, den dritten Theil wieder gut thun laſſen. 
Friedrich Wilhelm legte 8000 Thaler, einige Berliner 22000 Thaler, und Raule mit 
ſeinen hollaͤndiſchen Gefehrden 20000 Thaler ein. Dieſe neue Geſellſchaſt wurde alſo 
mit 50000 Thalern gegründet, Als damals der Epurfürft fein Buͤndnis mit Ludwig 14 3 
erneurete, forgte er au), daß die-brandenbursifihe Geſellſchaft darinn mir eingefhlof | 
fen wurde. Der König erlaubte den churfürftlichen Schiffen frey und ficher in feine. Hu 
ven einzufaufen, und verſprach überdies ber neuen brandenburgifchen Handelsgefellichaft , | 
nicht nur alle moͤgliche Gunſtbezeugung, fondern aud) feinen Benftand, wenn ihre Schiff, — 
von wen es auch wolle, und unter was Borwand es a veſchehen möchte, ER 
fi igerweiſe angegriffen wurden. 

Sobald nun der Grund zur —— Hanbeisgefelthaft geleget worden, lieg - 
man in Hamburg zwey Fregatten, den Ehurpring von 26 Canonen und den Mohr von 
12 Eanonen ausrüäften. Auf denenſelben ſchickte der Churfuͤrſt den durch dieſe Reiſe be- 
ruͤhmt gewordenen Major von ber Groͤben, nebſt 70 Mann Kriegsvolf, ımd den nd 
ehigen Handiverfsieuten, mit allem, was zum Schanzenbau nördig war, ab, Den 
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uf, 1682 gingen Diefe Fregatten unter Seegel, und kamen gluͤcklich auf der Goldkuͤſte 
an. Groͤben erwaͤhlte ven Berg Mamfort ineiner vortheilhaften Gegend, zwiſchen Axim 
und dem Vorgebuͤrge der drey Spitzen gelegen, zur Niederlaſſung. Er nahm am Neu- 
| jahrdtage 1683 davon Beſitz, da er an dieſem Tage eine preußiſche Fahne darauf pflang _ 
fe, nachdem er das Eigenthum des Berges von denen Oberhäuptern von Poquefo, einent 


se am Fuß dieſes Berges gelegenem Dorf, erkauft Hatte. Mit dieſen erneurete er, den 1681 


eſchloſſenen Vertrag. Nun legte von der Groͤben auf dem Berge Mamfort eine 
flung an, ber er den Namen, Großfriedrichsberg, beylegte. Ecſt nachmals ift 


der Name, Großfriedricheberg , in Großfriedrichsburg verändert worden. Die 


Veſtung wurde mit 14 Canenen und einer Beſatzung verfehen; Blonck zum Befehlsha⸗ 
ber befteller ; auch der Ort mit nöthigen Lebensmitteln und Kaufmannswaaren verſorget. 
Hierauf langte Gröben auf dem Mohr glücklich in Europa wieder an. Die Fregatte, 
der Cronprinʒ, war mit Selaven nach der americanifchen Inſel St. Thomas abge⸗ 

ſchickt. Im folgenden Jahr 1684 begaben ſich die Schwarzen von Accada, einem 5 Mei⸗ 


len von dem Vorgebünge der drey Spitzen oſtwaͤrts belegenem Dorfe, in brandenburgis 


ſchen Schutz. Der Ehurfürft übernahm ſolchen mit dem beften Rechtsgrunde; denn er 
erfaufte feine Oberherrſchaft uͤber ihr Land, und das Eigenthum des bey Accada gelegenen 
Berges vor ein Pfund Gold. Auf dieſem genannten Berge ließ er, zur Sicherheit der 
* neuen Unterthanen, die kleine Dorotheenſchanze anlegen. Auch die Schwarzen des Dorfs 
Taccarary /welches zwiſchen Accada und Mina liege, unterwarfen ſich der branden⸗ 
burgiſchen Oberherrſchaft. Noch in eben dem Jahr, ſchickten die Oberhaͤupter der 
Schwarzen von Mamfort, Accada und Taccarary, einen der Vornehmſten aus ih: 
rem Mittel, Namens Jancke, nach Berlin.” Diefer überreichte dem Churfuͤrſten eine 
Unterwerfungsurfunde im Namen aller dreyen Voͤlkerſchaften. Hierinn beftättigeen fie 
abermals die vorigen‘ Verträge, und. machten fid) auf die buͤndigſte Are anheiſchig, feine 
‚andere als die brandenburgifche Dberherrfchaft zu erkennen, und mie Niemand, als der 
| brandenburgifchen Geſeliſchaft, Handlung zu treiben. Der Churfuͤrſt verficherte fie 
feiner Seits, dur) eine andere feyerlihe Schrift, daß er fie gegen alle ihre Feinde ſchuͤtzen, 


und mit feinen andern Unterthanen auf gleiche Art behandeln wolte. Nachdem dieſer 


ſchwarze Abgeſandte alle Pracht des Hofes geſehen, reiſete er mit Geſchenken beladen, in 
‚fein Vaterland zurück. 1685 wurden die Einwohner von Taccarary und andere Völker: 
ſchaften des Sandes Anta, von denen Schwarzen des Sandes Adom angegriffen, Weil 
nun weder die Holländer noch die Engländer fid ihrer annahmen, fo-flüchteren fie nach 
©roßfriedrichsburg, unterwarfen fich gänzlich dem Ehurfürften, und fleheten inftän- 
digft um Schuß und Benftand. Es wurde felches bewilligee, und bey- Tarcarary eine 
kleine Schanze angeleget. In dem mic ihnen gefchloffenem Vertrage dructen fie ſich we: 
‚gen der Holländer und Engländer auf eine eigene Art mie folgenden Worten aus: 
Wenn die Brandenburger bey uns eine Schanze anlegen wollen, fo werden wirniemals 
weder Holländer nod Engländer wieder annehmen, und wenn fie uns gleich Hundert 
Dart Goldes zu geben —— Die Holländer Haben uns. mehr als zu ſehr Hinter: 
Rrr 2 ganz 


en — der preußiſchen Saht = 
gangen-, ob: fie gleich; von uns Nugen genug gezogen. Zu — kamen ihre 


Kaufleute und erhandelten vieles Gold; aber zu Kriegsgeiten machten fich alle unſichtbar. * 


Der Churfuͤrſt ſahe ſich nun im Beſitz von dreyen Veſtungen in Guinea wozu ihn 
bie freywillige Unterwerfung unabhängiger Voͤlker berechtigte. Geſetzt, daß die Hola 
der vorher in Accada und Taccarary Befigungen gehabt, und die Einmohner diefer Plaͤtze 
als ihre Unterthanen betrachtet, fo harten fie doch dieſe Plaͤtze nachher dadurch wieder dufges 
geben, da fie diefe Schwarzen der Willkühr ihrer Feinde überlaffen hatten. Hierdurch, 
erhielten diefe ihre Freyheit und ihre angebohrne Unabpänglichkeit zuruck. Da die Hol⸗ 


laͤnder die mit ihnen geſchloſſene Vertraͤge zuerſt gebrochen, fo konten ſie mit ſchlechtem 


Grunde ſich auf die vorigen Verträge berufen, und gegen dieſe Volkerſchaften die Ver⸗ 
bindlichkeit derſelben anfuͤhren. Die hollaͤndiſche Geſellſchaft widerſet etzte ſich dem Ba 

der drey brandenburgiſchen Veſtungen in der That auf keine andere Ar, als, * — 
blos ungegruͤndete Widerſpruͤche einlegte. — 

Der Churfuͤrſt bekam 1685 auch die Veftung Arquim, — wiſchen Dem — 
und grümen Vorgebuͤrge lag, und wo ein: vortheilhaſter Handel mit Gummi und Ambra 
getrieben werden konte. Es hatten 1678 die Franzoſen dieſe Veſtung den — 
abgenommen, nachher aber geſchleift und- wieder verlaſſen. 1685 kam der tain 
Reers mit einem brandenburgiſchen Schiffe davor vor Anker zu fiegen. Ihm bot der 
König. von Arguim die Schanze ſowohl, als auch den. Handel an feiner: Rheede mie Aus 
ſchlieſſung aller. übrigen Europäer an, wenn: man die Schanze wieder aufbauen wolte. 
Reers ergeif im Namen des Churfürften davon Beſitz. 1687 wurde die Schanze wieder 
aufgebauet. Wilde Heddy, der König von Arguim, erneurete feine Verſprechungen in 
einem feperlichen Vertrage. Er unterwarf ſich darinn- dem Schuß des Ehurfürften, trat 





demſelben das Eigenthum des Platzes ab, worauf die Veſtung Arguim gebauet war, und, 


verfprach ,. daß fein: ganzes Königreich nur: allein mit den Brandenburgern Handlung 
treiben ſolte. 


| Diefes errolinfchten Anfangs der Brandenkungifien afeicanifchen Geſelſchaſt uner 
achtet, zog dieſelbe doch wenigen Gewinſt. Die Fracht der erſten beiden Schiffe betrug nur 


den Werth von 33000 Thaler, weil man eine groſſe Menge Waaren, laut dem Verſprechen, in 


Grosfriedrichsburg zuruͤcklaſſen müffen. Ueberdies feßtefich Raule unter dem Vorwande 


gegen die Vertheilung des Gewinnſtes, weil ſonſt die Geſellſchaft zu Grunde gehen würde, und 
man alles anwenden muͤſte, alles im Gange zu erhalten. Es vermehrten zwar der Churfuͤrſt 
und die Theilnehmer ihre Einlage mit 20 von Hundert, ſo daß die ganze Einlage der Handels⸗ 
geſellſchaft dadurch bis auf 72000 Thaler geſtiegen. Zwey aufs neue ansgerlftete Schiffe, 


liefen im Octob. 1683 nach Guinea aus. Sie kamen im Jul. 1684, jedoch nur mit mäßiger i £ 
Sadung zurück. Denn die Sachen der Geſellſchaft warendurch die Uneinigkeit des Befeble- ' 


habers und des erfien Kaufmanns zu Grosfriedrichgburg in groffe Verwirrung gerathen. 
Mean fing an die Treue des Raule, der die ganze Einrichtung der Geſellſchaft veranftalter 


batte, in Zmeifel zu ziehen, meiler, fo lange Friedrich Wilhelm: lebte; niemals genaue Rede i 


ungen abgelegt. Raule wuſte Hingegen dent groffen — a eat Staa 
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ce werfen, in welhen Veſtungen und Handelswaaren von erſtaunlichem Werth be⸗ 
En wären, 
Anfänglich, Badte die africanifche Handelsgeſellſchaft keinen eigenen beſtimmten Ort. 
Die Vorſteher lebten in Berlin. Die erften Schiffe der Gefellfchaft wurden in Ham⸗ 
burg ausgeruſtet und des Cpurfürften Schiffe lagen im pillauifchen Haven. As aber 
18 der Kaifer unfern Friedrich Wilhelm erfüchte, vor die Beybehaltung der Ruhe 
in Oftfriesland, bey Gelegenheit der ſchweren Streitigkeiten zwiſchen der regierenden Fuͤr⸗ 
Pin und Ständen diefes Sandes, zuforgen, ſo fehloß der Churfürft mit den letztern einen gehei⸗ 
men Vertrag, vermöge deſſen er. 1682. den Haven Gretſil beſetzte. Dies: brachte den 
Raule auf den neuen. Gedanken, der africaniſchen Geſellſchaft einen: beftändigen Sig 
in Emden zu verfchaffen. Er ftellete dem Churfürften vor: daß die Oftfee in den vier 
Wintermonaten nicht ſchifbar ſey; die Fahrt beym Cattegat, wegen der Stuͤrme, hoͤchſt ge⸗ 
Füße ſey; die Fahre durch den Sund aber, wegen der ſchweren Abgaben, gar zu koſtbar 
falle, und folche überdies ‚von dem guten Willen des Königes: von Dännemarf abhange; 
—5* pillauſche Haven vor die Schiffe nicht ganz ſicher, und uͤberdem zu der Schif⸗ 
‚Süden: zu entlegen fey. Im Gegentheil wäre der: Haven: von Emden, 
ae dortreflichften in ganz. Europa, in: den die Schiffe bey allen Winden: ficher eins 
und auslaufen koͤnten, wogegen: man: in Holland zum Auslaufen den Oſtwind in acht zu 
nehmen: babe, Die Sage: von Emden ſey unverbeſſerlich, theils in Abfiche dee Schiffahrt 
nach Africa, theils in: Abfiche des Heringss des: Stockfiſch- und: des Wallfifchfanges, 
- theils weil man zu: Kriegszeiten die feindliche Handlung, durch Caper von Emden aus fehr 
beunruhigen koͤnte. Ueberdies ſey, wie Raule meinte, ſehr glaublich, daß viele Hol⸗ 
laͤnder aus Verdruß über: die vielen: Abgaben, denen fie in ihrem Baterlande unterwore: 
fen, ſich nad; Emden wenden würden, wo fie in Freyheit lebe, an der Handlung: an= 
theil nehmen und den wohlſeilen Preis der Lebensmittel genuͤſſer koͤnten. Durch dieſes 
Mittel konte mar viele Frieslaͤnder in die africaniſche Geſellſchaft ziehen, und weit ſtaͤr⸗ 
‚fer an die Vortheile des Churfürſten verknüpfen. Dieſe Vorſtellungen finden: bis zu un—⸗ 
fern Tagen Beyfall, und diefe Bewegungsgruͤnde ſcheinen noch jegt fo ftark zu ſeyn, daß 
man Emden, zu. Errichtung einer wichtigen Handlung, andern Orten vorziehet. Das 
durch, daß man die Handelsgefellfchaft: in einen: fremden Ort brachte, verlohren: freylich 
des Churfürften Staaten erhebliche Vortheile. Aber: es ſchien, daß man ſolche denen Mit⸗ 
- teln „ die Handlung im: Flor zu bringen, aufopfern müfle- Churfürft: Friedrich Bil: 
helm genehmigte wuͤrklich des Raule Vorſtellungen. Er ſchloß mit denen oftfrieft‘ chen 
Staͤnden und der Stadt Emden einen Handelsverrrag. Die erheblichften Stuͤcke deſſel⸗ 
ben: beſtanden im folgenden: denen Frieslaͤndern ward erlaubt, ſich brandenburgiſcher 
Flaggen zu: bedienen; zur Kriegszeiten wolte der Churfuͤrſt ihren Schiffen: Bedeckung mit⸗ 
geben, und ihrem Handel gegen: jederr , ber ſolchen zu beunrubigen ſich unterſtuͤnde, fhite 
tzen; die friesländifchen Kaufleute: folten in: des Churfürften Staaten als: deſſen eigene 
Unterthanen behandelt werden ; er wolte ſich bemühen, nach Emden eine engländifche 
— — zu bringen, und den ganzen englaͤndiſchen Handel nach Teutſchland 
Rrr 3 eben⸗ 
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ebenfalls dahin zu ziehen; er wolte endlich nach Emden die Hauptcammer der afticanſchen 
Handelsgeſellſchaft verlegen. Hingegen gendſſen Die ehurfürftliche Unterthanen in det 
Stade Emden alle Freyheiten der würflichen Bürger dieſer Stadt; der Cpurfürft kan ein 
Schifsmagain errichten; die Friegländer werden auf der Oſtſee nur allein nach den bran⸗ 
denburgifchen Staaten Handlung treiben; fie werden ſich zu Kriegspeiten der Si — 
heitsbriefe und der Bedeckung des Churfürſten bedienen, und davor eine verhaͤltnißmaͤßige 
Bezahlung entrichten; endlich ſoll der Churfuͤrſt den dritten Theil von demjenigen bekom⸗ 
men, was die Schiffe über die ordentlichen Abgaben bezahlen müffen. Damais fegte die 
Stade Emden, und die oſtfrieſtſchen Stände 24000 Thaler in die africanı 





Handelsgeſellſchaft. Die Verſammlung der Vorſteher geſchahe zu Emden, ‚ wohin auı 4 —* 
Die Geſellſchaft ihre Waarenniederlage verlegte. Won da aus gingen ſeit diefer Zeit ai alle 


Schiffe der Geſellſchaft ab, und liefen ebenfalls daſelbſt wieder ein. Der Kaiſer beſtund 
1684 darauf, daß der Egurflcft feine Völker aus Gretſil ziehen möchte, Emdenb 





tete, daß es von dem Fuͤrſten unterdruͤckt werden möchte. Es fehle daher biefer Ort mit 


dem Churfuͤrſten einen geheimen Vertrag. Vermoͤge deſſelben errichtete dieſer Herr in ihrer 
Stadt eine Compagnie Seeſoldaten, theils zum Dienſt der africaniſchen Handelgeſel 


ſchaft, theils zu Beſchuͤtzung der Stadt Emden. Dieſe Völker find nachher bis auf | 
einige Compagnien verjtärft worden, und haben fo denn bis “auf unfere Tage, unter dem 


Namen des Marinenbataillons,. geftanden. In eben diefem Vertrage machte ſich der 
Churfuͤrſt anheiſchig eine Admiralitaͤt in Emden zu errichten, auch einige zur Bedeckung 


höchige Schiffe abzuſchicken. Dagegen wurde der Stadt Emden, um bie Koſten bieſet 


Schiffe deſto beſſer beſtreiten zu Ennen, — die Saufimannsiogaren, mit ‚einer Abgabe 
zu — | 


Sin eben der Zeit wolte der Churftef gern ber 9600 Thaler jäßeficher Pachtgelder 
los ſeyn, die er dem Raule für fine Schiffe bezahlen muſie. Er kaufte daher ſolche 


für 100000 Thaler an ſich. Davor befam er neun Schiffe, eins von 50 Eanonen, eins 
von 40, eins von 36, eins von 20, eins von ro, zwey von 8 undzwen von 4 Canonen. Sie 
tourden in den Haven von Emden, Hamburg und Pillau, fo wie die Schiffe, welche 
ber Churfurſt ſchon vorher gehabt, vertheilt. Die Admiralitaͤt in Emden kam zu Stande, 
und ftand, fo wie bie zu Koͤnigsberg und Pillait unter der berliniſchen Oberadmi⸗ 


ralitaͤt. Zur Unterhaltung des ganzen —— wies ii Ehurfürft — —— 


Thaler an. 


Muͤnſter vorſtellen, daß die Holländer durch unerſchwingliche Auflagen, den weſt⸗ 
phaͤliſchen Handel zu Grunde richteten. Es erſordere ver gemeinſchaftliche Nugen, 
auf einen unmictelbaren Handel aus Weſtphalen nach andern ändern bedacht zu feyn. 


Man koͤnte die Stadt Emden zum Niederlagsort, des’ von den Englaͤndern ſehr hoch⸗ | 


geſchaͤtzten Rhein: und Moslerweins, machen. Die teutſchen Waaren Fönten zu Waſſer bis 


Coͤln gehen, und auf der Achfe bis nach der Emſe gebracht werden. Der Churfuͤrſt erborh N 


fich, um diefes zu befördern, die Rheinabgaben zu vermindern. Aber das Domcapitel von 


com Rn“ 


1694 ließ Friedrich Wilhelm den Shünffeten 6 von Ein und dem Biſchofen von | 
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Eoͤln molte in die Verminderung der cölnifchen Zölle nicht einwilligen. Indeſſen legte 
der Churfürft von Coln 24500 Thaler in die afticanifche Handelsgefellfchaft. Fries 
| drich Wilhelm wolte ſich durch den Handel nach Guinea nicht einſchraͤnken laſſen. Er 
war von Natur zu groſſen Unternehmungen aufgelegt, und konte leicht zu allen Handels⸗ 
entwuͤrfen bewogen werden. Es ſuchten einige Hamburger, und unter andern der be- 
kante Jude Texeira eifrig unter feinem Schuß eine oftindifche Handelsgefellfchaft zu 
errichten, Zu gleicher Zeit machte ihm ein Engländer, Namens, Waller , die Hof: 
nung, eine groſſe Menge Manufasturieurs von englaͤn diſchen Nonconformiſten in die 
churfuͤrſtlichen Staaten zu bringen , -ingleichen die engländifchen Schleichhaͤndler zu bes 
“ wegen unter brandenburgifcher Flagge nach Oſtindien zu handeln, Beides hatte 
eine Wahrſcheinlichleit. Die Nonconformiften wurden von der hohen Kirche ſowohl, als 
Eatholicken verfolgt, und die Schleichhändler waren der Verfolgung der englaͤn⸗ 
diſchen N indifchen Handelsgefellfchaft. ausgefeßt. Unſer Churfürft ſchickte den Herrn 
von Beſſer 1685 in diefer Angelegenheit nach England. Er nahm den bekannten See⸗ 





— hi Tavernier. in feine Dienfte,. um denfelben an ben Mogol zu ſchicken und durch 


ihn den. oftindianifchen Handel zu veranftlten. Den Engländern wurden alle Frey: 
heiten verſprochen, die ſie verlangen konten. Weil fie aber Feine Luſt bezeigten, ihr Vater⸗ 
nd zu verlaſſen, ſo war man zufrieden, warn fie nur an der oſtindianiſchen Handels⸗ 
geſellſchaft Theil nehmen wolten, die zu Emden errichtet werden ſolte. Anfaͤnglich wa⸗ 
sen dieſe Leute hiezu nicht abgeneigt. Nachdem ſie aber nachmals Mittel gefunden, ſich 
bey ihrem Schleichhandel zu erhalten, brachen ſie alle deshalb angeſtelte Unterhandlungen 
ab, Der Churfuͤrſt würde fi wuͤrklich in unendlich unangenehme Umſtaͤnde verwickelt 
haben, wenn fo viele Unterthanen anderer Mächte unter feinen Flaggen Handlung getrie⸗ 
ben haͤtten. nerachtet man aber noch nicht weit damit gekommen, ſo ernannte doch 
ſchon der Churfür urft 1686 diejenigen Capitains, welche die nach China und Japan abzu⸗ 
ſchickende Schiffe befehligen ſolten. Es kam jedoch Die oſtindianiſche Handelsgeſellſchaft 
nie zum rechten Stande, woran auſſer andern Urſachen der ſchlechte Sortgang der aftica⸗ 
niſchen Handelsgeſellſchaft mit Schuld war. 
— Hier iſt der Ort, noch eines andern Entwurfs zu erwehnen, vermöge deſſen eine 
+ Handfüng nach Perfien ir in Vorſchlag gekommen. Gin 1687 nach War ſchau angelang⸗ 
‚ser perſian ſcher Geſandte, ſtellte dem brandenburgiſchen Geſandten in Polen, Herrn 
von Hoverbeck, vor, daß, wenn der Churfuͤrſt mit dem Schach in Unterhandlungen treten 
wolte, fo koͤnte leichtlich der Bernſtein, der aus Preuſſen kommt, gegen rohe perſianſche 
Seide umgefeßt werden, und daraus um ſo mehr ein einträglicher Kandel erwachſen, 
weil der Caar dem Schach die Erlaubn:f ‚gegeben, perfianfihe Waaren durch Rußland 
zu führen. Dieſer Vorſchlag gefiel dem, Churfürften. Er fehrieb an den Schach und 
erſuchte ihn, feinen Gefandten zu bevollmaͤchtigen, in dieſer Sache einen Vertrag zu ſchließ 


fen Es lief ein fehr artiges perfianfihes Antworrsfhreiben ein, Der Schach ver- 





ſprach allen ehurfürftlichen Unterthänen, die nach Pe: fien kommen, alle Sicherheit und 
a die fie nur age koͤnten. Er verfpracd) feinen Unterthanen bie 


Frey⸗ 
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Freyheit zu erthellen, nach Preuffen zu veifen. Aber Diefe Antroort Bit 
dem zu fhlieffenden Vertrage · Man fand darin gar nicht den Eifer, den man fid) einge: 
‚bilder Haste, "Man fahe, daß die Reife durch Rußland, marcherlen Schwierigkeiten unters 


worfen. Man lieg alfo diefen ganzen Entwurf fahren. Unter der Megierung Fries ° 


drichs ı haben armenianiſche Kaufleute zu verfchiedenen Zeiten den Handel des Bern: 
fteins gegen Seide wieder in Vorſchlag gebracht. Weil aber eben die Schwierigkeiten 
noch vorhanden, hat man Diefe Vorſchlaͤge in feine Erwegung gezogen. Man fand dies 

fen Handel nicht thunlich, weil man fich daben des Weges durch Ruklanıd bedienen mufte. 
Bey dem allen wird der Bernftein in Aſien fehr Hoch geſchaͤtzet, und es ift fehr wahr: 
ſcheinlich, daß wenn man folchen zu Waffer dahin brächte, folches einen anfehnlichen Ge _ 
winnſt verfchaffen müfte, weil hierdurch der Preis des Bernſteins auch in Europa ſtei⸗ * 
gen würde, Dieſe Waare if Preuffen allein eigen. Durch den Bernſtein und 
einige andere Sachen, welche unfere Manufacturen liefern, Fünten wir den Grund zu 

einem Handel legen, der vielleicht eben ſo vortheilhaft als der Handel anderer Staaten 
werden wuͤrde. Beſonders, wenn man, — dan — — — 
ler als andere verlaſſen koͤnetee. 
1685 fand der Churfuͤrſt ein Mittel, bie fen Hereirigren‘ Provinen dafın m 

bringen, daß fie die Gerechtigkeit der brandenburgifchen Befigungen in Africa erfannı 
Wir wiſſen fehon aus dem vorigen, daß die Holländer 168r ein brandenburgifches 





Schif aufgebracht, und was in Abfiht der brandenburgifchen Handelsgeſellſchaft, we. 


wegen zwiſchen dem Churfürften und den ſieben vereinigten Provinzen vorgefallen. Vier 
abe harte der Churfürft: vergebens eine annehmliche Gnugthuung gefodert. Endlich ließ 
er drey Schiffe ausruͤſten, um gegen die hollaͤndiſche Geſellſchaft das Wiedervergeltungs 
recht auszuüben. Dies beſtimte Die ſieben vereinigten Staaten, ihre Geſellſchaft zu ver: 
mögen, 46000 Thaler zu bezahlen. In dem Bündnis, welches der Churfürft in Diefem 


Jahre mit den Holländern unterzeichnete, war man übereingefommen, von beiden Tpeilen 2 


Bevollmaͤchtigte zu ernennen, welche beftimmen:folten, was ſowohl die holländifche, als 


brandenburgiſche Geſellſchaft vor Beflgungen und Rechte behaupten koͤnten, und wel— — 


che alle kuͤnftige Zwiſtigkeiten abzuſchneiden befehliget werden ſolten. Durch die — * 
griffe der hollaͤndiſchen Geſellſchaft, verzögerte ſich dieſe Unterſuchung lange Zeit, 
ohnerachtet hatte der Churfuͤrſt dieſen weſentlichen Vortheil gezogen, daß, da — der 
Handel nach der Goldkuͤſte der brandenburgiſchen Geſellſchaft ſehr lebhaft beſtritten wor⸗ 
den, jetzt derſelbe durch einen feyerlichen Vertrag vor rechtmäßig erkannt wurde, Nichts 
deftomeniger aber erneuerte die hollaͤndiſche Geſellſchaft beftändig ihre Anfprliche, und ihre 
Zunöthigungen gegen die brandenburgifche Gefellfchaft, wie wir. Fünftig zeigen werden, 
ohne Zahl und Ende. Die africanifche Handelsgeſellſchaſt gewonn aber noch weit we: 
niger in einer Streitigkeit, die fie. mit der franzöfifchen Gefellfchaft von Senegal ‚be: 
kommen hatte. Der Mohr, ein brandenburgifched Schif, Hatte am Fluß Gambia 
Sclaven aufgekauft, und war darüber von den Franzofen meggenommen. Es mar von 
dem franzöftichen Staatsrath, der Mohr, aus der Urſach vor eine gute Beute erklaͤret, 
weil 


- 
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weil es in einer Geend Handlung getrieben, in welcher nach dem koͤniglich framoſt ſchen 
Freyheitsbriefe nur der Handelsgeſellſchaft von Senegal der Handel ausfchlieffungsmweiße 
erlaube worden, Der König von Frankreich, der wegen der Folgen, diefen Ausſpruch 
= vor nöthig hielt, erborh ſich jedoch fomohl, das Schif, als den ganzen Ertrag deſſen Ladung 
wieder gu erſtatten. Aber diesmal war der Churfürft weniger vor ſeine Ehre als vor feinen 
Bortheil beſorgt. Er erkannte ſehr wohl, daß die franzoͤſiſche Einfehränkung feine Ge 
ſellſchaft von ‚dem Handel nach der Gambia ausſchloͤſſe. Er beftand daher darauf, daß 
ber franzöftfche Ausſpruch vor nichtig erklaͤret "und ihm eine öffentliche Genugthuung ges 
geben werden möchte, Er ließzu dem Ende zeigen, daß der koͤnigliche Freyheitsbrief Niemand, 
als franzoſiſche Unterthanen, binden koͤnte, daß der Fluß Gambia keinem ausſchluͤſſungs⸗ 
weiſe gehoͤre, und daß eine einzige franzoͤſiſche Niederlaffung an dieſem Fluß den Franzoſen 
kein Recht geben konte, andere davon auszuſchlieſſen, und daß endlich die Englaͤnder, die 
daſelbſt eine Veſtung angeleget, gegen die brandenburgiſchen Flaggen alle Ehrfurcht 
bezeigten. Dieſem allen konte Frankreich nur ſehr ſeichte Gründe entgegen ſtellen. Weil 
aber ‚diefe Krone nit Unzufriedenheit bemerkte ‚ daß der Churfuͤrſt fich mie feinen alten: 
Bundesgenoſſen auszuſoͤhnen ſchien, ſo ließ ſi ch ſolche durch die ſtarken Gruͤnde des Chur⸗ 
fürften auf feine andere Gedanken bringen. Dieſer muſte zuletzt mit der Zuruͤckgabe eines 
unbrauchbar gewordenen Schifs, und mir der Bezahlung von 20000 franzöfifchen Pfund 
begnügen, da doc) die —— De vor. bie Ladung 20000 Thaler 
— X 
Weil aber der Ehurfueſ der Gofetfchafe‘ in feinem Freyheitsbriefe verſprochen, ſie zu 
— To Hatte er ihr zur Schadloshaltung dieſes weggenommenen Schiffes, gleich an— 
faͤnglich 7000 Thlr. auszahlen faffen. Weil noch verfchiedene andere mißliche Umftände 
. dazugefommen, fo brachten felbige die africanifche Gefellfhaft an den Äufferften Rand 
ihres Unterganges. Um ihr aufzubelfen, fing Raule den Sclavenhandel nach den ſpani⸗ 
ſchen landen in America an, Weil die Spanier gegen die Engländer und Hollaͤn⸗ 
Der unzufrieden waren, hofte er feinen Zweck zu erreichen, und die Spanier zu bewegen, 
dieſen Handel mit der brandenburgiſchen Geſellſchaft zu treiben. Zu dieſem Zweck aber 
brauchte man eine Inſul in den americaniſchen Gewaͤſſern unumgänglich nothwendig. 


> Well ſchon längft der Handel mit den Schwarzen in Vorſchlag gekommen, fo wolte mar 





den Franzofen bald die Inſel St. Vincent, bald die Infel St. Croipabfaufen. Frank 
‚reich war jedoch hiezu nicht zu bewegen, und wolte aud) der africaniſchen Geſellſchaft 
nicht erlauben, ihre Sclaven auf den franzöftfchen Inſeln zu verkaufen. An dem daͤn⸗ 
ſchen Hofe mar man aber glücklicher. Daſelbſt Hatte man um die Erlaubniß angehalten, auf 
der bey Porto Ricco liegenden St. Thomas Inſel eine brandenburgifche Nieverlaffung 
zu veranftalten. Die däniche Handelsgeſellſchaft that den Vorſchlag, ſich mit der bran⸗ 
denburgifchen völlig zu vereinigen. Dieſes ward zwar nicht genehmiget. Demohner- 
achtet ſchloſſen beide Gefellfchaften einen. Vertrag auf 30 Jahr. Vermoͤge deſſelben, 
wurbe’der brandenburgifchen Gefellfchaft erlaube, auf der St Thomas: Inſel eine 
- MNiederlaffung zu veranftalten, und ein Waarenlager anzulegen, um theils einen Strich 
Paallg. preuß. Gefch. Band. He Sss Lan⸗ 
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Sandes-anyubauen, theils alle Arten der Handlung zu treiben: Die brandenburgifche 


Geſellſchaft erboth fich ihrer Seits vor das überlaffene Land einen jährlichen” Zinß die 


erften drey Jahre hindurch abzutragen, und ſowohl beym Ein: als Auslanfen von ihrem _ 


. Waaren und Sclaven was gewiſſes zu bezahlen. 

Aber anftatt, daß fich durch dieſe Niederlaſſung die africanifche Gefellfhaft beffern 
folte, hinderte folches vielmehr ihren guten Forsgang. Die Einlage reichte nicht einmal zu, 
den Handel nach Africa gehörig zu treiben. Die Gefellfchaft war mit dem Anfange des 
Jahres 1685 faft zu Grunde gerichtet. Wir müffen die Urfachen ihres Verfalls anführen, 
Durch Wegnehmung des Schiffes, der Mohr, ‚hatte Die Gefellichaft 20000 Thaler ver: 


lohren. Ihr nahm die hollaͤndiſche Geſellſchaft aufs neue ein Schif weg. Dieſe unters 
ließ nichts ihren Handel zu ſtoͤhren. Sie durchſuchte ihre Schiffe, um die hollaͤndiſchen * 
Botsleute, fo darauf dieneten, wegzunehmen. Esfolgten immer neue Zunöthigungen. Die: 


in den Veſtungen auf Guineag befindliche Kanfleute waren zur Unzeit untereinander uneing, 
und entwendeten dasjenige, was der Gefellfihaft ‚gehörte. Sie trieben vor ſich ſelbſt, 


einen ber Geſellſchaft ſehr nachtheiligen Handel. Sie begegneten ven Schwarzen mit 
aller Derachtung und Haͤrte. Sie trieben. ihre: Plackereyen und Betruͤgereyen fo weil, 
daß die Schwarzen Fieber ihr. Gold zu den Holländern brachten. Man veränderte zwar) 


verfchiedenemale diefe Kaufleute, aber ihre Nachfolger machten es noch immer ärger. Die: 


Ruͤckfracht der Schiffe war aus diefen Urfachen fo unerheblich, daß fie kaum zu Beftreitung. 


der Unfoften hinreichte. Ueberhaupt war. Diefer Handel zu mittelmäßig, als daß davon. 
vier Veftungen erhalten werden Fonten. Die ganze Eintage der Gefellfchaft belief ſich nur 


auf 84000 Thaler, welches zu ſo groſſen Unternehmungen viel zu wenig geweſen. Die 
Einlage wurde durch dieſelben erſchoͤpft, und die Geſellſchaft konte ſich nicht anders, als 
durch einen Nachſchuß retten. Der ſchlechte Fortgang, den die Geſellſchaft bisher gehabt, 
brachte ſie in Verachtung. Niemand wolte ſein Geld mehr daran wagen, und die Fries⸗ 
länder verlangten ihr Capital zurck. Bey dieſen verzweifelten Umſtaͤnden der Gefell: _ 


(haft, that Raule den Vorſchlag, da der. Churfürft diefen Handel auf feine eigene Ko: 
ſten fortfegen, und dasjenige anwenden möchte, was zur Seemacht ausgefeßt war. Er 


machte dem Ehurfürften fehr fehmeichelhafte Vorſtellungen, und: befihrieb: die Wortheite _ 


fehr groß, die aus dem Sclavenhandel und aus der Vereinigung des africaniſchen und 
americaniſchen Handels entſtehen wuͤrden. Nach feinem Vorgeben, wuͤrde man zu dieſem 


Handel bald 30 Schiffe noͤthig haben. Um dem Churfurſten die wahren Umſtaͤnde des 


ſchlechten Zuſtandes der Geſellſchaft zu verbergen, ſchlug er ihm die Schiffe zu einen aus⸗ 


ſchweifend hohen Werth an, und doch ließ ſich Friedrich Wilhelm diefen Entwurf ohne 
Schroierigfeiten gefallen. Um die Uinfoften beftreiten zu koͤnnen, beftimte er die Marines ° 
cafe, deren Ertrag er mit der Handelsgefellfchaft auf den Fuß vereiniget, daß dadurch des‘ 
Ehurfürften Actien vermehret wurden. Er zahfte den Frieslandern ihr Capital zuruck, | 
vereinigte bie africanıfche Gefellfchaft mie der Marine, und Raule blieb von dem eis 


nen ſowohl, als von dem andern, der einzige und oberfie Vorſteher. Er war ſowohl das 


Haupt ber Admiralitaͤt, als ber Diresteurs der — Bald nach dieſer 
neuen 
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neuen Einrichtung, ruſtete Raule 10 Schiffe aus, welche in den Jahren 1686 und 1687 
eheils nach Africa, theils nach St. Thomas ausliefen. Die Niederlaffung auf der 
St. Thomas Inſe kam zum Stande, und der Sclavenhandel nahm feinen Anfang. 
‚Eben damals, als der; Ehurfürft die Handelsgeſellſchaft auf einen guten Fuß zu 
ſehen füchte, verabfäumete er nichts, was zur Sicherheit der brandenburgiſchen Schiffarth 
gegen ihre Feinde, die Holländifche Handelsgeſellſchaft, etwas beytragen Eonte, In dem 
Bündnis, welches der Ehurfürft mie den fieben vereinigten Staaten 1685 gerroffen, war 
beliebt worden, über eine Einrichtung fich zu vereinigen, nach) welcher, ſowohl die hollaͤn⸗ 
difche, als brendenbungiſche Handelsgeſellſchaft bey ihren Rechten und Beſitzungen erhal⸗ 
ten werben ſolten. Demohnerachtet fuhr die hollaͤndiſche fort, die brandenburgifchen 
Schiffe zu durchſuchen, und>die holländifchen darauf befindliche Bootsleute, felbft Dies 
jenigen, die fich ſchon laͤngſt in des Ehurfürften Staaten niedergelaffen, wegzunehmen. 
Man hörte nicht auf die brandenburgifche Handlung durch allerhand Eingriffe zu beunru: 
higen. Es mufte daher Raule nad) dem Haag abgehen, um theils.an der Einrichtung der 
Grenzen und Rechte beiderfeitiger Gefellfchaften zu arbeiten, theils Genugrhuung, wegen alles 
des Uncechts zu verlangen, welches bisher der africanifchen Gefellfchaft zugefüget worden. 
Die hollaͤndiſche Geſellſchaft wolte weder in dem einen noch dem andern die Hand bieten, 


“ Sie behauptete beftändig, daß der Churfuͤrſt ihr, ihre Befigungen auf der Gofdfüfteentzogen, 





welche einzig und allein den Holländern gehören, theils, weil die Eingeborne dieſes Lan⸗ 
des daruber mit den Holländer Verträge geſchloſſen, theils weil ihnen die Portugies 
ſen, die darauf habende Rechte abgetreten. Es ließ fic) leicht darthun, daß weder die 
Holländer noch die Portugiefen die Goldkuͤſte jemals allein befeffen, auf welcher die vor- 
nehmſten europäifchen Staaten Niedetlaffungen veranſtaltet Hatten. Da diefe Küfte aus vie: 
ten unabhängigen Sändereyen beftand, fo onte das, was Holland oder Portugal befaß, ihnen 
fein Recht auf das übrige Sand gewehren. Friedrich Wilhelms Beſitzungsrechte grün: 
deten fich auf Verträge, welche er entweber mit freyen und unabhängigen Völkern, oder 
folhen gefchloffen, die ihre angebohrne Freyheit wieder zurück erhalten, feitdem die Hols 
laͤnder, die mit ihnen gefchloffenen Verträge dadurch gebrochen, daß fie felbige gegen die aus: 
Drückliche Worte des Vertrages in ihren Kriegen verlaffen, und die befeffene Orte geraͤu⸗ 
mit hatten. > Hierzu kam überdies, dag Holland in dem Bündnis vom Jahr 1685 bie 
brandenburgifchen Befisungen vor rechtmäßig erfannt, indem darin beliebet worden zu be: 
ſtimmen, wie die Holländifche und Grandenburgifche Handelsgefellfihaft in ihren Rechten 
und Befißungen geſchuͤtzt werden ſolten. Denn hieraus folgte unftreitig, daß die Hollän- 
der nicht das Necht, Beſitzungen zu haben, mehr befteitten, fondern nur die Grenzen ber 
Beſitzungen beider Geſellſchaften veftfeßen wolten., Gegen diefe Gruͤnde ließ fich in der 
That nichts einwenben. , Und doch wolte die hollaͤndiſche Geſellſchaft ſich nicht beruhigen. 
Sie unterftund fich fo gar zu behanpten, daß das 1685 gefchloffene Bündnis zu ihrem Mach: 
theil nichts veftjegen Fünnen, weil es ohne ihren Vorbewuſt gefehloffen worden. Es ging 
Raule 1685 mit einigem Gefolge nad) dem Haag, um ſich mie der Geſellſchaft zu befprer 
* weil weder er, noch der Prinz von Oranien, noch der Großpenſionarius Fagel auf 
Sss 2 andere 


508 en Sachche der preußiſchen Senat. 


—— 


‚andere Art die pollänbihe Geſellſchaft der Billigkeit Plaß zu geben bewegen kdanen. 


Er muſte aber, ohne das geringſte ausgerichtet zu haben, wieder abreiſen. Zuletzt uͤberließ 
der Churfuͤrſt ſeiner Handelsgeſellſchaft drey Schiffe, die zuſammen ro Canonen am Boord 
hatten. Sie ſolten nad Guinea abgehen, um Sclaven nad) St. Thomas zu uͤber⸗ 
bringen. Dieſe Abſchickung verurſachte bey den Hollaͤndern Aufſehen. Die Generale 
ſtaaten befürchteten, daß man diefe Schiffe gegen ihre Gefellfchaft brauchen würde, Sie 
verbothen, um folches zu verhüten, die Schiffe der afrisanifchen brandenburgifchen Ge 
feltfchaft durchzufuchen, und diefelbe in ihren Befigungen, welche fie damals wirklich Harte, zw 
ſtoͤhren. Sie befohlen uͤberdies wirklich Hand ans Werk zu legen, und die Beſtimmung 
der Rechte und Beſitzungen beider Geſellſchaften auszumachen; auch Anſtalten zu machen, 


der brandenburgifchen gehörige Gnugthuung zu verſchaffen. Ein fehiedsrichterlicher Br. 


Ausfpruch folte die letztere beffimmen. Aber diefen Verordnungen unerachtet, über: 
rumpelte der holländische Oberbefehlshaber von Mina die Schanzen bey Accada und 
Tacearary, machte. die Befaßungen gefangen, bemächtigte ſich aller darin befindlichen 
Sachen, und fchloß fo gar die Veftung Grosfriedrichsburg ein. Es ließ deswegen der 
Ehurfürft die deingendfte Borftellungen im Haag thun, und verlangte ohne allen: Zeitvers _ 
luſt die Zuruͤckgabe feiner beiden Schanzen ſowohl, als eine Gnugthuung wegen dieſer neuen 
Beleidigungen, Es verzögerte jedoch die hollaͤndiſche Geſellſchaft dieſe Sache von einer 
Zeit zur andern, bis endlich daruͤber der Churfürft mie Tode abging. « 

So fehr aber auch; der Churfürft die brandenburgifche Geſellſchaſt —— 
am fie wieder ins guten Stand zu ſetzen, fo war fie doch in Eläglichen Umftänden.  Schen 
1687, ehe fie die Schanzen von Accada und Taccarary eingebüffer, ‚beliefen fich ihre 
Schulden bereits gegen 100000 Thaler, "Und doch waren weder die aller erheblichften 
Hinderniffe, noch die fehtwerften Unkoſten vermögend, den Ehurfürften zu vermögen, dieſe 
Unternehmung aufzugeben. Der Streit der holländifchen und brandenburgifchen 
Geſellſchaft hatten denfelben kurz vor feinem Ende ſehr aufgebracht, Der churfürftliche 
Staatsrarh erkannte; daß Die africanifche Geſellſchaft zwiſchen Brandenburg und 
Holland ein immerwaͤhrender Zankapfel bleiben; und alles gute Vernehmen mit den 
fieben vereinigten Staaten aufheben koͤnte, welches doch, Brandenburg, ſowohl in Abfiche . 
der allgemeinen europäifchen Angelegenheiten, als insbefondere bey der oranifchen Erbe 
fehaftsfache nothivendig brauchte, Und doch zog ber Ehurfürft diefen Betrachtungen feine ' 
Ehre und die Ehre feiner Unterthanen vor, Er erwog hauptfächlich den Umftand, daß 
er durch die africaniſche Geſellſchaft veſten Fuß in Oſtfriesland behielte. Deswegen 
beſchloß er auch, fie, es koſte mas es immer wolle, zu unterſtuͤtzen. Allem Anſehen nach 


wäre: es dieſerwegen fo gar zum Bruch gefommen, wenn fein Tod folches nicht verhindert 


haͤtte. Diefer groffe Herr, nahm den Ruhm mit ins Grab, daß er alles mögliche ge 
than, den Seehandel in feinen Staaten: in blühenden Zuftand zu bringen, - Wenn er ſei⸗ 
nen Zweck nicht erreichte, ſo muß man bedenken: daß er anfänglich daran durch die bes _ 
fiindige Kriege und Unruhen verhindert werden, und Daß nach dem Srieden, den er zu 
St. Germain geſchloſſen, die Enhorſung ſeiner IHREN und feiner Eintünfte, und 
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vor allen andern, der Mangel der Fabriquen i in den wenigen Jahren, darinn er in Frie⸗ 


den regierte, unüberfteigliche Hinderniffe ihm in den Weg geleget Haben. " 


Sein Nachfolger, Friedrich 3} bemuͤhete fich feie 1688 eben fo afrig die africa⸗ 


niſche Gofihat im Stande zu erhalten. Aller genauen Verbindung unerachtet, in wel⸗ 
cher er mit Holland fand, that er ſolcher doch fo lebhafte Vorſtellungen, daß endlich der 
weſtindianiſchen Handelsgefellfchaft beſohlen wurde: vorläufig die Schanze von Accada 


- zuriick zu geben, und durch Schiedsleute den Punet wegen Zurücgabe ber Schanze von Tae⸗ 


carary ſowohl, als auch den Punct des Eigenthums beider Öefellfchaften und der Genugthu⸗ 
ung entſcheiden zu laſſen. Weil aber die holländifche Gefellfchafe unzäpligeKunftgriffe und 


‚alle Spißfindigfeiten anwendete, fü verzog f ich die — bis 1690, und der ſchieds⸗ 


Ne Ausſpruch bis 1694. 


' Den Zuftand der africanifchen Geſlſſhaſt, fand er Churfuͤrſt in ſolchen elenden 
Umftänden, im welchen fie noch nie gewefen, Alle die Hinderniffe, welche ſich ihrem — 


glücklichen Fortgang unter Friedrich Wilhelms Regierung widerſetzt, daureten noch groͤ— 
ſtentheils fort. Raule der einige Zeit vor dem Tode des vorigen Churfuͤrſten, der 
f- oberfte Worfteher der Gefellfehaft geworden, hatte fie vollends durch feine Untreue und 


ſchlechtes Betragen zu Grunde gerichtet. Ohne uns bey allen Umſtaͤnden aufzuhalten, 


wollen wir nur folgendes anmerken. Die Geſellſchaft hatte groffe Summen aus der Ma⸗ 
rinencaſſe gezogen. Der Churfuͤrſt borgte ihr beym Antritt feiner Regierung 60000 Tha⸗ 
fer, und ſchenkte ihr überdies 30000 Thaler, fo, daß die Einlage des Churfuͤrſten, die 
aufaͤnglich nur 8000 Thaler betragen, ſich bis auf 200000 Thaler gehaͤufet. Nichts 
deſtoweniger war Die Gefellfchaft 450000’ Thaler ſchuldig, ohne dag die Theifnehmer 
noch einen Heller von ihrem Oelde bekommen, und ohne daß die Gefellfihaft in ihrer Ver: 
ſaſſung weiter gekommen. Maule füchte nur ſich zu bereichern, feine Schiffe ſehr theuer 

zu verfaufen, und nur fich-ficher zu flellen. Durch die Niederlaſſung auf der St. Tho⸗ 
mas Inſel, ftürzte er die Geſellſchaft in groſſe Unkoſten, die alle vergeblich wurden, weil 
der Ahßientovertrag mit Spanien, ihnen Sclaven zuzuführen, nicht zum Stande gefommen, 

Dieſer mißlichen Sage, in der ſich die Geſellſchaft befand, unerachtet, wolte Friedrich doch, 
es koſte was es wolle, diefe Unternehmung unferftüßen, weil er davor hielt, daß feine 
Ehre folcheg eben ſowohl, als die Ehre feines Vaters erfordere. Anſtatt dag Raule 


ganz allein unumfchränft der, Gefellfchaft vorgeftanden, fo feßte der Churfürft die Borftes 


ber der Handelsgeſellſchaft ſowohl, als der Admiralitaͤt wieder in ihr voriges Anfehen, 
Zum Haupte derſelben, wurden die Staatsmänner Danfelmann und Kniphauſen er: 
nannt, und denenfelben der Raule zugeordnet. Die noͤthigſten Schulden abzutragen, 
fieß der Churfuͤrſt auf feinen Namen auf Leibrenten 70000 Thaler borgem Kurz, er 
unterſtutzte die Geſellſchaft dergeſtalt, daß fie 1690 ſechs Schiff: ausrüften und folche * 

Guinea und St. Thomas abſchicken konte. 
Zu eben der Zeit ließ ſich der Churfuͤrſt den Vorſchlag vieler englaͤndiſcher und 
hollaͤndiſcher Kaufleute gefallen, eine americaniſche Handelsgeſellſchaft zu errichten und 
rg ihren Sig gleichfals in Emden anzumeifen. ı Nach diefem Entwurf folte in Dar 
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‚so 22. Wefihichte der preußiſchen Seemadht 
rien eine Niederlaffung veranftaltee werden. Darien liegt auf der Erdenge von — 
ma, zwiſchen der Mord: und Suͤdſee, und beſitzt an Golde, Silber, Edelſteinen und 


allen übrigen koſtbaren americaniſchen Waaren, einen Ueberfluß. Den ganzen Handeldie 


ſes Landes wolte dieſe Geſellſchaft an ſich ziehen. Sie ſolte durch Huͤlfe der Landeseingeboht⸗ 
nen einen Weg in das ſuͤdliche America ſuchen, einen weit fürzern Weg nach Oſtindien 


bahnen, und dieſe Niederlaſſung ſolte zur Niederlage der öftfich- und weftlihen Waaren 


dienen, Der Perlenfang an diefer Küfte, der Sclavenhandel und der Schleichhandel 
nach dem ganzen ſpaniſchen America — vornemlich zu denen Ausſichten, welche 
man ſich bey dem Vorſchlage machte. Man verſprach ſi ch von dieſer Unternehmung. um 
fo viel mehr, da die Einwohner von Darien code Feinde der Spanier waren, ihre Frey⸗ 
heit noch beftändig gegen dieſe vertheidigten und einer Niederlaffurg einer andern europaͤi⸗ 
fchen Macht mit Verlangen entgegen fahen. Dieſer Handelsgefellfchaft bemilligte Frie⸗ 
drich 3 einen weitlaͤuftigen Freyheitsbrief. Er ertheilte in demſelben ihr das Recht unter 
feinem Schuß ſich niederzulaſſen und in ganz America eben fo, wie auf der ganzen Siübfee, 
wo nicht bereits eine andere Macht wuͤrklich im Beſitz fich befand, Handlung zu treiben, 
Man findet jedoch nicht, daß dieſer Entwurf bewerfftelligee worden. Der in 


ausgebrochene Krieg verhinderte entweder deffen Ausführung, oder man befuͤrchtete daß ” 


fid) die Spanier zu fehr dagegen fegen möchten. Dieſe behaupteten, ein Recht auf gang 
America zu haben, weil Papft Alerander 6 ihnen ſolches geſchenkt. Bey dem allenwar 
dieſes Vorhaben von der aͤuſſerſten Wichtigkeit, und ſchien, wenn man die damalige Ohn⸗ 
- macht des fpanifchen Staats ſich vorftellet, gar nicht unmöglich gemefen zu feyn. Es 
haben die Schuttländer einen Verſuch gemacht fih auf Darien niederzulaffen, obfie gleich 
nicht ihre Abfiche erreicht. Nach. den neueften Nachrichten, heiſſen die Einwohner von 
Darien, wegen ihrer Tapferkeit Vorzugsweiſe die braven Indianer, Indios bravos;. 
fie behaupten noch jetzt ihre Freyheit gegen die Spanier, ‚ und treiben mis allen Voͤller⸗ 
ſchaften Handel, ohne ſich an eine zu binden. 

‚1690 erlitte die brandenburgifche Colonie auf der Inſel St. Thomas einen — 


traͤchtlichen Schaden. Denn der daͤniſche Statthalter machte vor ſich eine gewiſſe An⸗ | 


forderung, bemaͤchtigte ſich aus dem Waarenlager einer Menge Waaren, die der Geſell⸗ 
ſchaft gehoͤreten, und — ein Schif anhalten, welches mit einer Ladung von Selaben a an⸗ 
gekommen war. 

Dieſe Begebenheit zeigte, daß ein Waarenlager in einem — welches unter — 
Oberherrſchaft einer fremden Macht ſtand, tauſend Unbequemlichkeiten ausgeſetzt bliebe, 


Man fiel daher darauf, das Eigenthum einer americaniſchen Inſel zu erhalten. Zu 


dem Ende nahm der Vorſteher des Waarenlagers zu St. Thomas 1690 die kleine Krab⸗ 
beninſel, nahe an Porto Ricco, in Beſitz, konte ſie aber gegen die Dänen nicht behau⸗ 

pten. 1691 verkaufte der Herzog von Curland dem Churfuͤrſten die Helfte von Tabago 

vor 40000 Thaler, und beide Prinzen vereinigten fich dieſe Inſel den Frangofen, die fie 

dem Herzog abgenommen, wieder zu enfreiffen, und ſodenn felbige gemeinfchaftlich zu befigen, 

Aber diefer Vertrag blieb unerfülle, weil man entweder bie Unkoſten zu einer Unterneh⸗ 

mung 
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mung diefer Art nicht fehaffen.fonte, oder weil der König von Großbritannien zuwider. 
Denn England, unter deſſen Schuß die Herzoge von Curland die Inſel Tabago beſeſſen, 
> yrachte dabey aus: doß fein anderer fremder, als ein euriändsfcher Unterthan, fich darauf nie— 


derlaſſen ſolte. Aus Zucht, daß die engländifchen Niederlaffungen auf Barbados dars 


unter leiden möchten, verhinderten die Engländer beftändig die Bevölferung der Inſel 


Tabago. Es gefihabe zwar zu London der Vorſchlag, dag man den brandenburgis 


ſchen Antheil von Tabago an die Engländer.gegen die Inſel St. Euſtachius, deren 
Einwohner umter des Churflcften Herrfchaft zu kommen wuͤnſchten, vertaufchen wolte, fand 
aber einen Beyfall. Weil nun die Handelsgeſellſchaft das Eigenthum Feiner Inſel erhat- 
ten Eonte, fo mufte fie den Vertrag mie Dännemarf, wegen der St. Thomas Inſel, 
erneuern, worinn fie jährlich) 3000 Thaler zur Erkenntlichkeit zu bezahlen verfprach. Aber 
auch diefer neue Vertrag befreyete fie noch nicht von allerhand Verdruß, den fie von den 


"Dänen auszuftehen hatte, 


Zu der Zeit, - als die africanifche Geſellſchaft mie ihrem Ungluͤck ſtritte, Hatte die 
ehurfürftliche Seemacht fein befferes Schiffal, und. ward zuletzt in den Untergang ber er- 
fteren mie vernickelt. Friedrich Wilhelm hatte 12 Schiffe, und überdies 60000 Thlr. 
jährliche Einkünfte hinterlaffen, die zu Unterhaftung der Schiffe und der Seeleute ange 
wendet werben folten. Weil fich aber die Handelsgeſellſchaft nicht anders, als durch das 
Geld und durch die Schiffe der brandenburgifchen Marine aufrecht erhalten konte, fo 
kam auch dieſe dadurch ſehr herunter. Die Entthronung des englaͤndiſchen Koͤnigs 
JZacobs 2 zündere in Europa 1689 ein Kriegsfeuer an. Unſer Churfuͤrſt nahm des Kb 
nigs Wilhelm 3 Parthen, und wolte 5 Fregarten ausrüften, um gegen die Franzoſen 
zu £reugen. Es ftachen aber wirklich nur zwey Fregatten in die See, und da die Priefen, 
die fie mächten, gröftentheils partheylofen Mächten, und fonderlidy den Hanfeeftädten, zu: 


gehoͤreten, fo ließ fie der Ehurfürft wieder los, 1690 liefen feine brandenburgifche 


Schiffe zum Kriege aus. 1691 erſchienen drey brandenburgifche Sregatten in der See 
und nahmen viele hamburgiſche Schiffe weg, Die gegen das kaiferliche Verbot mit Franks 
reich Handel trieben. Weil aber der König von Dännemarf‘ denen Hamburgern, 


- um feine Anhänger in diefer Stade zu mehren, ‚Sicherheitsbriefe ertheitet, ‚fo verlangte.er 
die Zurlichgabe der weggenomnienen Schiffe. Anfängtich behauptete der Churfürft fehr 
‚ Mark, das Recht zu haben, parthenlofe Schiffe durchſuchen zu laffen, und die Sachen derer 


Reichsunterthanen wegnehmen zu koͤnnen, die mit den Meichsfeinden Handlung trieben, 
‚auch. die feindlichen Schiffe aufbringen zu laffen, wenn folcye gleich Sicherheitsbriefe par: 


theyloſer Mächte vor fic) hätten. Er nahm mit dem Könige Wilhelm 3 Abrede, da 


drey holländische Kriegsfihiffe zu den drey brandenburgifchen ftoffen und gemeinfchaft- 
lich den Schleichhandel verhindern folten,  Dännemarf aber ließ etliche Kriegsfchiffe 
auslauffen, und befahl ihnen alles, was brandenburgifche Flaggen führte, wegzuneh⸗ 
mens. Fünf emdener Fahrzeuge fielen ihnen wirklich in die Hände. Der Ehurfürft 
wolte den Krieg gegen Dännemarf mir dem Beyftande der Sermächte forfegen , aber 
der vorerwehnte Vertrag blieb unerfüllee, Weil entweder die Jahrszeit bereits zu 
* weit 
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weit verſtrichen, oder die Seemaͤchte iiber diefe Sache gegen Daͤnnemark nicht % * 


bracht geweſen/ fo verglichen fie ſich mie dem daͤniſchen Hofe auf den Fuß, daß ſowohl £ 
-_ die hamburgifchen, als übrige aufgebrachten Schiffe von beiden Arien zurůclgegeben 


werben ſolten. | R 
Die Koften auf dieſe Pr waren folgich vergeblich. Ueberdies Ra ger “ 
rieth die Handelsgefellfchaft in eben den Verfall, worinn fie vorher ſich befunden hatte. 
Friedrich 3 hatte alles gethan, fie in guten Stand zu ſetzen. Aber ihre häufige Ungluͤcks⸗ 
fälle übertrafen allen Beyſtand, den man ihr deiftere. Ihre meiften Schiffe feheiterten auf 


der Ruͤckreiſe, oder fielen ben Feinden in die Hände. - Die Niederlaffung in St, hu 


mas hatten die Dänen zu Grunde gerichtet. Die Gefellfchaft hatte 100000 Thaler 
verlohren. Die Kriegsrüftungen zur See brachten feinen Vortheil. Was man wege 
ſchickte, hatte man borgen müffen, und die Ruͤckfracht ward taͤglich ſchlechter. Ihre 
"Schulden waren bis auf 50000 Thaler angelaufen. Die Geſellſchaft befand ſich daher 
auſſer Stande, etwas weiter nach ihren Waarenlagern abzuſchicken, ohnerachtet man daſelbſt 
alles nothwendig brauchte. Die Theilnehmer wolten fein Geld weiter wagen, und da 
der Churfuͤrſt in einen Foftbaren Krieg verwickelt. worden, fo konte er. auch nichts weiter 
vor die Geſellſchaft thun. Um die Geſellſchaft zu erhalten, ſahe man vor das Beſte an, — 
ſelbige an die hollaͤndiſchen Theilnehmer und einige andere hollandiſche Kaufleute gang 
lich abzutregen. Diefe verfprachen den Handel auf ihre eigene Koften fortzufegen, | Sie 
machten ſich anheiſchig, ſowohl die Schulden der Geſellſchaft an Privatleute, die ſich uf  - 
131000, Thaler beliefen, als auch das was der Churfuͤrſt vorgeſchoſſen, zu bezahlen. 
Dies letztere aber ward auf 170000 Thaler heruntergeſetzt. Ueberdies verſprach der 
Churfuͤrſt denenfelben zehn. Jahre Durch, jahrlid 12000 ‚Thaler Huͤlfsgelder zu bezahlen. 
Die Einlage der vorigen Theilnehmer ward bis zur Helfte heruntergeſetzt. Die nene Geſell⸗ 
ſchaft erhielt einen eben ſolchen Freyheitsbrief, als die hollaͤndiſche Geſellſhafe hatte, und 
der Churfuͤrſt behielt ſich einzig das Recht vor, das Haupt in der Verſammlung der Vorſteher 
zu ernennen. Er nahm weiter keinen Antheil oder Actie an der neuen Handelsgeſellſchaft, 
auſſer daß er ihr Glaͤubiger bfieb.. Er behielt ſich überhaupt nichts weiter vor, als in go 
Jahren den Freyheitsbrief zu erneuren, und daß ſie alsdenn wegen der vorigen Jahre | 
den zehenten Theil von dem was ſie beſaͤſſe, abtragen folte. Auf diefe Art nun fam end⸗ 
fi) diefer Handel, welcher: zweenen Churfurſten ſo anſehnliche Summen getoſtet, in die | 
Hände der Ausländer: | 
Die brandenburgifche Seemache Hatte zugleich das nemfiche Schickſal der din 
africanifchen Handelsgeſellſchaft. Denn die Schiffe, welche der Churfürft denen Theile _ 
nehmern der neuen Gefellfchaft als folche überließ, welche der vorigen zugchöret hätten; 
waren die nemlichen Schiffe, welche eigentlich der brandenburgifchen Marine gebe: 
reten, ohnerachtet fie dem Epurfliflen Friedrich Wilhelm 100000 Thaler gefoftet. 
Friedrich 3 bedung ſich in dem neuen Freyheitsbriefe aus, daß, wenn er vor gut finden 
ſolte, Kriegsrüftungen zur See zu machen, fo folte bie Gefellfchaft ihm 6 Fregarten über 
laſſen. Jedoch nach diefer Weränderung ift niemals ein Kriegsſchif ausgerüflet worden. » 


und der africaniſchen Handelsgeſellſchaft. '513 
Zu Friedrich Wilhelms Zeiten wolten die Generalftaaten nicht zugeben, daß ihre 
— unter brandenburrgifcher Flagge handeln durften. Jetzt aber lieſſen ſie es ge— 


laſſen zu, daß die ganze africnnifche Geſellſchaft an lauter holländifche Kaufleute über: 
faffen worden, » Es endigten ſich auch die Streitigkeiten, welche feit fo vielen Jahren die 


brandenburgiſche Gefellfehaft mie der holländifchen gehabt harte, Denn 1694 has 


gen die- Schiedsrichter den Ausſpruch, daß die hollaͤndiſche der brandenburgifchen 


42000 Gulden zu bezahfen ſchuldig ſey. Freylich war diefes weit weniger, als was man 
mit Recht zu fordern hatte. - Die Holländer behielsen auch die Schanze bey Taccarary 
noch in Händen, weil diefer Punct im fehledsrichterlichen Ausſpruch unentfchieden geblie 
ben. Hingegen fahe ſich durch diefen Ausfpruc) doch die brandenburgifche Gefellfchaft 
- in dem rechtmäßigen Beſitz ihrer Niederlaſſungen beftättiger, indem alle Beeinträchtigun- 
gen der Holländer vor unrechtmaͤßig erfannt waren. Unter der Regierung Friedrichs 3 
gab es überhaupt zwifchen beiden Geſellſchaften lange nicht fo viele Irrungen, und die Hollaͤn⸗ 
Her gaben fich fange fo viel Mühe nicht mehr, die brandenburgifche Gefellfchaft zu Grunde 
zu richten. Es fahe entweder Holland ſolche nicht mehr vor fo gefährlich und mit folder 
Eiferſucht an, oder Holland ſuchte eifriger das gute Vernehmen mit einen fo getreuen 


- —“ als Friedrich auf ſeiner Seite ſich zeigte, beyzubehalten. 


Weil die neue Geſellſchaft 770000 Thaler zu ihrer Abſicht anwenden konte, ſo 
fire fie ihren Handel fehr lebhaft fort, Sie fhicte in den Jahren 1692 und 1693 viers 
zehen Schiffe nach Africa und St. Thomas. Zu Ende des 16941en Jahres harte fie 


bereits 100000 Thaler Schulden bezahlet. In eben den Jahren ließ fie fieben Schiffe 





zu Havelberg N bauen. Doch 1694 erkaltete dieſer Eifer. Ein Mißverſtaͤndniß theil⸗ 
te die Theilnehmer der Geſellſchaft in zwo Partheyen. Die eine Hatte den Raule zu ih: 
rem Haupt, welcher die Geſellſchaft nach) feinem Willkuͤhr behandelte, Dies verdroß der 
andern. Sie beftand darauf, daß man ihr- ein genaues Verzeichnis von alle dem vorle⸗ 
gen folte, was die alte Gefellfchaft gehabt, und daß von der neuen Gefellfchaft richtige 
Rechnungen abgeleget werden ſolten. Einige derjelben verlangten ihre Gelder wieder zu: 
ruͤck, und belahgeen die Geſellſchaft gerichtlich in Holland. Mitten unter diefen Bene: 
gungen Fam die Gefellichaft von Kräften. Um die betruͤbte Folgen diefer Uneinigkeit zu 
heben, ließ der Ehurfürft 1694 zu Emden die Kammer der Neun **) fi) verfamnilen. 
Nach Heftigem Wortwechfel Fam auf diefer Verſammlung endlich der Vergleich von Rype 
zum Stande, Man nannte ihn von dein Dorfe Rype, in welchem er unterzeichnet wor: 
den. Verwmoͤge deffelben, brachten es des Raule Gegner fo weit, daß der Punct, we: 

gen des — Verzʒeichniſſes und der ze Ser vor ausgemacht gefalen wurde, 
i; By 


Dieſe wurden nach Guinea geichiet. Hier⸗ ſo irrige Grundfäge enthalten, wie man es hier 
aus laͤſſet ſich ſchluͤſen, daß der Vorſchlag einiger denken ſolte. 
hamburger Kaufleute im Jahr 1734 zu Lenzen Es verſammleten ſich dieſe Abgeordnete 
an der Elbe eine oſtindianiſche Haudelsgeſell⸗ der Geſellſchaft alle Jahr einmal um die Verwal⸗ 
ſchaft zu errichten, und vor ſolche daſelbſt Schiffe tung derer Sachen zu beſtimmen, welche die Ges 
zu bauen, im Abſicht des letztern Stuͤcks, feine ſellſchaft betrafen. 


P. allg.preuß. Geſch.7 Band, Te 
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Ben dem allen hatte dies keinen Beftand. Die Parthey des Raule richtete alles durch, 
die Mehrheit der Stimmen ein, wie ſie es nur wolte. Dies war Schuld, daf man dem 
Ehurfürften neue Unkoſten verurfahte. Er muſte nach diefem Vergleich 25000 Thaler, 
anſtatt der 12000 Thaler jaͤhlicher Hülfsgelder ‚ ber ©efellfchaft geben. Als die.alte Ges 
ſellſchaft in die neue verwandelt wurde, hatten ſich die Theilnehmer der legtern anheifchig 
gemacht, alles nörhige Geld zum Handel dieſer Gefellfchaft aufzubringen, Beil fie aber 
Biefer Verfchreibung ohngeachtet, feinen neuen Zuſchuß thun wolten, fo gab Überdies der 
Ehurfürft nach, und berechtigte die Gefellfchaft, auf feinen Namen 120000 Thaler auf 
zunehmen. Der Staatsrath ftellte zwar vor, bag man ſchon erhebliche Summen vers 
lohren, und daß man noch gröffere aufs Spiel ſetze. Er widerrieth daher, fich meiter 
mit der Gefellfchaft einzulaſſen. Aber jet fehienen bie Umftände der Gefellfchaft fehr gut 
zu ſtehen. _ Man erwartete eine Nücfracht, deren Werth auf 500000 Thaler gefchäger 
wurde. Man hatte Hofnung, eine americanifche Infel zu erwerben. Diefer gute As 
ſchein bfendete den Churfürften, und machte ihm Überdies glaubend, daß es die Ehre des. 
Churfürften und feine Vorrheile in Oſtfriesland erforderten, die Geſellſchaft zu unterſtüͤ⸗ 
Gen. Aus eigener Bewegung, befchloß alfo der Churfürft, der Gefellfchaft zu erlauben, 


auf feinen Namen Geld zu borgen. Dies gefchahe, - Man borgte in den Jahren 1695 


und 1696 auf des Churfürften Namen in Holland auf geibrenten, welche Die Gefellfchaft 
bezahlen folte, 140000 Thaler in Holland... Der — bekam dafuͤr die ——— 
rung auf alles was der Geſellſchaft zuſtaͤndig. 
Dieſe neue Geldhuͤlfe ſetzte die Geſellſchaft aufs neue in Stand a Handel mit Pe 
‚ fon Nachdruck 1695, 1696 und 1697 fortzufeßen, ohnerachtet der. damalige" Krieg ihr 
groffen Nachtheil verurfachte. Es verſammlete fid) jährlich zu Emden die Cammer der 
Neun, und rüftete ordentlichermeife jährlic) fünf bis fechs Schiffe aus, Ihre Küdfracht 
tar fo reich, dag man hundert von hundert Geminnft Hatte, Die Gefelifchaft erfaufte 
1695. von einem Holländer, Namens Hampton, die Anfel Ter Tohlen,- eine der 
Eoraiben. Man fonte fie aber nich: in Befig nehmen.  Dampton hatte fie während -' 
dem Kriege den Engländern überlaffen, und diefe wolten durchaus die Inſel nicht zuruͤck 
geben. Während diefen glücklichen Begebenheiten der Gefelfihaft, famen die Sachen 
der Geſellſchaft doch wieder im Verfall. Denn die Franzoſen nahmen 1697 vier Schiffe, 
mit einer ſehr reichen Ruͤckladung befrachtet, weg. Zu Arauım fügten die Schlid- 
händler der Gefellfchaft groffen Schaden zu, und zu Grosfriedrichsburg brachte die 
ſchlechte Aufführung des oberften Vorſtehers die Schwarzen von Poguefo auf. Weil 
diefe mißvergnügt gemacht worden, fo ſchloſſen fie die Beftung, Grosfriedrichsburg, 
ein, und lieffen fich nicht eher befänftigen, bis der Obervorſteher abgefeßet morden. | 


Endlich beruhigte der Friede zu Ryswick ganz Europa. Man fchmeichelte ſich, 


daß die Gefellfchaft jeßt in den blühendften Zuftand kommen muͤſte, da fie während dem 

ganzen Kriege fich erhalten harte, Diefe Hofnung fowohl, als. die vielen Unglücksfaͤlle, 

welche die Geſellſchaft erlitten, brachten den Churfürften dahin, Daß er fich bewegen ließ, 

aufs neue zu erlauben, in feinem Namen, auf Leibrenten 100000 Thaler. aufborgen zu 
| u 
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laſſen. Die Theilnehmer legten gleichfals groſſe Summen zufammen. Man ſchickte 
ſieben Schiffe nach den brandenburgiſchen Niederlaſſungen ab, Mar war im Begrif 
mit den Portugiefen einen Vergleich zu treffe, um ihnen Die nöthigen Sclaven zu liefern. 
Aber alle diefe gunftigen Ausſichten verſchwanden insgefamt, als 1697 der Herr von Dans 
kelmann in Ungenade fiel. Dieſer erſte Staatsmann am brandenburgifchen Hofe, deſſen 
Bruder den Vorſitz in der africaniſchen Geſellſchaft hatte, bezeigte ſich allemal für die Ge- 
ſellſchaſt geneigt, und bewog den Ehurfürften, ihr zu erlauben, auf ſeinen Namen Gelder auf⸗ 
zunehmen, Der Graf von Wartenberg, der nun ſtatt des Dankelmanns das Ruder 
in die Hänbe betommen, machte gleich anfänglich der Gefellfchaft befannt, daß der Chur- 
fürft weiter feine Gelder vor fie auf feinen Namen aufnehmen laffen wolte. Raule, die 
Seele det Gefellfhaft, wurde angeklagt, daß er Lineerfchleife gemacht, und ſowohl er, als 


5. die übrigen Vorfteher der Geſellſchaft, befamen Befehl von 1688 bis zu Errichtung der 





. neuen Gefeltfchaft Rechnung abzulegen, und ſich zu verantworten, warum bey Weber 
tragung des Handels auf die neue Gefelfchaft dem Churfürften nur 770000 Thaler vors 
behalten worden, da deffen Anſpruͤche fich doch weit höher befiefen. Doch diefe weigerten 
ſich die Rechnungen abzulegen, meil diefer Punct durch den zu Rype gefchloffenen Vers 
‚gleich bereits abgethan fey ; weil die alte Geſellſchaft gänzlich in die neue verwandelt 
worden, und weil ein folder Auftrag den guten Glauben der Gefellfchafe zu Grunde 
richten würde, Bisher hatte die Parchey des Raule durch ihr Uebergewicht die 
Uneinigkeit der Theilnehmer unterdrückt, Aber jetzt ward Diefelbe öffentlich be: 
kann. Sie theilten ſich in zwey Partheyen. Diejenige, welche, ehe Raule in 
Ungnade gefallen, feinen Namen gefuͤhret, hieß jetzt die Parthey des Welland, und die 
andere Parthey bekam ihren Namen von Waddingfoeen, welches die beiden ftärkften Tpeit- 
nehmer waren. Jene unterftüßte die Borfteher der Gefellfchaft, und widerſetzte füch der Able⸗ 
gung der Rechnungen. Diefe hingegen behauptete, daß der rypeſche Vergleich abgedrun: 
gen worden, daf die Rechnung der alten Geſellſchaft nur vorläufig genehmiget worden, 
und daß die Sachen ber Geſellſchaft fo übel eingerichtet, und mie fo ausfchweifenden Bes 
feldungen beſchweret wären, daß folche länger nicht beſtehen koͤnten. Der Hof ſchlug 
ſich zu Diefer letztern Parthen, und ſchickte auf die Verſammlung der Cammer der Neun, 
welche 1698 gehalten wurde, Abgeordnete, mit dem Auftrage, ſowohl Die Rechnungen der 
alten, als den jegigen Zuftand der neuen Geſellſchaft zu unterfuchen, ingleichen ſich zu 
bemühen, beide Parcheyen mie ei.ander zu vereinigen. Doch das alles war vergebens. 
Von der Parchey des Waddingfveen war auf diefer Verſammlung feiner erſchienen, und 
die Parthey des Welland wolte nicht zugeben, daß die Rechnungen der alten Geſell⸗ 
ſchaft unterſuchet wuͤrden. Indeſſen wurde es ruchtbar, daß die Geſellſchaft auf den 
Punet ſtuͤnde, banquerott zu werden. Ihr Vermoͤgen und ihre Schulden hielten ſich zwar 
die Waage, indem ſich beides auf 800000: Thaler belief, Aber zu den erſten rechnete 
man bieles was den angegebenen Werth nicht hatte, und die Wertungen waren ebenfals 
viel zu hoch angerechnet, Sowohl der Werth dieſer Veſtungen, als alles deffen, was noch 
um Handel gebraucht werben Eonte, belief ſich nicht höher als * 332006 Thaler, und 
Tet 2 übers 
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überdies. hatie die Gelelſſhoft jährlich. 80000. Thaler. Ausgaben, Die Tohrfeindfehäfe 
der Theilnehmer unter fich mufte der Geſellſchaft nothwendig den Untergang drohen. Alles 
was der Churfürft vorgeſchoſſen, war verlohren, und man lag ihm an noch 200000 
Thaler auf Leibrenten aufzunehmen, Es kam alfo in Ueberlegung, ob man die Geſellſchaft 
aufheben, oder an eine andere Macht überlaffen, oder diefelbe lieber noch fortſetzen wolte. 
Der Churfürft ließ ſich noch feine Ehre und feine Vortheile in Oſtfriesland antreiben, 
das leßtere zu wählen, und bofte noch, die Gefellfchaft wieder-in Stand zu feßen. Er’ 
befchloß jedoch zu gleicher Zeit, auffer den verfprochenen jährlichen Hülfsgeldern, nichts mehr 
an die Gefellfchaft zu menden, ihre Mißbräuche zu heben, und RR neue einen — —— 
zu machen, die Theilnehmer unter ſich auszuſoͤhnen. | 5 
In dieſer Abficht ließ er fie 1699: nach Cleve zuſammen — wo fen auch 
über einige Stüde verglichen. _ Raule wurde indeffen vieler gemachten Unterſchleife über: 
zeugt und nach Spandau gebracht.- Man ftellte gegen: die Vorſteher der Gefellfchaft, 
die es mie ihm gehalten eine Unterfuchung an, Die Parthey des Welland fahe Hieraus, 
daß ihre Gegner die Oberhand behielten. Jene entſchloß ſich daher aus der Geſellſchaft 
herauszutreten, und ihr eingelegtes Geld zuruͤckzuſodern. Als ſich die Cammer der 
Neun, in dieſen Jahre verſammlete, war nur die Parthey des Waddingfveen allein 
gegenwärtig. Dieſe machte mit den churfürftlichen Abgeordneten „ einige Einrichtungen, 
- am bie Geſellſchaft wieder. in Stand zu ſetzen, und einige neue Schiffe auszuruſten, 
welches auch noch nie fo noͤthig geweſen, roeil folches im vorigen Fahre nicht geſchehen. 
Aber Niemand von beiden Partheyen, wolte ſeit Diefer Zeit weiter Geld hergeben, Biel‘ 
teicht war der Verdruß, den fie gegen einander hatten, daran Schuld, Vielleicht geſchahe 
es aber auch aus Furcht, daß der Churfuͤrſt zufahren würde, ſich ſchadlos zu machen. 


Bon vier Schiffen, welche man zuruͤck erwartete, kamen nur zwey an, und die beiden andern Sa 


gingen unter. Die churfuͤrſtlichen jaͤhrlichen Huͤlfsgelder blieben aus, und die Geſellſchaft 
Hatte feinen Glauben mehr, Als es nun mit ihr aufs aͤuſſerſte gefommen, und fie fein Schif 
mehr ausrüften Ponte, fo hoͤrte der Handel ihrer Niederlagen in Afrien auf, und man ließ alle 
Hofnung, folchen wieder herzuftellen, fahren. _ Ihre jährlichen Ausgaben gingen indeffenbee 


ftändig for ihre Schulden muften fic) gewaltig häufen, und bie Unkoſten verzehrten vol⸗ 


lends alles was ſie noch hatte. In dieſen verzweifelten Umſtaͤnden, wuͤnſchte doch der Chur⸗ 
fürft die Geſellſchaft zu erhalten, Er ſchickte deswegen 1700 den Rath Walther nad). 
Holland ab,  Diefer folte verfuchen die Teilnehmer unter fich wieder zu vereinigen, oder 
zum wenigften eine Parthey zu beroegen, den. Handel der Gefeltfchaft-fortzufegen. Dem 
Walther glücfte es nur in dem letztern Stüce, und zwar bey der Parthey des QBelland. 
Die ganze Einrichtung der Gefellfihaft wurde einzig und affein denen Theilnehmern dieſer 
Parthey, und denen alten Vorftehern, unter der Bedingung liberlaffen, daß fie den Han⸗ 
del auf ihre Koften treiben, und die jährlichen Zinfen der Leibrenten bezahlen folten Nun 


brauchte der Churfürft: zwar nicht weiter jährliche KHülfsgelder zu bezahlen; aber feine | 


170000 Thaler, die er von der Gefellfchaft fordern Fonte, wurden auf 5000 Thaler: 
herunter gefeßt, und man bewilligte, wegen aller Schulden, daß die Einlage der Theik, 
nehmer Davor, vor allen andern, haften ſolte. » Diefer 


— 
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Dieſer Einrichtung gemaͤß wurden einige Sdhiffe nach Africa und St. Thomas 
abgeſchickt. Aber etliche derfelben "gingen auf der Nückreife unter. Diejenigen, welche 


in Emden anlangeen, brachten feine fonderliche reiche Sadung zur, teil bey dem 


Mangel der Waaren, der Handel der Niederlagen in gaͤnglichem Verfall gerathen war. 
Zu dieſem Ungluͤck Fam noch der ſpaniſche Erbfolgskrieg. Die Theilnehmer verlieffen 
nun —2 die Geſellſchaft, und ſeit der Zeit kam kein Schif weiter in den Niederlagen 

Weil auch die Geſellſchaft nichts mehr an diejenigen abbezahlte, welche Gelder auf 
— hergeſchoſſen hatten: ſo verurſachte ſolches in Holland groſſe Klagen. Ihrent · 
wegen thaten die Generalſtaaten bey Hofe ſehr lebhafte Vorſtellungen. Der Koͤnig wolte 
1702 zur Berichtigung der oraniſchen Erbſchaftsangelegenheiten nach Holland reiſen, 
und Bahr ſich entſchlüſſen/ ihre Bejahlung auf ſich zu nehmen, 


* Die Gefſelſſchaft buͤeb lange Zeit bis 705 gänzlich verlaffen, Die Theilnehmer wol: : 


ten nee weiter unternehmen, und der König hielt nicht vor guf, auf die Hofnung fol 
cher wieder aufzuhelfen, koſtbare Ausruůſtungen zu einer Zeit zu wagen, da der Krieg Eur 
ropa aufs aͤuſſerſte brachte. Ale. Vorſtellung an die Theilnehmer waren vergebens. 
Vor fich felbft Eonnte fich die Geſellſchaft nicht mehr helfen, da fie aus ihren Mitten 
360000 Thaler zu bezahlen harte, Der König befürchtete, daß die Veſtungen endlich 
verlohren gehen müften, wenn man ſolche länger ohne Beiftand lieſſe. Er entſchloß ſich 
daher von Zeit zu Zeit ‚einige kleine Fahrzeuge auszuruͤſten, um darauf, theils Beduͤrf⸗ 
niffe, 1 eils Mannſchaft nad) Africa abzuſchicken. Er fuchte dadurd) die brandenbutrs 
gifche Rgungen fo lange zu erhalten, bis der Friede in Europa wieder bergefteller und - 


rim Stände wäre, "die Geſellſchaft wieder Herzuftellen, "oder fie, nad) Befchaffenheit der 


Amftände > auf einen. ndern Fuß einzurichten. Aber drey Schiffe, welche 1705, 1766 


‚und 1707 zu dieſe em Ende ausgerůſtet worden, „hatten das Ungluͤck N Franzoſen un 


Beute zu we 





Mad) dieſem unglüctichen Erfolg; wolte der König kein Schf auf ſeine Kechnung | 


> mehr wagen. Man ſchickte jedoch 1709 durch holländifche Schleich Händeler ſowohl Mann⸗ 
ſchaft, als andere Beduͤrfniſſe, theils nach Grosfriedrichsburg theils nach Arguim. 
Obgleich dieſe Veſtungen feit 1701 mit nichts unterftüßt worden, fo fand man fie doch in 
ziemlich gutem Stande, Die Befagung Hatte fich Durch den Handel mit den Schleichhänd: 
dern erhalten. Aus Mangel der Waaren fand. fich jedoch Diefer Handel nur auf wenige 
Sachen eingeſchraͤnkt. Wuͤrde man eine Kriegsfregatte, deren Ausrüftung ohngefaͤhr 
30000 Thaler gekoſtet hätte abgeſchikt haben, ſo konnte man wahrſcheinlicher Weiſe ver⸗ 
muthen, daß man die Veſtungen erhalten und den Handel wieder in den Gang bringen 


. Fonnen, Die drey in den vorigen Jahren ausgerüftere Schiffe, wurden blos deswegen 


meggenommen, weil fie Elein und auffer Bertheidigungsftand ſich befanden. a 
Indem man Die VBeftungen zu verforgen bemühet war, wolte der König auch ı we⸗ 


gen der verfallenen Sachen der Handelsgeſellſchaft Anſtalten vorkehren. Sie ſolte entwe⸗ 


- Der irn een, durch ihre alten Theilnefhmer, nach dem Frieden, deſſen Schluß man 
Tttz Er damals 
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damals bofte, ſortſetzen, oder es ſolte auf eine andre Art ihren Handel frey zu treiben ge⸗ 
forget werben, Er ließ zu dem Ende 1708 und: 1709 bey denen Teilnehmern in Hol⸗ 
land alte nur mögliche Vorſtellungen thun, um fie zu bewegen, die Gefellfchaft wieder ' 
anzufangen. Weil fie fih aber erklärten, Daß fie lieber ihre Actien fahren laffen wolten, 
ſo faßte der Koͤnig endlich den Entſchluß, die ganze Geſellſchaft auf eine feyerliche und — 
den Seemaͤchten gewoͤhnliche Art, aufzuheben. Hierdurch wolte er. ſich wieder in den 
rechtmäßigen Beſitz der Weftungen und desjenigen, was die Geſellſchaft noch befaß, — 
tzen, zugleich aber denen Theilnehmern allen Vorwand, zu lagen, abfchneiden. Er ließ 
fie alfo zu drey unterfehiedenen malen, Durch die Vorſteher der Geſellſchaft, nach Emden 
faden, um bafelbft über die Mittel Berarhfchlagungen zu halten, wie die Gefellfchaft wies 
der herzuſtellen, und wie der König, wegen feiner Anforderung, zu befriedigen fey. Es ; 
erſchien jedoch Fein einziger, Diefemnach erfolgte unter den 18. May r7ır eine Mientfiche 
koͤnigliche Erklärung, folgenden Inhalts: Weil die Theilnehmer der africanifchen Han⸗ 

\ delsgefellfchaft in feinem Stuͤck die Bedingungen erfuͤllet, unter welchen fie den Freyheits⸗ 
brief erhalten, ſondern vielmehr dieſe Geſellſchaft verlaſſen; fo ſaͤhe ſich der König bemuͤß 
ſiget, den 1692 an die Geſellſchaft ausgeſtellten Freyheitsbrief, zu widerrufen, alle Aetien 
und Anfprlche der Theilnehmer aufzuheben, und nunmehro, fowohl.als derjenige Herr, 
welcher den Freyheitsbrief ausgeftellet, wie auch als Hauptgläubiger dem die Gefellfchaft 
alle das Ihrige verfihrieben habe, alle Beftungen und übrige Habjeligfeiten der Gefells 
ſchaft wieder an fih zu nehmen. Ben diefem Verfahren machte Fein einziger -der Theile 
nehmer eine Einwendung,. Es beftand ſolches auch blos nur in einer Feyerlichkeit, da der 
ap ſchon längft vorher alles, was die —— anging, angeordnet hatte. 

Er ſchickte noch in deimfelben Jahr auf Schiffen der Schleichh aͤndler theils eine Vers 
ſtaͤrkung an Mannfchaft, theils einen neuen eneraloorfteher, Namens du Boid, nah 
Grosfriedrichsburg. - Kurz vor des leztern Ankunft. hatte ſich ein Krieg zwiſchen denen 
Schwarzen von Axim und von Poqueſo entfponnen. Der Anführer der leztern, war 
Johann Cunny, das Oberhaupt feiner Gegend, ein ſehr reicher, und bey feinem Volt 
hochgeachteter Mann, In diefen Krieg mifchten ſich auch die Engländer und Hollaͤn⸗ 
der, und nahmen die Veſtung Accada weg, die fi e jedoch gleich darauf wieder zuruck 
gaben. Mit dem damaligen Generalvorſteher, Lange, waren die Schwarzen von Gros⸗ 
friedrichsburg nicht zufrieden, und ſchickten ihn auf einem engländifhen Schiffe nad) 
Europa zuruͤck. Man lief Gefahr, alle Beftnngen einzubuͤſſen. Zum Gluͤck langte 
- bey. diefen Umſtaͤnden der neue Generalvorfteher, du. Bois an. Der Krieg dauerte- 
noch eine zeitlang fort.  Eunmy ſchlug in demfelben feine Feinde, fo, daß einige Tau: 
fend derfelben auf dem Plage blieben. Zulezt aber zeigten ſich zwo engländifche Schife 
vor Grosfriediichsbtirg, welche diefe Veſtung mit Feuer bedroheten. Man ſahe fh 
endlich gendchiget, den Frieden zu erfaufen.” Du Bois hatte ſich aber gleich anfänglich 
dieſer Umftände bediener, um die Veflungen wieder auszubeffern. Er feßte noch eine 


zeitlang den Handel mit Vortheil fort, ohnerachtet folches TREO mit Waaren der Schleich⸗ 
haͤnd⸗ 
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haͤndler geſchehen konnte. Es iſt überhaupt zu merfen, daf man die Niederlaff jung wohl. 
erhalten, amd den Kandel wieder herſtellen wenn man nur zu rechter Zeit ſolche 


unterſtůzt hätte, * 


Am Boort einiger Kaufleute von Rotterdam ‚. welche gern die Erlaubnis haben 
toolten, ı an biefer Küfte Handlung zu treiben, 171 war gleichfals in der Veſtung Arguim 
ein neuer Befehlshaber, Namens Both, mit einger Verftärfung an Mannfchaft ange: 
fommen, Hingegen wurde, feit 1701, nah St. Thomas feine Verftärfung abge: 
ſchickt, weil ſich dieſe Niederlaſſung vor ſich ſelbſt zu erhalten, im Stande war. Aber 
bier hörte ſeit 7703 aller Handel auf. Denn weil man den Dänen den jährlichen Zinß 
nicht abgetragen, fo verboten fie den ' Drandenburgern allen — — 


So wie nun die Veſtungen eine zeitlang beybehalten worden, * wartete der — 


nur auf den Frieden um ſeine eigene Schiffe dahin abſchicken zu koͤnnen. Aber des Kö- 
nigs Tod unterbrach diefes Vorhaben. Ohnerachtet, feit der Ungnade des Freyherrn von 


Dankelmann alle diejenigen, welche das Beſte der Geſellſchaft zu befoͤrdern ſuchten, 


vom Hofe entfernet lebten, ſo wolte doch Friedrich ı den Handel nach Africa nicht auf⸗ 


geben. Er hielt davor, daß feine Ehre und feine Vortheile in Oſtfriesland darunter 
are Dies vermochte ihn, auf die Art, mie wir bereits angeführet, die Be 
fungen biß zum Friedensſchluß zu erhalten, um nachher entweder den Handel wieder in 
blühenden Zuftand fegen zur Eönnen, oder die brandenburgifchen Miederlaffungen mit. 


* einigem Vortheil zu verkaufen. Eben deswegen wolte er nicht geſchehen laſſen, daß 


N 


Schiffe oder ‘andre der Gefellfchaft zuftehende Stücke veräuffert würden, Jedoch hatte 
ſehe⸗ auch die Folge, daß alles — in ſo ar —— gerieth, daß es faſt keinen 
Der mehr hatte, EEE 


Friedrich Wilhelm beftieg nun. — — Thron. Diefer Herr erklaͤrte ſich 
gleich anfaͤnglich, daß er vor eine Geſellſchaft, die in ſo ſchlechte Umſtaͤnde gerathen, und 
die ſeinem Hauſe bereits einen ſo erheblichen Verluſt zugezogen, nichts weiter ausgeben 
“würde, Er wolte hingegen fie lieber, fo gut als es möglich, von ihren Beſitzungen ent: 
laſten. Man bot-diefemnach folche den engläandifchen und holländifchen Handelsgefell: 
- fhaften vor 150000 Thaler zu Kauf an. Man mwolte fie denenfelben- auch gegen jährli: 


che Zinfen diefer Summe verpachten, Aber es hatte weder die eine noch die andre hierzu 


die geringfte Luſt. Vielleicht ſchien ihnen die angeführte Summe zu übertrieben. Viel⸗ 
leicht fanden fic) ihre eigene Geſellſchaften hierzu auſſer Stande. Vielleicht glaubte, ing: 
befondre die holländifche Geſellſchaft, daß der König diefe Befigungen von- felbft fah: 
ren zu laffen, fich bemuͤßiget fehen würde... Einzelne Kaufleute wolten fich auch nicht 
finden, welche diefe Veftungen zu erbandeln, oder eine neue Gefellfchaft zu errichten, 
Luſt bezeugten. Bey diefen Umftänden, beſchloß man die brandenburgiſchen Beſitzun⸗ 


‚gen nach Möglichkeit, fo lange beyzubehalten, bis ſich eine Gelegenheit, ſolche mit Vor: 


eheil loszuſchlagen, zeigen wiirde, Man ſchlug dem Könige vor, aus den Habſeligkeiten 
“tn dir 
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der Geſellſchaft ein Schif auszuruͤſten und an einige Berftärfung nach Africa abzu⸗ 


ſchicken. Man hoſte daß man durch deſſen Ridftacht vieles gewinnen koͤnte. Man 


zeigte, daß hiebey nicht viel gewagt werden duͤrfte, wenn man zu Friedenszeit, das Schif 


auf Kaufcnannsart verſichern ließ. Man fügte endlich hinzu, daß es nothwendig fen, - 


die Geſellſchaft, wenigftens dem Namen nach, benzubehalten. Aber Friedrich Wilhelm _ 
blieb beftändig dabey, daß er hiezu feinen Heller hergeben wolte, Die Gefellfihafe war fo 
verhaſt geworden, daß fich fein Menfch weiter in ihre Angelegenheiten mifchen wolte. 

1715 wurde dem Agenten in Dortrecht, Santen, und einem rotterdammiſchen 
Kaufman Ruyter, die Erlaubniß gegeben, an den Kuͤſten von Guinea, unter dem Schutz 
koͤniglicher Flagge und koͤniglicher Sicherheitsbriefe Handlung zu treiben. Sie verſpra⸗ 
chen davor zur Erkenntlichkeit Mannſchaft und Lebensmittel nach Gsrosfriedeichsburg 


zu bringen. Santan ſchickte wuͤrklich ein Schif ab, aber man bediente fich Diefer Gele: 


genheit nicht, darauf eine Verſtaͤrkung für die Veſtungen abgehen zu laſſen. Cs ward ın6 
dieſes Schif Durch einen hollaͤndiſchen Kuͤſtenbewahrer aufgebracht. Der Koͤnig foderte 
es als ein ſolches, das auf feine Rechnung ausgeruͤſtet worden, zurück. Er bediente ſich 


ſo gar das Wiedervergeltungsrecht, und ließ zu Colberg ein holländifches Fahrzeug in 
Beſchlag nehmen. Cs behaupteten jedod) Die fieben vereinigten Staaten, mit allem 


ur 


Nachdruck, daß des Santen Schif vor eine gute Priefe zu halten, weil es einem hollaͤn⸗ 


diſchen Unterthan gehoͤre, der unter fremder Flagge gegen den der hollaͤndiſchen Geſell⸗ 
ſchaft ertheilten Freyheitsbrief, in Africa Handel getrieben ‚habe; fie koͤnten aber feiner 
fremden Macht erlauben‘, zum Nachtheil des holländifchen Handels in holländifchen 
- Havens Schiffe auszurüften. Seit diefem Vorfall, wolte es kein hollaͤndiſcher Kauf 
"mann, von denen, Die unter preußifcher Flagge nach Guinea zu handeln ſich ‚erboten, 

wagen, Schiffe abſchicken, bis der König, das dem Santen weggenommene Schif frey 
gemacht, und hiezu die Erlaubniß der hochmoͤgenden Staaten verſchaft haͤtte. Es war 


aber unmöglich ſolches zu bewuͤrken. Es erbot ſich zwar auch die engländifche Ge - 


ſellſchaft dem Könige vor fine Befigungen in Africa 45000 Pfund Sterling zu bes 
zahlen, wenn Diefer Monarch durch feine Borftellungen am. engländifchen Hofe es dahin. 
bringen Ehnnte, daß der Handel mach Africa allen übrigen engländifchen Unterhanen unz 
terſaget wurde. Beil’ aber die desfals gegebene — * ET aM gehabt 
ſo iſt aus dieſer Sache nichts geworden. 

Eben damals lief die Zeitung ein, daß die — in Afrika im Begrif füne 
den, verlohren zu geben. Grosfriedrichsburg war von r7ı2 bis 1716, der fehmachen 
Befagung und der beftändigen Kriege unerachtet, welche die preußifche und holländifche : 
Schwarzen mit einander führten, von dem Starthalter, du Bois, erhalten worden. 
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Der Handel mit den Schleichhaͤndlern, ſezte ihn in den Stand, Die Beſatzung zu ver⸗ 


pflegen, und einen kleinen Handel mit den Landeseinwohnern zu treiben. Die leztern blie⸗ 
ben theils aus Haß gegen die Holländer, tbeils weil fie des preußifchen Schutzes bend⸗ 
thiget waren, unter preußiſcher Hoheit. Weil aber ſeit vielen Jahren keine Verſtaͤrkung an⸗ 
gelanget, und die eagaawe weiche A der Beſatzung zum Unterhalt gedienet, 
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und der fee Handelsheſllſhaft. sar 


fe gänzlich darauf” gegangen ſo kam du Bois 1716: am Boort eines englaͤndiſchen 
Schifs von Grosfriedrichsburg nah Europa zurit, um die äufferfte Noch vorzuffel: 
‚fen, in welcher fich die preußifchen Veſtungen befanden.“ Er hatte, ehe er den Ort verlaf: 
fen, den von Medem, als vorläufigen. Borfteher zuruͤckgelaſſen, und mit dem Schwarzen 
are ‚die Abrede genommen, noch ein Jahrlang auf Verftärfung zu warten, und bis 
um Ablauf diefer Zeit, die Veſtung vor den König von Preuffen zu behaupten: 
2 Mit der Veſtung Arguim fahe es nicht beffer aus. Seit 1711 hatte der Befehle: 
— Both keine Verſtaͤrkung erhalten. Seine ſchwache Beſatzung zog blos aus dem 
Handel mit den Schleichhaͤndlern und aus dem Beyſtande einiger rotterdammer Kauf⸗ 
leute, ihren Unterhalt. Die leztern hatten 1711 vom Könige Friedrich ı einen Freh⸗ 
beitsbrief erhalten, vermoͤge deſſen fie jaͤhrlich Schiffe, um Gummi zu erhandeln, nach 
Arguim abſchickten. Da ſolche 1716 anlangeten, hatte der Koͤnig von Arguim, Ali 
. Shanderi ‚ den Both gefangen genommen; und die bis auf fieben Mann geſchmolzene 
Beſatzung ſtand im Begrif vor Hunger umzukommen. Sie verſorgten dieſelbe mit eini⸗ 
gen Lebenswitteln, und lieſſen den Capitain Wynen in der N I Re 
jurück, um folche dem Könige zu erhalten, 

Ale diefe Veſtungen waren aufs äufferfte gekommen, * muſten nothwendig in 
andre Haͤnde gerathen, wenn ihnen nicht ſchleuniger Beiſtand geleiſtet wurde. Zu dieſer 
 Aneencmung fuchte der Staatsrath Kaufleute auszufinden, Es erborhen fich eben da- 
mals Roignon und Ruyter, davon jener ein Kaufmann zu Neufchatell, diefer zu Rot⸗ 

4 terdam war, daß, wenn fie die Freyheit erhielten, unter preußiſcher Flagge Handlung 
zu freiben, fo wolten fie einen neuen Statthalter, Mannfchaft und Lebensmittel nach Gros⸗ 
friedrichsburg bringen laſſen. Die rotterdammer Kaufleute, welchen man den Handel 
zu Arguim erlaubet hatte, wolten die Verſorgung der Veſtung Arguim auf eine zeit⸗ 
lang uͤbernehmen. Jedoch dieſe ganze Sache fand bey dem Koͤnige, der ſie vor ein RR 





geſpinſt anſahe, durchaus feinen Beifall, 


Weil nun fein Mittel die Veſtungen zu erhalten mehr übrig, ® nahm man das 
Arnerbieten der holländifchen Gefeltfhaft, folche an fich zu Eaufen, fehr gerne an. Ihre 
Aunerbiethungen konnten nicht ſehr erheblich feyn, da Cunny fi fih zum Heren von Gros⸗ 
friedrichsburg gemacht, und eben Beine $uft bezeugte, dieſe Veſtung den Holländern zu 
überlaffen, und da man alfo ſich auffer Stand befand, die hollaͤndiſche Gefellfchaft in 
ruhigen Befi zu feßen, Den 22. Nov. 1722 verglich man fich folgender Geftalt. 

Der König läßt der hollaͤndiſchen Handelsgeſellſchaft eine Schrift einhaͤndigen, wor⸗ 
An er ſolche berechtiget ſich entweder mit Güte oder Gewalt in den Beſttz der Veſtungen 
auf Guinea zu ſetzen. Sobald dieſe Schrift ihr uͤberliefert worden, zahlt die Geſell⸗ 


ſchaft ſofort 2000 Ducaten, und verſpricht, dem Koͤnige zur Erkenntlichkeit zwoͤlf junge 


Schwarzen, deren fechs goldene Halsbänder haben folten, zu geben. - Zu gleicher Zeit‘ 
"ward vörläufig ausgemacht, daß fobald die Nachricht eingelaufen, daß fich die Gefell- 
ſchaft im Beſitz der Veſtungen befände, fo folte der König ihe Durch eine Urkunde ſolche 
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vaͤnglich abtreten, auch der Geſellſchaft den Beſitz der Veſtung Arguim u kberlſen. 
Wenn alles dieſes erfuͤllet, ſolte die Geſellſchaft abermals 4000 Ducaten bezahlen. Sole 
aber die Gefellihaft innerhalb zwey Jahren den Befig der Veſtungen nicht erhalten koͤnnen, 
fo wolte man fich ſowohl, - wegen der bereits gezahlten 2000 Ducaten, als auch) a 


Abtretungsurfunde der Niederlaffungen, anderweitig vertragen, . _ ; —— 


1 


| Nachdem man fich auf diefe Art verglichen hatte, ſchickte die hollandiſche Geſell 
ſchaft zwey Kriegsſchiffe nach Guinea, des Königs Befehl der Beſatzung in Grosfrie⸗ 
drichsburg zu ͤberbringen, und die Veſtungen in Beſitz zu nehmen. Der General auf. 
de la Mina ließ noch ein drittes Schif dazu ſtoſſen, und fand ſich mit dieſem Gef 






der vor Grosfriedrichäburg ein. Er ließ den Cunny erfuchen an Bort zu kommer n 


wo ſowohl die Ebniglichen pretißifchen Befehle, als auch die Bedürfniffe vor den Ir: 


| befindlich waͤren. Aber der ſchlaue Schwarze fhiefte blos einen von feinen geuren a 


Durch denfelben uͤberſchickte der General dem Cunny ſowohl des Koͤnigs Befehl, als 
auch die Urkunde Gr. Majeſtaͤt, worinn die Geſellſchaſt Beſitz zu nehmen berechtiget 
wurde. Cunny antwortete aber, daß er an keinen, als an Schiffe des Koͤnigs — 
| Preuſſen, die Veſtung uͤbergeben koͤnnte. Nach dieſem fruchtlos ausgefallenen V 
landete ein hollaͤndiſcher Capitain die Veſtung anzugreifen, mit 50 Mann. 
darinn befindlichen Schwarzen hielten fich fo fill, daß dadurch dem Hauptmann — 
gemacht wurde, der Ort ſey von ihnen verlaſſen. Die Hollaͤnder ſetzten ihren Bug u. 
ter Diefer Einbifdung fort, als mehr als 1800 verdedre Schwarzen. fie mit einem fo lebh 
ten Feuer aus Mousqueten begrüßten, daß faſt alle so Holländer, auf dem Platz blieben, 
und ber. Eapitain mit genauer Noth, ſich durch Schwimmen retten konnte — Nach — 
RN |) 


*) &o berichtet diefen Borfall die hofändifhe ſtuͤnde das Recht Au, ac feinem Suthefinden zu 
Geſellſchaft dem Könige feldft. Hingegen hat der beftimmen, wer fich hier niederlaffen folte, wog 


Chevalier, Des Marchais, in feiner Reiſebe⸗ er blos Sranzofen beſtimmet babe. Nach der frz 


fehreibung, "U. 1, p, 228, Die Sache anders. erzäh; nern Erzablung des des Marchais, habe der Ges 
‚let. Er jagt: der General auf de la Ming | habe neral gleich nach der fruchtloſen Unterredung, die 
mit dem Johann Commain, (jo nennt er faͤlſch⸗ Veſtung nit Canonen begrüffen laflen, und dar 
lic) den Cabußier Cunny) eing Untervredung gehal⸗ anf an der Spitze aller feiner Kricgendiker eine 
ten, in welcher er derjelben, vorgeftellet , daß die Landung vorgenommen , ſey aber mit Verluſt von 
Veſtung aus zuten Gruͤnden den Hollaͤndern ge. 150 Dann zurficgetrieben warden Während dies 
höre. Unter andern hätte der König von Preuß ſes Angrifs, hätte ſich ein franzoͤſiſches Schif 
fen fie in der beſten Form Rechtens den Hollaͤn⸗ ſehen laſſen, „mit deſſen Capizain ſich Cunny dahin 
dern verkauft und abgetreten, und waͤre man erbd: verglichen habe, daß ſechs Franzoſen mit einer 
tig, die darüber ansgeftelte Urkunde dem Cunny feanzöfifchen Sahne die Beftung beſetzen folten, 


vorzuweien Der König. der Schwarzen habe bis eine volfommene Niederlaſſing veranftaftet - ® 
* Aber ans Furcht vor den Sollaͤn⸗ 
nicht erkennen koͤnne. Weil der König von Preuſ⸗ dern ſey bie franzoͤſiſche Niederlaſſung — 


hierauf geantwortet: daß er dergleichen Vertraͤge werden koͤnnt 


fen ihm die Veſtung bereits zurück gegeben, fo blieben. 
ftünde es nicht mehr in feiner Gewalt, ſich der: Sn Abficht der gehaltenen Unteredbing, vers 
feiben wieder anzumaflen, ober etwas darinn, dient jedoch die hollaͤndiſche Erzählung mehrern 


zum Vortheil eines andern, zu verfügen, zu: Ölauben, als das, was des Marchais melher 


mal das Land denen Preuffen nicht gehöre. Cun⸗ erft ſieben Jahr nach dieſem Vorfall nad) Guinea 


#ıy ſey allein Kerr dieſes Landes, und ihm allein gekommen, vorgetragen hat. Es kan wohl ſeyn 


- 
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fe nienginen —* muſte der hollandiſche General die Ausführung auf eine ans 
dere Zeit ausfegen, Er nahm fih vor, ein andermal mie mehrerer Behurfamkeit und 
Stärke die Sade anzugreifen. Doch Cunnn ſeſte ſich in Grosfriedricheburg fo veft, 
Und machte ſich unter den Schwarzen einen fo flarfen Anhang, daß die Holländer ſich 
lange Zeit ihn zu beunruhigen nicht unterſtehen wolten. 
Die verabredete zwey Jahre verfloſſen 1720 ohne daß die Holländer zum Befig 
der Veſtungen gelanget waͤren. Demohnerachtet erboten ſie ſich die R000 Dueaten zu 
 begahlen. Weil fie auch befürchteten, daß ihnen jemand anders zuvorkommen möchte, ſo 
E  fügten fie, um die Beendigung diefer Unterhandlung zu befchleunigen,-eine Actie von 6000 
* : - Gulden hinzu, Mar nahm dieſes Anerbieten an, und ftellte den 13. Aug. 1720'an die 
oe hollän Der wefentliche Inhalt derſelben 


gt URRE: — 


diſche Geſellſchaft eine Abtretungsurkunde aus. 
beſtand darin Seine Majeftät treten vor ſich und feine Nachfolger der weſtindianiſchen 
Bi: Handelscompagnie gänzlich ab, die Veſtung Gros friedrichsburg, Accada, Tacrama 
hr 3 Arguim, mit allen darinnen befindlichen Canonen, wie auch überhaupt alle Beſitzun⸗ 
Br gen, welche die preußifche africanifche Geſellſchaft jemals in Africa gehabt. 
— Kaum mar dieſe Abrretungsurfunde den Hollaͤndern überliefert, fo gab ſich die 
4 englandiſhe Handelsgeſellſchaft zum Kaufe der hrandenburgiſchen Veſtungen an. Sie 
erboth ſich entweder gleich anfaͤnglich 70000 Thaler zu bezahlen, ohne daß der König abs 
warten dürfte, bis fie ſich in den Befig geſezt: oder fie wolte 100000 Thaler, ‚und zwar 
o Thaler fogleich, die andern 50000 Thaler alsdenn-bezahlen, wenn fie ſich in dem 
Er befaͤnde. Dieſe aber traten ſelbſt wieder zuruck. Sie befuͤrchteten, daß da die Ab⸗ 
tretung dieſer Veſtungen auf eine feyerliche Art, bereits an die Hollaͤnder geſchehen, ſie 
niemals ſicher geſtellet werben koͤnnten. Vielleicht brachten auch die Hollaͤnder ſie von 
ihrem Vorhaben durch das Verſprechen ab, dag man der englaͤndiſchen Geſeliſchaft eine 
VBeiſtung abtreten, und ſich mit derſelben zu Unterdruckung der Schleichhaͤndler vereinigen 
wolte ). Indeſſen zog man von dem Anerbleten der Engländer den Vortheil, daß ntan 
die hollaͤndiſche Geſellſchaft vermochte, noch eine Aetie von 6000 Gulden zu geben. 
= Der König bekam folglich vor feine vier Veftungen zufammen 7200 Ducaten und-zmölf 
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daß any wuͤrklich alles dasjenige geſagt, mas 
ihm des Marchais in den Mund gelegt. ‚Denn 
in der, holländifchen Erzählung wird. erwehnet, 


waß auffer demjenigen, was man wuͤrklich angefüh: 


tet, noch mehrere Gründe, warum man die Veſtung 
den Hollaͤndern nicht einräumen wollen, beyge⸗ 
bracht wären. Was aber des Wiarchais von 

n Seanzofen erzählet, muß um fo mehr in 
an ifel gezogen werden , weil die Holländer ei: 


en weſentlichen Umftand, der nothwendig die fer Bericht hat, jedoch feinen Gruud. 


Die übrigen Habſeligleiten der Compagnie beliefen ſich kaum auf den Werth 


uw: gegen 
des Marchais, wenn er fagt, daß diefer Yngeif 
im April 1719 gefihehen, da derſelbe doch bereits 
im Anfange 1718 vorgefallen. 


er Recneil des Voyages T. 4. L. 2. c. 5 
‚giebt an: es habe der ngländifche Statthalter 
von Cap. = Corfe 108 berichtet, daß dev König 
von Portugal dem Könige in Dreuffen 40000 
Pfund Sterling vor diefe Veſtung geboten, - Die: 
Das iſt 


jerigkriten der ——— vermehren aber gewiß, daß damals der englaͤndiſche Statt: 


mufte, in ihrer Erzählung am den König gewiß. halter 25000 Pfund Sterling geboten, ‘wenn fie - 


nicht Be haben würden, Auch darinn irret Friedrich ‚hätte verkaufen wollen, 


ö Geſchichte der — Semacht 


‚gegen gooo Thaler. Das Waarenlager zu St. Thomas- war zwar 1731 adch vor 
den, durfte aber keinen Handel treiben, weil ſolches die Daͤnen verboten hatten. — 


aber ſolches nach und nach durch die Unkoſten, die es hatte, verzehret, und konnte ſich nicht Fr 


weiter erhalten, weil die Dänen auf die Ladung der Geſellſchaft einen Anſpruch nach dem 
andern machten. Cunny behauptete ſich gleichfals viele Jahre lang gegen die Holländer, 

Er beherſchte mie groſſem Auſehn 20000 Schwarze, und ahmee in feiner Lebensart dem 
preußifchen Statthalter nach. Er hatte fich einen Pallaft bauen (affen, deſſen Hof mis 
Hirnfchädeln der erfchlagenen Holländer gepflaftere wurde, Wenn Schiffe einliefen, um 
Lebensmittel zu laden, fo ließ er fich ſolche eheuer genug. bezahlen, und er verurfachte dem 
holländifchen Handel, unendliche Ungelegenheiten. Zulezt belagerte ‚der General aus — 
de a Mina mit feiner ganzen Macht 1725 den Dee. Er nahm, nad) lebhaſter Gegens 
wehr, die Veſtung ein, und noͤthigte den Cunny ſich in das fand Fontin*) zu entfer⸗ 
nen. Es ſcheinet, daß die Hollaͤnder die Veſtung Grosfriedrichsburg beybehalten 

haben, denn Smith **) welcher 1727 dafelbft gewefen, fagt: daß es eine groſſe und 
ſchoͤne Veftung gebe, die die Brandenburger erbaner hätten, jetzt aber in holländis ir 
ſchen Haͤnden ſich befinde, und unter dem Namen der Cunny Veſtung bekannt em. 





Was die Veftung Arguim — fo ͤbereilte ſich die hollaͤndiſche — 


eben nicht, ſich in deren Beſitz zu ſetzen. Der Befehlshaber dieſer Veſtung Wynen x 


behauptete folche vor den König bis 1721, Sn: diefem Jahr ſuchte fich die frangöfifche — 
Handelsgeſellſchaft nah Miſiſippi durch einige abgeſchickte Schiffe von Arguim zube 

maͤchtigen. Ohnerachtet Wynen nur noch drey Chriſten hatte, ſo vertheidigte er doch 
den Platz, mit Huͤlfe einiger Schwarzen, etliche Tage, ehe er ſich zur Uebergabe gezwun⸗ 
gen ſahe P. Der Koͤnig von Preuſſen verlangte zu Verſailles die Zuruͤckgabe dieſes 


Orts, theils weil er denſelben den Hollaͤndern abgetreten, theils weil man unter feinee  ° ! 


Fahne ſtehende Völker angegriffen. hatte, Hierauf antwortete aber Frankreich: daß die 


Geſellſchaft von Senegal ſolche Orte eher als die Hollaͤnder beſeſſen, und dieſer Biſth * 


der Krone Frankreich im nimwegiſchen Frieden beftäriger ſey, und daß, wenn die Gefell⸗ 
fhaft von Senegal ſolche gleich verlaffen, fo fen Daraus doch. vor Preuffen Fein Recht 
erwachſen, ſich ſolcher zu bemaͤchtigen. So wenig Grund jedoch dieſes Vorgeben der 


Franzoſen * P, ſo IB weile fih doch der Bug in Diefe Er nicht weitet miſchen. 
; ‚Die 


‚%) Des Marchais T. 1. p. »% erhellet. — RR auch noch bey des * 
.**) Recueil des Voyages T.3. L. 7. 6, 6. p.3. ryswickſchen Friedensunterhandlung, die Zuruͤck⸗ 


— 


+) P. Labat Deſeription d’ Aftique Occi- gabe dieſes Orts Sobald aber Stankreich vie 


dentale. Ruͤſte verlaſſen und die Schanze geſchleift hatte, 
+r) Es iſt andem, daß, nachdem Arguim fo ſahe ſich der König von Arguim, als Einenthür 
fhon von den Franzoſen verlaffen, doch in allen mer des Orts, berechtiget, folchen der brandens 
Freyheitsbriefen, welche die Gefellichaft von Se⸗ burgiffhen Gefellfhaft zu überlaffen und ſich uns 
egal erhalten, allemal Arguim namentlich ans ter hurfürftlichen Schug zu degeben, welches 1685 

geführet worden; wie folches aus derHiftoire dela gefihahe. Uebrigens irren fich die Verfaſſer vom 
Compagnie des indes de Mr, de Francheville Recueil des Voyage: ungemein, wenn fü "> den. 
\ ar⸗ 
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| Die Holländer bemaͤchtigten ſich zwar 209 von Arguim aber die Franzoſen — 
es 1724 wieder weg, 


Es wird nicht undienlich feyn ,- bier eine FR Befehreibung derer Mieberlaffungen 


gu liefern, welche das Haus Brandenburg in Africa und America beſeſſen. Der 


Haupteit an der Gotofüfte, war die Veſtung Grosfriedricheburg auf dem Berge 


er Mamfort, im Lande Adum, zwifhen Axim und dem Vorgebuͤrge der drey Spitzen be⸗ 
sr legen. Alle Reiſende, welche nur dieſen Ort gefehen, geſtehen alle einſtimmig, daß dieſe 
Veſtung die beſte Sage auf dieſer ganzen Kuͤſte Habe, Sie fen groß, wohl gebaut, und 
mit vier Batterien beveſtiget/ auch mit 46 nur gar kleinen Canonen beſetzt geweſen. 
Einen andern ı Fehler, den man bemerkte, war, daß fie eine zu niedrige Bruſtwehre Hatte, 


fo, daß der Solvar nicht bedeckt genug. dahinter ſtand. Die übrigen Gebäude waren 
ſchoͤn und dauerhaft angelegt”). Der zweyte Ort war eine kleine Schanze oder Waaren: 


| lager bey dem Dorfe Tacrama, welche auf dem Vorgebürge der drey Spitzen erbauet 
- und mit 4 Canonen beſetzt war, um den einzigen Ort auf dieſer Kuͤſte zu vertheidigen, 


wo füffes Waſſer zu haben, Diefe Schanze iſt aber mit der von Taccarary nicht zu ver⸗ 
wechſeln, welche bey Mina (ag ‚und welche die — Geſellſchaft bereits 1688 


verlohren hat. | x 


‚Der dritte Ort iſt bie a bie einige Meilen Oſtwarts bey dem 


Dorfe Accada gebauet worden. Es war eigentlich ein groſſes Gebaͤude, welches mit 
wo Batterien von 12 Canonen beveſtiget, und auf einem mit Waſſer umfloſſenen Ber- 


e belegen war. Die africanifche Geſelſſchaft iſt aber niemals im Beſitz der englaͤn⸗ 
Diichen Schanze Discyve gewejen, wie ER die FERNE der —— —— 


bungen auggzn. 


Gewoͤhnlichermaſſen unterhielt man, zur Beſatzung dieſer dreyen — vierzig 


Mann. Die Art des Handels auf der Goldküfte ift zu befannt, als dag man fich bier 
in eine nähere Befchreibung deſſelben einlaffen dürfe, Um aber zu zeigen, wie vortheiß 
° Daft befonders der Handel auf Dem Borgebürge der drey Spitzen ſey, finde ich vor noͤthig, 


die Beſchreibung dieſes Vorgebuͤrges hinzuzufügen, welche der Here des Marchais, in 


- feiner Reifedefhreibung geliefert. - Er fagt: „Dieſe Gegend ift eine der vorzuiglichften auf 


der ganzen Küfte. Sie hat quten Ankergrund, wo man leicht anlanden Fan, und feine 
Ba von Klippen und Sandbänfen zu befürchten bat, Das Sand ift gefund, fett, 
Uuuz3 Pe frucht⸗ 


Barbot eines Irrthums —— weil er bes ) Les Voyages de Bosman de Barbor und 
hauptet, daB die brandenburgifche Sefellihaft le recueil des Voyages T. 3 und 4. in dem 
fih 1685 in Arguim niedergelaſſen; auch, das ift zten Bande des lejtern p. 406. findet ſich der 
anrichtig-, daß die Holländer in cben dem Jahr Geundriß von Grosfriedrichöburg. Es fehlen 
vergeblich eine Niederlaſſung unter brandenbur⸗ aber die Verfafler darin ungemein, daß fie es vor 
gifcher Flagge verfücht, und 1688 die Schanze die daͤnſche Veſtung, eben dieſes Namens, hat: 
bieder aufgebauet und bis 1721 beieffen hätten. ten. Denn das Dorf Poquefo und der Berg 
Aus eben dem Vorurtheil nennen fe aud) die Be- Manfro, deren Namen fich unter dem Grundkiß 
ſatzung, welche ſich 7721 in dieſem Ort befand, ver⸗ finden, beweiſen, daß es wuͤrklich die preußiſche 
BON: Preuſſen. Veſtung, Grosfriedrichsburg, ſey. 


= 
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fruchtbar und gut angebauet, Obgleich die meiften Schwarzen Taucher find, ne sine. 
groſſe Menge Gold fanımlen, fo. verabfäumen fie doch nicht den Ackerbau, den fie wol - 
kommen verſtehen. Sie verabſcheuen die Faulheit ihrer Nachbaren. Auſſer dem 
ſehr beträchtlichen Goldhandel, finder man dafelbft viel Elfenbein und viele Sclaven. Se 
fieben den Handel, Wer nicht mehr zum, Goldwaſchen tauglich, der gehet tiefer in das 
Land der Handlung nach. Von da bringen fie Sclaven zuruck, Die in Feſſeln geſchlagen 
und. mie Elephantenzaͤhnen und —* belaſtet werden. Alles dieſcs ſetzen ſie gegen alle 
Gattungen von europaͤiſchen Waaren um, die man ihnen zufuͤhret, welche fie ſo 







um fo vorfheilhafter verkaufen, je weiter fie ſelbige verführ en. Sie handeln unter an er n 


mit denen tiefer im Lande vehngee mit Salz. Solches zu machen, iſt eine 


gung ihrer Frauensperſonen. hr Staat befindet ſich in guter Verfaffung, ihre Si B 


zen bezeugen ſich artig, ziemlich aufrichtig. und nur etwas habfüchtig, fo daß es ſi ch mie 
Vergnügen mit ihnen. Handeln läffet. , Er ſehet hinzu: man konne daſelbſt jährlich auf 
500 bis 600 Mark Gold, und wenigfiens 4000 Sclaven um. einen geringeren Preis 
als in Juda erhandeln. Des Marchais *) verdenket es denen Franzoſen ſehr, daß 
fie die Gelegenh beit, fi in Grosfriedrichsburg niederzulaffen, und des 
Cunny Anerbiethen nicht, beſſer benußet haben. | 


Es verdienet dieſe Erzählung um fo mehr allen Glauben, da biche — mie 
den Nachrichten übereinftimmer, welche fich in den Schriften der africanifchen Handels: - 
gefellihaft finden. Man erhandelte alte Jahr daſelbſt zwifchen 200 bis 300 Marf Gold: 
ftaub, und daß man aus diefem Handel nicht noch mehrern Vortheil zog, war blos dem 
Mangel.der europaͤiſchen Waaren zuzuſchreiben. * dem Staren hande — man 
gewoͤhnlicher Weiſe achtzig von hundert. 


Arguim iſt eine Inſel die nicht weit von der wefthen africantfihen Ki und. 


einige Meilen von dem weiffen Vorgebuͤrge liege *), Die Schanze ift auf einem Fer 


fer angelegt und fo gut beveftiget, daß fie eine Befagung v von 40 Mann leichtlich zu ver⸗ 
fheidigen im Stande. Zur Zeit, da fie dem Könige von Preuffen gehörete, war fie - 
mit z30 Canonen beſetzt. Man trieb auf diefer Inſel einen vortheilhaften Gummihandel. 
Aus denen beſtaͤndigen Bewegungen, welche die Franzoſen ſowohl, als Holländer ſich 
bey der Inſel Arguim zu behaupten machten, laͤſſet ſich auf die Wichtigkeit dieſes Han⸗ 

dels ein Schluß ziehen, Nach denen Berichten des preußiſchen Statthalters konnte 
" man, mern man nur die Ankunft der Schleichhändter verwehrte, jährlich bis auf 240° 
gaft Gummi erhandeln, dern Einkauf 23000 Gulden koſtete, und die man in Europa 
dor 144000 Gulden verkaufte, Man zeigre dem Könige, daß wenn er ein Schif v vor 
40000 Gulden ausruͤſtete, welches eine Ladung von 100 Laſt Gummi zurlick braͤchte, J— 


würde er 90000 Gulden gewinnen, und daß der Handel zu Arguim, ein Jahr ins ana - 


dere Me, nach TREE. bes ——— — 100000 Gulden ein⸗ 
bringe. 


HT. 1, p. 230, “ denen Lerfan dee Recueil des — J 


+), Die Beſchreibung dieſer Inſel und der | finden, 
Beftung Arguim kan mar bey Labat und bey 


J 
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mar — daß man alles, was zu — der. Schiffe nörhig, gar zu theuer bes 


aid bet — Handelsgeſellſchaft. -527 


bringe treibt ‚hier einen ſtarken Handel mie Salz, Ambra und Strauffedern. 


Die Befakung. fan fich allein von dem Sal ai welches man noch denen Ca⸗ 
natieninſeln abſchicket. 


FR Te 


Auch die Erhaltung Diefer afticanifchen ———— Fand fo wenig Schiri 


een, daß der Koͤnig ſie eine lange Reihe von Jahren ruhig, ohne allen Widerſpruch 
irgend einer Mache, im Beſitz hatte. Die Eingebohrnen hatten ſich an die preußiſche 


Oberherrſchaft voͤllig gewöhnt, , delches daraus erhellet, daß ſie noch in beſtaͤndigem Ge 
horſam blieben, ohnerachtet man ihnen 17 Jahre lang feine Kaufmannswaaren zuſchickte, 


Eu daß fie ſich ſowohl den Dolanien, als Franzoſen ſtandhaft widerſetzten. 


Auf der St. Thomas Infel hatte man ein einziges Waarenlager welches jedoch 


J leichſel⸗ feinen Nutzen brachte. Die nach Grosfriedrichsburg abgeſchickte Schiffe la⸗ 
deten daſelbſt ihre Fracht aus, nahmen ſodenn Sclaven an Bort, die fie nah St Tho⸗ 
mas überbrachten, und welche mie ſchwerem Gewinnft zu Porto Ricco verkauft wurs 


den. Statt der Zahlung brachten diefe Schiffe, Zuder, Indigo und andere Americas 
niſche Landeswaaren nach Europa zuruͤck. Wegen dieſer Rückladung war der Handel 


nach St. Thomas noch. eintraͤglicher, als der Guineahandel, weil man hieſelbſt denen 


Schiffen faſt nichts als Goldſtaub zur Ruͤckladung verſchaffen konnte. Bey dem allen 


brachte das Waarenlager in St. Thomas deswegen ſchlechten Vortheil, weil die Dänen 
ihre Zunoͤthigungen beſtaͤndig haͤuften, und dadurch der. afticaniſchen — een 
Be don 250000 —— zuzogen. 


Man kan leicht aus der Ruͤckladung von ee * — urtheilen, wie vortheilhaft 
überhaupt der Kandel der african ſchen Handelsgeſellſchaft werden koͤnnen. Denn aus 


dreyen Schiffen, welche auszur uͤſten 782000 hollaͤndiſche Gulden gekoſtet, gewonne 


‚man 264000 Gulden, oder 47000 Thaler, Die Theilnehmer behaupteten, daß bey 


ihrem Handel hundert von hundert gewonnen worden, und daß, wenn der Handel gehoͤ⸗ 


rig ——— worden wäre, man ͤhrhich 100000 Thaler haͤtte gewinnen koͤnnen. 


Nichts deſtoweniger machte die Gefellſchaft einen Banquerot, der ſich bis eine 
Million belief, und wobey das koͤniglich preußifche Haus etliche 100000 Thaler eins, 


. geblißge.  Diefer üble Ausgang mar jedoch nicht der Beſchaffenheit der afrıcanifchen Nie: 


derlaffungen , „fondern bios der Einrichtung der Handelsgeſellſchaft und den vielen Unglücs- 


“fällen, welche fie betroffen, zuzufchreiben. Da ihr ganzer Handel ohngefehr mit einer 


halben Mill on getrieben wurde, fo konnten davon Feine 80000 Thaler jährlich auf Beſol⸗ 
dungen verwandt werden, und doch war die Gefellichaft ohne Notwendigkeit, und bios 
aus Eigennuß einiger Perfonen bis auf diefe Summe getrieben. Durch die ganze Zeit, 
in welcher fich diefe Geſellſchaft erhalten, dauerte der Krieg faſt beſtaͤndig fort. Dieſer 


zahlen 


— 


Wehiche der Geh Sanehl ie 


“zahlen muſte, und daß eine groffe Menge Schiffe mie den reichſten Ladungen a | 
“rückreife verlohren giengen: Die Zunöthigungen der Dänen und der Holänder‘ ver ⸗ 
urſachten der Geſellſchaft gleichfals einen unmaͤßigen Verluſt, und verſetzten ihr toͤdliche 
Streiche. Als die Geſellſchaft aufgehoben wurde, beliefen ſich ihre gerechte und klare 
Anforderungen bis auf 400000 holländifcher Gulden, "Die Haupturfachen ipres Un⸗ 
-tergangs aber, beftunden in der Untreue ihrer Vorfteher; in der Uneinigkett ihrer Theile 
nehmer, und in der Ungnade ‚ in welche der Sregherr von Danfelmann gefalten, * 


Denn ſobald ſich Dankelmann von Hofe. entfernete, verlohr die Geſelſchaft — 
Hofe alle Gunſt; man wolte die Sachen der Geſellſchaft zur en ziehen; dieje⸗ 
nigen Theilnehmer, welche das meiſte beygetragen, verlohren alles Zufrauen, und his 
den aus ber Öefeltjchaft heraus, Mach dem Entwurf, den der König Friedrich. I ge: 
macht, hätte man leichtlich die africanifchen Befigungen, blos durch die Habſeligkeiten 
der Geſellſchaft beybehalten koͤnnen, und ſcheinet, daß man dieſen Entwurf haͤtte ins 
Werk ſtellen ſollen, wenigſtens die Veſtungen ſo lange zu behaupten, "bis man fie mie 
Vortheil hätte losſchlagen koͤnnen. Da man fie aber viele Jahre durch gänzlich huͤlflos 
ließ, und ſelbige endlich in fremde Haͤnde gerathen, fo ſahe man ſich bemuͤßiget, fie um 
eine wahre Kleinigkeit zu verkaufen. Hätte man jemanden in den ruhigen Befiß biefer 
Veftungen feßen koͤnnen, ſo wuͤrde man daraus ſehr betraͤchtliche Summen haben Iüfen 
koͤnnen. Man hatte aber gegen diefe ungluͤckliche Gefellfehaft ein Voruͤrtheil gefaſt. 
Uebrigens muß man geſtehen, daß die Einrichtung dieſer Geſellſchaft, weder dem Koͤnige 
Noch feinen Staaten einen beſondern Nutzen verſchaft Habe, Denn anſtatt einige Er⸗ 
kenntlichkeit zu genieſſen, muſte der Koͤnig der Geſellſchaft jaͤhrlich ſtarke Huͤlfsgelder be⸗ 
zahlen, und ſich ihrentwegen mit andern europäifchen Mächten in unzählige Ei - | 
feiten einlaffen. Es hatte die Gefellfchaft ihren Hauptfiß in einer fremden Stadt; fie 
kaufte alles in Holland auf, was fie zur Ladung ‚ihrer Schiffe nörhig hatte, und alle 
Theilnehmer der Geſellſchaft beftunden in Fremden, Wären bie africanifchen Befikuns 
gen bis auf den. glücklichen Zeitpunct beybehalten worden, in welchem das koͤniglich preufs 
ſiſche Haus zum Befig von Oſtfriesland gekommen, fo wuͤrden aller Waprfcheinlichkeit 
nach, Die preußiſchen Staaten erhebliche Vortheile daraus fich zu verfprechen haben; 
theils weit diefer Handel an und vor ſich fehr vortheilhaft iftz rheils weil man 
- haben einen ſtarken Abſatz preußiſcher —— hoffen koͤnnen. 
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Mer König Friedrich 1 hat den Grund dazu gelegt, daß Oſtfriesland zu den 
I Zeiten feines groffen Enfels, des Königs Friedrichs 2, an das Haus Bran⸗ 
9 Ddenburg gekommen, - Er erhielt vom Kaifer Leopold, mit Einwilligung 
des Reichs, zur Enefehädigung deffen was das Haus Brandenburg in den Reichskriegen 
zu Lebzeiten Friedrich Wilhelms des Groſſen erlisten Hatte, endfich die Anmartfchafe 


- auf dieſes Fürftentdum, Der geoffe Churfürft harte bereits bey Gelegenheit der innern 
- Streitigkeiten der Sandesfürften und ber Stände einen Fuß in diefem Sande bekommen. 
Wir haben aus der Gefchichte der preußifchen Seemacht und der africanifchen Handels 
geſellſchaft geſehen, daß auch diefe Einrichtungen Gelegenheit gegeben, daß in Emden 


ein preußifches Marinenbataillon nah und nach errichter worden. Zu Friedrich 1 
»Zeiten ließ fichs das koͤniglich preußifche Haus unmaͤßige Summen foften, die verfat 





- Jene africanifche Handelsgeſellſchaft, mwenigftens dem Namen nad), benyubehalten, um 
= Hach erhaltener Anwartſchaft ſeine Beſatzung in Emden ferner laffen zu koͤnnen. _ Alles 


bij berchigee wich, hir eine Eure Gefichte des Sünfentfums Oftfrisland der de 
bensgefihichte Friedrichs I hinzuzufügen, u 


” Sowohl der Urfprung des Namens Friefe und Friesland, als auch der Urſprung 


. des frieſiſchen Volks ſelbſt, laͤſet ſich mit keiner völligen Gewisheit beffimmen. Daß 
bber die Frieſen zu der Roͤmer Zeiten für Teutſche gehalten worden, und ſich ſelbſt vor 


ein teutſches Volk ausgegeben, ſolches ift nach dem, was uns Tacitus und Pliniuß erzeb: 
fet, auſſer Streit. Nach den Berichten diefer römischen Schriftfteller, bewohnten die 
Frieſen die Küften der Nordfee vom Rheinſtrom bis an die Elbe. Die Verfaffung 
ihres Staats war monarchifch. Ihr Königreich erblich, und erſtreckte fich zuweilen 
bis uͤber die Elbe weiter heraus. Mac, und nad) ift der friefifche Staat. ein Raub 


der Franken geworden, und mit dem Könige Radbot endigte fih zu Carls des Groſſen 
Zeiten, bas wichtige oſtfrieſiſche Königreih. Der Untergang der eigenen Staatsverfaf: 
ſung dieſes frieſiſchen Koͤnigreichs wurde mit dem Untergange der aͤlteſten gottesdienſtlichen 
> Handlungen begleitet. Nach und nad) hat ſich auch die alte frieſiſche Tracht ſowohl, 


einzelne Woͤrter übrig geblieben find. | 
In den mittlern Zeiten theilte man Friesland in fieben Seelande ein, darunter 
das heutige Oſtfriesland den fechften Theil, oder das fechfte Seeland ausmachte. Ich 


D. allg. preuß. Geſch. 7 Band. 2 3 Ba muß 


als auch die alte friefifche Sprache gänzlich verlohren, fo daß von der letztern nur noch 


- 
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530 ji . Sir. 
“muß mich Gier mar bios in der Gerichte von Oſtfriesland einfchränfen,. und verweiſe 


den, welcher ſich die Geſchichte des groſſen frieſiſchen Reichs bekannt machen will af 
andere. » Djifrieglanıd behaupte feinen Namen im Gegenfaß des Weftwärts gelegenen _ 


Frieslandes und Weftfrieslandes, davon diefes ein Std der Proving Holland, unter 
dem. Namen Nordholland ausmacher, jenes aber eine derer fieben vereinigten niederlaͤn⸗ 
diſchen Provinzen iſt Das Fuͤrſtenthum Oſtfriesland bat dem Geheimenrath und Canzler, 


Enno Rudolph Brenneyfen, die auf Befehl der Landesherrſchaft 1720 beſchr ebene Hıforie 


und andesverfaflung zu verdanken, aus welcher wir das allernothmwenbigfte entlehnen wollen, 
Es enthält diefes Fürftenehum einen anjehnlichen: Strich Landes im weitphäli 
Kreiſe an der Nordſee, zwiſchen den beiden Fluͤſſen dee Ems und Fade. - Gegen — 3 
gränzet es an das fogenannte Harrlinger Land; gegen Morgen. an die Land en 
Wangrien, Oftringen und Kuftringen, darinnen ever, In und nit 


fen, gegen Mittag an die Grafſchaft Oldenburg, und das Bischum Diänfter Ä 


‚gegen Abend an die Noröfee; ‚und zum Theil auch an die Provinz Groͤningen. Es 


liegt ſolches ſonderlich zur Viehzucht und zum Handel ausnehmend bequem, Es hat aber 
auch wegen ſeiner gar niedrigen tage ‚zumeilen Das Unglück, durch die tobenden Meeres | 
fluthen uͤberſchwemmet zu werden. Hieraus ifi dee Dollard entſtanden. "Denim 


Jahr 1277 brach eine heftige Fluth ein, und da man ſich dagegen nicht hinlaͤnglich fiherte, 
und die Fluthen in den folgenden Fahren, ſonderlich 1287 ſich wieder einſtelleten, fo ward - 
dadurch ein groffer Strich Landes, auf dem wohl 50 groffe und Eleine Orte ʒwiſchen of 
friesland und Groͤningen lagen, völlig unter Waſſer geſetzt. Hieraus entſtund der 
Dollard/ der als. ein Meerbuſen zu betrachten, welcher ſowohl in Abſicht des Salzwaß 


ſers, als anch der Ebbe und Fluth der hohen See vollkommen gleich. In neuern ‚Zeiten | 


bat der Dollard an der Dftfeire bey Bunde, ziemlich abgenommen, und neues fand 
angefegt, welches nad) und nach eingeteicher wird. Es find hieſelbſt verſchiedene Polder 
und Groden, das iſt, eingeteichte Laͤnder vorhanden; auch hat noch 1752 die koͤnigliche 
Krieges: und Domainensammer einen anfehnlichen Polder, nahe bey Peufchanz i in Groͤ⸗ 
ningen eintheichen laffen, welcher 2026 Demate, deren jeder. 400 rheinlaͤndiſche 12 
füßige Quadratruthen beträgt, groß iſt, und anfänglich für 15325 Thaler verheiret, 1756 
aber an die Sandftände verfauft worden. Auffer dem Schaden, den ber Dollard anges 
‚richtet, haben’ die Fluthen mehrmals und fonderlih 1717 und 1721 erheblichen Scha⸗ 
den getan, Das Fürftenepum Oſtfriesland, beſtehet heutiges Tages aus drey Staͤd⸗ 
ten, neun Aemtern „welche ehedeſſen Herrlichkeiten geweſen; nun aber, gleich. wie die 
Staͤdte, erb = und eigenthuͤmliche Guͤter des Sandesfürften ſind, und aus adlichen 
Herrlichkeiten, welche ihre eigene Erbherren haben, aber doch unter der landesherrli⸗ 


1 


* 


en Oberbotmaͤßigkeit des Fuͤrſten ſtehen. Die Aemter werden durch fuͤrſtliche Dro⸗ | 


fien, Amtsvermalter, Amtleute und Rentmeifter verwaltet, und find in Voygteyen, diefe 
aber in Kirchfpiele abgetheilet. Die Edelleute laſſen in ihren — * Ge 


rechtſame Durch Gesishtouermglees ausüben, / 


In 
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J In Se NR Zeiten war Oſtfriesland in viele kleine Herrſchaften, welche man 
% t Herrlichteiten nennet, vertheilet. Weber jede Herrlichkeit herrſchten gewiſſe Haͤupt⸗ 
Br: gt Diefe find, in der That in Oſtfriesland dasjenige gewefen, was in dem uͤbri⸗ 
| gen Teutfchland die freyen oder edlen Herrn, und in dem.alten Preuffen die Suppans 
ehedeſſen geweſen. Sie haben zum eigentlichen Stande des hohen Adels, oder zum 


 heren oder Junker genannt, Ihre Nachkommen, ſowohl männfich als weiblichen Ge 


ſaſſen ihre Laͤndereyen als erb⸗ und eigenthuͤmliche Guͤter. Sie führten Kriege, ſchloſſen 
Buͤndniſſe, ſchlugen Muͤntzen, und richteten die Regierung, um geiſtlichen und. weldi- 


tiget, ein. Sie vermäßften fih mie Frauenzimmer aus den beften gräfllichen und freh⸗ 


degenheiten und: verbanden fich zu ihrer innern und äuffern Sicherheit durch gemeinfchaft: 
liche Anordnungen ; faſt wie die verfhiedene Beherrfiher Englands- zur Zeit der fächfis 
ſchen Heptarchie, zu thum gewohnt waren. Die legte Vereinigung am gewöhnlichen 


deey Eichbaͤumen die alten zwifchen dem Mhein und der Weſer wohnende Friesländer 
ihre Zuſammenkunft zu halten. Die drey oftfriefifchen Städte Emden, Norden und 


- dichfeiten geweſen. Es ift jedoch nicht möglich, die Ankunft einer jeden Häuptlingsfamilie 

— zu machen. Alle Nachrichten, die man davon hat, reichen nur bis hoͤchſtens ins 

Bte Jahrhundert, weil vor der Zeit in der oſtfrieſiſchen Geſchichte, aus. Mangel der 
J— wenig gewiſſes und ſicheres aufgewieſen werden kan. 

Unter denen nach und nad) groß gewordenen adelichen Haͤuſern und Häuptlingsge 
ſchlechtern in Oſtfriesland, find vor allen andern die Haͤuptlinge zu Gretſyhl zu mer: 
fen. Man pflege denenfelben den Bennamen Cyreſena, oder Syrkſena zu geben, ohn⸗ 
erachtet nicht eigentlich auszumachen iff, woher diefe Benennung entſtanden. Vielleicht 
ſoll es fo viel, als Cyriaci Sohn heiſſen, fo daß einer der erheblichften Vorfahren dieſes 





Herrenhauſes, ben Namen Cyriacus gefuͤhret, deſſen Sohn zuerſt Cyrcſena genennet 


Er: worden. Doch iſt zu beitierfen, daß weder die Häuptlinge zu Gretſyhl jemals felbft dies 
| Sich gervefen. Der erfte Urfprung derer Häuptlinge von Gretſyhl laͤſſet fich nicht beftim- 
‚men. Man bat fie zwar, aber ohne Hinlänglichen Beweis, aus dem alten friefifchen 


Ien. Die meiften älteften Gefchlechter des hohen Adels ben denen ZTeutfchen ſtammen 
von denen nachgebornen Kindern der ehemaligen Negenten ab. » Doc) ift diefes noch niche 
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g 5 Gretſyhl eines der aͤlteſten und beſten adelichen Geſchlechter in Oſtfriehland genennet 
Be werden 


Herrenſtande gehoͤret; und werben aus dieſem Grunde je zuweilen auch Herren und Jung⸗ 


ſchlechts folgten, vermoͤge des Erbrechts, denen Vätern in denen Herrlichkeiten, und ſie be⸗ 
lichen, nach ihrem Willen, eben ſo, wie es andere Sandesherren und Megenten zu thun berechs - 
herrlichen Häufern, -Mur zuweilen vereinigten fich viele Haͤuptlinge in allgemeinen Ange 
Ort bey dem Upftallebaum, nahe bey Aurich, ward 1361 gehalten, Denn dapflegtenunter . - 


Aurich und die acht oftfriefifchen Aemter find insgefamme ſolche erbeigenthümliche Herr 


fen Beynamen fich bengeleger, noch daß er ihnen von andern jemals öffentlich gegeben wor⸗ 
ben, In neuern Zeiten ift wenigfiens der Name Cyriacus in diefem Haufe gar nicht uͤb⸗ 


koͤniglichen Haufe und dem Stamme des friesländifchen Königes Radbods herleiten wolz 


Binteichend, hierin etwas gewiffes veftzufegen. - Genug daß das Haus der Häuptlinge vom 


\ 
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werden fan,’ welches ſich ia und en durch Vertväge, ae, Kriege 8 Eh das 
ganze Oſtfriesland unterworfen bat; und, endlich zu Örafen vor Büren don —— 
land gemacht ſind. 
Der erſte Anherr dieſes Hauſes deſenen man mit einiger Oenißfei et Me 
Sircſena, der nach einer Handſchrift Buͤrger zu Norden von der alten Geſellſchaft — 


weſen, davon die Ueberbleibſel noch zu Eilhardi Loringa Zeiten vorhanden waren. Er 


hatte feinen Sohn Edzard in der Geſellſchaft des Koͤnigs von Frankreich, Ludwig ie. 
bey dem dieſer Hauptmann gewefen, nad) dem gelobten Sande geſchickt, welcher. 

$ilie in dag Wappen der Häuptlinge von Gretſyhl zuerſt befommen, Es wird wohl. He 
mand feicht auf die Gedanken fallen, daß diefer Sircſena ein gemeiner Bürger, na - 
heutiger Art, geweſen. Es ift mehr als zu befanne, daß felbft Kaiſer ſich des ‚Bürger: 
rechts in anfehnlichen Städten nicht gefchämer haben. _ Ehemals gab es: in den Städten 


mehr abeliche Geſchlechter, als jeßt, welche hauptſaͤchlich den Stadtrath ausmachten und 


wohl die Wuͤrden der Buͤrgermeiſter und andere Stadtaͤmter angenommen haben. Der 


Zuftand der Städte hat ſich hierinn gar ſehr geaͤndert. Daß Sirefena ein vornehmet nr 


—X 


Mann geweſen, zeige der Umſtand: daß er feinen Sohn mit Ludwig g nach Palaͤſtina die 
cken können; daß diefer Sohn Hauptmann gewefen, folglich ihm fein Vater einen Haufen 
Frieſen mirgeden koͤnnen, die als Kriegsleute unter feiner Sahne gefochten,- und daß er 
ſogar mie der franzoͤſiſchen Lilie beehret worden. Er hieß ein Bürger der alten Gefelle 
haft. Vielleicht war ſolches eben fo viel, als ein Bürger der erfien; der vornehmften 
Art, ein Mitglied dererjenigen Geſchlechter, die zuerſt als Negierer von Norden under 
ſich eine Are von Gefellſchaft ausgemacht, ein ſo genannter: Geſchlechter, welche ſich it 
denen Käufern anderer gemeiner Bürger nicht zu verheirathen pflegten, Ein Bürger, de 
feinem Adel unbefchader das Bürgerrecht in Norden hatte: Er war bereits Häuptling 


in Morde und dein Norderland, Dies letztere ergiebt ſich aus verſchiedenen Umſtaͤnden. 


Die Ueberbleibſel, daß er Buͤrger der alten Geſellſchaft geweſen, waren lange Zeit nache 
ber kenntlich. Kan man wohl dieſes von etwas anders, als von den Ueberbleibſeln einer 
Burg verſtehen? In Norden wohnten erweislich in denen aͤltern Zeiten, verſchiedene 
adeliche Haͤuſer, welche ſich als Haͤuptlinge vom Norderland auffuͤhreten, unter denen das 
Geſchlecht derer Idzinga beruͤhmt genug if. Es iſt überdieſes alles ſehr bekannt, 
daß die Haͤuptlinge von Gretſyhl ß ch insgemein auch zugleich Häuptlinge m Norden ge 
fchrieben haben. 

Denn fo heiſſet ſchon dieſes Sircſena Sopn, Edzard Häuptling zu Norden 
und Oretfohl. Daß er als Hauptmann, in Geſellſchaft Ludwigs 9, Könige von 
Frankreich, einen Zug in dos gelobte fand gethan, und ſich durch fein Wohfverhalten 
das Vorrecht erwerben, die koͤniglich franzöfifche Kitie in das; Wappen der Haͤuptlinge 
son Gretſyhl zu bringen, iſt bereits angeführet. Uebrigens findet man von Diefem 
zard wenig Zuverläßiges mehr aufgezeichnet. Um die — des * — 
bee er, und man ſchreibt ihm zwey GSühne * 
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des Fuͤrſtenthums Oftfriesland. 4 


ee | i » Uli, welcher 1373 in einer — gegen die Wimadios im Hadeler⸗ 


lande geblieben, und 


— A. a zn ‚Enno. 


: 2 von dem Enno des — Sohn laͤſſet ſich wenig — Dieſer 
ai von Gretſyhl vermaͤhlte nn mis ber Adda, des Hauptlings zu — 


Tochter, und erzeugte mit ihr 


en Edzard. } 

dzard, ein Sohn des Enno, — zu — heirathete — 
des mächtigen Hauptlings Keno thom Brock Tochter, und legte dadurch den Grund zu 
der nachmalıgen Macht des gretſyhlſchen Haufes, an welches nad) und nad) die hrock ⸗ 


| Bus Be gekommen find, Mit ihr jeugte er folgende Kinder. 
V Imelo, farb ohne Erben, 


Bit 2:2), Hang, farb ebenfals ohne Erben. 
9 Emo. 


N “ Doda, Gemalin des Redert Hauptlings zu Grothuſen. 


Enno Edzardsna, oder Edzards Sohn, Häupsling zu Gretſyhl, —— 
5 durch fein Betragen ſelbſt bey denen Schriftſtellern, welche dem gretſyhlſchen Hauſe 


nicht wohl wollen, den Beynamen, des Vertheidigers der gemeinen Freyheit, welchen 


Namen ſie auch ſeinen Soͤhnen beylegen. Er war ein Herr von groſſem Anfehen und vor⸗ 


 üglicher Tugend. Sein Haus war bereits durch Heirathen und Erbſchaften fehr geftie: _ 
gen. Zu denem Zeiten Diefes Enno aber, flieg es weit höher. Die allgemeine Noth, 
veelche zu ſeinen Zeiten das Sand druckte, beförderte deſſen Gluͤck. Die Menge derer 
Häuptlinge verurfachten unzählige Kriege, die fie unter fich und mit ihren Nachbarn führ: 
. zen. Beſonders befchwerte fich alles über bie Haͤuptlinge thom Brock, zu Emden, 


m Dfterhufen und zu Lehr. ij 
Die thom Brock fhrieben fich nicht allein davon, fondern auch von Marien | 


hove und Aurichhove, waren Häuptlinge und regierende Herren vom ganzen Brockmer⸗ 


and Auricherland, und. befaffen auch anfehnliche Güter im Emslande, Keno, der 


ältere, Häuptling thom Bro, wohnte auf einem veſten Schloß zu Oldeborg, im 


Breockmerlande. Deffen Sohn, Occo, hatte an Geraldo Beniriga, Häuptling zu 
Srimerſum, an Folfmar, Häuptling zw Dfterhufen, und Campo, Häuptling zu 


Emden, beftändige Feinde. Er fihlug fie, da es 1379 zum Kriege gekommen, zwar 
bey Lopperfum, Weil er fich aber Doc) nicht ficher hielt, fo trug er 1380 dem Grafen 
Albrecht von Holland, y aus den Haufe Bayren, feine Herrlichfeiten zu Lehn auf, und 
ſtarb 1388 zu Aurich. Mit der fo genannten böfen Folqua, zeugte er feinen Nachfolger 
Keno den jungern, welcher die Adda, aus dem adehchen Geſchlecht Idʒinga, in Nor⸗ 


* den, heirathete, und 1404 mit den -Häuptlingen zu Oſterhuſen und Faldern, ſemen 


Bundesgenoſſen einen Vergleich machte, 1413 eroberte er bie Stadt Emden und noͤthigte 


— den Häuptling von Emden, Hie ko, nach Holland zu entweichen. 14177 hob der Kai: 
| oe die Sehnswerbindung mie den Grafen von Holland, weil ſolche ohne des - 
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oberſten rehuchetren — rum Nachtheil des a gefehtoff ‚wieder auf. 
Keno der jüngere ſtarb zu Dldeborg 1418: Geinseinziger Sohn, Deco der jünigere, 
heirathete die Ingelberg, -des Grafen Moritz don Oldenburg Tochter, Er fanızag 
nebſt dem Focko Ukena, auf Anhalten der Öröninger ; in die Reichsacht. Er ward 
11427 von dem letztern, welcher Haͤuptling zu Lehr geweſen, in der Schlacht zwiſchen 
Beenhuſen und Upgant gefangen, und ſtarb in der Gefangenfchaft 1435. Nach ſei 
nem Tode find alle Güter dieſes Hauſes, theils durch Krieg, theils Heirath, theils Wer- 
traͤge an das Haus Gretſyhl gekommen. Näch der Schlacht bey Veenhuſen 1427 ward 
zwar der Häuptling Hisko, auf des Focco Ufena Betrieb, in Emden wieder eingeſetzt, 
ſtarb aber noch in dieſem Jahr. Sein Sohn Imel machte ſich als Stoͤhrer der allgemeinen 
Ruhe verhaßt. Die Häuptlinge von Emden drängten nicht nur ihre Nachbarn, ‚fon: 
derlich die Häuptlinge zu Faldern, fondern ladeten ſich auch den Haß der Handelsftädte, 
fonderlich der Stade Hamburg, dadurch auf den Hals, daß fie eben fo, wie die — 
Brock denen in der Mord: und Oftfee, unter dem Namen der Vitalienbruͤder, bes 
kannten Seeräubern in ihren fanden einen Zufluchtsort verftatteten. „Eben dieſes zog den 
Haͤuptlingen von Emden nachknals ihren Untergang zu. Die Haͤuptlinge des — 
mæerlandes gehörten ebenfals zu. denen Maͤchtigſten in Oftfriesfand. Ueco, Pr 
‚Ende des ı4ten Jahrhunderts lebte, bekam mit. feiner, Gemalin, Amcke von — — 
dieſes Kirchſpiel, als Häuptling, und wohnte zu Mermohr, oder Edermohr. Sen 
Sohn Focco Ukena erheirathete ſowohl mit der erſten Gemalin- Theda, aus dem gro⸗ 
ningiſchen adelichen Gefchlecht von Rheide, als auch mit der Hide von Diefhufen anz 
ſehnliche Güter. Anfänglich hiele er es mit Keno dem jüngern thom Brock, und half 
ihm Groͤningen erobern. Aber mit dem Occo dem jüngern thom Brock verfiel er 
in einen ſchweren Krieg. . Die Stadt Gröningen und andere Orte legten ſich zwar ins 
Mittel, und thaten 1426 als Schiedsrichter einen Ausſpruch in ihren Irrungen. Nichts 
deftoweniger brach der Krieg aufs neue aus, Occo fhloß mit dem Erzbiſchef von Bre⸗ 
men, Nicolao, Grafen von Delmenhorft; ; mie denen Grafen von Oldenburg, 
Tecklenburg , Diepholt, Ritberg und andern ein Bindnis. Aber Focco Ufena 
ſchlug den Erzbiſchof bey Determ, nahm folchen gefangen, ließ ihn jedoch, auf Anhalten 
der Stadt Bremen wieder los. Deco wandte ſich nun zwar an die Hanſeeſtaͤdte, ward 
aber 1427 nach einer harten Schlacht bey Beenhufen überwunden und gefangen. ° Focco 
Ukena bemächtigee fih Hierauf faft von dem ganzen Sande, bis die Hauptleute von Gret⸗ 
ſyhl die Freyheit gegen ihn und feine Söhne verrheidigten, wie ſolches in der Folge ge 
zeige werden fol. Die anſehnlichen Häuptlinge von Faldern und Oſterhufen ſind 
ebenfals merkwuͤrdig. Imel, zu Oſterhuſen, bekam mit ſeiner Gemalin Helrig, 
einer Tochter des Gerolds Beninga, nach Abſterben ihres Bruders Ayold, der von 
der Folque thom Brock umgebracht worden, einen anſehnlichen Zuwachs von Ländern, 
Er. verband fih aber mie dem Focco Ufena , Häuptling des Mohrmerlanded, und 
mie Hisko und Imel zu Emden zu feinem Nachtheil, wie ſolches die folgende Geſchichte 
zeigen wird, Wir mußten unfere Leſer mit dieſen Perfonen bekannt machen, um im fol 
genden alles defto deutlicher vorftellen zu koͤnnen. —— Bey 


* 
J 


“ 


eh den Edzard zu überfallen, Dieſer — des Sibets Schloß an der Jade, 
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Bey dieſen —— klaͤglichen Sandesumftänden, beſchloſſen die Oſtfrieſen gegen 


5 e —— von Emden und den Focco Ufene, dem Hanfe Gretfyhl, die allgemeine 


Oberherrſchaft aufzutragen, Weil aber der Häuptling Enno fihen zu alt; ſo ſchlug ee 
hierzu feinen älteften Sohn Edzard vor, welches fich auch Die Fries laͤnder gefallen fieffen, 
Der Häuptling’ Enno farb erſt »450. ° Seite Gemalin Gela von Manfchlacht 
brachte dem Haufe — en dere zu, und Bu ihrem Ge 
mal folgende Kinder 7. 

— Edzard. er RE 

Ulxrich Ne — 

Wi — — From; Gemalin des Häupefinge zu Ve j und 
2 Adda, Gemalin des Häuptlings zu Lügburg. | 
Ennonis ältefter Sohn, iſt der erſte vegierende Herr ; fines Hau: 
Friesland. geworden, ‚Denn 1430 hat der groͤſte Theil diefes Landes ihn 
— nicht ſowohl zum bloſſen Anfuͤhrer verbundener Voͤlker, als vlelmehr zum Po⸗ 
tentaten und Obrigkeit, oder zum Oberherrn und Regenten angenommen, Hieruͤber 
hatten ſich das Norder, Harlinger, Brockmer, Auricher und etliche in emſer 
Lande vereiniget. Durch dieſen neuen "Oberer ſuchten die Dftfriefen dem durch die 
Bielen Kriege ganz zerrütteren und verwuͤſteten Lande die Ruhe gegen die unrubigen Haͤupt⸗ 
Unge, fonderlich zu Emden und Fehr wieder Herzuftellen. Edzard erfüllere die Hofnung 
der Oſtfrieſen volllommen. Er ſchloß mie den Hamburgern ein Bündnis, ‚Die 
letztern ſchickten einige Schiffe nady Emden, lockten den Imel auf ihre Schiffe, führten 
folchen gefangen nacy Hamburg und bemächtigeen ſich der Stadt Emden. Edzard 
wandte feine Macht gegen den Focko Uckena und’ deffen Haus. Des Focko aͤlteſter 
" Sohn, Udo war an Hewe, die ältere Tochter des Deco ıhom Brock des ältern, vermäße- 
fer, befaß die Herrlichkeit Olderſum und hinterließ eine Tochter Theda, nachmalige 
. Gräfinn von Oſtftiesland. Des Focko Uckena jüngerer Sohn, Udo, hatte die 
Ei Erbtochter Everardi Idzinga, Haͤuptlings zuMorden, geheirathet. Edzard 
‚von Gretfuhl, nahm gleich 1430 dem Udo das Schloß und Herrlichkeit Olderſum 
ab, Er belagerte 1431 im Ditob. Lehr, welches fich auch ergab; nachdem Focko Ucken 
fich in das Minfteriche geflüchter hatte, Diefer kam zwar, mit Hulfe-feiner Söhne und 
Schwiegerfobns, aud) anderer geworbenen Voͤlker nad) Oſtfriesland zuruͤck, muſte ſich 
aber, bey Annäherung Edzards zurückziehen. Edzard kam hierdurch in den wuͤrklichen 
Beſitz über Oſtfriesland, und brauchte ſich feines oberrichterlichen Anits, da er den 
- Häuptling Miard zu Yphufen und den Imel zu Oſterhuſen nebft deffen Söhnen 
wegen ihrer Streitigfeiren auseinander feste. Focko Ucken hatte fih zwar 1432 mit 
Ezard ausgeſoͤhnet, konte jedoch nicht ruhen. - Er machte mit feinen Söhnen immer 
neue Händel. Der ältere Ucko Fam darüber in dem ‚Gefecht bey Suhrhuſen 1432 
"uns feben. - Budo, fin jüngerer Sohn Udo, und fin Schwiegerfoßn Sibet, Haͤupt⸗ 
fing in’ Ruſt ingen, und der Häuptling zu Wittmund, Ime Kanken, verbunden 
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bot das ganze Sand auf, * * Feinde 1433 bey Sn aufs Haupt.‘ * ih 


unbeerbt auf-dem Pla; Sibet ward gefangen und ftarb in der Gefangenſchaft. EN 
Ufena mufte ins gröninger Sand flüchten, ‚mo er. 1435 fein unruhiges Leben endigte. 
Indeſſen fielen deſſen Laͤndereyen und bie aͤnder feiner Söhne, als Lengen, Sta 
fen, Mohrmer und Rheiderland, Olderſum und andere, welche Edzard erobert ' 


Harte, dem Haufe Gretſyhl zu. 


Edzard erbauete derauf die Schangen Leerort und 
Stickhauſen, und erweiterte die Schanzeben. Lengen, | 


1436 und 1438. 





ſich die Einwohner des Norder alten Landes und. des Yuricher Landes, dem Eroberer, 


Edzard gehorfar zu ſehn. Der Haͤuptling mel zu Ofterhufen und die esneh me 
ihm hielten, begaben fich zwar ohne Vorbewuſt des Reichs und gegen Kaifer Siege - 
munds Befehl in den Schuß des Herzogs Philipps don Burgund, und ſuchten mie 

einigen in Holland ausgeruͤſteten Schiffen den 





Edzʒard zu uͤberfallen. Dieſer aber kehrte 


Dagegen gehörige Anſtalten vor, brachte gluͤcklich die Schiffe auf, und machte unter ae 
dern den Imel zu Dfterhufen, deffen Sogn Ayold, den Friedrich zu Larreld, und 

den Redert Beninga zu Grothufen gefangen ; deren ſich die burgundifche: —— 
in Holland vergebens ſchriftlich annahın. Endlich ſchloß Edzard 1439 mit der Stadt 
Hamburg einen Vertrag, vermoͤge deſſen Schloß und Stade Emden: ihm allein 


abgetreten wurde, 


Um den Ort in Aufnehinen zu bringen, ließ er den Syhl bey + 


Oſterhuſen, wo der alte Teich *) bey dem Tief ***)’an beiden Seiten lange fichtbaet 


blieb, wegnehmen und nach Emden verlegen 


Er. nahm ſich 1440 des Eppo Go⸗ 


einge ı in Gröninger Sande gegen die Stadt Gröningen mit vielem Nachdruck an. 
Beil der Häuptling zu Wittmund und Dornum, Tauno Kankena, mit Edyarde _ 
Feinden es hielt, fo ſchlug er denfelben by Wittmund 1441, doberte das Schloß. und - 


nahm den“ Häuptling gefangen, 


Doch noch in diefem Jahr ftarb er ohne Kinder an der 


Heft und ward in der Klöfterficche zu Norden begraben. Er hatte ſich zweymal ve 


maͤhlet 2) mir Affe Beninga, Erbtochter zu Pilfum, 


2) Mit Frouwa, Erbe \ 


tochter zu Berum , welche ihen die Herrlichkeit Berum, als einen Brautſchatz zuge: 


”) Syble, Elauftvay: And gewiſſe unter den 
Teichen gemachte Defnungen oder Pforten, durch 
welche das Waſſer aus dem Lande in die See oder 
Ems geleitet wird. Weil auch hieran dem Lande, 
um des ſo noͤthigen Abzugs des haͤufigen Waſſers 
willen, ſehr viel gelegen, ſo ſind nicht weniger 
gewiſſe Syhlrichter beſtellet, die darauf“ Achtung 
geben und das noͤthige veranſtalten muͤſſen. Sol: 
de Syhle find insgemein Fehr. koftbare Werke. 
Die vornehmften im Lande find, die zu Emden, 
Grerfybl, Carolinenland Glderſum Nor⸗ 
den, Weſter Accum. 
den ſich öfters die ſchoͤnſten Seehaven, unter weh 
chen der zu Enden und Norden die wichtigſten. 


N Teiche, Deiche, find nicht das, was 
man, in Teutſchland Fiſchteiche neunet, fonderh 
ſolche ringe um das Land gegen die Ser, von Erde 


gewiſſes. 


Bey ſolchen Syhlen befin⸗ 


—— 
BR a —* und — mit Brettern 
und Stroh: bekleidete Daͤmme, oder Waͤlle, fo 
den Einbruch der Seefluthen verhuͤten, und woran 
dem Lande uͤberaus viel gelegen. Zur koſtbaren 
Unterhaltung diefer Teiche, geben die Einwohner, _ 
nach Proportion ihrer habenden Laͤndereyen ein 
Es find darliber eigene Teichinfpectored 
und Teichrichter beftellet, die nach dem; von Als _ 


ters hergebrachten Teichrecht, die Unterhaltung 
‚der Teiche, in gewiſſen Diftricten, fo Teich) Achten 


heiſſen, zu beſorgen haben: 

***) Tiefen, ſo heiſſen diejenigen Candle oder 
Waſſergraben, welche zit Beförderung der. Schif⸗ 
fahrt und Cominersien, auch zu Ableitung des 
Waſſers, das Land hin und wieder durchidmeiden, 
und gleichermaſſen ſehr nüglich und nöthig find, 
Mude wird das Tief na des Syhls ge 
nennet. 


En 


— 


/ 
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— Dieſer Edʒard den Beninga einen allmaͤchtigen Junker nennet, beſaß Gret⸗ 
ht, Norden, Berum, Aurich, Stieehaufen, Leer und Emden mit allen dazu 
gehörigen Dörfern und allen Häuptlingsgerechtigkeiten, die er ſich durch Erbrecht, Hei⸗ 
äge, Kriege und freywilliger Unterwerfung erworben harte. 
Ulrich 1, Ennonig jüngerer Sohn, folgte nunmehr in der Landesregierung. Cr 
ste ſchon vorher feinem Bruder Edzard erheblichen Beyftand geleiftet, und 1440 bie 
a des Wiptets, Haͤuptlings zu Eſens Erbtochter, welcher ihm auch gedachte Herr⸗ 
chkeit mit allen Rechten und Gerechtigkeiten geſchenket und vermachet, geheirathet. 
Er folgte feinem Bruder mit dem vollkommenen Beyfall des geöften Theils von Oſtfries⸗ 
land. Nur Imel von Ofterhufen, machte gegen ihn mit feinen Freunden eine 
Verbindung. Hiezu gehörten meld Sohn, Ayelt, und Friedrich zu Larrelt, Deco 
u Loquart-v und Lopperfum, und Eggo zu Meftenwold, welche insgefamt auf die 
erlaſſenſe ſt des Deco thom Brock Anſpruch machten. Aber 1442 unterwarf ſich 





| den U der Redert Beninga zu Grothuſen. Jener ficherte fich gegen den Friedrich - 


‚zu Larrelt / erhandelte die Burg Dornum und ſoͤhnte ſich mit den Küftringern, 
Dftringern und Wangern aus. Ex verglich fih 1444 mit der Stadt Gröningen, 
daß beide kuͤnftig ihre Streitigkeiten ohne Krieg ausmachen wolten. Er fand 1449 einen 
Theil derer, die auf die Erbſchaft derer Haͤuptlinge thom Brock Anſpruͤche machten, ab, 
und heirathete 1453 den 27. May, nach ſeiner erſten Gemahlin Tode die Theda, des 
maͤchtigen Haͤuptlings zu Leer, Focco Ucken Kindeskind, feines älteften Sohns Ucko 


Toochter und einige Erbin, mit welcher er. einen neuen und anfehnlichen Anwachs feinem 


Hauſe zugebracht ; . davon gleichwohl das meifte ‚bereits durch Krieg gewonnen tar, 
Hierauf verglich er ſich in eben dem Jahr nochmals mie den Damburgern wegen des Be: 
ſitzes über Emden und Leerort. Beide fehlieffende Theile verjprachen fih mit 300 ' 
Schügen im Fall der Noth beyzuftehen, und Ulrich verfprah die Stadt Emden 
bey denen Freyheiten zu laffen, welche fie zu der Hamburger Zeit gehabt. In eben 
dieſem Jahr beworben ſich die noch übrigen Haͤuptlinge um feine Gnade, und unterwarfen 
ſich "mit ihren Herrlichkeiten der Botwmaͤßigkeit und Regierung diefes Ulrichs. Um nun 
ſich auch gegen den Philipp von Burgund vors kuͤnftige zu ſichern, trug Ulrich das 

ganze Oſtfriesland, mit Vorbehalt aller feinen Landen zuſtehenden Gerechtigkeiten, 
dem Kaifer Friedrich 3 zu Lehn auf. + Hierauf erfolgte Montags nach Michaelis 1454 
der kaiſerliche Lehnbrief, worinn er und feine Erben zu Grafen von Oſtfriesland, und das 
Sand zu einer Graſſchaft erhoben worden. In der Erhöhungsurfunde, find diefes die 
merfwürbigften Worte: Wir haben infonderheit angefehen und betrachtet, ſolch Adlichkeit, 
Redlichkeit, Vernunft, Wuͤrde und Tugend, damit der Edel, Veſter, und des Reichs lieber 
Getreuer Ulrich, Herr zu Oſtfriesland, vor unſerer kaiſerlichen Majeſtaͤt beruͤhmt iſt, 
Die angenehmen getreuen Dienſte, fo er uns und dem Reich oft und viel gethan har, 


und fuͤrbaß zu Fünftigen Zeiten wohl thun mag und ſoll; haben darum mie wohlbedachtem 


Muth, gutem Rath,  unfer und des Reichs Fuͤrſten, Grafen, Edlen und Getreuen, durch 
unſer eigen Bewegniß und rechtem Wiffen, den genannten Ulrichen, Herrn zu Oſtfries⸗ 
PD. allg. preuß. Befch. 7 Band. YyY land, 


‘ % 


“ er Z ——— Weſhche | 
land, und feine eheliche Seibeserben, ohne einiges Bitten uns derowegen je ihme gethan/ 
mie den Schloͤſſern, Städten, Emden, Norden, Grethſyhl, Berum, Eſens 
ever, Friedeburg, Aurich, Yehrort, Stiefhaufen und engen, und fonften 
andere Schlöffer, Städte und Dörfer die da liegen, von der Weiter : Emfe an Oſt⸗ 
werd, bis an die Meier, mie Budjadinger und Stadtland, mıt allen den Eylanden, 
die neben dem ganzen Lande Oſtfriesland in der See liegen, zu Norden Suydwerts 
Bis an die alten teutſchen Palen, von der Iha zu Hempvel, ju Detern und m Eure Ä 
gen, mit den friefifchen Werden gan; heel, auch dem Waſſer vie Emſe, und a 
andern fchifreichen MWaflern, Baͤchen, Zeichen, Fluͤſſen, klein und groß, wie dieſelbe 
Namen haben, und von Rechte zu Oſtfriesland gehörig ſeyn alles und jedes mit ihren | 
Nutzungen, Herrlichkeit und allen Zugehörungen, die ung und dem heiligen Reich von altem 
Herkommen rechtlich zugehoͤren, und zu mannichen Zeiten partheylich und ungehorſam geweſt 
find, und er dieſelben Lande mit groſſer Tugend und Vernunft vereiniget hat, und fuͤrbaß zu 
vereinigen gedenket, und uns und dem heiligen Reiche alle und jede zu Lehn gemachet hat, zu 
einer Grafſchaft des heiligen roͤmiſchen Reichs, aus roͤmiſcher kaiſerlicher Macht Vollkommen⸗ \ 
heit erhebt, gemacht und gefehöpft, daraus gegrafet und zu Grafen und Gräfinnen unſer 
und des heiligen Reichs geſchoͤpft, geſetzt, gewuͤrdiget, gemacht und erhebt: Schöpfen, f 
fegen, würdigen und erheben, ſie alſo zu unfern und des Reichs Grafen und Graͤfinnen 
von roͤmiſcher kaiſerlicher Macht, in Kraft dieſes Briefes alſo, daß fie ſich ewiglich hinſuͤhro 
Grafen und Gräfinnen zu Oſtfriesland ſchreiben, nennen und von maͤnniglich alfe genannt“ 
und gehalten werden, fo fie von alten Herkommen darzu wiırdig genug geweſen feyn, auch 
alle und jegliche Nechte, Wuͤrdigkeit, Freyheit, Zoll, Arcife, Min ‚ beide des Goldes 
und Silbers, und andere Vortheile inn und auſſer Gerichts an allen Enden haben, gu - 
brauchen und genieflen follen und mögen, fo fie Bishero genoffen und gebraucht haben, und - 
jeßo gebrauchen, und daß er auch feine ebeliche Leibeserben, alle ihr jeglich offen und bes 
fihloffen Briefe mit rothem Wachs verfiegeln und verpittfchaften, und fich des zu allen 
Zierden und Winden audy gebrauchen und genieffen follen und mögen, vor allermänniglih 
unverhinderti,, 1455 ſchloß Graf Ulridy ı mit Holland, Seeland und Weſtfries⸗ 
land einen Handelsvertrag. ‚Er fiel dem Häuptling zu Jever, Zanno Duren 1456 
ins Land und nahm jenes Bundesgenoſſen Luͤbbe und Alcko von Sn und Knyphau⸗ 
fen gefangen. Da fich der Graf Gerhard von Oldenburg des von Jever annehmen 
wolte, brach er aud) ins Dldenburgifehe, und nöthigte den von Geyer mit Sibo u 

. Ejeng, der die Völker Ulrichs 1 anfuͤhrte, einen Vertrag einzugehen, 1457 fhloß er - 
zum Beſten der Stadt Emnden mit der Provinz Groͤningen einen Handelsbergleich· 
1460 machte Tanno zu Jever unter andern mit dem Häuptling zu Friedeburg, Eyrie, 
wider unfern Grafen ein Buͤndnis. Diefer eroberte 1461 die Schanze zir. Reepsholt, 
die ſodenn geſchleift wurde. 1463 legte Urich die Grenjſtreitigkeiten zwiſchen Muͤnſter 
und Oſtfries land bey. 1464 kom der Graf Palenftein, als Faiferficher Gefandter, 
mie einem kaiſerlichen Hereld nach Dftfriesland, fie zu Emden in der Francıscaner, 
jetzt Gaſthauskirche den kaſehchen Lehnbrief oͤffentlich Br und bh am Thomas 5 

sage 


| tage den Graſen Ulrich mit Sala durch Ueberreichung eines Schwerds und 
einer Fahne, Hierauf haben die meiſten damaligen Häuptlinge dem Grafen als ihrem - 
rechten Heren und feinen Kindern treu und hold zu feyn geſchworen; desgleichen 1465 
noch andere eidlich gelobten, 1460 und 1466 verglich er ſich mit denen, welche noch An: 
Forderung an das Schloß und Stadt Emden machten, Er ſorgte vor das Aufnehmen 
der Stadt nach Möglichkeit. Er ließ verſchiedene Schlöffer bauen und beſſern. Er res 
gierte icberhaupt mic groffem Anfehen ohne Landtaͤge, und ſtarb den 27. Sept. 1466, 
„Beine zwo Gemalinnen habe bereits angegeben... Der erfie Graf verließ folgende Kinder : 
el ‚Heba; gebobren 1457, vermaͤhlt an Graf Erich von Schaumburg. Sie 
Y ſtarb als Wittwe in Oſtfriesland —— 
* Gela, gebohren 1458, graͤmte ſich über bes Enno Ko, und farb ander 
Schwindſucht. | IR 
Enno, gebohren 1460, von dem nachher zu neben. 
4) Edyard, gebohren 1462, aud) von ihm werden wir nachher Gabeln, 
| 9 Ucco, geehren 1463, ſtarb 1507 als — mit einer Fraͤulein von | 
a re PR — 
0,0 Almuth, geboheen 1465. 
mh Weil des Grafen Ulrichs ı Söhne nad) des Herren Vaters Tode minberjäßrig 
waren, fo unterzog fich ihre Frau Muster, Theda, der vormundſchaftlichen Regierung, 
und hat foger nachher bis 1492 die Regierung in Gemeinfchaft ihres älteften Sohnes, 
Grafen Enno 1, fortgeführer, daher man beider Regierung zugleich abhandeln kan. 
Sie führte zum Beften des Sandes mit dem Grafen von Oldenburg von 1472 bis 1475 
Krieg. Sie lief 1485 in der Stade Emden einige Schiffe gegen die Oldenburger aus: 
rüften. ‚Sie verglich ſich 1486 mie Oldenburg. Sie führte, 1487 mie dem Bifchof 
von Muͤnſter Krieg. Ihr ältefter Sohn, Graf Enno ı, ging 1497 nach dem gelob: 
ten Sande, und kam als Ritter des heilige Grabes wieder zuruͤck. Kurz ver feiner Ruͤck⸗ 
kunſt hatte der Droſt in der Grenpveftung Friedeburg, Engelmann, des Grafen 
Schweſter, Almuth, in diefen Ort entfuͤhret und ward darinn belagert. Graf Ennoı 
ging nach feiner Ankunft vor den belagerten Platz. Da cr aber 1491 den 19 Febr, in vol⸗ 
lem Harniſch mit dem Feinde auf dem Eife Gefpräch hielt, brach) unter ihm das Eis, und 
der Graf mufte, wegen feines ſchweren Harniſches, nebft zweenen Knechten im Waſſer 
umkommen. Er farb unvermähle und unbeerbe Weil der folgende Bruder damals 
'eben im gelobten Sande fich befand, fo. führte. die Frau Mutter, Theda, die Regierung 
bis nad) deſſen Wiederfunft 1492 fort. Diefe beruͤhmte Theda ſtarb zu Gretſyhl den 
17. Sevt. 1694. | 
‚Edyard ı, und groffe Graf von Oſtfriesland, trat nach dem Tode ſeines Bru⸗ 
ders Ennonis 1, da er aus dem gelobten Sande gekommen, 1492 die Regierung an. 
— regierte, derer weit ausſehenden Zeitumſtaͤnde unerachtet, mit Klugheit, Tapferkeit 
2 und 
h ” Diefer Licco hatte einen natuͤrlichen —* = Knocke erteunfen ift. Vielleicht war Enno 


Sunfer Rudolph Sircfeng , der —— de Emda, ber den 18. ul. 1545 zu Paris be 
zu — geweſen, und 1533 in der! Emſe bey graben worden, dieſes Rudolphs ehelicher Sohn. 


J 
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und Anſehen. Gleich nach feinem Regierungsantritt fielen die Volker des Erzbifchofs von 
Bremen und Biſhoſs von Münster, Henrich, Grafen von Schwarzburg, in 
Dftfriesland; Edzard 1 vergalt folches im Miünfterichen. 2493 wurden Diefe Streie 
fereyen von beiden Seiten fortgefegt. In diefent Jahr fagten ſich die Hamburger von ' 
allen An: und Zufprüichen an Enden und Lehrort völlig und gämlich zum Vortheil der 
Grafen von Oſtfriesland los. 1494 huldigte dem Grafen Edzard ı das Budjadim 
ger und Stadtland. Die Ditmarfen ſchloſſen mit Oftfriesland wider die Haͤupt⸗ 
finge zu Eſens und ever, Hero Onfen, und Edo Wiemefen, mit Geld und. 
Volk fich beyzufiehen, ein Bündnis. Eben diefelben verglichert fich noch in eben dem 
Jahr wegen des freyerr Handels, wegen: ber geftrandeten Güter, Beſtrafung der Verbre⸗ 
cher und aller ihrer Streitigkeiten. Edzard ı ſchloß 1497 mie Biſchof Conrad von 
Muͤnſter, wegen der Vorbeyfahrt vor Emden, wegen des Zolles und Fünftiger Strei⸗ 
tigfeiten Verträge. Es hatte ver Kaifer vor die Dienfte, welche Herzog Albertus der _ 
Muthige von Sachfen, dem Marimilian ı geleifter, feinem Haufe das Porenrar in 
Weitfriesland gegeben. Diefe wolten ſich aber dem Haufe Sachfen nicht unterwer- 
fen. Edzard ward auf verfchiebene Art in diefe Unruhen eingeflochten. Sonderlich war 
. Gröningen gegen den Herzog Georg von Sachfen ſehr aufgebracht, und wolte ſich lieber 
unferm Graf Edzard-ı von Dftfriesland unterwerfen, Dieſe Stadt ſchloß daher 
1506 mit ihm und feinem Bruder Ucco einen Vertrag, worinn Groͤningen verſprach 
dem Grafen Edzard zu hufdigen, ihm eine Pforte einzuräumen, die Regierung der Ome⸗ 
lande abzutreten, ihn mit g00 bis 1000 Mann in die Stadt zu laflen,, ohne ihn fich 
in feine Verträge einzulaffen, und den Streit mit Dem Herzog zu Sachſen der Entſchei⸗ 
dung einiger Reichsfuͤrſten zur uͤberlaſſen. Er nahm hierauf Hroͤningen wuͤrklich in Be 
fi, und trat deswegen mit Herzog Georg von Sachſen in wichtige Unterandlangen, 
der ihn zu feinem Statthalter über. Gröningen und der Omelanden machte”). Es iſt 
aber in der Geſchichte auch bekannt, daß die Groͤninger nachher wieder von ihm abge 
fallen, und ſich in den Schuß des mächtigen Herzogs Carl von Gelder begeben habe, 
Eben zu der Zeit, da Edzard Groͤningen zu fhügen alles that, bekam er felbft einen 
fhweren und langanhaltenden Krieg. Das Haus Braunfehweiglüneburg, die - 
Grafen vor Oldenburg und die Junker zu Eſens und Wittmund fielen unfern Eds 
zard, wegen des Budjadinger Sandes, feindlich an. In diefem Kriege ward 1514 
Herzog Henrich vor Braunſchweig vor Feerort erfihoffen. Endlich erfolgte 1517, nach⸗ 
dem Stiefhaufen, Friedeburg und andere Pläge erobert worden, der Friede. Stick⸗ 
haufen und Friedeburg wurden dem Grafen, gegen Etlegung 8000 Rheiniſcher Guk - 
den, wiedergegeben; und diefes Anſpruch an das Budjadinger Sand, folte durch unpar- 
theyiſche Leute unterfucht werden. Ohnerachtet der König von Spanien ; Earl ı, den 
Grafen Edzard ı noch im diefem Fahr mit der Statthalterichaft von Groͤn ingen beliehe, 
und feinem Sohn eine Hofftelle verſprach, fo kam doc; Earoli Vorhaben, —— 
u | | Ind 
= #) Man leſe hiervon weitlaͤuftiger den Beninge Hiſtorie van Goſtfriesland, B.3. Vbbo 
“ Emmius L, 43 fegq, % ; REAL vi 
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des Fuͤrſtenthums fffrieslan, | | 5 4 


land zum hollaͤndiſchen Lehn zu machen, nicht zum Stande, Vielmehr beliehe ihn 
Kaifer Carl 5 1521 von Reichswegen mit Oftfriesland, und beftättigte den Lehnbrief von 
2454. ° Der geoffe Graf beftättigte 1525 das Bimdnis, in welches er ſchon 1519 mit einigen 
nieder / und oberfächfifchen auch weftphälifchen Reichsftänden, bey Gelegenheit des 
hildesheimifchen Krieges, getreten. In feiner kriegeriſchen Megierung wurden jedoch 
andere Regierungss und gandesangelegenheiten nicht vergeſſen. Edzard ı gab ısıs das 


oſtfrieſiſche tandreche Heraus. Beſonders ift merfwindig, daß, da 1519 die Kirchen: 


verbefferung Lutheri in Oftfriesland bekannt geworden, Graf Edzard derfelben nicht 
nur feine Hinderniffe gemacht, fondern 2 befördert,  audy felbft zur evangelifchen 
Religion getreten. Endlich ging: diefer würflicd; groffe Graf Edzard ı den 15. Febr. 1528 


mit Tode ab. Er vermaͤhlte ſich 1498 mie Eliſabeth, einer Tochter des Grafen Conrad 


von Ritberg, welche aber * vor ihm 1512 ur Der DR Edzard N — 


— Kinder: 


ı) Theda. 


en.) Anna, bie: als Braut des Grafen Antons von Olsenburg — 1530, 


3) Armgard verlohr ihren Bräutigam Balthafar, Herr von Eſens, durch 
deſſen Afterben 1538, und ftarb felbft 1589. 
N Margaretha, vermaͤhlte ſich 1523 mit Philipp, Grafen von Walde, 
Ulrich gebohren 1499, der Kaiſer Carl 5 machte ipn 1517: zu feinem Cam- 
merherrn. Er kam aber in Spanien von gefundem Verftande, und fonte 
alſo nach feiner Zuruͤckkunft deswegen die Regierung nicht antreten, welche 
der Vater in feinem legten Willen dern folgenden Sohn überließ. * Zr 
Bloͤdſinnigkeit iſt Graf Ulrich endlich geſtorben. 


6 Enno 2, gebohren 1505, von dem nachher gehandelt werden ſoll. 


Zohann , gebohren zu Groͤningen 1506: Er vermaͤhlte ſich in Novem⸗ 
ber 1539 mit Dorothea, des Kaiſers Maximilians natuͤrlichen Tochter, 
nachdem er vorher wieder römifcheathofifch” geworden , und-fich von der ofts 
frieſiſchen Landſchaft, wegen Begebung der Erbfolge in diefem Lande, mit 
eeinem nambaften- Stück Geldes abfinden laffen, womit er die Herrlichkeiten 


* Derburg im Herzogthum Luxenburg, Heeswyck, Dinter, Berlicum, 
eg und Scheymdel, im der Großmeyerey Herzugenouich angefauft. Kaiſer 


Earl 5 machte ihn auch 1542 zum Statthalter über Yımburg, Falfenburg, 
Dalem und die ande über der Diaad In diefer Würde hat ihn Phi⸗ 
lipp 2, König in Spanien, 1559 beftättiget, und noch dazu mit. dem Or: 


20955 den des guͤldenen Vlieſſes begnadiget. Er ftarb 1572. Sein Sohn 


Marimilian. gebobren 1553, erpeugte mit ferner Gemalınn Barbara, 
— von Hochſtraten eine Tochter, >; 
ee Dorothea, die eine Gemalinn Jacobs Tſerclas, des erſten 
L u Grafen von Tilly, geworden. Sie flarb 1604, 


.Yy 3 — Enno 
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Enno 2, Graf von Oſtfriesland/ kam nach dem lehten Willen feines Herrn Va⸗ 

ters mit Uebergehung feines blödfinnigen Bruders und zwar allein zue Regierung, mweilder 
wärerliche letzte Wille das Recht der Erfigeburt beobachtet wiſſen wole. Cnnonid 2 
Brüder lieſſen ſich folches auch gefallen, und in dem Lehnbriefe, den Kaifer Earls 1528 - 
an diefen Grafen ausſtellette, war ber vaͤterliche leiste Wille beftäctiget, Die Graffhaft 
ſchwor ihm 1529 den Eyd der Treue, Noch in dieſem Jahr vermittelte Graf Floris von - 
Egmond zwifhen Graf Enno 2 und dem Erzbiſchof von Bremen und Vehrden, 
Chriſtoph, einen Frieden und Bündis, Es wurde eine Wechſelheirath zwifchen dem 
Graf Anton von Oldenburg und des Enno Schwefter, Anna, und zwiſchen dem 
Graf Enno von Oſtfriesland und Graf Antons Schwefter, Anna, verabredet, Bey 
dieſer Gelegenheit wurden Die vorigen Streitigkeiten beider Häufer ins Vergeſſen geſtellet. 
Oſtfriesland chat auf Budjadinger und Stadtland, Oldenburg aber auf ever 
Verzicht. Das Haus Oldenburg übernahm die Vermittelung der Streitigkeiten ywifchen 
- Oftfriesland und dem Junker Balthafar zu Efens. Oldenburg und-Oftfriesland 
verfprachen fich vor ihre Unterthanen freyen Handel und allen Beyſtand. Aber wegen 
Jever ging das Haus Oldenburg mie Oftfriesland nicht aufeichtig zu Werke, Graf 
Enno heirathete wuͤrklich 1530 des Grafen Johannis von Oldenburg Tochter, Annas 
Es wurde auch ein Vertrag zwifhen Oſtfriesland und dem Balthafar zu Efens zum 
Stande gebracht, darinn diefer gleich andern oftfriefifchen Junkern treu, hold und ge | 
horſam zu ſeyn, unter andern angelobte. Aber Balthafar Tone nicht ruhen. Er war 
des Hero Oncken Sohn, uud des Sibo zu Eſens Enkel, Er und fein Vater Hatte 
won dem Grafen von Oſtfriesland viel Gnade genoffen, und doc) Hatten fie fich immer 

zu den Feinden Oſtfrieslands gefihlagen, auch des Siho zweytem Sohn, dem Ulrich 
zu Dlderfun oder Dornum manches Unrecht zu gefuͤget. Weil er nun neue Unruhen 
machte, grif ihn Graf Enno 2 mit Gewalt an, Weil nun Balthafar zu ſchwach, 

fo ſuchte er beym Earl, Herzog von Geldern, Beyſtand.  Diefer hatte fhen zu — 
Edzards ı Zeiten dem Haufe Oftfriesland, Gröningen eneriffen, und jege nahmer 
ſich wuͤrllich des unruhigen Junkers Balthafars an. Seine Voͤlker brachen in Oſt⸗ 
friesland ein, und fehlugen bey Jengum 15333 den Grafen Enno aufs Haupt. Sie 
eroberten das Haus Gretſyhl. Aller Treue der Oſtfrieſen unerachtet, und 06 gleich. 
auch die Stade Emden zum Vortheil ihres Sandesperen Schiffe ausrüftere, fo mufte doch 
Graf Enno an einen Frieden denfen. Es wurden deswegen 1534 zu Loge oder Logum 
Unterhandlungen gepflogen, welche 1535 zum Schluß gekommen. Gretſyhl wurde gegen 
Wittmund und 12000 Emder Gulden dem Grafen wieder zuruͤck gegeben. Bey dem 
allen daureten Die Streitigkeiten mit dem Junker Balthafar noch immer for. Ermwolte 
1540 das Fräulein Marin zu Jever mis, Krieg überziehen, dagegen diefe fich durch 
ein Bündnis mit Graf Enno zur fichern wufte Es ging diefer Enno 2, welcher das 
von feinem Vater angefangene Werk der Kirchenverbefferung ziemlich zum Stande gebracht, 
den 24. Sept. 1540 mit Tode ab. Seine Gemalinn, Anna von Oldenburg, ftarb 
weis fpäter den 10, Mod. 1575, Graf Enno 2 hat folgende Kinder Hinterfaffen: . er 
5 ; EORURR — ) Ei⸗ 
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9 Eliſabeth, vermaͤhlt 1555 an Zohann Grafen von Schaumburg, und 
ſtarb 1558, 
» Heilwig, oder Hedwig, vermäßfe 1562. an Herzog Otto von Braun⸗ 
en ſchweig und Lüneburg, ftarb 1616, ; 
— » Anna iſt an den churpfälzifchen Hof gefommen und unvermäpfe he 
* Edzard 2, gebohren den * Jan. 1532 * Von ihm werden wir gleich mehr 


ſagen. 
9 Chriftoph, gebohren * Er Rab 1566 zu — in Ungarn. 
* Johann 2, gebohren 1538. Diefer Graf fing wider den legten Willen 
ſeines Grosvaters mit feinem aͤlt — Edzard 2, wegen der Regierung, 
Streitigkeiten an. Er ward von feiner Frau Mutter und den Ständen 
3 unterſtuͤtzt, ſo, daß ihm durch eine kaiſerliche Verordnung vom Jahr 1589 
die drey Aemter Stickhauſen, Leerort und Gretſyhl überlaffen werden 
muften, Er bekannte ſich zur reformirten Religion, und ſtarb unvermaͤhlt 
"Ben 29. Sept. 1597 auf: dem Haufe zu Leerort. In juͤngern Jahren hielt 
er fi an dem Hofe des Ehurfürften zu Brandenbürg, Joachim 2, auf, 
und ſtund in Unterhandlungen wegen der Vermaͤhlung nut einer churbran⸗ 
denburgiſchen Prinzeßin, welche jedoch deswegen nicht zum Stande gekom-⸗ 
men, meilser damals nicht einmal das Schloß Friedeburg zu feiner Abe 
findung erhalten koͤnnen. Nach feinem unbeerbten Tobe fa die drey ihm 
gehörigen Aemter an feinen Bruder zurüc, —* 
Nach des Graf Enno 2 Tode entſtund bey der Diinderjäbrigfi feiner Siöne 


— wwiſthen feinem Bruder Johann und feiner hinterlaffenen Wittwe ein Streit wegen der 


vormundſchaftlichen Megierung, bis endlich den 22, Octob. 1542 durch einen gemeinſchaft⸗ 


- . fichen Landſchluß die vormundfchaftliche Regierung ber legern übertragen wurde, Sie ließ 
ſich darauf huldigen. Johann lieg ſich mit Gelde abfinden, that 1343 auf Oſtfries⸗ 
land Verzicht, und verglich ſich mit der vormundfchaftlichen Regentin Anna,  Diefe 
hatte ſich bereits der Regierungsgeſchaͤfte feit dem Todeihres Gemahls angenommen, und 


2541 wegen völligen Abſtandes der Hamburger auf Emden, and anderer Streitigkeiten 
mie diefer Stadt verglichen. " Der würfliche Abftand erfolgte 1545. Ste nahm fid) der 
Stadt Emden in den Streitigkeiten mit der Stadt Groͤningen wegen der Vorbeyfahrt 
der Stadt Emden an. Bey dem 1546 ausgebrochenen ſchmalkaldiſchen Kriege, ruck- 
ten auch einige kaiſerliche Völker in Oſtfriesland eim, ohnerachtet, Oſtfriesland den 


ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen feinen Beyftand geleiſtet. Als die Gräfin Anna 


1549 an den pfülzifchen Hof verreifere, machte fie hren Bruder Ehriftoph, Grafen 
son Oldenburg, indeffen zu ihren Statshalten Sie ſchloß noch 1557 mit dem Koͤnige 
Guſtav von Schweden, einen Handelsvertrag. Gleich darauf ſolte ihr aͤlteſter Sohn, 
Graf Edʒard 2 die Regierung allein antreten, Die verwittwete Gräfin Anna aber, 
welche ihren jüngern Sohn Johann vorzuͤglich he * ſich der Regerungeseſchate 

noch 


⸗ 
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noch weiter an, und bat theils allein, theils mie ihren Soͤhnen verfhiebene Megierungs- 
fachen verrichtet. Fe % RENTEN vo — Re 
"1558 beliche Kaifer Ferdinand ı alle drey Brüder Cdzard 2, Chriftoph und Jo⸗ 
hann, da doch der ältejte nad) dem grosvaͤterlichen legten Willen die Regierung allein hätte - 
führen follen. In der, Eheberedung, welche in eben diefem Jahr zwifchen Edzard und. - 
Königs Guſtavs von Schweden Prineßin Cathrina getroffen worden, wurde unter - 


andern ausgemacht, dag nad) Edzards 2 Tode deſſen ältefter Sohn die Regierung allein fühh ⸗ | 


ven ſolte; und Diefes wurde von des Graf Edzards 2 Brüdern genehmigen. Dieſer Eds 
yarda fuche am koiſecichen Gofe, obwohl vergeblich, megen der oftfriefif pen untufihen 
Sprache und Landrechts das Vorrecht Durchzutreiben, daß ſich Niemand von feinen Aus: 
ſpruͤchen auf die Meichsgerichte berufen dürfte." Er ſchloß mie Muͤnſter 1572 megen der: 
fehiedener Irrungen einen Vertrag, melcher 137 5. genehmiget wurde. 1576 traf er 
auch; mit dem Grafen Otto von Hoya, als Worminder der ritbergiſchen Tochter, 
wegen des Anwachſes vor dem Efener und Dornumer Syhl, auch andern ftreitigen 
Puncten, einen Vergleich, Ueberhaupt bemerket der Canzler Breneyfen, daß bis in die - 
Miete der Regiernng dieſes Edzards 2, denen Grafen von Oſtfriesland alle Regie, 
vungsrechte ungefränft und ungehindert zuftändig geweſen. Cie übten alle zur geiftli- 
chen Bormäßigkeit gehörige Stuͤcke aus; fie Hatten die Höchfte Gerichtbarkeit; zogen vers 
wuͤrkte Güter ein; ihnen fielen die, Erbfchaften der Fremden zu; aller, Anwachs gehörte 
ihnen; fie zogen den Nutzen aus den Moräften und Heyden; fie begnadigten die Uebel⸗ 
thäter; fie machten Geſetze und Landesordnungen; fie bejteilten alle Gerichte; fie zogen in 
den Sandesfachen zu Rath wen ſie wolten; fie forderten Schaßungen und richteten Die Ab—⸗ 
gaben der Unterthanen ein; fie hatten das Zoll: und Münzrechtz und das Recht Juden * 
aufjunehmen; fie konten Begnadigungen von allen Arten ertheilen; Zuͤnfte anordnen; 
Jahrmaͤrkte anſtellen, und ihnen ſtand Die Oberaufficht der Städte und Gemeinden zu; 
ihnen gehörte das Recht des Krieges allein und gänzlich zu. Sie nahmen als Erbherrn 
im Sande die Huldigung ein, und das ganze Oſtfriesland ſowohl, als: die Häuptlinge und 
Aemter, haben alle diefe Rechte bis auf Edzards 2 Zeiten erkannt. Selbft die Stadt _ 
Emden, feit dem fie unter die Häuptlinge von Gretſyhl gekommen, war bis zu 
Edzards 2 Zeiten gehorfam gewefen, und hatte von Denen regierenden Öxafen: allen 
Schuß und Gnade enoſſen. Selbſt Edzard 2 hatte der. Stade Emden 1569 die ſei⸗ 
nem Haufe zuſtehende Herrlichkeit Faldern uͤberlaſſen, und verfuchte den in den Nieder⸗ 
fanden verbotenen Handel der Engländer nach Emden zu ziehen, und daſelbſt nach 
Möglichkeit zu erhalten, Aber unter der Negierung dieſes Edzards 2 Zeiten fingen fih 
die innern ſchweren Landesunruhen an, weiche faft bis zum gänzlichen Abgang derer Gra⸗ 
fen und Fürften von Oſtfriesland aus dem Haufe Gretſyhl fortgedauret Haben. Vers 
ſchiedene Umſtaͤnde gaben zu dieſen traurigen Zerruttungen Anlaß. Graf Edzard 2 wolte 
feinen Bruder Johann 2, laut dem grosväterlichen letzten Willen, nicht zur Mitregie⸗ 
rung laſſen. Diefer beftand hingegen auf die Sandestheilung, wurde von feiner Frau 
Muster unterftüge, und brachte es endlich ſo weit, daß ihm. drey Aemter, vermöge 
Me | ae 2 57877 - + Baifer: 
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5 eifelicherWerorönung Rubolphiz Bon 10. Febr: 1589-Uberlaffen werden muſten. Diefe 
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ſchaͤdliche Landestheikung ſchlug auch in eine ungluͤckliche Theilung in Abſicht der Religion und 


Gemuͤther aus. Das regierende Haus war mit ſich ſelbſt uneinig, welches auf die Regie⸗ 


rungsangelegenheiten den groͤſten Einfluß haben muſte. Die Ritterſchaft, von denen ſich 


einige an Graf Johann gewendet, wolten bey der Gelegenheit der Landestheilung wiſſen, 


wo das Obergericht befindlich, wo diejenigen ‚wm belangen, welche dem Grafen ohne Mit⸗ 
tel unterworfen, und wohin man fich von den Untergerichten zu berufen; wie es mit Ver: 


theidigung der Grenzen, fonderlid) der Grenzveſtung Stiefhaufen zu Halten; mie es mie 
Ausfhreibung der untheilbaren Landtaͤge zu halten; und wie die Reichs: und Kreisfteuren 


zu bezahlen. Der Kaifer entſchied alles dieſes po: daß ein Hofgericht anzuordnen, Sticks 


haufen von beiden Brüdern zu befegen, und das Sand von beiden zu vertheidigen; in bei: 


der Mamen die Sandfäge auszufchreiben, aber vom Graf Edzard 2 zu beftimmen; und 


vor die Reichs: und Kreisftenerh ein befonderer Legekaſten anzuordnen. Hierbey mufte eg 


nachmals, laut einer Verordnung des Kaifers, auch bleiben, obgleich durch des Grafen 
naar Tode die Urfachen, welche diefe Neuerungen noͤthig gemacht, gehoben wa: 


Hierdurch wurden alfo die Grafen zuerft in ihrer. Megierung eingeſchraͤnkt. Die 
* Urſache der erfolgten Neuerungen gaben die niederlaͤndiſchen Unruhen an die 
Hand. Sobald. ſolche 1564 angegangen, ‚zogen fich die ftreitende Theile bald darauf nad) 

Dfifriesland. Sonderlich hatte ſich Graf Ludwig von Naſſau dapin gegen; und 
ward daſelbſt aufgefucht und vom Herzog von Alba den ar. Zul, 1368 bey Jemgum ge: 


ſchlagen. Oſtfriesland mufte ſeit der Zeit mancherley von beiden ftreitenden Tpeilen er— 


— * ohnerachtet die Grafen partheylos blieben. Hier halfen Feine Klagen beym Kaifer, 
beym mweftphälifchen Kreife, bey den Prinzen Wilhelm und Diorig von Oranien; bier _ 
halfen Feine Vorftellungen, die-der Churfürſt von Brandenburg, Johann Georg, ‚1585 


. that, um denen Örafen benzuftehen, Der Geift des Ungehorfams ſchlich fi) dadurch) 
auch in die Gemuͤther der Einwohner in Oſtfriesland, fonderlich in der Stadt Emden 


ein, welche Stadt nicht binlänglich befeßt worden, Es hatten fich viele der Religion wer 
gen aus Frankreich, England, ſonderlich aber aus den- Niederlanden geflüchtere 
geute, mit Bewilligung der tandesherrichaft, nad) Dftfriesland und fonderlich Emden 
begeben. Dieſe brachten eine verſchiedene Denkensart im geiftlichen und weltlichen: ins 
Land, welches eine neue Urſache derer wichtigen Veränderungen und daraus gefloffenen 


häufigen innerlichen Streitigkeiten geworden: Aufler den Widereäufern, mit welchen 


1578 auf des Grafen Johannis Veranlaffung zu Emden ein öffentliches Religiongges 


ſpraͤch gehalten worden, und Juden, die Edzard 2 in Emden in Schuß nahm, kamen 
die Lehrfäße der Reſormirten nach Emden und gewonnen dafelbft die Oberhand, fo daß 


ſich diefer Ort ruͤhmet, die Mutter der meiften niederlaͤndiſchen reformirten Kirchen zu 
ſeyn. Sie hat nachher die Synode zu Dordrecht mie beſchickt und deren Schlüffe an: 
genommen. ' Damals waren die Gemuͤther der butheraner und Reformirten gegen einan- 
der in der ſtaͤrkſten Gährung, und wurden durch uͤbertriebenen Eifer der Geiflichen und 
Lehrer beider Religionen immer mehr erhitzet. Edzard 2, deſſen Gemalin Catharina; 
P. allg. preuß. Gel. 7 Band. 344 und 


ze 
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und ſeine Raͤthe waren hart lutheriſch, ſein Bruder Johann und die Stadt Emden hart 5 
reformirt. Dies mufte auf beiden Seiten Härte in der Aufführung und traurige Folgen 
nach fich ziehen. Es ift befannt, daß zur Zeit der Kirchenverbeflerung viele Leute aus 
fehweifende und fhmärmerifche Meinungen von der chriftlihen Freyheit hegten. Die ver 
ihre Freyheit fechtende Niederländer reisten zur Nachfolge. - Johannes Althus, der 
lange Jahre Syndieus zu Emden gewefen, behauptete, daß die Oberherren dem Willen 
des Volks unterworfen wären, Die Stadt Emden hatte durch die vielen Fremden, und 
fonderlich durch den Handel erheblichen Reichthum erworben, Hierdurch wuchs der 
Much diefer Stadt, welche ſich auf die Freundſchaft der Holländer flüge Als num 
auf Anftiften der- Stadtgeiftlichen denen Lutheranern in Emden, die in dem geäflichen 
Münzhaufe verftattere Uebung des Gottesdienftes verwehret wurde, und dag Kircyenregi- ; 
ment, welches bisher dem Landesherrn zuftändig gewefen, auf den Zuß der presbyteriae 
niſchen Kirche eingerichtet wurde, fo fahe folches Graf Edzard als Eingriffe in feine Re 
gierung an, wogegen Emden die-Bürgerfchaft in die Waffen brachte. Der Kaifer vr 
both zwar im Jan, und Febr. 1595 alle Thätigkeiten ‚ und befahl dagegen den Unterthanen 
allen Gehorfam. Die Stade Emden trauete aber denen gräflichen Kriegsrüuftungen nichts 
gutes zu, Nun befahl Graf Edzard die Armenrechnung abzulegen.  Diefes weigerten ſich 
Prediger und Xeltefte zu befolgen. Die legtern zogen die Bürgerfchaft durch Menfoms 
Altings Anrede den 18. März auf ihre Seite, . Gerhard Bolardus, einer der Acltes 
fin, warf fich zum Anführer der Ießtern auf,” die. fodenn die Waffen ergrif, fe fechs Obers 
ſten und acht Hauptleute wählte, fich.des Rathhaufes, der Pforten, des Havens und der 
ganzen Stadt bemächtigte, ſich auf dem Marfte verband, und die Wache beſetzte. Der 
Graf ließ fich über dies Verfahren durch einen Abgeordneten befchweren. Aber die Buͤr⸗ 
gerſchaft glaubte fich rechtfertigen zu koͤnnen. Sie fihicte auch an den Kaifer fi zu 
rechtferfigen, und drohete anderswo Hülfe und Schuß zu füchen. ” Die Bürger fegten 
hierauf die alten Bürgermeifter und Kat ab, und erwählten den 24. März vier neue 
Buͤrgermeiſter und acht Rathsglieder. Der Graf erfüchre hierauf zwar Die Generalftaa 
ten den Bürgern nicht benzuftehen, bey denen auch die Bürger Huͤlfe fuchten. "Die Staa: 
ten fehlugen ihre Vermittlung vor, Den 19, April, am Dfterabend, eritfchloffen fi) die _ 
Bürger, unter dem Vorwande, ſich aus Todesgefahr zu retten, daß fie ſich der gräfle - 
chen Burg in der Stade Emden,” der ihnen ein Dorn in den Augen, benrächtigten, - den 
Wall niederriſſen und den Graben damit fuͤlleten. Graf Edzard ließ ſolches im Haag 
alles vorſtellen. Die Staaten ſchickten Abgeordnete nach Groͤningen, wo fich der Graf 
zu einem Vertrage geneigt bezeugte. Die holländifche Abgeordnere kamen fo denn nad} 
Delfiohl. Graf Edzard ließ indeffen einige Völker, unter Anführung feiner Söhne, 
nach Knocke anruͤcken. Aber diefes that eine widrige Würfung. Die Emder nahmen 
5 Compagnien ftaatifcher Völker in die Stade, und behaupteten doch, daß ſolches den 
Mechten des Landesherrn und des teutfchen Reichs unbefchader fenn ſolte. Dies nörhigte 
. den Grafen Edzard endlich den 15. Zul. 1595 den deifinhler Vergleich‘ einzugehen, und 
darinn in vielen Stücken in der geiklichen und — efefing der Stadt Emden nad: 
ai i ai | 
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zuigeben, Die Staaten übernahmen die Gewehrleiſtung deſſelben. Hiermit war aber der 
Kaiſer nicht zufrieden. Er gebot noch den 6. Novemb. 1595 bey Strafe der Acht die 
Waffen wiederzulegen, und erklärte Die Gemwehrleiftung der Generalſtaaten vor nichtig, und 
ließ 1598 die Stabt Emden auf den Landfrieden vorladen, weil ſelbige von dem Grafen, 
‚wegen allerhand neuer ungebührlichen Handlungen, verklager worden. Das Beyfpiel der 
Stadt Emden reiste allerdings andere oſtfrieſiſche Landſtaͤnde, ihre Landesherren immer 
mehr und mehr einzuſchraͤnken. In dieſen Unruhen ftarb Graf Edzard den 1. März 159g, 
Er vermählte ſich den 1. Oct. 1559 zu Stockholm mit Catharina, Guſtavs, Koͤnigs in 
Schweden Tochter, welche vor das Lutherthum ſehr eifrig war, Mach ihres Gemals 
Tode wohnte fie anfänglich zu Morden und nachher zu Berum. Am letzten Dre bauete 
ſie bie Schloßkirche und ſtarb daſelbſt den.or. Der. 1610, nachdem fie mit ihrem aͤlteſten 
Sohn desivegen manche Streitigkeit gehabt, weil fie in ihrem Witthum die Oberbormäf: - 


ggkeit in geiftlithen Sachen zu haben verlangete. Edzards 2 Kinder waren: 


Margaretha, gebohren in Schweden 1560, ſtarb unvermaͤhlt 1588. 
2) Anna, gebohren 1562, ſtarb 1621. Sie vermaͤhlte ſich 
2) 1583 mit Ludwig 6, — zur Pfalz, der aber noch in ſelbigem Jahr 
geſtorben. 
2) 1582 mit Ernſt Friedrich Marggrafen zu Baadendurlach. Er ſtarb 160g. 
5) Mie Zulio Heinrich, Herzogen zu Sachſenlauenburs, der fie uͤberlebte. 

** Elifabeth ; gebohren 1573. 

9) Sophia, gebohren 1574, lebte zu Pewſum in der Stille, und ſtarb daſelbſt 1630, 

5) Maria; gebohren 1579, vermählte ſich 1614 mit Sulio Ernſt Herʒog w 

Braunſchweigluͤneburg, und ftarb 1636, 

o Enno 3, geboheen im Sept, 1563, von ihm muͤſſen wir unten mehr ſegen. 

Guſtav/ gebehren 1565, ſtarb 1608. 

65. Johann, gebohren 1566, Er trat zur rimiſcheatholſchen —— und ver⸗ 
maͤhite ſich auf erhaltene paͤpſtliche Erlaubniß 1601 mit Sabina Catharina, 
feines: Bruders Ennonis 3 Tochter, Dieſe Gemalin war wegen ihrer Mutter 
‚eine ‚Erbin der Graffhaft Ritberg, und gebahe ihm folgende Söhne: 

3) Ernſt Chriſtoph, Graf zu Rittberg, ſtarb ohne Kinder, 

2) Johann , Graf von Rittberg, welcher mie feiner Gemalin Anna Car 
tharina, einer Tochter bes Grafen Ernſt Friedrichs zu Reiferſcheid fot- 
gende Kinder verlaflen : 

1) Maria Levpoldina, vermäßle 1687 anden Grafen Oswald v. Berg. 
2) Bernhardina. Sophia, ward 1691 Aebtißin zu Eſſen, und ſtarb 

den 14. Auguſt 1726. 
3) Ferdinand Marimilian, ſtarb als letzter Graf zu Rittberg den 
. Jul. 1687 mit feiner Gemalin Johanna Francifca, des Grafens 
Salentini Ernefti von Manderſcheid * die er ſch 1685 bey⸗ 
legte, verließ er eine Tochter 


33 2 Maria 
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. Marin Erneftina Fratieifen, Erbin der Graffhaft Rietherg 

* catholiſcher Religion, gebohren den 1. Aug. 1686, vermaͤhlte 

Er ſich den 6. Aug. 1699 mit Graf Maximilian Ulrich von Kau⸗ 

nitz, von welchem fie die Stammmutter der‘ — * 

von Rittberg Kaunitz geworden. 

N Chriſtoph, gebopren 1569. Er trat auch zur römifcheacholifchen Religion, die 
nete als Obrifter unter den ſpaniſchen Völkern in den Miederlanden, "und ward 
endlich Statthalter des Herzogthums Rupemburg Er ftarb 1636 ohne Erben, ob 
er gleich. mie Lamberta, aus dem gräflihen ae Eigner ern eh. 


10) Edzard, gebohren igi, ach. ia» se 5 BE 


u). Carl Dtto, gebohren 1577 in den — —— ſtarb aber, als 
er in ſein Vaterland zuruͤcktehren wolte, 1603 zu Znaim in Maͤhren. 


Ennd trat als erſtgebohrner Son. die Regierung uͤber Oſtfriebland an a an, 


& ſchloß gleich anfaͤnglich 1599 mit den tandfländen gewiſſe Concordata, worinnen die 


ganze Verfaſſung, ausgenommen einige Puncte, auf den vorigen Fuß veſt gefeßet worden. 
Er ſuchte auch nachher auf Sandrägen das Beſte feines. tandes zu beforgen. Der Kaiſer 
beſtaͤttigte 1602 den auricher Sandtagsfchluß, wies alle Unterthanen zu gehorfümen an, 
und erfüchte den Prinzen Moritz von Dranien und die Generaiftaaten, fich in die oſtfrie⸗ 
fischen Angelegenheiten nicht zu miſchen. Aber die Stadt Emden, melde mit dem 
Grafen in neue Mishelligkeiten gerieth, und zu denen Waffen gegriffen hatte, fand in Hol 


Sand mehr Gehör, Die Staaten ſchickten unter dem Obriften du Bois einige Compar 


gnien zu Pferde und zu Fuß nad Emden, weil der Graf einige Kriegsvoͤlker angenom⸗ 
men hatte. Mic den hollaͤndiſchen Voͤlkern ging Emden den 25. Dctob, ins Feld, 
nahm die Schanze Hinta weg, bemächtigten fic der gräflihen Burg zu Gretſyhl und 
der verlaſſenen Schanze Eylfumerfuhl: Sie bemächtigee ſich den 13, Nov. der Schanze 
bey dem logener Vorwerk, nörhigte die gräflichen Unterehanen ihr Kriegsvolk zu unterftüs 


ben, und führte folche in das Amt Aurich, Norden, Wittmund und Leer. ‚Dies alles 4 


bemuͤßigte den Grafen Enno 3 nad dem Haag abzugeben, und dafelbft den bekannten . 
Hänger Vertrag den 8. April 1603 zu fehlieffen. Laut demfelben blieb Emden mit 6 bis 


700 Mann fremder Kriegsvolk befegt, und die Stände von Oſtfriesland lieſſen fich zu 


Erhaltung diefer Völker bereden. Graf Enno ging den 10. Dec. 1607 mit der Stadt 


‚Emden noch einen andern vorläufigen Vergleich ein, und fehloß den zı May 1611 mit - 
feinen Ständen den ofterhufifchen Accord. Nun hndigten die Stände 162 der emder ; | 


Beſatzung den Unterhalt auf, und famen darüber, fonderlich 1614 mit der Stade Emden: 
in. Streit, welche ſich doch 1618 mit der oſtfrieſiſchen Ricterſchaſt wieder vereinigte, 
Die Stände befihloffen 1619, auf Erſuchen der Holländer, die emder Beſatzung, welche 
* x dem Sande allerhand Ausſchweiſungen ee „nur ” sen Jahr beyzuber 


balten. 
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halten. ¶ Indeſſen war der unglückfelige dreyßigjaͤhrige Krieg ausgebrochen, in welchen 


ge: auch Oſtfriesland ſchwer genug leiden muſte. Der Graf von Mansfeld ruckte mic 
“feinem ganzen Heer 1622 in Oftfriesland ein, und haufete darinn fo übel, daß kaum der 


vierte Theil der Einwohner am Leben geblieben. Es wurde das verödere fand an Teichen 
und Dämmen fehr entblöfet, und noch überdies: 1625 durch eine ſehr fhädliche Waſſer⸗ 


fluth heimgeſucht. Graf Enno 3 farb zu Leerort den 19. Aug. 1625. Er hatte ſich 


weymal vermäßlee. Seine erfie Gemalin war Walpurgis, eine Tochter Johan nis 
des letzten Grafen zu Rittberg, Herrn zu Eſens, Stedesdorf und Wittmund - Ver: 
„ mähle den 29. Jan. 1581. Sie ift an-beygebrachtem Gift —* Eſens 1586 den 26 Mah 


in den Wochen geſtorben. Die ungluͤckſelige Vergifterin, Stine Effken, iſt deshalb zu 


Eſens verbrannt worden. Hierauf vermaͤhlte ſich Enno zum zweytenmal den 24 Jun. ) 


2598 mit Anna, des Herzog Adolph zu Holftein Tochter, won: den de; April 1610 


mie Tode abgegangen, Enno 5 hatte — Kinder: 


_ \ 


Er der ee Ehe: 


» Sabina Gatharine, gebohren 1382. Sie heirathete ihres Waters Bruder 
Johannem, dem ſie die Grafſchaft id —— * zur catholiſchen 
Religion trat. 


» Yanes, — 1583, —— ſich x mit Gundacer, Grafen von 
Lichtenſtein welcher deswegen auf die Herrſchaften Eſens, Stedesdorf und 
Wittmund einen Anſpruch machte. Sie wurde aber wegen dieſes ihrer Frau 

Mutter zufallenden Sauumnger Landes mit Gelde ohgeſunden. ‚Sie ſtarb 1616. 


* 9 Johann Edzard, der nur un Tage alt ‚geworden, ur 1586 faft zugleich 
mit ſeiner Mutter. 


x A de andern Ehe: — ge 


D Ehriftina Sophia, gebohren ben 26. April. 1600. Gie —— ſich 1632 
‚mie Philipp, Landgrafen zu Heſſen in Vutzbach, und 1660. 


* 3 Anna Maria, vermaͤhlte ſich 1622 mit Adolph Friedrich Henog en Meck⸗ 
lenburgſchwerin, und ſtarb den 5. Febr. 1634, 


Edzard Adolph, gebohren 1599, ftarb 1612, 24 
r | | Be m Ri 
Zuͤbner ſetzt den 28. Januar, — 


so ei > 
'g) Rudolph Chriſtian gebopeen ben 2, ein on Senn wede ß 6 
-, mehr ſagen. | — 


9 Ulrich 2, gebohren den . Ei — Bon ion Bi as wen ur - 


vorkommen. 


Er Rudolph Chriſtian Graf‘ von Oftfriesland, folgte — Hate in der ER 
fung und in den. Streitigkeiten mit Emden, welche Tegte der König Chriftian 4 aus 


Dännemarf vergeblich beyzulegen ſich bemuͤhete. Die Hollaͤnder befchloffen 1626, N 
die Befaßung in Emden forfdauren, ‘und 1627, daß bie Unterhaltung der. Beſatzung zwar 


nicht beſtaͤndig, doch noch ferner vom Lande getragen werden folte; ohnerachtet weder der 
Graf noch die Stände ſolches ferner thun wolten. Nochi in eben dieſem Jahr nahmen ! 


einige Eaiferliche und ligiftifche Megimenter zu Pferd und zu. Fuß in Oftfriesland ihr Ein N 
lager, melches fie bis ins vierte Jahr beſetzt hielten. Gallas war ihr Anführer, und 


hatte feinen Aufenthalt im Schloß zu Berum. Hier entſtand 1628 den 17, April ein 
Auflauf, Der Graf Rudolph Chriſtian eilte ſolchen fofore zu ſtillen Herbey , ward aber 
von einem Faiferlichen Lieutenant dergeſtalt ins linke Auge geftochen, daß diefer hofnung⸗ 
volle Here 16. Stunden darauf feinen Geiſt aufgeben mufte. Er war bereits verlobet mie 
Anna Augufta, des Herzogs. Heinrichs Zulii zu —— in Schoͤningen — 
—* Er — aber vor der Vermaͤ hlung· e 


FJ Ulrich 2, des vorigen Bruber, war al a —— Graf von Sffriehe 
amd. Auch dieſem Herrn fehlete es nicht an Bedruckungen und Streitigkeiten, Die 

emder Beſatzung beging 1629 in Ausfällen verfehiedene Ausſchweiſungen, um ihren Uns 
terhalt mit Gewalt zu erpreffen. "1631 erhielt zwar der Graf Ulrich 2 durch fein unabz .. 


laͤßiges Anhalten beym Kaifer fo viel, daß die, Faiferlichen und Figiftifchen abzogen; er. 


konte aber die Abfchaffung der emdener Befagung nicht erhalten, obgleich 1637 nod) uͤber⸗ 
dies heſſencaſſelſche Voͤlker ins Land kamen, Stickhauſen wegnahmen, und ganjer 
13 Jahre hintereinander zu groſſer Beſchwerung des Landes darinn verblieben. Ohner— 
achtet nun ſelbſt die Generalſtaaten 1642 die Aunehmung noͤthiger Kriegsvolker zur Vercthei⸗ 
digung des Landes noͤthig hielten, ſo verlangten ſie doch 1045 die fernere Erhaltung der 

emdener Beſatzung von den Landſtaͤnden. Die letztern weigerten ſich die Koſten vor die 


NT; 


Sandesvölker des Grafen zu fragen, Graf Ulrich 2ſchloß deswegen mie den Staͤnden 


den 18. Sept. 1648. einen vorläufigen Vergleich, ſtarb aber, da eben der weſtphaͤliſche 
gefchloffene Friede die Hofnung befferer Zeiten wieder gebracht harte, ‚ den 1. Nov. 1648 
Er Hatte den 5. März 1631 Beylager gehalten mit Juliana, des Sandgrafen Ludwigs 
3 Heſſendarmſtadt Tochter, welche nachher zu Weſterhave, im Lüneburgifchen, 
den 15. Jan. **) 1659.verftorben it Sie haite ihrem Gemal folgende Kinder gebohren: 


EDER RR 1) Enno 
*) Buͤbner ſagt den 25, Sr Huͤbner bat dein 5. Ian. angeführet. 


| des — ffeieeland, s5T 
,) Enno Ludwig, — den * Oecob. 1632, Von ihm wird unten mehr 


vorfommen, 


2 Georg Shritian, gebogen den 6, Febr. 1634. Auch von igm Reden wir im 
ſolgenden handeln. | 


EN 2‘ Edzard Ferdinand gebohren den 12. Au. 1636: Da fine — Bruͤder in 
den Fuͤrſtenſtand erhoben worden, ſo hatte er und ſeine Linie an dieſer Erhebung 
keinen Antheil, fondern iſt bey dem graͤflichen Titel geblieben. Er ſtarb zu Nor⸗ 

den den ı, Januar. 1668. Seine Gemalin, die er ſich 1665 beylegte, war Anna 

— none, des Grafen Albrecht Ludwigs zu Erichingen und Putlingen 

Roter. Sie lebte als Wirtwe zu Norden, und ftarb den 20, May 1705. 
Sie hat folgende Kinder gebohren ; 


Bis V Edzard Eberhard Wilhelm , Graf in Oſtfriesland gebohren 1665 7 
wohnte zu Norden, und farb zu Wien im Jun. 1707: ohne Erben, obe 
gleich nicht — 


9) Friedrich Ulrich , Graf in Oſtfriesland, gebohren in der Neujahrsnacht 
1668 **). Er diente mit vielem Ruhm denen Hollaͤndern als Generallieu⸗ 
tenant zu Pferde, und ftarb zu Norden den 13. März 1710, nachdem er 
ſich den 10. April 1709 vermäbler hatte, mit Maria Charlotte, Fürft 
— EEE zu Oſtfriesland Tochter. Seine einzige Tochter 


x 


Ehriftiana Souife, gebohren den 1. Febr. 1710, Erbin der Sraffhaft 
3: irn, Ccriechingen und derer Herrfihaften Saarwellingen, Crieching, 
ee Putrl ingen und Rollingen vermaͤhlte fid) den 14. Aug. 1726 mit 
br | N Johann Ludwig Adolph, Grafen von S⸗ und Runckel, und 
ſtarb den 12. May 1732. 





Weil nach Graf Ulrichs 2 Abfterben feine Herren Söhne minderjährig waren, fo 
führte, ihre Stau Mutter Juliana die vormundſchaftliche Regierung in Oſtfriesland. 
Während derfelben thaten die Generalftaaten 1650 einen Ausfpruch über die Streitigkeiten 

der Sandftänve, ſowohl unter fi), als mit der Landesregentin, welcher zeigt, daß fie 
ſelbſt erfanne, daß die Stände und Stadt Emden zu weit gegangen. Die vormund» 
ſchaſtliche Regierung der Juliana daurete bis 1651. In diefem Jahr aber trat Enno 
Ludwig, oder Enno 4 die wirkliche Regierung an, nachdem er von feinen Reiſen zus 
ruͤck nad) Haufe gefommen und vom Kaufer Ferdinand z zum Reichshoftath ernannt wor: 
den war. Auf des Grafen Vorſtellung erfolgte 1654 ein Faiferlicher — wider die 

* Stadt 


*9 Zener fetzt 1866 M Andere nennen ihn Ferdinand Lilrich, welcher aber falſch iſt. 


dt. 


Stadt Emden, bas ihrige zu ben — Laſten des Landes zu tragen ei cn. Be 
ſatzung abzufchaffen. Die Stadt ſuchte aber dagegen bey Holland Beyſtand. In cben 


diefem 1654ten Jahre erhob der. Kaiſer Ferdinand 3 unſern Enno Ludwig zum Reichs⸗ — 


flitſten „thats in Betrachtung ſeiner perſoͤnlichen Eigenſchaften, theils weit ; Oſtfriesland 
an Groͤſſe und Macht einem andern Reichsfuͤrſtenthum allerdings verglichen werden fan. 
‚Der Fürft Enno Ludwig fuchte nun bey den Generalſtaaten 1655 mit guren Gründen zu 
erhalten, daß die emder Beſatzung abgeführer und diefe Stade beſtimmet “werde ihren 
Aneheil zu den Landesiaften zu tragen. Aber die Stadt hatte noch immer * Ausfluͤchte. 
Indeſſen ſtarb dieſer erſte Fuͤrſt von Oſtfriesland den 4. April 1660. Er wär ſchon 
1541 im Haag mie Henriette Catharina, des Prinzen Henrich) Friedrich von Oras 


nien Tochter verlobt, da er kaum zehen Jahr alt und die Prinzeßin noch jünger war. 


Allein dieſe Vermaͤhlung blieb unvollzogen. Henrietta Catharina heirathete nachmals 


den Fürften Zohanın Georg 2 zu Anhaltdeſſau Unſer Enno Ludwig aber ver 


mäßfte fich den 6: Nov. 1656 mit Juliana Sophia, des Grafen Albrecht Friedrich 
zu Barby in Muͤhlingen Tochter, welche 1677 mit Tode — E⸗ hatte jo 
unfer Fuͤrſt aus biefer Ehe nur folgende Töchter erhalten:» 


D Yuliana Louife, gebohren 1657, farb zu — den zo. Hetob, m Dr 


2) Sophia Wilhelmine, gebohren den 17 Sept. 1659, vermaͤhlt den 27 * 


- 1695 mit Ehriftian Ulrich, Herzog von Wuͤrtenberg eins, 
ging den 25. Jan. 1698 mit Lode ab. 

George Chriftian, Graf von ftfriesland, te — ohne männliche Er 
ben verftorbenen Bruder Enno Ludwig in der Negierung. Bald nach deren Anfang 
ward er vom Kaifer mit feinen ehelichen Seibeserben im Reichsfürftenftand erhoben, Er 
bekam gleich anfaͤnglich mit den Landſtaͤnden, und ſonderlich mit der Stadt Emden ſchwere 


Irrungen, weil ſolche durchaus auf der Abthuung der Landesbeſchwerden beſtunden. 


FSüuͤrſt Georg Chriſtian muſte ſich daher verſtehen 1662 den 19. Jun. unter Vermittlung 
der Generalſtaaten den Haager DBergleich, und den 18. Novemb. 1662 den Emder 
Vergleich; denn den 4. Octob. 1663 den fo genannten Finalreceß zu Emden einzugeben, 
auch den 5. Octob. 1663 dem dritten Stande allerhand zu bewilligen. Er gab ſo denn den 
18. Nov. 1663 der Stadt Emden, und den 29. März 1664 den Übrigen Ständen die 
Huldigungreverfales. Aber währender Hofnung Fünftig das Sand mit mehrerer Rufe = 
zu regieren, ging Fuͤrſt George Chriſtian den 3. Jun. 1665 mit Tode ab. Er hatte 
ſich zu Stuttgard den S.. May 1662 vermaͤhlet mie Chriſtina Charlotte, Herzog 
Eberhards 3 zu Wuͤrtenberg Stuttgard Tochter, welche Gemalın nach feinem Tode bis - 
1690 die vormundfehaftliche Regierung geführet hat, und endlich zu Brockhuͤſen im Zelli⸗ 
ſchen den 16, May **)1699 verſtorben iſt. Ste wurde wegen ihres groſſen Berftandes und. 
Muths fowoht, als auch wegen ihrer ausnehmenden RR —— Sie hat an 


Zuͤbner ſagt den 6. Jun. **) Suͤbner fegt den 14. Day 


den 


a N N AT E 


des Fuͤrſtenthums Oſtfriesland. 553 
bem Wohnſchloß zu Aurich viel gebauet; ingleichen an dem Schloſſe zu Berum viel ver: 
beſſert, auch das letztere mit vortreflichem Hausrath verſehen. Sie hat folgende Kin— 
49) Eberhardina Sophia Chriſtina H, gebohren den 25. März 1663, ſtarb aber 
bereits den 10. Sul. 1664. Bo | 

2 | 2) Chriftina Charlotte”) ' gebohren "den 3. Yun. 1664, ſtarb 1666, 
se Chriſtian Eberhard, war faſt vier Monat nach feines Vaters Tode geboh; 
sten, ben Zr. Octob. 1665. Bon ihm wird unten mehr vorkommen. 
Die vormundſchaftliche Regierung der verwittweten Fürftin Chriſtine Charlotte, 
‚war voller innerlicher Unruhen, um welcher willen fie ſich auch eine zeitlang zu Wien 


„am kaiferlicheniHofe aufgehalten. Gleich auf dem erfien Landrage 1655 ſuchten die Stände 


bey Verãnderung der Regierung mehr sals bisher geſchehen, zu gelten. Der Kaifer 


. ‚befahl zwar 1666 denen Landftänden ‚der vormundfchaftlichen Regentin .alle gebuͤhrende 
Ehrfurtht- und Gehorſam zu ermeifen, Er trug 1667 den Herzog Rudolph Auguſt 


von Braunſchweigluͤneburg die Commißion auf, Die entſtandenen Streitigkeiten in 
der Güte sbeyzulegen, und ließ es auch fonft an «allerhand Befehlen nicht fehlen, In eben 


dieſem Jahr wurde auf der weltlichen Fürftenbanf des Reichstages dem Fuͤrſtenthum Oſt⸗ 
friesland der 54 und 55 Platz, wechſelsweiſe mie Fuͤrſtenberg zum Sig: und Stimm⸗ 


xecht angewieſen; ſo wie es im weſtphaͤliſchen Kreiſe den 18 Platz behauptet. “Allein 
‚dies alles konte das Misverſtaͤndniß zwiſchen der Regentin und Staͤnden nicht heben. 


«Graf Edzard Ferdinand, des Fuͤrſt Georg Chriſtians Bruder, unterhielt ſolche, 


‚indem er fi) von der vormundſchaftlichen Regierung nicht ausſchlieſſen laſſen wolte. Die 


"Stände wandten ſich an die Generalſtaaten, Die auch den 16. Octob. 1667 Bevollmaͤch⸗ 


tigte nach Emden und Aurich ſchickten. Waͤhrend ihrem Daſeyn, ſtarb zwar der Graf 
Edzard Ferdinand, dem ohnerachtet muſte die Regentin von den kaiſerlichen Be— 
fehlen abſtehen. Die Bevollmaͤchtigte der Generalſtaaten entſchieden 1668 die Irrungen 
zwiſchen ‚der Regentin und Landſtaͤnden, worauf die Huldigungsreverſales ausgeſtellet, 


die Huldigungseyde geleiſtet, und die hollaͤndiſchen Gevollmaͤchtigten abgereiſet find. 
Weil 1672 es in der Nachbarſchaft ſehr unruhig ausſahe, verglich ſich die Regentin mit 


den Landſtaͤnden, unter Vermittelung der Generalſtaaten, einige Voͤlker zur Vertheidigung 

‚des Landes anzunehmen. Die Fuͤrſtin Chriſtine Charlotte wolte aber 1673 nicht laͤn 

ger bey dieſem Vergleich bleiben. Es kam ſodenn zwiſchen ihr und den Landſtaͤnden wegen 

des Beytrags zu Unterhaltung der Veſtungen und der Beſatzungen zu neuen Streitigkeiten. 
Der Kaiſer trug dem Koͤnige von Daͤnnemark die Unterſuchung auf, wogegen die 
Fine, | "Stände 
Muͤbner nennetfie Eberhardina Catharina. 9 Nachdem Huͤbner hieß fie Juliana Charlotta 
Paallg.preuß. Geſch. 7 Band. YAaaa 


Dh...” 


Stände fih an Holland wandten, Die Vormünderin nahm 800 Dann Fußvolk und 
200 Dragoner münfterfche Bölfer 1676 in ihre Dienfle, deren Unterhalt fie vom'sande 
begehrte. In diefer Sache ernannte der Kaifer den Grafen Amadeum von Windiſch⸗ 
graͤtz 1677 zu ſeinem Bevollmaͤchtigten, und befahl der Regentin und den Staͤnden, 
fi) wegen ihrer Streitigkeiten, bey Niemand als dem Kaifer rechtlich oder guͤtlich ein- 
zulaffen. Er ließ fodenn 1678 einige Faiferliche Voͤlker ins Sand ruden. Hierauf er- 
folgte den 8. Nov. 1678 zu Aurich zwifchen Der Regentin und den Ständen ein Ver⸗ 
gleich. Uber es fegte gleich neue Streitigkeiten, über das, den Ständen vom Kaifer 
ertheilte nene Siegel. Die Generalftaaten befchloffen Hierauf, zum Vortheil der Re— 
gentin, 1681 daß über die 300 in Emden liegende Soldaten, noch mehrere. Völker zur 
Vertheidigung Oftfrieslande, auf Koften des Sandes, angenommen werden folten. Hin⸗ 
gegen ertheifte der Kaifer 1681 denen weftphälifchen Kreisausfehreibfürten Den Auftrag, 
Dftfriesland gegen alle inn: und Aufferlichen Ueberfaͤlle, und gegen alle widerrechtliche 
Gewalt zu fehlten. 1682 faften zwar die Generalſtaaten wegen der oftfriefifchen Ange 
gelegenheiten zum Vortheil der Regentin einen neuen Entſchluß. Aber auf Anſuchen der 
Sandftände hob der Kaifer alles, was die Holländer in der oftfriefifchen Sache beſchloſſen, 
1682 als null und nichtig auf, Die Stände glaubten, daß die Regentin hraun⸗ 
fehmweiglümeburgifcher oder anderer Völker zu ihrem Nachtheil fid bedienen möchte, 
und erfuchten daher den Chmrfürften von Brandenburg, kraft des ihm aufgetvagenen 
Schußes, zu ihrer Sicherheit einige Kriegsvölfer nach Oſtfriesland zu ſchicken. Der 
Churfuͤrſt ſchloß mir den Ständen wirklich einen Vertrag, und ſchickte etliche 100 Mann 
über Gluͤckſtadt zu Waſſer nach Oſtfriesland, welche das Schloß Gretſyhl befegeen, 
und laut dem Vergleich vom Sande -verpfleget wurden. 1683 machten die Sandftände mit 
der Stade Emden zu ihrer Sicherheit einen befondern Vertrag, und erfuchten den Chur: 
frften deffen Gemwehrleiftung zu übernehmen. Auf beftändiges Anhalten der Regentin 
beftund 1684 der Kaifer darauf, daß der Churfürft feine Völker aus Gretſyhl ziehen 
möchte. Emden befürchtete, daß es von den Fuͤrſten unterdrückt werden möchte. Es 
ſchloß daher diefer Ort mit dem Churfürften einen geheimen Vertrag. Vermoͤge deſſen 
errichtete diefer Herr in ihrer Stadt eine Compagnie Seefoldaten, theils zum Dienft der 
brandenburgifchen africanifchen Handelsgefeilfehaft, ‘deren Sit bey’ diefer Gelegen 
heit nach Emden gekommen, theils zu Beſchuͤtzung der Stadt Emden.  Diefe Völker 
find nachher. bis auf einige Compagnien verftärfer worden, und haben ſodann bis auf uns 


fere Tage unter dem Namen des Marinenbataillons geſtanden. Damals wlinſchte ber 


Ehurfürft von Brandenburg, zur Beförderung des Handels in Emden dieſe Stadt 
zum Niederlagsort, der Rhein: und Moslerweine zu machen. Weil auch die Hollaͤn⸗ 
der durch ſchwere Abgaben den weſtphaͤliſchen Handel ungemein, behinderten, fo that 
der Ehurfürft Friedrich Wilhelm bey Coͤln und Muͤnſter den Borfchlag, durch Ber: 
minderung der Zöfle und Geleite, diefen von Holland ab, und nach Emden zu ziehen; 
Eonte jedoch feinen Zweck nicht erreichen, — Der Kaifer. Leopold ſuchte bald durch einen 

ni guͤtli⸗ 


bes Fürſtenthums MOffeieeland. DI 


guůͤtlichen Vergleich, bald durch einen kaiſerlichen Ausſpruch vom 10. Oetob. 1688 die 
Streitigkeuen in Oſtfriesland zu endigen. Es haben diefelbe aber nichtsdeftoweniger 
fortgedauret. Weil nun Fuͤrſt Chriftian Eberhard indeffen feine Volljährigkeit bald er- 
reichet hatte, und überdies vom Kaifer vor volfährig erfläret worden, fo trat die Frau 
Mutter den 23. März 1690 die. bisher geführte Regierung an ihren einzigen Prinzen ab. 


Fiurſt Chriſtian Eberhard trat Hierauf die Sandesregierung an. - Er fuchte das ver- 
fallene Kirchenmefen in einen beffern Stand zu fegen, und ftiftete zu vem Ende etliche Sti- 
pendia zum Unterhalt gerifler Studioforum Theologiä, wie auch die Catechismusſchule zu 
Aurich. Gleich beym Antritt feiner Regierung ſuchte der Kaifer 1690 durch feine Verord⸗ 
. nungen forwohl die Sandesgebrechen zu heben, als auch die Huldigungsreverfales zu berich- 
tigen, Es ward 1691 ein Entwurf zu diefen Huldigungsreverſalen gemacht. Es blieben 
jedennoch allerhand ftreitige Puncte übrig. 1691 den 20. März fchloß diefer Fuͤrſt mie 
dem Haufe Braunfchiweiglüneburg eine Erbverbrüderung und Erbverein *), melde 
jedoch niemals von dem Reichs Oberhaupt beftättigee worden. Endlich fam unter chur⸗ 
brandenburgifcher und hannoͤverſcher Vermittelung den 19. Febr. 1693 zwiſchen den 
Fürften und den Sandftänden zu Hannover ein Vergleich zum Stande, Nun fihien fich 
alles zur Ruhe zu bequemen. Churbrandenburg nahm ſich befonders des Wohls diefes 
Sandes an, da es 1694 die Anwartſchaft auf Oſtfriesland erhalten. Hierauf huldig- - 
ten 1695 die Stände und die Stade Emden ihrem Fürften, welcher dagegen beiden die 
berglichenen Sanbesreverfales ausftellere. Der Kaifer beftund feirdem auf des Fürften Ans 
halten, auf der Abführung der im Sande befindlichen Faiferlihen und brandenburgifchere 
Völker. Die Sandftände aber erfuchten den Fuͤrſten, nicht eher an die Abführung derer 
zu ihrem Schuß im Sande befindlichen brandenburgifihen Völker zu denken bis folches die 
Eaiferlichen verloffen hätten. Dies bewog den Fuͤrſten Ehriftian Eberhard, über die 
zu Hannover unverglichen gebliebene Puncte ſich mit den Ständen den 16. Febr. 1699 zu 
vergleichen. Seit diefer Zeit regierteder Fürft von Oſtfriesland in mehrerer Ruhe bis an fei- 
wen Tod, welcher den 30. Jun. 1708 erfolgte. Er hatte fich zweymal vermählt. Seine erſte 
Gemalin, die er fi den 3. May 1685 beylegen ließ, war Eberhardina Sophia, des Für: 
sten Alberti Erneſti von Dettingen Tochter, gebohren den 16. Aug. 1666. Sie ftarb 
zu Aurich den 30. Detob. 1700. Zum zweytenmal vermaͤhlte ſich der Fürft den 2. Sept, 
1701 mit der Anna Zzuliana von Kleinau, welche hernach wegen des ihr zum Ges 
braud) und Witthum verfchriebenen, eine halbe Stunde von Aurich gelegenen Sand: und 
Euftbaufes Sandhorft, die Frau von Sandhorſt genennet wurde. Sie ftarb den 
237 Sept, 1727 zu Aurich. Die Kinder des Fürften Chriſtians Eberhards waren: 


Yaaa 2 Don 


) Nach Abgang der Fuͤrſten von Oſtfriesland ſchweigluͤneburg folten die Fürften von Oſtfries⸗ 
folte Das Haus Braunſchweigluneburg ſolches land die Grafſchaften Hoya und Diepholt ber 
Land erben und nach Abgang des Hauſes Braun⸗ kommen. ' 
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2) Leopoldus Jgnatius/ — ben 10, Ze. 1687; fa daran, or: ” 


2) Chriſtina Sophia, gebohren —— Maͤrz 1688; vermaͤhle — Sc. 


1728 mie Friedrich Anthon Fürſten zu Schwarzburg⸗ ee Sie ; 
ſtarb den zu Mir, 1750:- 


} 
wie) 


) Marie Charlotte, gebohren * 10. pie * vermaͤhlt den’ 10. pt 


. 1709: mit Friedrich Ulrich, Grafen zu Oſtftiesland⸗ wird Witwe den 
. 13. März 1710, und: wohnte: zu Norden. 


9 Georg Albrecht; gebohren den i3 Sur, 1699, Von ihm fett urn 
Ulrich Friedrich gebohren den 19. 1691, ftarb den 19: Say. 1691, 
5 Carl Emanuel, gebohren den 25; Decemb 169%, fa den 5 Aug. 1709.. 5% 


Friederica Wilhelming,, Bu den: 4, Sttob; 1695, farb r 2 
den den 28. Jul. 1750« 


D Auguffus Enno — dem 13. Febr, 197 BB, M Satin dem 
Ze Hug. .1725% | 5 


9) Juliana Lonife, — den 13. Sm. 1698. Sie hielt ih bey des * 
rewitz Peter Alexewitz Gemalin auf, und kam nach Wolffenbuͤttel zurtist 


dan 15. Oetob. 1712, vermaͤhlte ſich den 17. Febr: 1721 mie: Soachim Friedrich⸗ 
Herzog von Oolſtein⸗ Ploͤn, und ward: Teiler den 25: Jun in es 


| vo) Cheiffin & charlotta, gebohren Dan 7. Sat * Se wari in Sander 
heim / aber feie dem 29. Mi 1712 wieder in ER Sie ſtarb zu Plön | 
Ä un, Aug. 1733 | 


ee | ieh 


Von der andern Geimafi hatte Sf Cheiſtlam ——— nur eine Loc: NR 


Sophia Antoinette Juliane, gebohren den 14. Jan 1707, fie hieß die J 
fein von SEA und ſtarb den 2 Sans 1725 ae Aueich· — 


* 


Bir 


ge Zühner fest den 57, Devemi 


des Fuͤrſtenthums Oſtfriesland. 57 
guͤrſt Georg Albrecht folgte alſo 1708 feinen Herrn Vater in ber Regierung über 
nn da er eben Dbrift in Holländifchen Dienften geworden. Seine vielfältige 
er Ordnungen in —— Wurm * und andern Sachen wer⸗ 
Bere fee gerühmt. 1716 fiel die furrſtli ürde des fürftenbergfcehen Haufes an eine 
andere Kinie,. Dies gab Gelegenheit/ daß: Fůͤrſt· Georg Albrecht von Oſtfriesland 
ven 6 Jun. 17717 mit derſelben ſich dahin verglich, dag Oſtfriesland allezeit vor Fuͤr⸗ 
ſtenherg den Rang haben ſolte. Unter ihm hatte Oſtfriesland abermals das Ungluͤck 
3717 den 25. December; Haß groſſe Meeresfluthen ins Sand einbrachen, und’ den 13. Der, 
1720 brad) die See ebenfalls über die Dämme ins’Sand. Jin’ beiden Fällen har unfer 
Für alle Sorgfalt” und Bemuhung angewendet, die ein Landesvater nur zeigen kan. 
Das geöffefte Unglück war aber’ der Ausbruch neuer innerlichen Unruhen. Mach des 
Kaifers Earl 6 Beſehl von’ 1727 ſolten die" brandenburgſchen und Eaiferfichen Voͤlker 
abgefuͤhret werden. Diefes ſowohl, als die Nechte des’ Landesherrn und der’ Landesſtaͤnde, 
ſonderuͤch der Stade Emden, bey denen’ Landesanlagen und andere Sachen brachten beide 
. Xheile fehr auf, und es kam 1724 fo gar zu den Waffen.- Die Mißvergnugten bemaͤch⸗ 
figten’ fich des Slectensi£eer; wurden aber den 2. Febri 1725 vom’ fürftlichen Oberften von‘ 
Ungarn wieder Maus’ geſchlagen. Nach’ Abzug; der fürfklichen Voͤlker Funden fich die 
Niissergnügten wieder daſelbſt ein, und noͤthigten die gegen fie ausgeſchickten fuͤrſtlichen 
Bbiker 1726) wieder” zurůckzugiehen. "Die Misverghägten beinaͤchtigten ſich der ‚Stadt 
Norden, , und wolten 3727 auch des Haufes Berum ſich bemeiftern. Der legte Anz 
ſchlag aber mißlung da fie durch die fürftlichen Voͤlker den 5. April bey dem Flecken Hage 
en wurden. Jene verlieſſen Leer, und auch die Stade Morden. Die letztere 
ide von" einen: Schifferknecht/ Namens Johann Tromp zu dent ſich erliche Frey: 
je don denen Eingeſeſſenen geſellet Hatten beſetzt/ und darauf‘ den’ Fürftlichen Voͤl⸗ 
kern nebft' der‘ aufgeworfenen Schanze übergeben, Nach dem Gefecht ben Norden oder 
ige rettete ſich der emdiſche Hauptmann Kramer mit den Reſt feiner zerſtreueten 
Voleer ins Dorf Grimerſum. Er würde aber vom fuͤrſtlichen Hauptmann von Capell 
Betagert, und ſelbſt auf demn Hauſe erſchoſſe en. "OR Befagung ergab ſich unter der. eidlichen 
Bedingung, niemals weiter gegen den Landesherrn zu fehten. "Die Misvergnligten bes; 
fagerten zwar die Stadt Morden, und beſchoſſen dieſen Ort aus grobem Gefhlg. Da 
aber ihr Anfuͤhrer den 25: April, da’er. die‘ Schanze firmen wolte, nebſt verſchiedenen 
andern int erſten Anfall geblieben, und Nachmittags einige fuͤrſtliche Mannſchaft zum Ent- 
fatz heranruͤckte, wurden. die Misvergnuͤgten geſchlagen, und ihr Geſchuͤtz und Gepaͤck 
etbeutet Der Naiſer trug zwar Ehurfachfen und Braunſchweig als kaiſerlichen 
Bevollmächtigten auf, dieſe Streitigkeiten beyzulegen· ¶ Die taiferliche Commihion nahm 
ah 1729 diejenigen Herrlichkeiten in Verwaltung, welche die Stade Emden ‚gegen 
Oſten vormals am ſich gebracht. Es konten jedoch die innern Mishelligfeiten bey tebens- 
zei des Hier ler ge Abrechts nicht vollig gehoben werden. Er flarbian.der, Waſ 


Binde v Sandhorft Varız Jun. 1734 und ward den ar, Sept. in die fuͤrſtliche Sruft 
Aaaa3 gebracht. 


gebracht. Er hat fich zweymal vermaͤhlet. Seine erfte Gentafin, mit ber er den 24 Sept, 
1709 Beylager gehalten, war Chriſtina Louiſa, Georg Auguſt Samuels, Fit 
ftens zu Naſſau⸗Idſtein Tochter, farb den 13. April 1723. Noch in eben diefem Jahre 
1723 den 8. Dec, vermaͤhlte ſich Fürft George Albrecht zu Pretſch in Sachſen 
mie Sophia Carolina, Chriftian Heinrich, Marggrafen zu Eulmbach in Wefer⸗ 
lingen Tochter, und Schwefter der Gemalin Chriſtians 6, Königes von Dännemarf, 
gebohren den z1. März 1707, und’ gefiorben den 7. Juns 1764. | Der Fürft George 
Albrecht, Hat aber nur mit der erſten Gemalin folgende Kinder gegeuger: er 


— 


wi 
m) 


») Georg Chriſtian, gebohren den 33. Oetob. 17ıo j ftarb den 28, April TIL. IR 
2) Henriette Charlotte, gebohren den 23. Octob. ru, ſtarb derfag. Detob, 1m. | 
D) Earl Chriftian gebohren den 4. San, 1715, ftarb.den 15, Jan. 1715, e ; 3 


4) Earl Edyard, gebohren in der Nacht vom Igten zum 19, San, 1716, von dem. 
wir gleich mehr reden müffen, | 4 —— 


—— 
—* 


5) Henriette Auguſta Wilhelmina, gebohren ben 21, April ryrd , farb. den 
12, April 1719 | E — 


Carl Edzard, der letzte Furſt von Oſtfriesland aus dem Haufe Gretſyhl trac 
alſo 1734 die Regierung an. Er trug den daͤniſchen Elephantenorden, nahm im März 
1736 die Reichsbelehnung zu Wien, und ob er wohl die Streitigkeiten mit feinen Stan 
den, fonderlih Emden nicht ganz beylegen Eonte, fo führte.er doch eine, löbliche Regie⸗ 
rung bis an feinen Tod, der den 28. May 1644 erfolgte. Er hatte ſich kurz vor dem Tode 
feines Vaters den 25. May 1734 zu Berum vermähler mie Sophia Wilhelminen, 
des Marggrafen von Bareuth, Georg Friedrich) Carls Tochter, gebohren den. 
8: Jul, 2714. Sie ftarb aber den 7. Sept, 1749, und hat nur. eine Tochter gebohren. 


es Glifabeth Sophia Magdalena, gebohren den 5. Dec. 1740, und geftorben ' 
den 7, Jun. 174% | | | 


Mit dem Fuͤrſten Carl Edzard, ging alſo der ganze Mannsſtamm ber Fürften von, . 
Dftfriesland zu Grabe. Mun wolten zwar die Grafen von Wied: Munkel ein Recht 
zur Nachfolge in Oftfriesland aus dem Grunde behaupten, meil des Grafen Friedrich, 
Ulrichs von Oſtfriesland Tochter, Chriſtiana Louiſa, an den Grafen Johann Lud⸗ 
wig zu Wied und Runkel verheirathet geweſen, und das oſtfrieſiſche Reichslehn nach 
Abgang des Mannsſtammes, auch auf die weiblichen Nachkommen fallen Eine, Man 
ua, ar erwies 
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erwies Naber, daß Oſtfriesland ein unftreiriges Mannstehn ſey. Auch das Haus Braun⸗ 
ſchweigluͤneburg glaubte wegen der 1698 geſchloſſenen Erbvertraͤge, nunmehr zur Erbfolge in 
Oſtfriesland berechtiget zu ſeyn ). Weil aber dieſe Vertraͤge ohne Vorbewuſt des Lehns⸗ 
herrn gemacht worden, ſo muſte nothwendig derjenige vorgezogen werden, der vom Kaiſer mit 
Einwilligung aller damaligen zur Sitz und Stimme berechtigten Churfuͤrſten zur Reichsentſchaͤ⸗ 
digung die Anwartſchaft auf das dem Reic) ledig werdende Oſtfriesland, erhalten Hatte ***), 
Das königlich churfürftliche Haus Brandenburg, hatte den 10, Dec. 1694 diefe An- 
wartſchaft auf Oſtfriesland vom Kaifer Leopold erhalten, um diefem Haus einige Reichs: 
entfchädigung zu verfchaffen. Alle damals zum Siß und zur Stimme berechtigte Chur: 
fürften Hatten ihre Einwilligung darzu errheiler, Der Kaifer Sjofeph ı beftästigte dem 
Könige Friedrich 1706 diefe Nachfolge. König Friedrich Wilhelm erhielt die Be— 
ftättigung derfelben 1713 vom Kaifer Carl 6. Bey der Zufammenfunft diefer gemeldeten 
Heren zu Klädrub 1732 ward die Verficherung der preußifchen Nachfolge in Oſtfries⸗ 
land wiederholet. Als daher Fürft Carl Edzard fein Haus beſchloß, fo fehickten des 
jegigen Königes von Preuffen, Friedrichs 2, Majeftät unverzüglich einige Commiffarios 
unter. ber Bedeckung von 400 Mann aus der wefelfchen Beſatzung, unter Anführung 
bes Franz Carl Ludwig, Grafen von Neumid, nad) Oftfriesland ab, und liefen den 
3. Sun, 1644 zu Aurich von der Regierung und von dem ganzen Lande Befiß nehmen, 
Es gefchahe folches mie allgemeinem Vergnügen, guter Ordnung und volltommenfter Zu: 
friedenheit. Mad) eröfnerem Landtage legten die Stände den 23. Sun, an die föniglichen Bee 
vollmächtigten den Geheimen Staatsrach, Groscanzler und Freyherrn von Cocceji und den 
oftfriefifchen Canzler Homfeld den Huldigungseyd vor den Königab. In der Stade Ems 
den, melcher der König die in. den vorigen Unruhen von den fürftlichen Völkern eroberten 
14 Canonen wieder gefchenfet hatte, wurde auf des Magiftrats Verordnung ein Danf: 
und Bertag gefeyret, um dem Höchften vor dieſen neuen gnädigen Landesherren zu danken, 
und den Segen vor die preußiſche Sandesregierung zu erbitten. Hierauf wurden bie 
Föniglichen Völker abgeführer, und der König ließ ſich 1745 mie diefem Fürftenehum von 

| ! den. 


) Memoire inftru&if, dans lequel ou eta- 
blit invincibiernent, que la Gomte, d’Oft- Frife 


eft un fief mafeulin de ’ Empire, et que la ſue⸗ 


. eeflion de la dite Comtẽ fera devolue äla maifon 
- zoyale de Prufle par la mort du dernier Mäle de 
la maifon d’Oft- Frife. Les droits de la maifon 
- zoyale de Prufle font fondez fur les lettres d’ex- 
peftance, que feu i’ Empereur Leopold lui aecor- 
da en 1694 conformement aux Conftitutions 
de P Empire, et ils furent confirmez en 1706 
par !’ Empereur Jofeph et en 17 15 par !’Em- 
peseur Carl VI aujourdbui regnant, ato. Berlin, 
Kurze Remarquen über den Entwurf des graflichen 
Wied⸗Runckelſchen Succeßionsrechts in Oſt⸗ 
friesland. Schreiben eines Freundes an ſeinen 


Freund, betreffend das von graͤflich Wied⸗Run⸗ 
ckelſcher Seite praͤtendirte Succeßionsrecht in 
Oſtfriesland. 

**) Sründlicher ‚Unterricht von dem Sr. fd 
niglichen Majeftät in Grosbritannien, als Chur: 
fürften von Braunſchweig und Lüneburg, zu: 
fiehenden Succeßionsrechte in die Grafſchaft Oſt⸗ 
friesland und darzu gehörige Herrſchaften. 

FR) Entdeefter Ungrund des fo genannten gründs 
lichen Unterrichts von dem von Sr. Füniglichen 
Majeftät in Grosbritanien, alsChurfürften von 
Braunfchweiglüneburg, pratendirten Succeſ⸗ 
fionsrechte in der Grafſchaft Oſtfriesland und dar⸗ 
zu gehörigen Herrſchaften. 
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Seihe des Fuͤtſtenthums Ofkfrieslane. 


—J Churfuͤrſten von Bayern, ‚als damaligen Reichsverweſer ) belehnen. Alles‘ Abk 
‚ge, was Oſtfriesland ſeit diefer Zeit befonders betroffen, als ‚die Einrichtung der, Ge: 
rechtigkeitspflege, und ‚andere ‚sandeseinrichtungen ; ‚die Schickſale „der in Emden neu 
errichteten. Handelsgefellfcjaften: ur See; ‚die Einteichung eines anſehnlichen Stud Lan⸗ 
‚des unter ‚Diefer ‚Regierung ; die gänzliche. ‚Abfindung ‚der: Hollaͤnder in dieſem Lande, 
‚und die kriegeriſche Begebenheiten, die ſich bey ‚Gelegenheit. des 1756 entſtandenen 
Krieges auch bis nach Oſtfriesland ausgebreitet ‚haben: muß in der Leghaften e 
bensgeſchichte des jetzigen Königs Majeſtaͤt beſchrieben und erzaͤhlt werden. Durch 
dieſe glückliche Regierungsveraͤnderung hat Oſtfriesland einen maͤchtigen Beſchůͤber be⸗ 
kommen, da bisher faſt alle Nachbarn ſich in die oſtfrieſiſche Angelegenheiten ſo zu 
miſchen pflegten, wie es ihre eigene Vorctheile ‚erheifiheten, ‚ohne ‚eben allemal auf, des 
Sandes Wohl zu feben. ‚Kane Ai. fand ‚unter Preufifßen Agenten: ah 
das Ende aller Zage. —2 N ru 
*) Petrus Homfeld, Dir, de —— — Friſiæ circa ‚vicafium Be R 6 er 

‚men. Halz 1746. 0 


Ende des fiebenten Banded. u 
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Nachricht: Wegen verfhiebenen —— Stiche air, at - das 8 Kegifer iu Brent 
Dande nicht Fönnen verfertiget werden; es foll aber folches nichts deftomeniger beym 
Fünftigen achten und letzten Band dieſer Geſchichte — und nachgeholet werden. 























